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Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Sahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlih geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße ME 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine folche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
heil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refeript der 
Königl. Regierung qu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Ginfendungen des Prä- 
numerafionöpreifes werden erbeten unter der Adreffe: 

An den Verein zur Nettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

3u 


Erziehungsverein zu Königöberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gejchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Kedactions -Commiſſton. 


I. Abhandlungen. 


Zur Senntnif der Flimatifchen, bioftatifchen und 
Bodenverhältnifie des Negierungs: Bezirks 
Königsberg. 


I. Alima und Bodenbefhaffenheit. 


Der Regierungdbezirt Königsberg liegt unter dem 53° 15° bis 
55° 50 N. B. und dem 37-39’ 30° O. L. Da jedoch außer 
dem Kreife Memel, dem zwanzigften Theile ded ganzen Regierung®» 
bezirfes, nur der faft unbewohnte ſchmale Strich der Furifchen 
Nehrung über den 5öften Grad fält, fo liegen von feinen 
408 D.Meilen ziemlich eben foviel unter ald über dem 54ften 
Grad, welcher alfo die Mitte ded ganzen Departementd durchs 
fhneidet. Im diefer Beziehung hat es eine gleiche geographifche 
Breite mit den Regierungd Bezirken Köslin, Stralfund und dem 
Herzogthum Holftein. Die Hauptftart Königdberg liegt in glei» 
her Breite mit dem B. ©. Arkona, den Städten Schiedwig, Gar: 
lisle und Newcaſtle in England. | 

In Betreff ded Klimas find die auf Ältere, unzuverläßige 
und daher felten mit einander übereinflimmende Angaben *) ge: 
gründeten Berichte, nady denen ed bisher faft allgemein als ein 
feiner geographifchen Breite nicht entfprechend Falted und rauhes 


*) Man erinnere fih an die fo fehr verfchiebenen Angaben der mittleren 
Temperatur Königöbergd in der Topographie des Königäb. Reg.-Bez. von 1821, 
den Mahlmannſchen Tabellen, den großen Tabellen des Berghausfdhen Atlaſſes 
u. f. mw. 
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bezeichnet wurde, dahin zu berichtigen, daß ed im Allgemeinen 
dad Klima Norddeutfchlands theilt. Wirklich zuverläßige Angaben 
über die Zemperaturverhältniffe Norddeutfchlands befißen wir aber 
erſt feit ziemlicdy kurzer Zeit, nämlich feit der Errichtung der me: 
teorologifhen Stationen, deren Beobachtungen durh Hrn. Pro: 
feffor Dove feit einigen Sabren u. A. in den Mittheilungen des 
ftatiftifchen Büreaus veröffentlicht werden. Schon jest, nach einer 
Beobachtungsreihe von nur 8 Fahren, ergiebt fi, daß die bie- 
herigen Anfichten über das Klima dieſes Landſtrichs fehr innig mit 
jenen Vorftelungen der Bewohner des mittleren oder nordmeft: 
lihen Deutfchlands über die Provinz, Preußen zufammenhängen, 
nad) denen diefelbe fih im Ganzen nicht wefentlih von Sibirien 
unterfcheiden fol. Früher waren diefe Anfichten in Deutfchland 
ganz andere, In der Blüthezeit des deutfchen Ordens galt Preu: 
Gen in Deutfchland für ein ganz vorzugsweife von der Natur be- 
günftigtes Zand. Sebastianus Münsterus in feiner Cosmographie 
fagt „man habe died Land eine Schmeergrube gebeißen, 
und wenn Supiter vom Himmel folle fallen, Fönne er 
faum in ein beffer Land als in dies Land Preußen fal— 
len.” „Die fchwarzen und grauen Mönche“ fagt der alte Caspar 
Henneberger in feiner „Kurzen und wahrhaftigen Befchreibung ded 
Landes Preußen” (Königsberg 1584), „fo im Pabſtthum dies Land 
mit ihren Bettelfäden wohl durchzogen, breiteten damals den Ruf 
feiner VBorzüglichkeit, feines Reichthums am fifchreihen Strömen 
und Seen und feiner Fruchtbarkeit weit und breit in Deutfchland 
aus.“ 


Der Grund jener irrthümlichen Anſichten über Preußens 
Klima und Bodenbeſchaffenheit iſt ſehr einfach zu erklären. Beide 
Länder ſind durch einen der ödeſten und traurigſten Landſtriche 
getrennt, der von der pommerſchen Küſte in einer Breite von durch: 
fhnitlih 10—15 Meilen ſich weſtlich von der MWeichfel bis zur 
Netze binabzieht. 


Je weiter man von der an ſich eben nicht vorzugdmeife von 
der Natur audgeftatteten Mark nah Oſten vordrang, um defto 
trauriger und öder wurde die Landfchaft. Nichts aber trennt die 
Länder mehr und wirkffamer von einander ald dergleichen übe 
Haidefireden. 


März 


Dctober 6,79 | 6,69 6,25 6,27 
November 1,76 | 1,73) 1,041 0,89) 1,07) 1,651 2,01] 2,091 1,86 
December 0,83 | 0,49) 1,73|- 2,44.- 1,42)- 2,32- 0,211 0,9 |- 1,12 


+ 5,06)+ 5, 5354 5,64j+ 6,00 4 6,00 
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Seitdem bie Eifenbahn unfre Provinz mit dem Herzen Deutfch- 
lands verbunden bat, wird mie viele andere Vorurtheile über die: 
felbe, auch diefes allmählig von felbft ſchwinden. 

Wir ſtellen zunächſt die Beobachtungen über die mittlere Tem⸗ 
peratur ber einzelnen Monate und des ganzen Jahres für Königs: 
berg und Memel, und zum Vergleiche die für Zilfit, Arms, Ko: 
nig, Ratibor, Görtig und Cöslin zufammen. Sie find den Mit: 
theilungen des flatififchen Büreaus (Berlin 1857)2, S. 29. ent- 
nommen. Ausdrücklich bemerkt Done, daß die gewonnenen Tem⸗ 
peraturmwerthe zu niedrig feien, da während der acht Beobachtungs— 
jahre in Norddeutſchland eine allgemeine entfchiedene Temperatur: 
erniedrigung ftatt fand. 





ae Memer | Tin Tilſit | Arne | Konit |atiber ösıin | Börtis Poſen 
Januar - 4,1. |- 4,05- 5,75j- 5 28-4—3⏑ 0 
Februar - 21 |- 2,8 |- 3,08|- 375 232 1.08|- 1.02.- 0,49)- 0.93 

- 0,35 |- 0,8 |- 0,9 |- 1,44)- 0,56- 0,56- 0,50|- 0,9 |+ 0,49 
April + 4,4 — 3, 454 3, 034 3,981+ 3, 644 5,79+ 4,461+ 5,68] 4,86 
Mai 9,22 | 8,54, 9,46) 9,81) 9,13) 10,25) 8,89) 9,49) 10,22 
Funi 13,12 | 11,79] 12,88! 13,2 | 12,6 | 13,67! 11,96| 13,03) 13,71 
Juli 14,13 | 13,53) 14,20) 14,13 13,79 14,31) 13,67 13,9 | 14,65 
Auguft 13,616) 13,21) 13,44) 13,46) 12,94) 13,58| 12,9 | 13,36) 13,87 


September | 10,24 | 9,98 9,65 a 9,1 | 9,83] 9,98] 9,79] 10,10 


Durchſchnitt + 5,45 5, 114 4,95|+ ve 


Hieraus ergiebt fi zunächſt, daß Königsberg ziemlich die: 
felbe Zemperatur ald Köslin und Ratibor und eine wärmere als 
das einige 30 Meilen weftlicher und 18 Meilen füdlicher gelegene 
Conitz hat; ferner, daß der Unterfchied zmwifchen der mittleren Tem— 
peratur Königsbergs und der Poſens und Görlig’ einerfeitd nicht 
größer ift, als der zwifchen Konig und Königsberg andrerfeite. 
Wie fehlerhaft aber die früheren Angaben über Ddiefe Verhältniſſe 
waren, geht aus der Vergleichung diefer Werthe mit den in den 
Mahlmannfchen Zabellen recht augenfcheinlich hervor. Nach die 
fen fol die mittlere Temperatur Tilſit's und Wilna's um einen 
halben Grad wärmer als die Königsbergs fein, während gerade 
dad umgekehrte Verhältniß ftattfindet; die von Berlin ift gar um 

1* 


6,34 7311 603 7,23) 7,19 
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24 Grab höher ald die von Königsberg angegeben, während die 
wirkliche Differenz nur 1,3 beträgt. - Die Temperatur Breslau 
(+ 6,3) ift nur um 0,9 höher ald die von Königäberg. 

So dankenswerth indeg auch diefe Beobadhtungen find, fo 
genügen fie immer noch keinesweges, um eine durchaus richtige 
Einficht in die Flimatifchen Verhältniffe ded Landes zu geben; und 
noch weniger geftatten fie ed jegt fchon bie ifothermen Linien durch 
geradlinige Verbindung der einzelnen Beobachtungsörter zu ziehen. 
Diefem wichtigen Ziele ftehen zwei bis jeßt nicht zu befeitigende 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächſt ift die Zahl der Beobadhtungd- 
Stationen viel zu geringe; wir wiffen aber, daß in ber That kli— 
matifche Berfchiedenheiten in benachbarten Gegenden beftehen, die 
oft fehr bedeutend find, und bei der Bemefjung ded Klimas eines 
ganzen Landſtriches nicht außer Acht gelaffen werden dürfen. So: 
dann aber beruht die ganze Zemperaturangabe auf der. Vorauss. 
feßung, daß in allen meteorologifhen Stationen die Thermometer 
einen gleihmäßig erponirten Standort haben. Diefe WBorauds 
feßung bürfte aber in großen Städten (wie Königsberg, Danzig, 
Bredlau, Stettin ꝛc.) nicht überall zutreffen. Ein Thermometer, 
welcheö mitten in der Stadt, in einer engen Straße oder auf dem 
Hofe angebracht ift, zeigt immer eine um 1—24° wärmere Tem⸗ 
peratur an, ald wenn es auf einem freien Orte allen Luftftrömun: 
gen auögefeßt und der von benachbarten Gebäuden ausftrahlenden 
Wärme entzogen ift. 

Nur zu häufig verwechfelt man bei der Beurtheilung des Kli- 
mas oder der atmosphärifhen Wärmevertheilung mit diefer den 
Einfluß, welchen die verfhiedenen Bodenarten auf daß frü- 
here oder fpätere Erfcheinen der Vegetation im Frühjahre aus— 
üben. Kurz, man beurtheilt dad Klima nach der fcheinbaren 
längeren oder fürzeren Dauer ded Winterd. Diefe Einflüffe find 
aber je nach der Berfchiedenheit ded Bodens ganz ungemein er: 
heblich. Der naffe, fogenannte Faltgründige Boden friert im Win- 
ter bid auf eine gewiffe Tiefe ein. Die erfte Frühlingswärme 
wird oft mehrere Wochen hindurch Iediglihd zum Aufthauen ded 
Bodeneifed confumirt und kann daher auf die Vegetation durch 
aus nicht einwirfen. Ganz anders verhält es fich dagegen bei 
einem leichten, fogenannten warmen Boden. Hier mirft die erfte 
Srühlingswärme fofort auf die Entwidelung des Pflanzenwachsthums, 
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die Bäume belauben fich, die Feldarbeit fann beginnen. Im Gan- 
zen und Großen hat nun allerdings dad weftliche Norddeutfchland, 
Pommern, die Mark und felbft Meflenburg, wenigftens im Ber: 
gleich mit Preußen, einen fehr viel leichteren, durch beflere Kultur 
wärmeren Boden, ber niemald auf erhebliche Ziefe friert, und 
daher die Vegetation um 8—14 Zage früher entwidelt als der 
preußifche Boden. Dennoch finden wir auch bier zerftreut im 
Lande ganz ähnliche Iofale Abweichungen, wie fie Preußen im 
Ganzen von der Mark an unterfcheiden. So iſt z. B. die Elbinger 
Gegend dem benachbarten Oberlande in der Vegetation ſtets um 
8—14 Zage voraus; ein ähnliches Verhältniß findet fich in der 
Wehlauer und Scippenbeiler Gegend, 3. B. gegen dad menige 
Meilen entfernte Eylau und Landsberg. 

Einen Beweis für dieſe unfere Anfiht finden wir in der 
Klora Preußend, welche von der Norddeutſchlands in feinem 
Punkte zu ihrem Nachtheile abweicht. Es ift zwar richtig, daß 
der Obftbau in der Provinz nicht in derfelben Ausbreitung und 
in vielen Jahren auch nicht mit dem Erfolge getrieben wird, ald 
im übrigen Nordbeutfchland. An diefem Unterfchiede ift indeg 
nicht fowohl die größere Rauhigkeit des Klimad, ald vielmehr 
wiederum jene naſſe Bodenbefchaffenheit Schuld, welche den we: 
nigften feineren Obftforten zufagt. Denn wo hier der Boden warm 
und troden ift, da gedeihen die feineren deutfchen Obftarten vor: 
trefflich. Auch erfcheint mir die Bemerkung nicht überflüßig, daß 
man aud der. gegenwärtig geringen Ausdehnung ded Obſtbaues 
keineswegs berechtigt iſt, einen nachtheiligen Rückſchluß auf das 
Klima des Landes zu ziehen. Ganz ebenfo gut und gewiß viel 
richtiger dürfte jene Thatfache einen Beweis für die mangelnde 
Neigung der heutigen Bepölferung zu diefer Befchäftigung abgeben. 
Und daß dem fo fei, dafür liegen pofitive Beweife vor. In der 
Mitte des vorigen Sahrkunderts gehörten nach durchaus zuver: 
läßigen Berichterflattern (f. Beitr. zur Kunde Preußens, Bd. 1. 
v. Baczko) Walnugbäume zu den gewöhnlichen Obſtbäumen Kö» 
nigöbergs; dickſtämmige Pfirfich» und Aprikofenbäume, ja felbft 
füge Mandelbäume mit üppiger Tragkraft, Maulbeerbäume zc., 
waren durchaus nicht felten. Uebrigens findet man in vielen Gär: 
ten Königsbergs uralte, kerngeſunde Wallnußbäume noch in ziem- 
licher Anzahl; dickſtämmige Maulbeerbäume finden ſich z. B. im 
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Warniker Park in feltener Gefundheit und Blätterfüle Dage: 
gen ift es richtig, daß viele feltneren Waldbäume aus unferen For: 
fien größtentheild verfchwunden find. Aeltere Forſtbeamte erinnern 
fi) aus ihrer Jugend mächtiger Taxusſtämme, die z.B. im Stab» 
lader Forſte nicht felten zu finden waren. Auch ift dem Schreiber 
dieſes fchon feit 30 Jahren eine didftämmige Feigenhede befannt, 
welche, gegen den Winterfroft nur durch Strohummidelung ge: 
fhügt, eine der Hauptzierden des Finfenfteiner Parfed bildet. 

Preußen ift ald ein Theil der germanifch » farmatifchen Tief⸗ 
ebene früher Meeresboden gewefen und trägt den Charakter feiner 
Entftebung überall an fih. Es ift gewiß, daß die Entwäfferung 
ded Landes von Süden nach Norden vor fi) gegangen ift. 

Der Boden gehört dem Diluvium und Aduvium an. Das 
faft überall nacdgemwiefene Vorkommen ded Bernfteind und bie 
häufige Braunkohle, beides Glieder der Diluvial: Formation, ver= 
fünden diefelbe auch dem oberflächlichen Beobachter. Die Dilus 
vial⸗Schichten (Thon, Lehm, Sand, Mergel, Grus und neu ges 
bitdeter Sandftein *), find in Preußen ungemein mächtig und zum 
mindeften, wie Died zahlreiche tiefe Brunnenfchachte lehren, über 
200° tief. Unter den organifchen Ueberreften, die dad Diluvium 
kennzeichnen, fommen in Preußen Mammuth:Zähne und Knochen, 
Gemweihe und Knochen ded Riefenhirfches zum Defteren vor. 

Die Bodenmifhung ift im Ganzen eine für den Aderbau 
ungemein günſtige. Es ift ganz richtig, daß nicht der ganze Res 
gierungsbezirk Königöberg oder gar. die ganze Provinz nur aus 
Boden erfter Kiaffe beſteht; allein wer mit Aufmerkfamfeit und 
Sachkenntniß die Bodenverhältnifje der übrigen Theile der nord: 
deutfchen Ziefebene unterfucht hat, wird ed anerkennen müffen, 
daß der preußiiche Boden in feltenem Grade günſtig für den 
Aderbau gemiſcht iſt. Abgefehen von den zahlreichen Niederun: 
gen und dem großen Reichthum des Landes an natürlichen 
Wieſen zeichnen ſich ganze Kreife durch einen durchweg vorzüg: 
lichen Boden aus, z. B. faft dad ganze Samland, der größte 
heil Natangens, der Raftenburger, Friedländer und Gerdauer 
Kreid, der größte Theil ded Oberlanded und des Ermlanded. Und 


*) Ueber bie letztere intereffante Schicht gedenle ich In einem fpäteren Auf⸗ 
ſatze Bericht zu erftatten, 
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felbft wo, wie in Mafuren, fi) ausgedehntere Sandftreden finden, 
ift doch bier fehr häufig der Sand durch Kehmbeimengung ein 
trefflich Fultivirbarer Aderboden. An der polnifdyen Grenze ſehen 
noch ausgedehnte Brüche der Melioration entgegen. 


Nachftehend geben wir eine Tabelle über die Vertheilung des 
Bodend nach der Benugungsart, und fügen zur VBergleichung bie 
entfprechenden Werbältniffe für einige andere Regierungsbezirke 
und den ganzen Staat an. (Mitth. ded flat. Büreaus, 1855. 
9. St. ff.). 


Der Preußifche Staat enthält 109,000,000 Morgen. Hievon 
find 1,400,000 Morgen an Bärten, Weinbergen c. = 1,28 p6t. 


46,800,000 ⸗ ⸗Acker — 42,98 » 
8,200,000 s s Wiefen — 752 +» 
8,400,000 ⸗ s Meide == Gi 3 
22,600,000 . s Wald — 20,73 « 
21,600,000 , . unfultivirtem Lande — 19,82 + 


109,000,000 Morgen 100 pCt. 


Diele Angaben beruhen auf direften Wermeffungen; nur das 
„unfultivirte and“ ift berechnet. Es umfaßt alles, was nad) 
Abzug des vorfiehend bezeichneten Fultivirten Raumes von der be: 
fannten Gefammtflädhe übrig blieb, ald Seen, Flüffe, Moräfte, 
Wege, Städte, Dörfer, Häufer, Baupläbe ꝛc. 


Ueberfiht nad) den berichtigten Zufammenftellungen pro a. 1852. 


























ve, | Bärten, | | Raume- 
Regierungbegirte | onen, Hütung Bay. untulti⸗ 
und Ber e, | Aeder. | ®iefen. | (beftän- — — 
⸗ and. 
Probinzen. pienag Weide). | dungen. 
1. Königederg 1,29 | 44,60 | 9,98 | 8,30 | 13,84 ! 21,99 
2. Gumbinnen | 1,78 | 40,68 | 14,39. | 8,84 | 15,79 | 18,52 
3. Danzig 1,00 | 37,67 | 8,70 | 9,80 | 17,62 | 35,21 
4. Marienmwerberi 0,93 | 47,11 | 5,78 | 8,60 | 21,97 | 15,61 
Prov. Preußen | 1,28 | 43,39 | 9,79 | 8,71 |] 15,74 | 21,09 
—— — — — ñr —— — — — — 
1. Stettin 0,74 | 43,96 | 9,54 | 12,04 | 18,04 | 15,08 
2. Köslin | 0,69 | 41,61 | 6,04 | 16,68 | 18,40 | 16,58 
3. Stralfund 0,86 | 54,97 | 8,53 | 7,00 | 12,15 | 16,52 














Prov. Pommern 0,73 | 44,43 |: 7,83 | 13,67 | 17,39 | 15,95 




















ärten, Räume, 

Regierungöbegirfe a Hütung Königt. | Untuni⸗ 
und berge, | leder. | Wiefen. —— — ee 
robinzen. Obſt⸗ dige Land. 

— plantag. | Weide), dungen. | 

1. Breslau ı 1,61 | 48,49 | 5,88 | 1,78 | 15,77 | 26,47 

2. Oppeln | 0,92 | 42,02 | 4,06 | 1,78 | 23,50 | 27,72 

3. Liegnig 1,22 | 34,30 | 6,15 | 2,48 | 26,04 | 29,81 








Prov. Schtefien| 1,25 | 41,58 | 5,38 | 23,01 | 21,77 | 28,01 
I. Potsdam 0,93 1 41,95 | 3,93 | 6,64 | 19,21] 22,34 
2. Frankfurt 1,00 | 39,68 | 7,01 | 5,83 | 24,96 | 21,52 
Prov.Brandenb.| 0,97 | 40,86 | 8,01 | 6,25 | 21,96 | 21,95 











Aus diefer Zafel, deren Ueberfichtlichfeit die wichtiaften Ber: 
gleihungspunfte einleuchten läßt, geht zunächſt hervor, daß das 
Königöberger Departement mehr Land unter dem Pfluge hat, 
ald auf den Gefammtboden der preußifchen Monarchie Fommt, 
zugleich aber auch, daß ed alle Übrigen Provinzen und Bezirke, 
mit Ausnahme ded Gumbinner Departements, an der Menge der 
Wiefen übertrifft. Ebenſo überfteigt die Menge des Weidelandes 
den Durchſchnitt der Monarchie nicht unerheblich. — Wenn der 
unfultivirte Boden mit 21,90 pCt. dem Verhältniffe des Gefammt: 
bodens ver Monarchie (21,09) gleich zu fein fcheint, fo dürfen 
wir nicht überfehen, daß in diefe Rubrik alles fält, was vom 
Flächenraum nach Abzug des Fultivirten Landes übrig bleibt: vor 
allem das Waſſer. Nun aber fällt auf den Regierungsbezirk Kö: 
nigöberg der enorme Raum von 30,41 Quadratmeilen Waſſer, das 
ift beinahe die Hälfte der ganzen, in den Klächeninhalt der Mo. 
nardhie aufgenommenen Wafferfläche. Unter den 5103 QMeilen 
ber Monarchie befinden fih nur 71 Q,Meilen Waffer, während 
auf die 408,13 Q.Meilen des Departements Königsberg 30,41 
fallen d. h. etwas über 7 pCt. des ganzen Flächenraums. Diefe 
7 p6t. müffen, um eine richtige Anficht über die Ausdehnung des 
unfultivirten Landes zu erlangen, von deſſen 21 pGt. abgezogen 
werden. Hiernach würden auf ben Meg.» Bez. Königsberg nur 
14 pCt. deffelben, alſo erheblich weniger, kommen ald auf den 
Durchſchnitt der Monarchie, | 

Dagegen zeichnet fih das Departement durch einen über: 
rafhenden Mangel an Waldungen aud. Diefer Punkt ift fo 
wichtig, daß er eine Furze Abſchweifung entfchuldigen wird, 
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Es ift gegenwärtig feine Frage mehr, daß die VBertheilung 
der Wälder über die Erdoberfläche fehr viel zur Beflimmung des 
Klimas beiträgt. Wo fie fih in faum unterbrochner Reihe über 
den Boden verbreiten, wird dad Klima verhältnigmäßig rauh und 
falt fein. Denn der moofige Waldboden bäit die atmosphärifche 
Feuchtigkeit zurüd, der dichte Schatten verwehrt den Sonnenftrab: 
lien den Zugang zu ihm. Es ift gewiß, daß das Klima Deutfch» 
lands zur Römerzeit viel kälter und rauber war als heutzutage, 
und auch Gallien war zu Eäfars Zeiten fehr viel rauher als ges 
genwärtig. Weinftod, Feige und Dlive waren damals nach Fufter 
nur füblid von den Sevennen, dod nur bis zum 4Tften Grabe 
zu finden; erfi mit dem Ende des Iten Jahrhunderts waren fie, 
gleihmäßig mit der Entwaldung ded Bodens, bid an die Loire 
vorgerüdt. Im 6ten Sahıhundert dauerte die Rebe fihon in der 
Normandie und im deutfchen Rheingaue auf, und erft im Mittels 
alter wurde der Weinbau im Elfaß, der Lorraine und Picarbdie 
lohnend. Diefelbe Verbeſſerung des Klimas fehen wir gegenmwär: 
tig in den V. St. Nordamerikas mit der Entwaldung des Bodens 
vor fih geben. , | 

Mie wahr died nun auch ift, fo ift ed nicht minder zweifellos, 
daß eine gänzlicdhe Entblößung ded Bodens von Waldungen die 
allererbeblichften Nachtheile mit fich führt. Denn die Wälder find 
gleihfam die Regulatoren der atmosphärifchen Feuchtigkeit. Ueber 
baumlofe Flächen eilen die Wolfen hinweg, um erft da ſich ihres 
Segens zu entladen, wo die Fühleren feuchten Zuftfchichten, die 
über ausgedehnten Waldungen fchmeben, ihnen entgegentreten. 
Ueberall, wo der Boden der Waldungen entbehrt, haben daher die 
häufigen, fanften Regen, die eigentlichen Befruchter ded Aders, 
aufgehört, und heftigen Strih- und Gewitterregen Plab gemacht, 
die dem Fahlen Boden dur Wegfpülen der lodern Aderfrume 
mebr ſchädlich als fegenkringend find. Die furdhtbaren Ueber- 
ſchwemmungen, von denen Frankreich jest faſt alljährlich) heimge— 
ſucht wird, werben bereits faft allgemein als bie Folge der finns 
lofen Vernichtung der Gebirgsmwaldungen bezeichnet. Durch Fäls 
lung der Bäume, weldye die Bergabhänge befleiden, bereiten die 
Menfchen unter allen Himmelöftrichen den kommenden Geſchlech— 
tern eine zwiefache Plage: Mangel an Brennftoff und Waffer- 
mangel. 
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Ein zweiter, faft ebenfo wichtiger Nugen der Wälder ift der 
Schutz, den fie dem Fultivirten Bande gegen rauhe Luftfirömungen 
verleihen. Auch bier wirken fie in mehrfacher Beziehung, theils 
durch Abhaltung der Falten und auätrodnenden, den Getreides 
feldern fo Außerft nachtheiligen Winde, theild durch den Damm, 
den fie der Verfandung entgegenfegen. Es giebt ‚wenige Länder, 
welche durch unverantwortliche Entwaltung fo furdhtbar gelitten 
haben ald Preußen. Die frifhe Nebrung, ein wahres Paradies 
fo weit fie bewaldet, ift eine troftlofe menfchenleere Einöde von 
dem Punfte an, wo die Waldung aufhört. Ebenfo wiflen wir, 
daß die Eurifhe Nehrung noch im vorigen Sahrhundert faft durchs 
weg mit dem berrlichften Walde beftanden war; gegenwärtig ift 
fie nur ein feiner beifpiellofen Dede und abfoluten Unkultur hal« 
ber auffallender Landſtrich. 


Die Urfache der feit den zwanziger Jahren dieſes Jahrhun—⸗ 
dertö reißend fortgefchrittenen Entwaldung ded Departements if 
in zwei Umftänden zu ſuchen. Zunähft in dem rafchen Wechfel 
ded Bodenbefiged feit jener Zeitz und dem damit verbundenen 
Güterfchwindel, indem die Käufer eined größeren Gutes ihr Kauf: 
geld dur Vernichtung der dazu gehörigen Forften leicht wieder 
erhielten. Sodann aber erfolgte fie auch aus einem allerdings 
befferen Grunde, der in nicht anderem als in der VBorzüglichkeit 
des hiefigen Bodens zu fuchen iſt. Ein elender Sandboden taugt 
freilich zu nichtd anderem ald zur Erzeugung von Kiefern; ent: 
mwaldet man ihn, fo liefert er nicht nur feinen Ertrag, fondern er 
wirft durch die nun eintretende Verſandung pofitiv ſchädlich. Dar 
gegen anders ift es mit einem guten Boden; der Ertrag, den er 
mit Wald beftanden giebt, ift auch im beften Falle mehr ald zwan—⸗ 
zigmal fo geringe, al& der, den er durch Getreideerzeugung abmer: 
fen würde. — Vorläufig ift durch ben Teltenen Reichthum des 
Departementd an vorzüglichem Torfe ein Mangel an Brennftoff 
um fo weniger zu fürchten, als man endlich auch bei und anfängt, 
den unterirdifchen Reichthum an Braunfohlen aufzufchliegen, ein 
Unternehmen, für deffen Anregung wir der biefigen Bergbaugefell: 
fchaft allen Dank fchuldig find. 


Bon den 8,770,900 Morgen ded Königsberger Departe⸗ 
ments ſind 


Gärten [2 . “ ® » * * [3 “* “ 113,283 
Ude » 2 2 0» 0 0 0. . 3,012,068 


Wieſen.. ee. 874,923 
beftändige Weide -. - . . . 727,065 
Königl. und Deisar-Badangen . .  1,214,336 
Wıfr . . . 645,000 


unkultivirtes Sand ar er 316. 


II. Einwohner. 


Alle Nachrichten über die Einwohnerzahl und die bioftati» 
fhen Berhältniffe der Bermohner eines Landes gewinnen nur dann 
ein lebendige Intereſſe, wenn man fie mit correöpondirenden 
Verhältniffen in anderen Zandftrihen oder mit dem ald Norm 
gedachten Verhältniß vergleichen kann. Nichts aber ift dann aud) 
fo geeignet, einen ſchnellen Ueberblid über den allgemeinen Zuftand 
der Bewohner und beffen Entwidlungsfähigkeit zu geben, als se 
Vergleichung. 

Glücklicherweiſe gehört Preußen zu den Staaten, in en 
fhon feit Tanger Zeit regelmäßige Zählungen der Einwohner ftatt: 
gefunden haben, und wir find daher im Stande, den gegenmwärtis 
gen Stand der Bevölkerung ded Regierungs-Bezirks nit nur mit 
dem in den übrigen Provinzen fondern auch mit dem vor 100 Jah: 
ren zu vergleichen. 

Am Schluffe des Jahres 1856 hatte dad Departement Kö» 
nigsberg 901,603 Einwohner, Gumbinnen 640,331, Oftpreußen 
fomit 1,542,434 Einwohner. Die Einwohner ded Königsberger 
Regierungdbezirked vertheilen ſich in deffen zwanzig Kreifen fols 
gendermaaßen: 


A. Die evangelifchen Kreife. 


1. Königsberg (Stadtkreis) 83,193 auf 0,25 QM. darunter Waſſer 
2. — andkreis) 42,602 „ 23,755 = 3,97 
3. Rabiaun . » 2... 42,576 = 24,70 > 4,67 
4. Memel » . 2 2 0. 49,902 = 19,4 = 4,77 
5. Eau 2. 2 2.485661 » 21,90 =: — 
6. Heiligenbeil a 39,568 ⸗ 19,97 ⸗ 3,70 
7. Pr. Holland... 39,581 = 15,92 = — 
8. Moheungen . . .. 48,011 = 22,23 — — 
9. Friedland... 38,347 » 15,70 = — 
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10. Gerdaun . . . . 33,312 auf 15,45 AM. darunter Waffer 
11 Wehlau .» » . . . 43,984 s» 1815 = — 
12. Raftenburg -» » » 37,317 =» 15,4 » — 
13. Fiſchhauſen.... 40,113 » 32,50 = 12,60 
14. Dfterode - » .» » . 49,568 = 28,00 + — 
15. Drteldburg - -» » . 48,924 28,52 = 
16. Neidendburg . » . . 37,998 » 961 = 


B. Das Ermelanb. 
17. Braunsberg . . . . 46,436 auf 17,91 : 
18, Heildberg >.» 47,764 = 20,27 = — 
10. Röſſel40,312 = 1484 5 
20. Alenftein - . - -» » 43,094 » 36: — 
Summa 901,630 auf 408,13 QM., worunter 30,41 
| | Waſſer. 
Bon den. am Schluſſe des Jahres 1856 im ganzen preußi⸗ 
ſchen Staate befindlichen -17,221,084: Einwohnern- fommen. auf die 
D.Meile 3374. Im Regierungsbezirfe Königsberg wohnen auf 
ber Q.Meile nur 2210, und wenn man, wie billig, die 30 D.Mei- 
len Wafler von der Bodenfläche abzieht, 2380 Einwohner auf der 
DMeile. Zum Vergleiche ftellen wir die entfprechenden Verhält« 
niffe für die übrigen Provinzen des Staates zufammen: 
in ber Provinz Preußen leben auf der QM. 2218 


ss 3 ⸗ Poſen ⸗ ⸗ 3 e 2577 
. «= » Dommern —— 21274 
= s Brandenburg 

(mit Berlin » =: ss 3004 
—A — ⸗ Schleſien ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 4278 
⸗2 ⸗ Sachſen .6 2 ⸗ 2 3970 
ee ⸗ Weſtphalen ⸗ . 3 ⸗ 4088 
WRheinproving⸗ 5874 


Die- Provinz Brandenburg hat nur wegen Berlin ein güns 
fligered Verhältniß ald die anderen Öftlichen Provinzen. Denn 
der Reg. Bez. Frankfurt hat nur 2545 und Potsdam ohne Ber: 
lin nur 2250 Einwohner auf der Q.Meile, ift alfo nur wenig 
dichter bevölfert ald Preußen und Pommern und faum fo dicht als 
die Provinz Pofen. 

Sehen wir nun, wie died Verhältniß vor hundert Jahren ges 
wefen ift: 
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n —— 38 Be aͤhrliche nn m Die Ber» 

Bea, (u ec at nie Kt ET 

Bheirae, in Besenten St er an Tess jan 

Oftpreußen | 864 1356 1,017 | 2168 | 1,256 | 1647 | 0,862 
MWeftpreußen | — 1974| — | 2276 | 0,319 1003 | 1,091 
Poſen — 110 0 — | 37 1,7211 1938 | 0,899 
Brandenburg | 9621601) 1,186 | 3004 1,820 2041 | 1,377 
Pommern 193'1096 0,682 | 2174 | 2,070 | 4 1,336 
Schlefien 1nıs]201 1,157 | 4278 | 1,065 | 3118 | 1,033 
Sachſen 12048 3232 0,982 | 3970 | 0,476 | 2956 | 0,953 
Weftphalen 2886 3257 0,230 | 4088 | 0,155 | 3219 | 0,750 
Rheinland |243413437| 0,736 | 5067 1,504 | 1 | 0,954 
Summa |1220 1858. 0,934 | 3319 | 1,038 | 2120 | 1,032 


Aus diefer höchſt intereffanten (den Mitth. des Statiſt. Bü- 
reaud 1854, ©. 14 ff. entnommenen) Zufammenftellung fehen wir, 
wie außerordentlich dünnbevälfert vor 100 Jahren unfer Vater: 
land war. Wir fehen ferner, daß die jährliche Zunahme der Be- 
völferung im preußifchen Staate in dieſen 100 Jahren ziemlich 
genau ein Procent betragen hat. Daffelbe Verhältniß trifft aud) 
für den Regierungsbezirk Königöberg zu. Eine einfache Rechnung 
ergiebt, daß, die Fortdauer diefer jährlichen Vermehrung voraus: 
gefegt, — und zu dieſer Vorausſetzung berechtigt und eine nun 
hundert Jahre umfafjende Beobachtung, welche die furdhtbaren Ers 
fhütterungen des fiebenjährigen und franzöfifchen Krieges, fo wie 
8 Gholerajahre enthält — die Bevölkerung im Zeitraume von etwa 
66 Jahren fich verdoppelt. Nah 66 Jahren würde demnach 
unfere Provinz etwa 4400 Einwohner auf der Quadratmeile, we» 
nig mehr ald Schlefien gegenwärtig, zählen; eine Bevölkerung, 
die dann im Jahre 1918 immer noch nicht die Volksdichtigkeit 
erreichen würde, die im Rheinlande ſchon 1816 vorhanden war. 


Es ift hier nicht der Ort, bie Bedenken zu widerlegen, welche 
fi der Möglichkeit einer folhen Volkszunahme in Preußen ents 
gegenftellen. Die vergleichende Beobachtung mit anderen Ländern 
ergiebt fehr bald ihre Grundloſigkeit. Immerhin ift diefe ſeit 
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100 Sahren andauernde Steigerung fehr merfwürbig. Aber auch 
wenn fie im Reg.-Bezirfe ununterbrochen fortdauert, würde das 
Ende des gegenwärtigen Jahrhunderts fich nahen, biß bei ung die: 
ſelbe Volksdichtigkeit erreicht iſt, welche der preußiſche Staat im 
Ganzen befigt. 

Um indeflen einen richtigen Blick über die Art der. Verthei⸗ 
lung der Einwohner zu erlangen, iſt es durchaus nothwendig das 
Verhältniß der ſtädtiſchen zu den ländlichen Bewohnern zu 
kennen und mit dem in anderen Provinzen herrſchenden zu ver: 
gleichen. | | | 





fommen von ftädtifcher und ländlicher — 


In den Provinzen refp. auf die OM. 
Departement in ven Städten | auf dem Lande | Summe _ 
IF 245 720: | 974 
1. Königsberg a. 14959 554 1625 2179 
‚ | j1748 92 643 05935 
y1748 247 475 1°" 792 
3. Neumart a. 1633 762 | 1783 2545 
1748 185 489 - 674 
4. Pommern a. - = — 2174 
| 1748 745 41172 1917 
6. Kurmark g1748 491 596 1087 
he m.Bert.) * 11852 1943 1482 3425 
1748 604 2826 3430 
8. Im ganzen y1748 j F 1220 
Staate111852 uee men 251 Rmbbewohterl. 3318 


Ein Blid auf diefe Tafel lehrt, daß tie gegen die übrigen 
Provinzen geringe Volkszahl in Preußen faft ausſchließlich durch 
die ungemein kleine ftädtifhe Bevölk erung hervorgebradht wird. 
Recht auffallend fieht man died an Lirthauen. Hier ift die Zahl 
der ländlichen Bewohner faft fo groß wie in dem dichtbevölferten 
Magdeburg und fehr viel ftärker ald in den beiden märfifhen Re: 
gierungbezirfen, Es ifl daher voraus zuſehen, daß die Fünftige Zus 
nahme der Bevölkerung hauptfählich die Städtebewohner in der 
Provinz Preußen treffen wird , da das platte Land Feinedweged 
fehlecyt bevölkert genannt werden. darf. 


Dem Religiondverhältniffe nach lebten im Reg.⸗Bezirke Kö— 
nigöberg am Schluffe 1852: | 
704,760 Evangelifche Chriften 
178,139 Kathotifche — 
6,120 Juden. 

Um ſich über den Wohlſtand der Bewohner einer Provinz 
eine Ueberſicht zu verſchaffen, giebt es keinen ſicherern Weg als 
den, die Steuerkraft derſelben kennen zu lernen. Die durch das 
Geſetz vom 1. Mai 1851 eingeführte Klaſſen- und klaſſificirte Eins 
fommenfteuer vertbeilt grundfäglich die verfchiedenen Abflufungen 
der Steuern nah dem Maafftabe des Einfommenverhält«- 
niffes der Einwohner. Hiernach find diefe beiden Steuern geeig- 
net, Einblide in den Wohlftand der Einwohner zu gewähren: „in« 
dem aus den Berhältniffen, der wievielte Theil einer Bevölkerung 
in die höheren, der wievielte in die niederen Steuerftufen gebört, 
ein Schluß auf die Wohlhabenheit der Provinz, des Reg«Bezirks 
fi wird ziehen laffen *).* 


Die Elaffifizirte Einfommenfteuer zählt 30 Stufen; in der 
erften Stufe werden von einem Einfommen von 1000— 1200 Thlr. 
jährlih 30 Thlr. gezahlt, in der 30. Stufe von einem Sabredeinfommen 
von 240,000 Thlr. und darüber jäbrlih 7200 Thlr. — Ein Eins 
fommen von 40,000 - 52,000 Thlr. zahlt (in der zwanzigften 
Stufe) jährlih 1200 Thlr. Steuer. — 


Zu dieſer Flaffificirten Einfommenfteuer find im ganzen Staate 
(pro 1853) nur 44,407 Perfonen veranlagt worden, von denen 
zwei Sechötel zur erfien Stufe gehörten, während beinahe drei 
Sechstel in die zweite, dritte, vierte und fünfte Stufe (Einkom— 
men von 1200— 2400 Thlr.) fallen. 


Wir fielen zunächſt die Zahl der zur Haffificirten Einfommen: 
fieuer herangezogenen Perſonen in den vier Reg.»Bezirfen der Pro: 
vinz Preußen mit der im ganzen Staate zufammen: 


*) Mittheilungen bes ftatift. Bür. f. 1854, welchen aud) die Angaben über 
die Steuerverhältniffe entnommen find. 
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A — — — — 





| . 4 
Es zahlen in| von einem Ein- im Beg.Bee im Reg.-Ber im Reg.-ge- Re Be in der a im gangen 





‚der Stufe kommen zirt ee een zirk Danzig — * Staate 
9 von 1000 bis 4000 Perſonen 1487 579 | 1074 865 14005 
h Zhle. Deoc. der Eingefh.| 93,00 965 |. 9,13 95,69 | - 95,00. 
10 — 14 4000 bis 12 ‚000 | Perfonen 103 20 | 50 | 37 380. u 
Thlr. Proc. der Eingeſch. 6,44 3,33 4,43 4,09 | - 5,00 
| | | i 
15— 19 12,000 bis 40 ‚000|Perfonen 8 n 5 | 4. ‚2 o.18. 5 
The. Proc. der Eingefch. 0,5 0,17 | 0,35 0,22 2 0,35° 
40,000 bis 100,000) Perfonen 1 — | 1 | — a 
u Zhle. Proc. der Eingefch. 0,06 _ 0,09 — 0,075 
94 .-. 30  |100,000 ——— — — — — — 10 
Thlr. und darüber. Proc. der Eingeſch. — — — — a 0,02 
Ueberhaupt 1599 600 | 1129 904: | 4232 | 44,407 


1 
. 
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Wenn die Wohlhabenheit der Einwohner des Preußifchen 
Staates in allen Provinzen gleich verbreitet wäre, fo würde daß 
Bevölferungdverhältnig einer jeden zu der Gefammtbevölkerung 
ded Staated den Maapftab für die Steuerkraft geben, und es 
müßte fodann dad Berhältniß der im jeder Provinz zur Einfom: 
menfteuer veranlagten Perfonen und ihr aufzubringendes Steuer: 
quantum in demfelben Verhältniß ftehen, wie die Bevölkerung 
jeder Provinz zu der ded ganzen Staates flieht. Daß died nicht 
der Fall fein Fann, liegt auf der Hand. Nichts aber gewährt ein 
klareres Bild von der größeren oder geringeren Wohlhabenheit in 
den verfchiedenen Provinzen als eben died Verhältniß der Be: 
völferung der Provinz zu der ded Staatd, verglichen mit dem 
Berhältniß ihres — Di zu der Gefammtfumme ded 
Staates. 





bie zur Einfom- R 
bitdet die Geſammt⸗kommenſteuer - ver- de —— Ber 


Beoditerung Bro:|anigt. Berfonen bitz |? 
In ben Problnzen cent der Summe den Proc. von ber —— — 
des ganzen Staats Summe bed gan— Staats 








zu | zen Staats 

Oſtpreußen 9,08 9), 4,95 %, . 4,48 °%, 
Weitpreußen 6,36 °/, 4,58 °), 3,83 °%, 
Polen 8,19 % 4,99 %, 5,06 % 
Brandenburg mit | 

Berlin 13,07 °), 27,93 9, 28,73 %, 
Pommern 7,44 °], 8,13 °/, 7,86 °% 
Schleſien 18,81 % 12,80 °/, 13,84 % 
Sachſen 10,84 °/, 12,55 %, 11,90 °% 
Weſtphalen 8,02 / 5,43 % 5,74 °, - 
Rheinprovinz 17,29 °% 18,64 °/, 18,51 °/, 
Ueberhaupt 100 100 100 


Diefe Tafel zeigt nun, daß in den Provinzen Oftpreußen, Weſt⸗ 
preußen, Pofen, Schlefien und Weftphalen das Verhältniß der zur 
Eintommenfteuer herangezogenen Perfonen und des von ihnen ge 
zahlten Steuerquantumd geringer iſt ald das Werhältniß ber 

P.Bl. 3te F. Bd. J. 9.1. 2 
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Bevölkerung überhaupt, und zwar ordnen ſich un Previnzen 
folgendermaaßen: 


. Schleſien, 
2. Oſtpreußen, 
3. Weſtphalen, 
4. Poſen, 

5. Weſtpreußen, 


während die übrigen Provinzen über dem Bevölkerungsverhält— 
niffe ſtehn. 


Die Provinz Brandenburg erhält ihre erfte Stelle nur durd) 
Berlin und würde ohne diefe Stadt unter die Provinzen einords 
nen, die unter dem Bevölferungsverhältniffe ftehn. Denn wäh— 
rend. Berlin nur 2,60 Procent der Bevölferung des Staates zählt, 
beträgt die Zahl der Einfommenfteuer-Zahlenden 19,02 Proc. und 
ihr Steuerquantum 20,33 Proc. von der Gefammtfumme des 
Staatd. In diefer Stadt zahlen 3. B. 736 Perfonen Steuer von 
einem Einfommen von 4—12,000 Thlr., noch 86 Perfonen von 
12—40,000- Zhlr., fieben Perfonen von 40— 100,000 Thlr. und 
. eine Perfon von 100—400,000 Thlr. 


Der Umftand, daß ein Landedtheil weniger Wohlhabende 
und Reiche hat, darf und aber nicht zu der Annahme verleiten, 
als fei fein Wohlftand überhaupt ein fehr geringer. Er fann 
ebenfogut im einer gleichmäßigeren Bertheilung des Gefammtver: 
mögend feinen Grund haben. Wenn z. B. im Reg.» Bez. Gum⸗ 
binnen erft auf 1070 €. eine Perfon mit einem Ginfommen von 
1500 hir. fommt, fo ift dies allein aus dem Mangel großer 
Städte und Fabrifen zu erflären und beweift keineswegs eine all- 
gemeine Armuth der Bevölkerung. 


Um daher dad Bild von dem finanziellen Zuftande der ver: 
fihiedenen Eandestheile zu vervollftändigen, müffen wir die Klaffen- 
feuer mit der Einfommenfteuer verbinden. Hiernach fteuern im 
Verhältniſſe zur Gefammtbevölferung an diefen beiden Steuern 
zufammengenommen 


die Provinzen: 
Brandenburg . . 13,97 Pror. 


Sadhfen . . » 299 + mehr, als ihr Bevölkerungsverhältniß 
Rhein . -» » » 087 > beträgt, 
Pommern -. » » 058 » 


18,41 Proc. 


dagegen die Provinzen: 
Schiefin . . .» 5,20 Proc. 


9 438 ⸗ 
we U 371. Areniger, als ihr Bevölkerungsverhält⸗ 


Weſtpreußen .. 2392 » niß beträgt. 
Welphalen - 220 
18,41 Proc. 


Rechnet man endlich die Mahl: und Schlachtfleuer zu dieſen bei« 
den Steuerbeträgen, fo kommt der Steuerbetrag pro Kopf 


in den Provinzen: 


Oſtpreußen . . 19&gr 7,9 Pf. 
Meftpreußen. . 20 » 4,61» 
Dofen . » » . 19» 37 = 


Pommern - .:. 3: 32. 
Brandenburg . 35 = 1,0 > 
Schleſien » . 0 = 
Sadhfen »:..8 5 
Meftppaten . . 18» 7 
Rheinprovinz . 22 » 
im ganzen Staate: 23 » 


“in own 


3,7 


Wir geben nun zu der Betrachtung der bioftatifhen Ber- 
bältniffe der Einwohner des Megierungdbezirkes Königsberg 
über. 


Zuvörderſt laffen wir die fpezielen Data der einzelnen Fahr: 
gänge von 1835 biß 1852 für den Neg.:Bez Königsberg folgen 
(f. meine Abhandlung „Beitr. zur Kenntnig der bioft. Verh. ıc. 


*) Diefe Zahlen find aus den mir geneigteft zur Benutzung geftatteten Ma- 
terlalien ded ftatiftifhen Büreaus der Königl. Regierung ausgezogen. 
2* 
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Jahr⸗ 


gang. 


1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 





Auen 


17,439 
17,514 


18,348 


16,963 


"17,706 


16,939 
15,314 


22,456 


20,419 


22,028 . 
20,667 


Knaben. 


Geburten überhaupt: 


27,329 
29,207 
30,977 
27,547 
29,091 
32,606 
30,602 
33,720 
34,095 
35,649 
33,148 
34,498 
32,932 
29,982 
43,495 
40,079 
42,964 
39,226 


1,274 
1,321 
1,505 
1,413 
1,317 
1,604 
1,550 
1,671 
1,640 
1,817 
1,762 
1,592 


1,518 


1,200 
2,071 
2,174 
2,113 
1,819 


Darunter unehbeliche: 





5,868 
6,621 
7,162 
5,912 
7,548 
7,193 
7,540 
7,792 
8,590 
8,256 
7,649 
8,005 
6,966 
7,984 
10,004 
9,622 
9,344 
8,095 


Männliche.) Weiblihe.] Summa. 


11,493 
10,669 
12,391 
12,458 
13,119 
11,887 
12,915 
12,905 
11,630 
11,268 
14,945 
14,262 
18,240 
19,514 
13,217 
14,074 
13,710 
19,581 


Todesfälle. 

















Beborenen 

über die 

Geſtorbe⸗ 
nen. 


4 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 9,079 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
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Eine nähere Betrachtung diefer Zafel ergiebt nun, daß nur 
die erften zehn Jahre, von 1835—44, ziemlich gleichförmige Ver: 
hältniffe zeigen, daß aber mit dem Jahre 1845 eine große Ber- 
änderung eintritt. Die Zahl der Todesfälle übertrifft die des 
unmittelbar vorhergehenden um 7000 oder um 33 Proc. Died 
ungünftige Verhältniß dauert mit einigen Schwanfungen bid 1848 
an, wo es feinen Sipfelpunft erreicht. Die Zahl der Zodten dieſes 
Jahres Überfteigt die des Jahres 1844 um 17,000 oder um mehr 
als“; derfeiben, Die Urſache diefer enormen Sterblichkeit war 
die Cholera, welche 1848 vom Oſten Europa’3 in die Provinz 
einbrach und leider feitdem alljährlich wiedergefehrt if. Im Sabre 
1847 war die Sterblichkeit durch ausgedehnte Ruhrepidemien ver: 
mebhrt worden, und überhaupt ift die Zunahme der Sterblichkeit 
feit 1845 ald Folge der Mißernten der Jahre bis 1848 anzu» 
fehen. 677337 
Mit dem Sahre 1849 fehen wir nun den Erſatz ded Berlors 
nen durch eine ungemein gefteigerte Fruchtbarkeit und Abnahme 
der Sterblichkeit beginnen. Die Geburten mehren fidh gegen das 
Zahr 1848 um 13,500, die Ehen um mehr ald 2000; die Sterb- 
lichkeit ift um mehr ald 13,000 Todesfälle geringer, Der Ueber; 
fhuß der Gebornen über die Geftorbenen beträgt in diefem Jahre 
17,000, während im Jahre 1848 bie legteren die Geburtenzahl um 
8500 überfleigen. Diefe gefteigerte Fruchtbarkeit dauert nun mehrere 
Sahre bis 1851 fort und beflätigt das alte bioftatifche Geſetz: 
„daß Abweichungen einzelner Jahre durch Epidemien, Mißwachs, 
u, f. w. immer wieder. durch die folgenden ausgeglichen werden.“ 
Dennoch aber dauern die gewaltigen Erfhütterungen der Jahre 
1845—48 immer noch fort, die Cholera ift bis 1857 in jedem 
Fahre von neuem ausgebrochen und ber regelmäßige Gang ber 
Volksbewegung, wie es ſcheint, noch für unbeflimmte Zeit unter. 
brochen. Ä | 

Sntereffant ift ed, mit den Wirfungen der Cholerafeuche auf 
die Volköverminderung die der Peft von 1708/9 in Preußen zu 
vergleichen *). Der Winter 1708/9 war enorm Falt; no im Mai 
befuhr man die Oſtſee mit Schlitten. Obftbäume und Winterfaat 
wurden völlig zerftört, fo daß (mie a. 1855) die Winterfelder mit 


*) Hagen, Beitr. zur Kunde Preußens IV. ©. 97. 
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Sommerfaat beftellt werden mußten. Allgemeine Eheuerung, 
die durch Hungersnoth und den nothgebrungenen Genuß unge. 
wöhnlicher Nahrungsmittel zunächft Ruhrepidemien erzeugte 
(wie in Folge der Theuerung im Jahre 1847! f. oben), trat ein: 
die Peft, im ſchwediſch⸗polniſchen Kriege in Polen audgebrütet, 
wurde nach Preußen verſchleppt und fand hier den günfligfien 
Boden. 

Damals betrug (nach den amtlichen, im biefig gen Geh. Archiv 
noch vorhandenen, ſehr intereffanten Liften) die wöchentliche Tod—⸗ 
tenzahl in Königsberg 30—40: fie flieg im Dftober 1709. auf 
wöchentlich 600! (die höchſte Todtenzahl in den Cholerajabren ber 
trug wöchentlich, bei der gegen 1709 fehr vermebrten Einwohner: 
zahl gegen 300) und flieg bi 650. Während der arbtmonat- 
lihen Dauer der Pet in Königsberg flarben 9827 Menfchen, von 
denen jedoch (wie Hagen mit Recht bemerkt) viele durch Hunger 
und Elend ſchon höchſt auögemergelt geweien. Nach dem von 
dem damaligen Collegio Sanitatis zufammengeftellten offiziellen 
Specificationen (im Geh. Archive) vom 2. September bis Ende 
December, als die Seuche am heftigften wüthete (— alfo auch 
damald waren die Monate September, October, November, wie 
gegenwärtig für die Cholera, die gefährlichfien —) waren unter 
je 100 XZodten an der Peft 44, an Fledfieber und Poden 24, an 
Ruhr und Durchfall 2, an andern Krankheiten 30 geftorben. 
Hodpital und Irrenhaus farben ganz; aus: von den Fa» 
milien der Beamten und großbürgerlichen Perfonen waren unter 
9827 Zodten nur 146 geftorben. — Im Ganzen waren nur 
1000 Wohnungen inficirt geweſen, die fich faft alle in den ſchlech⸗ 
tefien Häufern und fhmusigften Straßen befanden, 

Sehr viel größer noch waren die Leiden in den tieineren 
Städten der Provinz, in denen (ganz wie wir dies heut zu Tage 
bei der Cholera ſehen) ein bei weitem größerer Prozentſatz der 
Einwohner ausſtarb. In Litthauen ſtarben ganze Gemeinden aus. 

In den zwei Jahren 1709 und 1710 waren in Oſtpreußen und 
Lithauen (ohne Ermland, jedoch mit den Kr. Marienwerder 
und Rieſenburg) ſtatt der ſonſt jährlich ſterbenden 16,000 nicht 
weniger als 235,836 nad ſehr genauer Zählung verftorben! 
Ebenfo hatten die Geburten und Ehen abgenommen. Denn wäh: 
rend fonft damals jährlich 27,000 Geburten flattfanden, wurs 
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den in dieſen beiden Yahren 'mir 40,705 Geburten, alfo 14,000 
weniger gemeldet. Das Land hatte jomit 195,000 Menfchen, faft 
ein Dritrheil feiner Bevölkerung, verloren, die vor der Peft nahe 
an 700,000 ©. betragen hatte. 2 

Dagegen fehen wir auch bier wieder nach diefer furdhtbaren 
Calamität den Erfag ded Verlornen auf eine Überrafchend fchnelle 
Weiſe vor fi gehen. Am beften leuchtet died durch den Ueber: 
blick nachflehender Tafel ein. 


Dfipreußen und Lithauen, vor 1709 en 700,000 Einwohner. 

















——— | —— | eine Ehe ein Todes | Differenz a @eburten 
In den Jahren | uf Ein- fall auf 
wohner Einwohner) Einwohner —X 
1700 bie aD ft- + 11,000 (mehr geb. 
jahren 1709/10 1 auf 251 auf 1151 auf 43| als geſt.) 
Erftes Peftjahr 170911 auf 35 ? 1 auf 6|- 97,000 mehr geft. 








Zweites Peftj. 171011 auf 35]1 auf 79|1 auf 6|- 98,000fal8 geb. 


1711 ? 1 auf 59 ? + 10,984 
1712 ? ? 7 + 12,525 496,049 
—— | ? ? + 72,540 





—— ahnlich findet ſich dies Verhältniß in der Stadt Kös 
nigöberg. Während vor der Peft jährlich etwa 650 Ehen ge 
fhloffen wurden (etwa ebenfoviel al& in heutiger Zeit), 
ftieg die Zahl unmittelbar nach dem Erlöfchen der Peft auf 1234! 
Aehnliches fehen wir in dem Cholerajahre 1848, In diefem wurden 
in Königöberg nur 566 Eben geſchloſſen, im Jahre 1850 dagegen 
979 und 1851 noch 965. 

Mebrigend vertheilte fich der furdtbare Verluſt der Peftjahre 
fehr ungleich über Oftpreußen.. Denn während der Königäberger 
Bezirk nur 38,641 €. durdy den Ueberfhuß der Todten über die 
Gebornen verloren, hatte Lithauen die ganz unerhörte Summe von 
154,445 oder Bier Fünftel feiner Volkszahl eingebüßt. 
Hm Bir kehren zur Betrachtung der gegenwärtigen bioftatifchen 
Berhättniffe des Departements zurüd. 

Die Unglüdsjahre, welche feit 1846 alljährlich und bis jetzt 
wieberfehrten, machen es unftatthaft, die Summe aller, in unferer 
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Tafel niebergelegten Data der Ermittelung der Durcfchnitts- 
zahl zu Grunde zu legen. Wir glauben aber feinen Fehler zu 
begehen, wenn wir den Durchſchnitt der erflen. 10 Jahre dieſer 
Reihe, 1835—44, als Ausdruck dieſer Verhältniſſe annehmen. Es 
ſind dies keineswegs abnorm günſtige Jahre, denn es finden ſich 
auch unter ihnen mehrere durch abnorme Sterblichkeit aus gezeich⸗ 
nete, wie die Jahrgänge 1837 (Cholerajahr) 1838 und 1841, welche 
ſich auch in anderen Ländern als ungünſtige herausſtellten. 

In nachſtehender Tafel find die Jahrgänge 1835— 52 in fol: 
gende Gruppen geordnet. h J 

1. Jahrzehnt von 1835—44. Die wichtigften Columnen bie, 


fer Jahrgänge ergeben fummirt 


Geburten: - Ehen: Geſtorben: | 

310,763, 72,482 120,625 M. 113,873 ®; 
darunter unehbeliche “ar 234,498 

29,417 


Alſo mehr geboren als geftorben: 76,265. 
2., 3., 4., 5te Öruppe: die Sahrgänge 1845—48. 
6te Gruppe: dad Triennium 184931. 
Tte s da8 Jahr 1852. 


— — nn rn 

















Verhältniß Verhaͤltniß Auf eine Berhältni 
Jahrgänge der Geburten ber Ehen Ehe ber Todesfälle 
! iu ‚zur fommen ur 
Bebölterung Bebölferung Geburten Bepälterung 
1835-44 1:35,7 | 1: 1105 3 | 1:341 
1845 1: 25,6 1 : 110 4,3 | 1 : 29,3 
1846 1:25 1 : 105,8 4,3 1 : 30,8 
1847 1: 25,8 1 : 123 4,7 1: 24,2 
1848 1: 28,2 1 : 106 3,7 1:22 
1849 — 51 1:20 1: 87 4,3 1 : 32,6 
1852 1:21 1: 105 4,8 1 : 22,6. 





Hiernach muß ſchon das Jahr 1845 als der Anfang der Un: 
glücksperiode bezeichnet werden, welche über das Land hereinbrach. 
Das unmittelbar vorhergehende Jahr 1844 zeichnet ſich dagegen 
durch eine ganz auffalend geringe Sterblichkeit aus, Diefe?Uns 
glüdöperiode, diefe „Mortalitätgwelle“ (wie fih Stark, der. jähr- 
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liche Berichterflatter über die bioftatifchen Verhältniſſe Edinburghs 
ausdrüdt) hat fich bekanntlich über ganz Europa ausgebreitet, nur 
erreichte fie den Welten unferes Welttheild ein Jahr fpäter als den 
Dften. Ihre erffe (um dies Gleichniß beizubehalten) Undulation 
war überall von gleicher Dauer, bei uns bid zum Jahre 1848, 
in England von 1846 bis 1849. Bon 1849—51 ſchien fie zu 
fallen, eine neue Erhebung der Sterblichfeitäwelle fing 1852 an, 
und leider fcheint fie noch bis jet fortzuflutben. 

Die Jahre 1845—48 geben und zugleich Gelegenheit, bie 
Wahrheit jener höchſt intereffanten Emerfon’fchen Behauptung zu 
prüfen „daß nämlich alle Einflüffe, welche die phyfifchen und mo— 
ralifchen Kräfte in einer Bevölkerung berabfegen, wie Mißwachs 
und Epibemien, audy den normalen Ueberfhuß der männlichen Ge: 
burten über die weiblichen herabfeßen, ja um 1—- 2 Proc. vermin: 
dern.” WBergleichen wir zu bdiefem Ende die Jahrgänge 1845 — 48, 
als folche, welche unter den gedachten deprimirenden Einflüffen 
ftehen, mit den Jahren 1842, 43, 44, 49, fo finden wir folgende 
Berhältniffe: 
| 8 66,922 Knaben 
71 63,641 Mädchen 

1842-49 $ 76,157 Knaben 
l 71,202 Mädchen. 
Oder: in den Unglüddjahren verhalten fi die Mädchen zu 
den Knaben wie 100: 105,108; in den Normaljahren aber wie 
100 : 107; in. den erftern ift alio der Ueberfchuß der männlichen 
Geburten wirklich um 2 Proc. beinahe vermindert. Die Emerfon- 
fhe Beobachtung fcheint fomit vollkommen beftätigt. 

Die unehelichen Geburten verhalten ſich zu den ehelichen in 
dem 10jährigen Zeitraum von 1835—44 mie 1:10,5, in dem 
10jährigen Zeitraum von 1842—51 — 1:10,3, in den Jahren 
von 1845—48 wie 1:108. Es haben fich in diefer legteren Pe: 
riode auch die unehelichen Geburten in ihrem Verhältniß zu den 
ehelichen um etwas vermindert. 

Wie fih erwarten ließ, haben dieſe Jahre auch eine bedeutende 
Schwanfung ded Verbältniffes der Ehen zur Bevölkerung herbei: 
geführt. Während im Decennio 1835 —44 auf 100 Lebende eine 
Ehe fam, vermindert ed fi 1847 auf 1: 123 und fleigt in den 
Jahren 1849— 51, wo durch die reicdhlichere Nahrung das Wohls 


1845 


26 


befinden der großen Maffe ded Volkes wiedergefehrt war, und die 
nach den politifchen Stürmen wieder eingetretenen ruhigeren Vers 
hältniffe zu. neuen Hoffnungen beredptigten, gar auf 1 : 87. 

Am wenigften bat fich in der ganzen Reihe dad Verhältniß 
der Ehen zu den Geburten verändert, welched nur im Jahre 1848 
eine bedeutende Verminderung erfuhr. 

Die größten Schwankungen finden wir aber in den Colum- 
nen, welche die abfolute Sterblichkeit und deren Verhältniß zur 
Bevölkerung ausdrüden. Während fie im Decennio 1835 — 44 ſich 
wie 1:34 verhielt — (mie wir fpäter fehben werden, ganz genau 
ebenfo wie vor 100 Jahren nah den von Süßmilch aus 
den offiziellen Kirchenliften berechneten Zafeln für Oſtpreußen) 
flieg fie ſchon im nächften Sahre auf 1:29, fiel dann 1846 wies 
der auf 1:30,8, flieg 1847 auf 1:24,2 und 1848 gar auf 
1:22. In den drei folgenden Jahren bis 1852 nahm fie zwar - 
wieder ab (1:32), ohne doch den normalen Standpunft zu er⸗ 
reichen, und flieg 1852 wieder auf die Höhe von 1 122,6, welde 
fie in den folgenden Sahren bis 1856 leider nur vorübergehend 
verlaffen hat. Die Erwägung diefer enormen Schwankungen lehrt 
es recht deutlich, wie ftarf jene „Mortalitätswelle* immer noch forte 
fluthet und die normalen Sterblichkeitverhättniffe erfchüttert hat, 
und rechtfertigt ed, wenn wir bei der Ermittelung derfelben diefe 
abnormen Sahrgänge unberüdfichtigt laffen, vielmehr biezu auf bie 
Ergebnifje des Decenniums 1835—44 zurüdgehen. Sie flimmen 
nicht allein mit den Süßmilchſchen Berechnungen faft genau übers 
ein, fondern fie find auch diefelben, welche Dieterici ald dad Mit- 
tel diefer Verhältniffe in der ganzen preußifchen Monardie berechnet 
bat. Höchſt wichtig ift ed, Daß dies Mittel in ber Zeit von 
1816 —40 ‚gan; unverändert geblieben ift, fo daß wir alſo berech⸗ 
tigt find, e8 in der That für dad Mormalverhältniß der gegen» 
märtigen Bevölkerung ded Staates anzufehen. 

Bevor wir nun einen Vergleich diefer Verhältniſſe mit denen 
anderer europäifcher Länder anftellen, wird es nicht unintereffant 
fein, die bioftatifhen Werhältniffe unter der evangelifchen, 
fatbolifhen und jüdifhen Bevölkerung gefondert zu bes 
trachten. 

Die Katholiken bewohnen faſt ausſchließlich das Ermland 
oder die vier Kreiſe Braunsberg, Heilsberg, Röſſel, Allenſtein und 
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find zu % reim beutfcher, zu ſlaviſcher Abkunft. Aus ben 
(G. m. Abhandl. a a. D. S. 308) fpecielen Datid ihrer bioſta⸗ 
tifchen Berhältniffe ergiebt ſich, daß 


bei den Evangelifchen bei den Kalholiten 
eine Geburt auf 25 24,1 Lebende 
eine Ehe .« 111,8 109 P 
ein Todesfall .e 34,8 312 — 
eine unehelihe Geburt - 10 13 Geburten 
auf eine Ehe 4,40 4,50 Kinder 


fommen. Die bioftatifhen VBerhältniffe find hiernach bei den Evan 
gelifchen durchweg etwas günftiger ald bei den Katholiken, melde 
die erfleren nur in der geringeren Zahl der unehelichen Geburten 
übertreffen, 


Noch febr viel günitiger aber find dieſe Verbältniffe bei den 
Auden. Bei ibnen fommt eine Geburt auf 25, eine Ehe auf 111 
(beides wie bei den Evangelifchen), aber ein Todesfall erft auf 
44 Lebende. Die Sterblichkeit ift bei ihnen fomit amferordent» 
lich. geringer als bei den Ehriften, und felbft in den Sabren 1845 
bis 1848, welche auch auf fie ihren Einfluß ausübten, bleibt immer 
noch ein Meberfhuß ver Gebornen über die Geftorbenen. Dies 
günftige Verhältniß erklärt fi daraus, daß die Mehrzahl der Juden 
im Departement fih im Wohlſtande befindet, 

Findet fi nun fchon ein Unterfchied in den bioftatifchen Ver: 
hältniffen der verfchiedenen Gonfeffions-Angebörigen, fo wird es 
noch mehr auffallen, daß auch unter den einzelnen Kreifen 
fi Eonftante und recht bedeutende Verſchiedenheiten berausftellen, 
Diefer Umftand fünnte die Brauchbarfeit der im Großen fich erge: 
benden Durchſchnittszahlen zu Schlüffen für die ganze Bevölke— 
rung wohl in Frage ftellen, voch löſt fich alle Schwierigfeit, wenn 
man die Kreife ihrer Nationalität nad ordnet. Dann ergiebt es 
ſich ſogleich, daß alle, von der polnifchen Nationalität Angebörigen 
bewohnten Kreiſe eine viel bedeutendere Sterblichkeit zeigen als 
die von Deutſchen bewohnten. Zu jenen gehören, größtentbeils 
wenigftend, die Kreife Ofterode, Neidenburg, Allenftein und Ortel: 
burg. Da fih nun (f. meine Abhdl. a. a. D. S. 310) daffelbe 
Berbältnig im der ganzen Monarchie berausftellt, fo können mir 
als zmeifellos annehmen, daß der flavifche Theil der Bewohner 
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der Monarchie eine größere Mortalität hat ald der beutfche. Alte 
Departementd, in deren Bevölkerung die Slaven überwiegen oder 
doch einen großen Theil ausmachen, fallen unter dad Mittel ber 
Sterblichfeitöverhältniffe der ganzen Monarchie, und fie allein find 
ed, welche dafjelbe gegen die Verhältniffe der Bewohner der weft: 
lihen Staaten (England, Franfreih, Holland ıc.) fo tief herab» 
drüden. 

Beiläufig führen wir nur an, daß im Jahre 1855 (nach dem 
Berichte ded aftronom. ‚Direkt. in Warfchau) im Königreich Polen 
276,500 Perf. geftorben und nur 171,350 geboren find. 

Wir gehen nun zum Vergleiche der ermittelten Verhältniſſe 
mit denen andrer Länder über und wenden und zunächſt 

1. nah England. Die Durdfchnitröfterblichkeit von 1837 
bis 1847 betrug in biefem Lande (f. m. Abh. S. 310) jährlich 
2,243 Proc. oder 1:45 Lebende. Es ftarben überhaupt 

1845 . . 349,366 1848 . . 400,060 
1846 . . 390,315 1849 . . 441,458 
1847. . 423,304 

Hier beginnt alfo die Unglüdöperiode erft 1846 und auch 
bier zeigt dad vorhergehende Jahr, wie im Königsberger Depar⸗ 
tement, die geringfte Sterblichkeit. Die Zunahme der Sterblichfeit 
im 3. 1846 war die Folge epidemifcher Durchfälle und Ruhren, 
verbunden mit einheimifcher Cholera; darauf folgte Influenza, und 
erft Ende 1848 begann die afiatifche Cholera, welche über ein Jahr 
anbielt und die große Sterblichkeit ded Jahres 1849 verurfachte. 
Dennoch überftieg dieſelbe faum die gewöhnlihe Mortalität in 
Sranfreih und blieb noch weit hinter der gewöhnlichen 
Mortalität in Sachſen, Preußen, Italien, Defterreidh 
und Rußland zurüd. 

Am Sabre 1852 (Mitth. des flat. Bür. 1855, S. 3) kom⸗ 
men in England und Wales auf 17,287,050, — beiläufig genau 
auch die Bevölferung des preußifchen Staated — 578,389 Ge: 
burten (mit Ausfchluß der nicht zur Zählung gebrachten todtgebor- 
nen Kinder). Died macht 1 Geburt auf 29,89 Lebende. — Im 
Preußiſchen Staate Fam dagegen fchon 1 Geburt * 24,85 Le⸗ 
bende in demſelben Jahre. 

2. In Frankreich kamen 1851 bei 35,783,050 Einwoh⸗ 
ner 979,907 Geburten vor, d. h. eine auf 86,52 €. Das iſt ein 
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ganz auffallend‘ geringes Verhältniß und ber Hauptgrund, web» 
halb fich die Bevölkerung Frankreichs in den legten Jahren faſt 
gar nicht vermehrt fondern ftabil bleibt. In Frankreich geht durch 
die ganze Nation im Allgemeinen eine Scheu vor vielen Kindern, 
Meulich ift dieſer Genenftand in der Academie des sciences von 
Leonce de Lavergne audführlid erörtert worden. Er machte 
darauf aufmerffam, Daß während des Decenniumd von 1836— 45 
(— audy diefer Statiftifer legte alfo da& ebenfalls von und gewählte 
Decennium feinen Berechnungen zum. Grunde) die Zunahme der 
Bevölferung dreimal fo ftarf war, ald während ded Decen: 
niums 1846—55. Nicht weniger ald 54 Departements haben ihre 
Bevölkerung abnehmen gefehen und das Departement der obern 
Saone hat '% feiner Bevölferung verloren. Diefe Verminderung 
freilich erklärt ſich aus einer Deplacirung zu Gunften von 16 bereitd 
übervölferten Departements, unter denen. dad Eeine-Departement 
den erfien Rang einnimmt. In den 15 Sahren 1836—51 hatte 
bied Departement nur um 315,000 E. zugenommen und in den 
legten 5 Sahren um 305,000 Seelen. 

Auffallend ift audy folgendes Ergebniß der legten Volkszäh— 
lung. Sie ergab 36,039,364 (gegen die Zählung 5 Jahre zuvor 
nur ein Zuwachs von gegen 250,000). Während der fünfjährigen 
Periode von 1851—56 hatte die Zahl der Männer nur um 75,210, 
die der Srauen dagegen um 180,984 zugenommen! 

3. Schweden. Nah dem zehnjährigen Durchſchnitt von 
1830— 40 (1. die fpez. Zahlen in dem 7., 8. und 9. ann. report 
of the registr, gener., London 1846) ftelt fi die Sterblidy» 
keit auf 1:42,83 Lebende. 

4. Dänemarf, Der zebnjährige Durchſchnitt von 1835 —44 
ergiebt für dieſe Monarchie (Kongl. med. Selskabs skrift, 
Bd. 1. ©. 3) das Verhältniß wie in England, 1:45, 3. 

5. Defterreih, Am Sabre 1843 kamen (Rofa’s flat. Ueber: 
ficht der Öfterreich. Monarchie, Defterr. med. Zahrb. Novbr. 1846, 
S. 230) eine Geburt auf 26, ein Todesfall auf 33 Lebende, alfo 
ſehr ähnlich den BVerhältniffen der preußifhen Monarchie, wo fie 
nach 3Ojährigem Durchſchnitte 1 Geburt auf 25,7 Lebende, ein 
Todesfall auf 34,05 Lebende betragen. Wir erinnern hiebei, daß 
auch der bei weitem größere Theil der Öfterreichifchen Monarchie 
von fjlavifhen und andern nicht-zgermanifchen Stämmen bewohnt 


ift und daß die rein deutfchen Provinzen ſich auch bier durch eine 
viel geringere Sterblichkeit auszeichnen. 
Ueberhaupt kam eine Geburt auf Rebende: 
in England -. . . . auf 29,89 
Frankreich » . = 36,52 
» Belgien . '. .. = 32,07 
» Bayern « 20.00 97, 
: Deftrrih - © «= 26 
= berMonarchie Preußen » 25,7 
Königsberger Reg.» Bez. 
(Dee. 1835/14) I 97 
Königsberger Reg. Bez. 1 
in d. Fahr. 1700—1708 8 * 


Diefe Berhältniffe find fehr merkwürdig. Zunächſt ergiebt 
ſich aus ihnen, daß in Preußen fehr viel mehr fterben als in den 
weftlichen Bändern. Über dafür werden auch bei weitem mehr 
geboren als dort, und diefe große Anzahl von Geburten ift ed vor» 
nebmlich, welche die Sterblichfeit fo groß erfcheinen läßt. Denn 
nad einem Naturgefeß, welches wenigſtens für Preußen feftgeftellt 
ift — flirbt von den Geborenen ſchon allein im erften Lebens 
jahre regelmäßig der fünfte Theil wieder ab: wo daher viele Kin- 
der geboren werben, wird durch '/; der Geburtenzahl die Todten⸗ 
liſte regelmäßig belaftet. Wir fehen aber zugleich: daß dad Ver: 
hältnig in Preußen bereits feit 150 Jahren, wenigftend für unfern 
Regierungsbezirk, dafjelbe geblieben if. Dies führt und nun zu 
ber Betrachtung über die verſchiedenen Arten, wie die — 
eines Landes überhaupt ſteigen kann. 


Die Volkszahl eines Landes kann nämlich, in gleichem Maaße 
fortſchreitend, ſich z. B. jährlich um ein Prozent vermehren, wenn 
1) von 100 vier geboren werden und drei ſterben, 

2) von 100 fünf geboren werden und vier ſterben, 
3) von 100 drei geboren werden und zwei ſterben. 


Es iſt ſehr wichtig, ſich darüber zu entſcheiden, welches das 
beſte Verhältniß iſt, und keinesweges leicht, hierüber eine allgemein 
gültige Regel, für alle Zeiten und alle Länder paſſend, aufzuſtellen. 
Es fragt ſich alſo: welcher Zuſtand der beſſere ſei, derjenige, wo 
bei moͤglichſt geringer Fruchtbarkeit die wenigſten Todesfälle vor⸗ 
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fommen, oder der, wo bei flarker Fruchtbarkeit allerdings auch 
mehr fierben müſſen? 

Daß diefe Verhältniffe eine beftimmte Grenze haben müffen, 
iſt in der Natur des menschlichen Gefchlechts begründet, wenn wir 
auch die Hoffmannfche Theorie von dem Normal:Maaße der Sterbs 
lichkeit als irrthümlich anerkennen. Denn «8 ift nach allen Beob: 
achtungen ‘ganz  unmwahrfcheinlih,, daß jemals in der gemifchten 
Bevölkerung eines großen Landes die jährliche Sterblichkeit weni: 
ger als einen von 50 betragen follte, und ebenfo wenig ift es zu 
warten; daß unter weniger als 20 Lebende fchon eine Geburt, 
alſo fünf auf 100, fallen follte. Und beide Verhältniſſe neben 
einander können unmöglich beſtehen, da ſchon der fünfte Theil der 
Gebornen jährlich die Zodtenlifte vermehren müßte. 

An nachſtehender Tafel ift die verfchiedene Art der Volksver— 
mehrung recht anfchaulich. 








nennen 


Im Decennio 1835—44 Eommt auf 
nachſtehende Zahl von Lebenden 


‚ ein Todeöfall: }jähet. Vermehrung: 





Bevölkerung. 





eine Geburt: 














Dreußen . + » 25,47 34,49 1,10 Proc. 
England ul cu » . 29,9 | 44,13 1,09 > 
Stantrih 1)... . 36,5 | 49,68 03 — 
Belgiema nen. u... 3207 30 105 - 
Bayernn 2. 32725 | 35,06 | 09 =: 
Defterreich | 27 33 | 08 =» 





Nach diefer Tafel ift alfo der Fortfchritt der Bevölkerung in 
England und Preußen faft ganz gleich groß, nämlich jährlich um 
ein Procent. Und wie fehr verfchieden find die Verhältniſſe, welche 
died Refultat ergeben! Welches Berhältnig ift nun das beffere, 
dad englifche oder. das in Preußen geltende? 


Die meiften neueren Statiftifer geben nah Malthus Bor: 
Hänge dem erfteren unbedingt den Vorzug. Und auch ganz abge 
fehen von ber irrigen Anficht, daß bei vermehrter Fruchtbarkeit 
die Lebensdauer der Generationen und namentlich der Einzelnen 
abnehme, — es liegen recht erheblihe Gründe für eine folche Bes 
bauptung vor. Denn offenbar befteht in dem Falle, wo bei gerins 
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gerer Anzahl der Geburten auch die Sterblichkeit geringer ift, ein 
Fleinerer Theil der Bevölkerung aus Kindern, welche Unterhalt, 
Pflege und Erziehung bedürfen, ohne gleichzeitig ‚durch Arbeit eine 
Entfhädigung dafür zu leiften. Der Aufwand, den die Nation auf 
den Erſatz der flerbenden und auf Erzeugung des jährliden Zus 
wachfed wenden muß, ift daher ein geringer. Wie enorm aber 
diefer Aufwand. ift, das wird nachſtehende Rechnung lehren, Nebs 
men wir an, daß die Erziehungdfoften für ein Kind von der 
Geburt bid zum 20ften Jahre — bis wohin diefe Individuen dem 
Staate im Ganzen nichts leiften — durchſchnittlich jährlich nur 
30 Thlr. betragen, fo würde die Summe für diefe 20 Jahre 
600 hir. ausmahen. Nun aber fterben im preußifchen Staate 
jährlid vor vollendetem 2WOften Lebensjahre (Dieterici, d. Bevöl⸗ 
ferung ded Preuß. Staats nad der Jahredaufnahme von 1843), 
225,000 Individuen, von denen jedes bis dahin 600 Thlr. gefoftet 
und noch nichts geleiftet hat. Died macht einen jährlichen. Verluſt 
von 135 Milionen Thalern aus — natürlich ift dies Verhältniß 
cum grano salis zn verfiehen. 


Kurz, wenn wir auch zugeben müffen, daß bei dem .erfteren 
Fortfchrittöverhältnig weniger Kinder und mehr reiche, erfahrene 
und leiftungsfähige Perfonen in der Bevölkerung find, fo hat dies 
Verhältnig denn doch auch feine Nachtheile. Es ſetzt vor allem 
eine widernatürlihe Unfruchtbarkeit in derfelben voraus, wie 
wir dies recht deutlich am Frankreich fehen. Es hat aber ein 
Feder Anſpruch auf das Glück der Ehe, und wehe dem Volke, 
in welchen, wie zur Zeit des Verfalls der griedhifchen und römi« 
fhen Nation, fih das allgemeine Borurtheil gegen das eheliche 
Leben richtet! Werfpätete Ehen find ferner im Ganzen nicht min 
der nachtheilig als zu frühzeitig gefchloffene, indem jene meiftens 
unerzogene, nicht verforgte Kinder binterlaffen. Daß jährlih nur 
3 auf 100 geboren werden, hält Hoffmann gewiß mit Recht fchon 
für das Aeußerfte, was in den Berhältniffen eined großen, kräf⸗ 
tigen, gemwerbthätigen Volkes mit billigen Anforderungen auf $a- 
milienglüd zu vereinigen fei._ Endli muß man aber von vorn» 
herein anerkennen, daß alle Berhältniffe, welche vom naturgemäßen 
Buftande fidy entfernen, auf die ganze Entwidlung des menſchli⸗ 
then Gefammtlebend ſchädlich zurüdwirfen. Das eheliche Leben 
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ift aber das naturgemäße. Wo alfo eine zu große Anzahl zeus 
gungsfäbiger Individuen durch Ungunft der Verhältniffe von der 
Verheirathung abgehalten wird, da wird ein unnatürlicher Zuftand 
fih Bahn brechen; die unehelichen Geburten und mit ihnen die 
Unfittlichfeit, ja auch die größere jährliche Sterblichkeit werden 
wieder fleigen. Hieraus entnahm man oft fhon die — freilich 
mit der Malthus 'ſſchen Annahme ſchlecht ſtimmende — Behaup: 
tung: daß die Zahl der Ehen mir dem Wohlftande einer Bevöl— 
ferung zu⸗ und abnehme. 


Man ſieht alſo, daß es keinesweges ſo leicht iſt, zwiſchen die— 
ſen beiden Zuſtänden eine allgemein entſcheidende Wahl zu treffen, 
den einen oder den andern für den abſolut beſſern zu erklären. 
Wir glauben und aber der Wahrheit zu nähern, wenn wir anneh— 
men, daß für gewiffe Zuftände einer, Bevölkerung bald. die 
eine, bald die andere Art der Volksvermehrung die beffere fein 
werde. Für ein wenig bevölfertes, aber fruchtbare, entwicke⸗ 
lungsfähiges oder zu. lohnender Handelsthätigkeit und Induſtrie 
günftig gelegenes Land ift-eine rafch fortfchreitende Volksvermeh— 
rung mit vergrößerter Fruchtbarkeit (wie in Preußen), wie 
mich dünkt, der natürliche Zuftand, Dagegen, wo bie Bevölke— 
rung bereits eine große Dichtigfeit erlangt hat, die Grenzen der 
Entwictlungsfähigti des Bodens bereitd ziemlich. erreicht find, 
wie in Frankreich, Belgien, Holland, — oder wo, wie in den 
— Königreichen, die natürlichen Verhältniffe ded Lan— 
des einer aa Volksvermehrung Schranken feßen, fcheint und 
die andre rt der Volksbewegung die natürliche und richtige, bei 
pelcher zwar wenige Kinder geboren werden können, wogegen auch 
veniger | - jährlich, erben. 

h. Dich fügen wir, noch eine Zufammenftelung der Selbſt— 
df e ein dem 18jährigen Zeitraume von 1835-52, welche im 
Departement Königsberg unter den Evangelifchen, Katholifchen und 


Zunen worgetommen ** hinzu. 
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Selbftmorde überhaupt. . 
.| Weibtiche. 


Evan | . 
gelifche. er Juden. 


Jahrgang. 








1835 85 14 99 82 13 — 
1836 83 22 105 88 14 3 
1837 75 8 83 76 5 2 
1838 90 16 106 95 11 ka 
1839 81 14 95 18 15 ei 
1841 99 21 120 112 8 = 
1842 92 23 115 103 12 — 
1843 70 13 83 73 10 — 
1844 68 29 90 83 ı 0 
1845 | 101 15 116 105 11 er 
1846 81 17 98 89 9 2 
1847 | 106 19 125 113 12 PR 
1848 | 88 17 100 93 34 — 
1849 | 82 14 96 86 10 = 
1850 64 20 84 .76 8 — 
1851 97 19 116 106 10 — 
1852 | 112 15 | 197 113 4 — 


Summa| 1551 | 312° | 1802 | 1065 | 193 | 6. 


Dies ſind ſehr merkwürdige Zahlen, aus denen ſich manches 
wichtige Reſultat ziehen läßt. Theilen wir nämlich zunächſt dieſe 
ganze Beobadhtungsreihe wieder in zwei Abfchnitte, von denen der 
erfte dad Decennium 1835—44, der zweite die 8 Jahre von 
1846—52 umfaßt, fo finden wir im erften Abfchnirt gerade 1000 
Selbftmorbfälle, im zweiten 862. Das macht durchſchnittlich für 
den erſten jährlihd 100, für den zweiten jährlih 107,7 Selbft- 
morde. Erwägen wir aber die in dem letztern Abfchnitte gegen 
den erften vorgefchrittene Volksmenge, fo ergiebt fich zunädft: daß 
die Zahl der Selbfimorde in diefen beinahe 20 Jahren 
ftabil gewefen ift. 

Wir find aber auch im Stande dies Verhältnig mit demjeni⸗ 
‚gen zu vergleichen, weldyed in dem Zeitraume von 1800—1825 
ftattgefunden bat. Damald famen im Reg.-Bezirfe Königsberg 
(f. Casper über den Selbfimord und, f. Zunahme in unferer Zeit, 
Beitr. zur med. Statiftif, Beilage 1825. ©. 14.) 7 Selbftmorde 
auf 100,000 Xebende, in dem von und betrachteten Zeitraume aber 
bereitö 11,88. 


° Sodann ergiebt ‚unfere Kafel: daß erſt auf fünf Selbſtmörder 
eine Selbfimörderin kommt und auf 84 Evangelifche ein Katholik. 
Da nun Das Verhältniß der Katholiken zu den Evangelifchen wie 
1243 ift, ſo kommen unter Iegteren gerade doppelt foviel Selbſt— 
morde vor ald unter jenen. 

Endlich erfcheint es wenigftens bemerfenswerth, daß die Jahre 
1843 und 1844, welche fich Durch allgemeine geringere Sterblichkeit 
auszeihneten, aud bei weitem am menigften Selbftmorde haben, 
nämlich ſtatt 200 nur 173, wogegen das erfte Sabr der „Un: 
glüdöperiodet gleich mit 116. Selbſtmordfällen anfängt, die a. 1847 
gr auf 125 fleigen. 

Bei den: Juden find überhaupt nur in zwei Jahren Selbft: 
* vorgefommen, 1836 und 1837, 

Für eine fpätere Abhandlung behalten wir uns die Darftel- 
lung der bioftatifchen ac. Verhältniſſe der Hauptſtadt Königs: 
berg vor. 

Beer Dr. Wald 
Stabtphyfitus in Königöberg. 
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Bf —2* v —— —— der Kantſtatue. 
Bet 5 





— In * Comité für Errichung des Kantdenkmals iſt defini— 
tio beſchloſſen worden, die Statue auf dem Platze aufzuſtellen, auf 
früher die altftädtifche Kirche fland. Das Merk wurde, 
Die veröffentlicht, am 18. Juni vorigen Jahres gegoffen, das Fuß- 
eſtell u noch von dem nunmehr dahingeſchiedenen Meiſter an— 
geordnet. „Im Jahre 1858 hoffen wir, fo fchreibt ein Gönner, 
— — eine aufopfernde Theilnahme angedeihen 
‚ „boffen wir, Deo regeque faventibus, endlich das Stand— 
Kant’s auf dem Altftädtifchen Kirhenplat errichten zu kön— 
Es war anfänglich der Philofophendamm dazu auserfeben, 
ie inzt hen dort eingetretenen Veränderungen haben den 
zunſch nad ) einem anderen Platze erregt“ *). 
J I ee ont 
MR Mofentranz: Königäberg und ber moderne Stadtbau, herr 
En zum Beiten bes Kaut-Dentmals. 1957. ©. 30. Der Ver⸗ 
3* 










Soviel Angenehmes darin gefunden werden würde, auf dem 
Spaziergange, deffen Namen fchon an unfern großen Weltweifen 
erinnert, auch feinem Gedenfbilde zu begegnen, fo ift doch für 
daffelbe dort nicht mehr die Stele Da, auf dem Philofophehs 
gange von ehedem, dem halbländlichen Wiefenterrain mit Alleen 
und fchattigen Rafenftüden, den Tummelplätzen fpielender Kinder, 
hätte Kant's Statue in Marmor, umgeben von hohen Baum» 
wänden und Blumenpflanzungen, einen fo reizenden Anziehung: 
und Ruhepunft für den Luſtwandler abgegeben ald etwa das 
Denfmal Friedrich Wilhelms III. im Lonifenhain vor dem: Bran: 
denburger Thor in Berlin. Seitdem über die verſchütteten Wiefen 
dad braufende Dampfroß alltägliy dabinläuft, hat ſich dort Alles 
verändert. Wo der gellende Pfiff der Locomotiven ertönt, dorthin 
begiebt fi alle Welt mit anderen Gedanfen als foldhen der Ruhe 
und Befchaulichkeit, auch dad „Sansfouci* hat feinen ländlichen 
Charafter abgethban und ift comfortabel geworden. Noch mehr fol 
fi) ändern, fobald die Kortification ſich auf jened Terrain erfiredt 
haben wird. Daß das Kunftwerf in folder Nähe bei möglicher; 
weife eintretenden Ereigniffen nicht einmal fiher vor Beſchädigun— 
gen fein würde, ift zwar das letzte Bedenken, doch hat es ent: 
fhieden, und von dem Philofophendamme kann nicht mehr die 
Rede fein, wenn man die Pläge aufzählt, die geeignet wären, das 
Denkmal aufzunehmen. Geiltreih Außerte ſich früher eine gewich— 
tige Stimme von Berlin ber: „Daß der Altſtädtiſche Kirchenplas 
unmöglich wird, ift mir fehr, fehr lieb. Ich möchte den alten 
Kant gern auf dem Philofophengange behalten; mag er dort Pros 
teft einlegen gegen das einieitige, materielle Treiben. Zwiſchen 
Stadt und Bahnhof ein abgegränzter Pla mit einer Bank zum 
Ausruhen gibt ſich leicht, um der Geftalt ihre Wirfung zu fidhern 
und zugleich anzubeuten, daß pbilofophifche Sammlung des Geifted 
Jedem nothwendig fei auf feinem Rennen binter dem goldpapier« 


faffer will die Vergehlihen damit mahnen, endlich beigufteuern; „Kommt einem 
bon den Zehntaufend, die einen Gulden miffen fönnen, diefe Brochüre zu Geſicht, 
fo taufe er file! Er halte fi im feinem Gewiſſen als Königsberger dazu ver 
pflichtet, auch wenn er gar nicht fie zu leſen gewillt fein follte.” So geſchehe 
benn! Sie ift bei W. Koch für nur '/, Thlr. zu haben und Jedermann wird 
fie mit Vergnügen leſen. Auch andere zu gleibem Zwecke gedrudte Schriften 
NR P. P. B. XII. ©. 88. 89.) find daſelbſt noch vorräthig. 
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nen Rade ber Fortuna ber.” Geiftreich, und der nun doch gewählte 
altftädtifche Kirchenplag ift auch uns und vielen Anderen recht 
unliebfam; allein von dem anfänglich beliebten Aufftelungsorte 
fann doch die Rede nicht mehr fein, 

Sedermann fagt fich leicht, daß, fol an einen unferer öffent: 
lichen Pläße gedacht werben, nur wenige vorhanden find, . welche 
einer. brongenen Statue dad nöthige Relief geben können. Schon 
für das Kißſche Monument, das nun auf Königögarten fteht, 
wurden vor Jahren der Münzplatz oder der Pla am ſchiefen 
Berge vorgefchlagen, weil ed für einen Erzguß fehr viel darauf 
anfommt,; daß auf allen Seiten ihm eine. gefchloffene Häuſerreihe 
zur Folie, diene: eine Bedingung, welche die genannten Pläte am 
Beſten erfüllen. „Die regelmäßige, vieredige Form, die anfehn» 
lichen Häuſer, die. ihm umgeben, der Umftand, daß zwei Straßen 
an dem Denkmal vorüber führen würden, daß. er im beliebteften 
Theile der Stadt fidy befindet, eignet den Münzplag vorzüglich 
zur Aufnahme eined Denkmals. Eine fehönere Stelle für ein fols 
ches bietet, bei eimer leicht ‚zu bewerfftelligenden Aptirung, ber 
Schiefe Berg dar. Den Unterbau für dad Fußgeftel müßte das 
tiefliegende Gärtchen aufnehmen, das durch ein Eifengeländer gegen 
die Straßen abgefchloffen ift. Ueberall von größeren Gebäuden 
umfangen, würden. die Umriffe der Statue fich. auf dad Deutlichfte 
für jeden Standpunft marfiren, für die WVorderfeite wäre zur Ans 
ſchauung gerade der erforderliche Raum vorhanden.” - Diefe Ans 
fichten,. welche die. Frage: vom Fünftierifchen Standpunfte beleuchten, 
find längſt ausgeſprochen worden *), und. wir wüßten nicht, daß 
fie ſeitdem an: Richtigkeit verloren hätten. Wenn das Comité mit 
Uebergebung der. beiden. möglichen Standorte des. Kantderiimals 
fi nun für den Kirchenplat entfchieden bat, fo würde ein Künft- 
ler gewiß Nichts für die Richtigkeit ſolcher Entfcheidung beibrin- 
gen. Dagegen einzuwenden ift fogleich, daß der Raum für bie 
Dimenfionen des Kunſtwerks zu weit ift; fodann, daß daſſelbe ſich 
fehr ungünftig. präfentiren wird, da drei fehr frequente Straßen 
den Plaß einfchließen, die Statue. aber nur eine gute Anficht dar- 
bietet: :: Welcher Straße fol diefe zugewendet werden? Beſtimme 
man: fich, wie. man wolle, es merden allemal fehr Tangmeilige Seis 


*) 9. Hagen, über Meiterftatuen, 1844, ©. 22, 
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ten: ober Hfnter-Anfichten Auf weite Diftancen bin geboren. Am 
wichtigften ift aber der Einwand, daß die Architectutmaſſen rings 
um den großen Platz die nicht fonderlih große Statue förmlich 
erdrüden werden. Die Hauptanficht des Plaged muß man jeden: 
falls von der Schuhgaſſe aus nehmen. Gefchieht Died, fo ziehen 
die alterdgräuen Schloßmauern in ihrer eigenthümlichen Gliederung, 
vor Allem die Thürme, den Blick ſofott dermaßen gewaltfäm an, 
daß Darunter: und Nebenſtehendes nur überfeher werden kann. 
Neben dem Schloßthurme fol die Kantftarue fih geltend 
maden! — Mo ein fo bedeutender Fehler in der Aufftelung gut 
geheißen wurde, wollen wir andere nicht meiter aufzählen, wehne 
gleich eitter davon nicht ganz verſchwiegen werden darf, daß bie 
zur Freude Aler To wohl gewachſenen Bäume, welche den Platz 
umgeben, das este than würden, der Statue jede Wirkung zu 
benehmen. Denn der ſolide Ernft des Merallguffes barmonirt 
nicht mit der Beweglichkeit des Laubes, die Broncefatbe nicht mit 
dem frifchen Grün ver Blätter, zwifchen benen weiße Marmor: 
figuren ſich anmuthig abheben. Alles In Allem genommen, würde 
unſere Anficht Über die Wahl dieſes Aufftelungsortes ſich in Ahm⸗ 
liche Worte zufanimenfäffen laffen, als bei einer Ähnlichen Ent 
ſcheidung geäußert wurden: „Durch die Errichtung unferes Königs: 
denkmales auf dem Königsgarten wird die Stadt — gewinnen 
und der Künſtler alles verlieren ). 

Haben wit, wo 28 gilt, inem Kunſtwerke feine volle Wir⸗ 
kung zu Wahren, wie billig, künſtleriſche Bedenken zuerft eingewens: 
det, fo dürfen wit darum die Stimme derer nicht überhören, welche 
berlangen, baß der Aufftellungbort eines Denkmals die beftimmtefte 
Beziehung zu dem Leber und dem Eharafter des Verherrlichten enthalte. 
Die Göthe⸗Schiller⸗Gruppe in Welmar wurde inder Nähe bes Thea⸗ 
ters aufgeſtellt, Kopernik's Statue ſteht in ber Nähe feines Ger 
burtshauſes, v. Schön's Denkmal haben wir vor feiner legten 
Schöpfung, der Kunftafademie, errichtet; faſt Überall wurde nach 
letztet Mögtichkeit die eng ſte Beziehung feftgehatten. Wir wir: 
den und mit der weiteften begnügen fallen: Kant hat Hier am 
Orte gelebt und gelehrt: Und doch hat auch K. Rofenfran, 
früher fehr ſtark betont, welcher Ort Kant ein Denkmal zu fegen, 


*) 9. Hagen, über Meiterftatuen. 1844, & Mm. 
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„ber rechte“ „der biographifh-präpdeftinirte* fei*). Der 
Philofophengang ‚bleibt freilich der prädeftinirte, wenn er leider 
nit mehr der rechte Drt dazu ifl. Sehen wir aber, weil es fein 
muß, von ihm ab, fo find doch noch andere Beziehungen zu bes 
rüdfichtigen, ehe wir und entfchließen, Kant's Denkmal, Rauch's 
Meifterwerk, da aufzuftellen, wo in der Stadt gerade Plaß ift. 
Kant’d Geburtshaus eriftirt nicht mehr. Das Haus, in dem 
er zuletzt Vorlefungen hielt und au farb, würde in ein Kant: 
Mufeum verwandelt, — fein Zimmer im den status quo ante 
verfeßt und mit den Reliquien ausgeftattet, die fi von Kant 
noch finden, vor Allen mit einer volftändigen Sammlung ber 
Kantliteratur, könnte nicht weniger Anziehungspunft werden als 
das Schillerzimmer in Weimar, das Lutherhaus in Eidleben u. f.w. 
es find — fein Sterbehaus alfo würde, fo in Stand gefeßt, wohl 
zu den wenigen Sehensmwürbdigfeiten Königsbergd eine mehr abge: 
ben können; allein die Statue läßt fi ihm in Feiner Weife an: 
ſchließen. Wir find genötbigt, weitere Beziehungen aufzufuchen. 
Kant gehörte der Univerfität an, und im der Aula derfelben ift 
eine Bronceftatuette von Bräunlich aufgeftellt, die an ihn erins 
nern fol, WBielleiht nimmt das neue Univerfitätsgebäude daß 
Standbild deffen, der einft eine Zierde der Anftalt war, ald feine 
fhönfte Zierde an fich? Auch dies Fann nicht fein. Denn die Kar 
gade foll mit dem Standbilde ded Stifterd geziert werden; über: 
dies erhebt fi vor dem Gebäude die Reiterftatue de3 verflorbenen 
Königs; fo würde jeder Zuwachs an plaftifhen Werfen bier 
Ueberladung verurfahen. Auch will ein Monument allein auf 
feinem: Plage ftehn, jeder Nachbar, auch wenn derfelbe fein Schloß: 
thurm wäre, ift ihm ein Nebenbuhler. Die geforderte und noth» 
wendige Ifolirtheit fände dad Kantdenfmal nun nirgends beffer 
ald an der Stelle, an die wir zumächft denken und die nicht nur 
die Möglichkeit einer Beziehung bed Standortes auf die Perfon 
Kant's erfchöpft, fondern auch die Möglichkeit eines Aufftelungs: 
örted Überhaupt: - wir denken an den Plab vor der Königl. 
Univerfitätsbibliothet. Das Gebäude derfelben, das feine 
ehemalige Beſtimmung — ed war ein Jagdſchloß — im Aeufern 


) 8. Mofenfranz. Das projectirte Kantdenkmal. K. 1852. Gräfe Klinger. 
Ertrag zum Fonds des Dentmald. (f. N. P. P. 83.1. ©. 447). 
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und mehr im Innern noch. immer nicht ganz verläugnet, hat einen 
Umbau gemäß den jegigen Zwecken zu gewärfigen. Vielleicht 
fönnten Hauptbau und Pavillons dabei eine gefhmadvollere Ber 
dachung und gefälligern Aufpuß erhalten. Dann märe der bezeich- 
nete Platz ald der einzige, der allen . Bedingungen zugleidh ent 
fpricht, wohl nochmals in Bedacht zu ziehen, fald ein Bedenken 
überhaupt weiter ftatthaft iſt. Nicht allein die Lebensſtellung, die 
Kant vinnahm, würde nämlich durch diefen Standort feines Mo— 
numented angedeutet, fondern auch die Fünftlerifche Wirfung wäre 
dem Ießtern gefichert. Das regelmäßige Viereck des gefchloffenen 
Raumes, der fi den Maffen der Statue anſchließt, die ein» 
fachen, nicht allzu hohen Wände ringsum, die einen wirffamen 
Hintergrund abgeben, der würdige, ruhevolle, vor anderen ficher 
gehaltene Ort, endlich daß eine der fchönften und widhtigften Stra- 
Ben der Stadt vor der Statue vorüberführen und nur. diejenige 
Anficht zu nehmen erlauben würde, welche gefehen fein will: das 
Alles find WVortheile, die vereinigt weder der Münzplag noch 
der Plag am fihiefen Berge bieten. Wir begreifen nicht, wie die 
fen Erwägungen gegenüber der altflädtiiche Kirchenplag bat bie 
Entfcheidung. auf ſich Ienfen Fönnen. 

- Der altftädtifhe Kirchenplag — mögen wir ihn nun mit bier 
fem Namen bezeichnen oder mit der Transſcription, die der Volks⸗ 
mund erfand — bat allemal das. Gegentheil biographifcher Prä⸗ 
deftination für das Kantdenfmal aufzumeifen.. Schwerlid wird 
ed ‚gelingen, ihn in einen „Kantsplatz“ umzuwandeln, aud wenn 
die getroffene, Entſcheidung Feiner endgiltigern weichen ſollte. Wir 
wagen aber, da eine Abänderung in den ‘Händen der widhtigfien 
und aufopferndften Pfleger liegt, welche diefe Sache gefunden, wir 
magen zu hoffen, daß unferm alten Kant und dem hochverehrten 
Meifter Raub mehr Ehre. widerfahren und die Aufftelung der 
Reliquie, die und an beide erinnern fol, an. einem andern Drte 
erfolgen werde als auf einem, wie gezeigt. ift, gänzlich „unmög- 
lichen” Plage. Dem Dr. Johannes Luther werde bier, wie 
gefhehen fol, ein Denkſtein gefeßt, damit Seder fich fortan feiner, 
feines Vaters und der Geifteöfchlachten erinnere, die. vor Jahrhun⸗ 
derten an diefer einft (und alfo doch eigentlich für immer) geweih— 
ten Stätte für die Glaubensfreiheit gefochten wurden. Verlöſchen 
wir ſolche Erinnerungen nicht, indem wir fie mit anderen vermengen! 
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Kant, dem „Alles zermalmenden Denfer“ gebührt ein eigner 
Pla, eine Stelle, die noch Niemand angehört hat, noch unge« 
weihter Boden! Wird ihm werden, was ihm gebührt? 

Oder fol, wer die nachdenkliche Geſtalt im Alltagätreiben 
der Altſtadt unbeachtet die Hand zur Stirn erheben fieht, ſich 
fagen: der Alte finnt nach, wie er hieher gekommen? — 


Die Dampfichifffabrt in der Provinz Preußen. 





Während unfer Jahrhundert ſtolz ift auf die Erfindung der 
Dampfichiffe, Eifenbahnen und Zelegraphen, ift es doch zuverficht- 
ih zu erwarten, daß der Zacitus des ſechszigſten Säculums fagen 
wird: 

die Völker ded neunzehnten Jahrhunderts flanden auf einer 

fo niedrigen Stufe ver Cultur, daß fie fih zur Communi— 

cation noch fogenannter Dampfichiffe und Eifenbahnen, zum 

Austaufch ihrer Gedanfen fogenannter Zelegraphen bedienten. 

Bei der ‚Dürftigkeit: der Quellen läßt ſich die Gonftruction 

diefer, jedenfalls fehr einfachen und kunſtloſen Mafchinen nicht 

befchreiben, nur foviel ſteht fell, daß die Bewegung eine 
äußerfi langfame war. Denn jenen Völkern war Raum und 

Zeit noch ein Hinderniß der Bewegung. 

Allerdings werden unfere Epigonen wahrfcheinlich in der Lage 
fein, ungehindert mit der Sternenwelt zu verfehren. Es wird ein 
Leichtes. fein, heute einem Bewohner ded Jupiter, morgen einem 
Mars-Menſchen wohlwollend die Hand zu drüden oder der Sagt 
vom Tannhäufer eine biftorifche Bafid zw geben, Amtö-, Univer: 
ſitäts- und Schuls:Qubiläen gemeinfchaftlih mit den Sternbürgern 
zu feiern und manchem kleinen Weltförperdyen den lange gehegten 
Wunſch zu erfüllen, in dem Europäifchen Concert mitzumwirfen. 

Wenn aber aud) ‚jene noch fernen Gefchlechter auf die Erfins 
dungen unferer Zeit mit Werachtung herabzuſehen Beranlaflung 
haben follten, fo bleiben diefe Erfindungen. doch was fie find, bie 
Refultare des erhabenen ſchöpferiſchen Geiftes des Menſchengeſchlechts, 
und es wird denn doch wohl noch eine geraume Zeit vergehen, 
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ebe. die Namen Fulton, Gautier, James Watt, Gauß u. ſ. w. 
ganz und gar der Vergeffenheit anheim gefallen fein werden. 

Lange ſchon war. die großartige Erfindung, vermittelft Dampf- 
maſchinen Schiffe in Bewegung zu feßen, in anderen Rändern aus⸗ 
gebeutet worben, ehe fie unferer Provinz zu Gute fam. Erft im 
Sahr 1828 wurde, und.zwar von Elbing aus, ein Verſuch ge: 
macht, vermittelft eines Dampfboors eine regelmäßige Verbindung 
zu Waffer zwifchen den Städten Elbing und Königöberg herzu— 
fielen. Das Boot wurde in Elbing von dem Scifföszimmer: 
meifter Fechter gebaut, die Mafchinen ließ ‚man von Glasgow 
fommen. Das Boot erhielt den Namen „Copernicus“. 

Der Name war glüdlih gewählt, in mehrfacher Beziehung. 
Es wurde damit den Manen jened großen Denferd, den unfere 
Provinz zu ihren Söhnen zählt, ein verdienter Tribut gebracht, 
und diefe Beziehung war um fo finniger, ale das Schiff täglich 
an der Stätte vorüber raufchte, an der jene fharffinnigen Beob— 
achtungen gemacht — die die Welt in ihre richtigen Angeln 
brachten. - 

Nicht fo glädtich wie in der Wahl. ded Namend war man 
in. der Wahl des Gapitaind gewefen. Nachdem nämlich das Schiff 
am 21. Auguft 1828 feine Fahrten begonnen hatte, waren faum 
3 Monate verfloffen, ald ed durch Schuld des Gapitaind auf den 
Strand ging. Am 17. Det. 1828 wurde ed von einem orcanartigen 
Sturme befallen und ging in Folge deffen gegen Abend vor Anker. 
Der Gapitain verließ mit feinen Leuten über Nacht das Schiff, 
das Ankertau riß, und das Schiff trieb bei Kahiholz in der Nähe 
von Balga auf den Strand. Es wurde zum ferner Dienft uns 
tauglich befunden, die Mafchine. zu anderen Zweden verfauft, das 
Casco als Borbing benußt. 

So endete diefer erfte Verſuch eben fo raſch als trübfelig. 
Sei es nun, daß ein ſolches Mißlingen abhielt von Verſuchen 
ähnlicher Art, oder haben. andere Urfachen darauf hingewirkt — 
genug, es trat eine lange Paufe ein, eine Paufe von 12 Jahren, 
biß ‚wieder an die Eröffnung von Dampfſchifffahrts · Verbindungen 
gedacht wurde. 

Im Jahre 1840 machte man ziemlich gleichzeitig in Könige, 
berg und in Elbing erneuerte Verſuche, die Dampffchiffahrt im 
unferer Provinz einzuführen. Zuerft ließ ein Har Johannſen 
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in“ Königsberg ein Schiff aus Schweden Formen, das aber, weil 
ed ſchon alt war, nicht lange in Thätigfeit geweſen if. Später, 
aber auch nod im Jahre 1840, ließen die Königsberger die „Gas 
zelle* erbauen. Sie wor ein ſtattliches Schiff, und wurde zur 
Btrbindung von Königsberg und Danzig Über See verwendet. 

Die Elbinger, welche in demfelben Sabre ſich ein Dampffchiff, 
wdie Schwalbe”, aus England fommen ließen, waren diesmal mit 
ihrem zweiten Berfuche glüdlicher ald mit dem erſten. Es mar 
eine Geſellſchaft von 5 Kaufleuten, welche das Unternehmen gründete, 
und da es von Haufe aus auf eine Verbindung zwiſchen Eibing 
und Königsberg berechnet war, fo hatte man wohlweislich Bedacht 
genommen, dad Boot fo flach gehend bauen zu faffen, daß die 
Untiefeh des Haffs, namentlich des Elbinger Haffd, der Fahrt 
feine Schwierigkeiten bieten konnten, 

Das Schiff, höchſt zierlih und elegant gebaut, und ald das 
erfte eiſerne, das man in unferen Gegenden fah, noch befonders 
intereffant, hatte von London aus, wo «8 vom Stapel gelafien 
war, eine. befchwerliche Fahrt und bemährte fich Hier ſchon als 
fehr rüdhtig Es harte fih im Kattegat ſowohl wie im Sfager 
Bad. der vollen gaftlihen Aufnahme zu erfreuen, die diefe Ges 
wäfler zu gewähren pflegen, wenn fie übel gelaunt find. Aber 
daB wadere Boor hatte trotz feiner Kleinheit alle Schwierigkeiten 
überwinden, die der mißgünſtige Pontus ihm in den Weg legte. 
Es fam Anfangs September 1840 mwohlbehalten in Elbing an 

Seder, der den Tag der Ankunft: diefed Boots in Elbing er: 
tebt hat, Wird ſich defjen mit Freuden erinnern. Es war nicht die 
bloße Reugierde einer fchauluftigen Menge, bie Tauſende auf bei: 
dert Seiten ded Stromed verfammelt hatte, es war die bemußte 
und unbewußte Breude, daß ein großer Schritt vorwärts gerhan, 
daß ed rin für unfere Provinz, nicht bloß " die Stabt allein, 
Epoche machendes Ereigniß fei. 

Sotche Momente haben ihren Zauber, ihre Weihe Der Uns 
empfindliche, der Blaſirte geht an ihren vielleicht Falt vorüber, den 
fühlenden und dentenden Menſchen bringen fie zum Enthufiasmus. 

Das Schiff wandte ſchon am folgenden Tage nach feiner An- 
tumft fein Rosirum, und führte viele ausermählte Männer aus 
den weftlichen heilen der Provinz und mit ihnen viele Hoffnun. 
gen zum Huldigungs⸗Landtage nach Königeberg. 
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Nachdem die Feierlichkeiten vorüber und Alles wieder in das 
alte. Geleiſe gekommen, begann das Schiff feine regelmäßigen Fahr» 
ten. Die Unternehmer wußten diefer neuen Mafler = Verbindung 
von vorn herein dadurch großed Zutrauen zu verfchaffen, daß fie 
auf die Außerfte Negelmäßigkeit bei der Abfahrt hielten. Es machte 
einen guten. Eindrud, dag das Schiff, wie die Poft, mit dem 
Glockenſchlage der beflimmten Stunde abfuhr, ohne Rüdfiht auf 
Marodeurd und Nachzügler, fie mochten fein, wer fie wollten. 
Man fah es gern, wenn fogenannte Standeöperfonen, die gewohnt 
waren, Rüdfihten zu prätendiren, es erleben mußten, daß. die hurs 
tige Fleine Schwalbe die Flügel ausbreitete, ehe fie fie: haſchen 
fonnten, ja wenn dies fogar. Diefem. und jenem ber Unternehmer 
ſelbſt paffirte, mochte die böfe Kama auch immer von den Lebteren 
fagen, fie führten ihre Präclufion abfichtlich herbei, um zu zeigen, 
wie unpartheilfch es hergehe. Ä 

Bald wurde der neue Waſſerweg fehr beliebt. Wir müffen 
dabei nicht vergeffen, daß die Fahrt zu ande gleich lange. dauerte 
oder. häufig noch länger, da an eine Eifenbahn noch nicht zu den- 
fen war, daß daher Biele ed vorzogen, die Zeit, Die nun doch ein- 
mal an die Reife gefeßt werben mußte, auf dem bequemen. Schiff 
ald in dem engen Poftwagen zuzubringen. Für die Meiften wurde 
durch diefe ‚Fahrten überdem seine ihnen bis dahin ganz unbe 
kannte Gegend aufgefhloffen. Wenn das Schiff unter den Mauern 
Frauenburgs anlegte und die fchöne Kathedrale ſich dem erfreuten 
Auge präfentirte oder wenn es weiterhin an den: herrlichen Walds 
bergen von Gadienen :vorüberfuhr, aus deren uralten Buchen das 
Dach des Klofterd träumerifch hervorlugte, fo war mancher, felbft 
einbeimifche, Befucher überrafcht zu finden, daß es im unferer Pro: 
vinz fo fchöne Gegenden gäbe und fam zu der Weberlegung, ob es 
nicht beſſer fei, ftatt im Sommer in irgend ein langmweiliged Bad 
zu reifen, fich einmal diefe Gegenden genauer anzufehen, 

Eine unmittelbare, fehr fegensreiche, Folge diefer neuen Dampf: 
fchiff- Verbindung war auch die. Anlegung ded ‚Seebadeorted Kahl 
berg auf der frifchen Nehrung. Wer nicht unmittelbar an der 
See felbft wohnte, hatte bisher nur die bei Danzig. und Königs» 
berg belegenen Eeebäder benußen: fönnen. Für Eibirig und feine 
Umgebung war dies um fo unangenehmer, ald die See in gerader 
Richtung nur wenige Meilen entfernt liegt. Nur einige wenige 


45 


Verfonen, meiſtens Lehrer, hatten ſich das Fiſcherdorf Kahlberg 
zum. Serienaufenthalt erwählt, und verzichteten während vieler 
Zeit, zufrieden mit dem Genuß des Seebads felbft, auf alle 
fonfligen Bedingungen menſchlicher Exiſtenz. in wirkliches, dem 
größern Publikum zugängliched, Seebad dort anzulegen, wurde 
erft durch das Dampffchiff möglid. Denn die See war wohl im 
Standergewefen, jene Sand: Dünen aufzumwerfen, die die frifche 
Nehrung»bilden, aber fie fonnte ihnen feinen humus mitgeben, 
um dis Production an Gerealien möglich zu machen. 

Man ing von Elbing aus friſch and Werf, und in wenigen 
Iahren entſtand ein SeebadesDrt, der ſich nicht nur mit den mei— 
ſten anderen meſſen kann fondern auch feine ganz eigenthümlichen 
Schönheiten beſitzt, ſowohl durch feine Lage als durch den Auf— 
wand an kunſtſinnigem Geſchmack, der auf dieſen kleinen Erden⸗ 
fleck verwendet worden iſt. 

Die Dampfſchiffs-Verbindung zwiſchen Königsberg und El: 
bing wurde bereits im Jahr 1841 fo frequent, daß die Unterneh— 
mer ſich entſchloſſen, ein zweites eiſernes Dampfboot aus England 
kommen zu laſſen. Daſſelbe wurde „der Falke“ benannt und kam 
im Nevember 1841 in Elbing an. Auch dieſer hatte die ſchwere 
Seefahrt glücklich überſtanden, wenn auch Schnabel und Flügel 
nicht wenig unterwegs gelitten hatten. 

Diefſes Boot war etwas größer als die Schwalbe. Dieſe 
hatte nur 24, jened 32 Pferde Kraft. Auch war ed noch beques 
mer und eleganter. als die Schwalbe, man hatte die gemachten 
Erfahrungen bereits benußt. : Durch diefe beiden Schiffe wurde 
num eine täglidye Communication zwifchen den beiden Städten 
ermöglicht und hat Jahre lang beftanden, zum Nutzen des Publi: 
fums ſowohl ald der Unternehmer. Später trat noch) ein drittes 
Boot hinzu der „James Watt”, dad in Eibing felbft erbaut 
wurde, und verfahen nunmehr diefed und der „Falke“ den Dienft 
jwifchen Elbing- und Königdberg, die „Schwalbe“ zwiſchen Elbing 
und Kahlberg. Seit der Eröffnung der Oftbahn nahm die Sache 
indeß eine andere Wendung. ine Goncurrenz mit der Eifenbahn 
wäre, was wenigfiend den Paſſagier-Verkehr anbelangt, nicht mög» 
lich gewefen, und daher befchränkte man fich darauf, nur den „Ja— 
med Watt“ zwifchen Königsberg und Elbing fahren zu laffen, der 
Falke wurde nah Stettin gefhidt, um von dort aus eine regel: 
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mäßige Verbindung mis. der- Stadt Demmin zu unterhalten. Beide 
Schiffe werden noch heute in dieſer Weiſe verwendet, und. ebenfo 
vermittelt die Schwalbe noch jetzt die Gommunication mit 
Kahlberg. 

Wir haben den von Elbing — —— 
auf dieſem Gebiete deshalb ausführlicher gedacht, weil fie den 
erfien Impuls zur Herſtellung regelmäßiger Dampffchiff-Werbindun- 
gen zwifchen den einzelnen, dazu geeigneten Orten unferer Provinz 
gegeben haben. Inzwiſchen waren. denn auch andere Städte nicht 
müßig geblieben. — Namentlich fuchte Memel ſich auf diefe Weife 
mit Königsberg in Berbindung zu feßen. Das Dampffchiff 
„Friedrich Wilhelm IV.“ wurde zu dieſem Zwecke angefchafft. 
Diefe Verbindung hat zwar mit der Schwierigkeit zu kämpfen, 
daß fie nit ganz und gar zu Waſſer hergeftellt werden kann, 
wenigftend nicht für größere Dampffchiffe, weil für diefe ſich die 
Fahrt auf dem Pregel- oberhalb Königsberg und auf. der Deime 
nicht eignet, Aber man wußte diefe Schwierigkeit fehr bald, wenn 
nieht ganz zu befeitigen, doc erheblih zu verringern Man ließ 
die Schiffe von Memel nach Granz, in die füdmeftliche Ede. des 
Kurifhen Haffd geben und richtete von hier nach Königsberg eine 
Sournalieren:VBerbindung ein. in unweit Cranz auf dem Gute 
Bledau in das Kuriihe Haff mündendes Flüßchen wurde fo ver: 
breitet und vertieft, daß die Dampffchiffe eine Strede weit hinein: 
fahren fonnten und führte man fpäterhin auch Die neue Königs: 
berg: Granger Chauffee Über diefen Anlegeplag. Auf diefe Meife 
ift es ſchnellfahrenden Schiffen, wie 5. B, dem jet zwifchen Me: 
mel und Granz fahrenden Dampfboot „Reindeer” möglich gewor- 
den, die Verbindung zwiſchen Königöberg und Cranz in einem 
Tage bin und zurüd zu vermitteln. 

Bald folgte audy Danzig nah. Die beiden Fleinen. Dainpf: 
boote „der Pfeil* und „der Blitz“ fuhren täglich zu verfchiedenen 
Malen zwifchen Danzig und Neufahrwaffer hin und her, nach 
Königsberg ging dad Dampfſchiff „Rüchel⸗Kleiſt.“ In deffen Stelle 
trat fpäter das Dampffchiff „Danzig.” Als wegen der Eröffnung 
der Oſtbahn die Fahrten zwifhen Danzig und Königöberg aufges 
bört hatten, wurde es bin und wieder zu einzelnen anderen Fahr⸗ 
ten verwendet und fand dicht vor Memel mit — hundert 
Menſchen ein tragiſches Ende. 
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Eine zweite Berbindungslinie über See wurde von Königs- 
berg aus mit Steftin angelnüpft. Das Dampfichiff „Eoleraine“, 
von einem Königdberger Haufe angefchafft, wurde zuerſt dazu vers 
wendet, ſpäter folgte das — — „Königsberg“ und die 
„Oſtſee.“ 

Inzwiſchen hatte ſich auch die Aufmerkfamfeit Deranf geriäitet 
die Flüffe und Binnengewäfler mit Dampfbooten zu befahren und 
während durch die Eröffnung der Oſtbahn die größeren Gourfe 
beeinträchtigt, die Fahrten zwifchen Königäberg und Danzig ganz 
eingeftellt find und die zwifchen. Königsberg und Elbing - die frü- 
bere Bedeutung verloren haben, ift gerade auf den Fleineren Cour- 
fen die Lebhaftigkeit der Dampficifffahrt größer geworden. Es 
trugen biezu, außer der Steigerung bed Verkehrs in Handel und 
Gewerbe auch einige fpecielle Ereigniffe das Ihrige bei. Wir meis 
nen den Ruffifchen Krieg und den dadurch herbeigeführten lebhaf⸗ 
ten Speditions ;Verkehr, den unfere Provinz zwifchen dem Weſten 
und Rußland in Folge der Sperre der Ruſſiſchen Häfen zu vers 
mitteln hatte, ferner die Eröffnung des fogenannten Plattenhöfer 
Kanald zwifchen der Weichfel und dem frifhen Haff und bie 
Verbindung der großen Mafuriichen Seen. | 

Königsberg hatte allerdings ſchon längft, bevor ber Rufiifche 
Krieg ausbrach, Dampfſchiffs-Verbindungen mit feinem  Öftlichen 
Dinterlande anzufnüpfen verfucht. Verſchiedene Feine Dampf⸗ 
boote „Borwärts”, „Feſtina“, „Schnel*, „Zilfit”, „Wehlau“ gins 
gen firomaufwärtd theild nach den Pregelftädten Zapiau und Weh: 
lau theild weiterhin bis Zilfitz Tilſit feinerfeitö hatte -fich wieder 
mit Memel in gleihe Verbindung geſetzt. Aber mit Rußland 
feibft fehlte eine folche Verbindung, und doch mar eine foldhe bei 
dem Ausbrudy ded Ruffifchen Krieges fehr wünſchenswerth. Einige 
Eibinger Kaufleute liegen daber 2 Dampfboote bauen, „Elbing* 
und „Kowno” behufd der Verbindung Königäberg’d mit Komno. 
Die Bote waren, um die Untiefen des Memelftromd zu überwin- 
ben, ganz flady gebaut und außerdem auf eine, für fchmale und 
doch frequente Gewäſſer, wie der Pregel u. f. w. oberhalb Königs» 
berg, fehr practifhe Art conftruirt. Sie hatten nämlich dad Rad 
hinten am Spiegel ded Boots und erfparten fo einen beträdht: 
lihen Theil der: Breite, den fonft Dampfboote vermöge der Ruder: 
Eaften einnehmen. Das Gefchäft, das diefe Boote machten, war 
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fehr einträglich, das eine verbrannte jedoch, und das andere follte 
nach der Beftimmung ihrer Eigenthümer nach Beendigung ded 
Ruſſiſchen Krieges zwiſchen Königsberg und Inſterburg fahren, 
falls die anzuftellenden Probefahrten das Refultat lieferten, daß 
der Strom bei Infterburg zu pafjiren fei. Leider gelang dies aber 
nicht. Der Pregel wird bald oberhalb Wehlau fo flach, dag felbft 
dieſes, eigens für die Dampffchifffahrt auf flachen Gewäſſern ge: 
baute Boot nicht einmal bis Bubainen gelangen Fonnte, und diefe 
Abficht, die in Infterburg fofort den lebhafteſten Anklang fand, 
mußte aufgegeben werden. Es ift zu bedauern, daß ein fo leb: 
hafter Handeldort wie Infterburg eine fo fläglihe Wafjer- Ber: 
bindung mit dem Plage bat, an dem ed die Producte feiner Um⸗ 
gebung abfebt. 

Gelang die Verbindung mitänfterburg nicht, fo hat fich doch 
feitdem die Stadt Wehlau einer um fo beffern Dampfboot:Coms 
munication mit Königsberg zu erfreuen. Das große und elegante 
Boot „Pinnau“ hat der Eigenthümer der bei Wehlau belegenen 
Pinnauer Mühle zu biefem Zwecke angefhafft und liefern bie 
Fahrten dieſes Boots auch wieder den Beweis, wie fehr die Fre 
quenz durch erleichterree Communications: Mittel zunimmt. 

Der Platenhöfer Sanal, defjen wir oben erwähnten, mar eine 
Folge ded Durchbruchs der Weichfel bei Neufähr und der hiedurch 
entitandenen Berfandung der fogenannten Eibinger Weichfel d. i. 
deöjenigen Arms der MWeichfel, der vom Danziger Haupt in dad 
frifche Haff gebt. Die Waſſer-Verbindung zwifhen Danzig und 
Elbing war auf diefe Weife abgefihnitten, wollte man nicht den 
mühfamen Weg um die Montauer Spige herum einfchlagen. Zur 
Befeitigung diefed Uebelſtandes wurde der Platenhöfer Canal an: 
gelegt, und diefer denn auch bald dazu benußt, von Elbing aus . 
erft eins, im neuefter Zeit zwei Dampfboote, „Zulius Born“ und 
„Linau“ nad Danzig gehen zu laffen. Ob die Vollendung der 
großen Brüden über die Nogat und MWeichfel diefem Unternehmen 
Schaden bringen wird, läßt ſich noch nicht abfehen, biß jest ift 
ed noch nicht der Fall geweſen. Die Fahrt durch diefen Canal 
ift Übrigens nicht ohne Sntereffe. 

Sind es gleich Feine pitoresfen Gegenden, die man paflirt, 
fo macht doch die Wohlhäbigkeit ded Landes und die Netfigfeit 
der Gehöfte einen ungemein freundlichen Eindrud. 
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Die Sorgfalt endlich, die in neuefter Zeit auf die Schifffahrtd: 
verhältniffe der Mafurifhen Seen verwendet worden ift, hat ed 
möglich gemadyt, audy jenen entfernten Gegenten die Wohlthat 
des Dampfichiff-Verkehrd zufommen zu laffen, und fo feben wir 
jegt überall in unferer Provinz, wo es nur angänglich, dad „Feuer: 
ſchiff“ geflügelten Schrittes dahineilen, auch felbft auf der Weid): 
fel, auf der früber gemadte Verſuche nie recht gelingen wollten. 
Jetzt haben wir eine ununterbrochene Kette von Memel bis Thorn. 

In neuefter Zeit find denn auch Schraubendampfer in unferer 
Provinz gebaut worden. So die „Boruffia” in Elbing, die- einige 
Beit hindurch zwifchen Königsberg und England fuhr, der für 
Königäberger Rechnung in Elbing gebaute „Hippel”, deffen Be- 
fimmung noch unbefannt ift, u. a. 

Seit der erften Einführung der Dampffcifffahrt bei uns find 
17 Sabre verfloffen, und wenn gleich der Beginn lange auf ſich 
warten ließ, fo find body in diefem Zeitraum fehr erhebliche Fort: 
ſchritte gemacht worden, und diefe Fortfchritte würden noch viel 
größer fein, wenn unfere Ströme und Flüffe fchiffbarer wären, 
ald fie find. Aber betrachten wir fie einzeln, fo finden wir faft 
feinen unter ibnen, der eine gehörige Ziefe hätte. Wohl wäre es 
daher zu wünſchen, daß fich die öffentlihe Aufmerffamkeit einmal 
recht eindringlich diefem Gegenflande zumenden möchte, nicht bloß 
aus dem Gefichtöpunfte des Dampfſchiff-Verkehrs, fondern aus dem 
des Öffentlihen Interefje'd überhaupt. Welche Pulsadern com: 
merzielen. Lebens würden die Weichfel und der Niemen fein, wenn 
diefe Ströme die ihrer fonfligen Bedeutſamkeit entiprechende Ziefe 
hätten! 

Die Belprebung diefes wichtigen Gegenftanded würde und 
aber zu meit führen und müffen wir und dies vorbehalten. In 
den vorftebenden Zeilen haben wir nur einen kurzen Abriß defien 
geben wollen, was die Induſtrie unferer Provinz, trog vielfacher 
Ungunft der localen Verhältniſſe, durch cifriged Ringen und Schaf— 
fen geleiftet bat, um einen der Haupt: Mipftände, an dem wir lei— 
den, die mangelhafte Communication, dur die Dampffcifffahrt 
zu befeitigen, und wir glauben, daß die Provinz mit den biöheri- 
gen Refultaten nicht unzufrieden fein darf. 7 
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II. &orreöpondenz. 


K. M. Thorn, den 10. Dechr. 1857. Die Handeld: und 
Geldkriſis, welche von den Vereinigten Staaten audging und nach 
und nach die Fommerziellen Verhältniſſe faft aller größeren Hans 
delsplätze Europa’d in Fleinerm oder größerm Grade berührte 
und erfchüfterte, ließ auch den hieſigen Plag nicht unverfchont. Es 
wäre wunderbar, wenn dad Gegentheil bei den mannichfachen Se: 
fchäftsbeziehungen, in welchen die hiefige Gefchäfismwelt zu denen 
Stettind, Berlind und Hamburgs einerfeitd, fowie anderfeits zu 
. einzelnen Erporteurd Danzigd fteht, eingetreten wäre. Die Rüds 
wirfung jener Krifid wurde bier zuerfi am 26ften v. Mts. vom 
größern Publifum wahrgenommen. Tages zuvor war durch Vers 
mittelung des Xelegraphen das Fallifjement eines Berliner Haufes 
gemeldet worden, bei welchem zwei der erften hiefigen Firmen ftarf 
betheiligt waren. Nächſtdem machte die Zahlungseinftellung tes 
Danziger Haufe Joel einen tiefen Eindrud. Die Rüdwirfung 
fheint nunmehr ihrem Ende entgegen zu gehen. Wenn wir mit 
derfelben die Zahl der hiefigen Gefchäfte und den Umfang des 
biefigen Gefchättes in ein Verhältniß bringen, fo ift die Erfchüt- 
terung der Fommerzielen Welt bei und noch eine mäßige, 
womit keineswegs angedeutet fein fol, daß die. beregte Rüdwir: 
tung fowol in Bezug auf die einzelnen von ihr Betroffenen als 
auch rüdfichtlich der übrigen Bewohnerſchaft feine -bedauernöwerthe 
Thatfache wäre. Durch diefelbe wurde immerhin das Jahr 1857 
für Thorn ein trauriged Jahr. Drei Gefchäftshäufer, leider von 
den größeren, mußten den gerichtlichen Konkurs eröffnen, darunter 
eine Materialmaaren. und Weinhandlung, mit welcher eine Deftil- 
lation nebft Liqueur-Fabrik verbunden ift, welche zu den größten 
Geſchäften der Provinz gebört. Ihr Chef, der Kommerzienrath 
Kordes, ein fonft befonnener und ruhiger Mann, wurde durch 
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die Nachricht des vorgedachten Berliner Falliſſements ſo heftig 
erſchüttert, daß ein Gehirnnervenſchlag plötzlich und unerwartet 
ſeine ſegensvolle Wirkſamkeit endete. Sein Verluſt wird von allen 
Kreiſen der hieſigen Bevölkerung gleich ſehr empfunden und be— 
dauert: er. war ein intelligenter Kaufmann und tüchtiger Bürger, 
welcher nie -Anftand nahm, zur Förderung ded Guten und Nütz— 
lichen ohne felbftiiche Bedenken mitzuwirken, ſowie eine Stüße der 
Armen und Hilfsbedürftigen. Außer den drei Konkurfen gerieth 
noch ein großes Gefchäft, gleichfalld eine Materialwaaren» und 
Wein Handlung nebft Liqueur:Fabrit von bedeutendem Gefchäfts: 
umfange, in Berlegenheitz; daſſelbe ift folvent, mußte jedoch in 
Folge der Berliner Falliffjements von feinen Kreditoren ein Mor 
ratorium nachſuchen. Andere durch die Krifis berührte Gefchäfts:- 
männer fonnten ihren Verpflichtungen nachkommen. Diefer trau: 
rigen Notiz können wir noch eine Bemerkung binzufügen, weldye 
den Charakter der hiefigen Gefchäftöwelt in guter Weife kennzeich— 
net. Sn feinem der angegebenen Fälle hatte die Staatsanwalt: 
ſchaft irgend einen Grund, als foldye vorzugehen. Nirgends haben 
fih Anzeichen gefunden von Unfolidität, einem Gefchäftemachen 
über die Mittel hinaus und Wechfelreiterei, von Berfchwendung 
und Schwindel — barafteriftiihe Momente, wie folche doch ander: 
wärts durch die Krifis an das Tageslicht gefommen find. Die 
öffentliche Theilnahme fehlt daher den Betroffenen auch nicht. Die 
übrige Bevölkerung im Ganzen fühlt und weiß fehr wohl, was 
für fie die Berlegenbeit fo großer Gefchäfte, wie die bezeichneten, für 
eine Nachwirkung haben muß. Im günftigften Fall müffen die 
Betroffenen: die Früchte jahrelanger und mühfamer Arbeit im In: 
tereffje der Selbfterhaltung und zur Wahrung ihrer Ehre aufopfern, 
— erfparten Erwerb alfo, welcher andernfalls der Gefammtheit 
mittelbar und unmittelbar zu Gute fäme. Und diefe Nachwirkung 
macht fich denn au fehon bemerkbar in den offenen Aeußerungen 
der größeren Örumdbefiger der Umgegend und den Handwerkern 
mit fabrikartigen Gefchäften, während Ddiefelbe wenig oder gar 
nicht wahrgenommen wird von den unteren arbeitenden Schichten, 
zumal von dem Zaglohnarbeiter, welcher bei den niedrigen Lebens— 
mittelpreifen ftetö Arbeit: findet und daher recht gut fertig wird, — 
Daß die bezeichneten Vorgänge auf das gefelige Leben nieder 
drüdend einwirken, ift fehr leicht erflärlih. Indeſſen find auf 
4* 
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dieſem Gebiete im Werlaufe der Zage, melde den Aufenthalt im 
Zimmer anheimelnd fchaffen, zwei Erſcheinungen and Tageslicht 
getreten, von welchen in äftbetifcher Beziehung eine günftige Rüd: 
wirfung auf das Öffentliche Reben mit gutem Recht erwartet mer: 
den kann. Die Liebe zur Mufit und zum Gefange waren bier: 
ortd immer heimifh. Hatte doch zu freireichftädtifcher Zeit Thorn 
feine Stadtfapele, welche durch allerlei Wergünftigungen favorifirt 
wurde. Heute befteht fie nicht mehr, da die Kapellen ber bier 
garnifonirenden Regimenter fie überflüßig gemacht haben. Aber 
Muſik, ganz befonderd der Gefang, wurde im vorigen Sahrhuns 
dert vornehmlih nur im Intereſſe ded Gotteödienfted gepflegt. 
Nef. erinnert ſich noch fehr wohl aus feiner Jugendzeit von alten 
Bürgern gehört zu haben, wie fie vom Herrn Kantor zum Stu: 
dium der edlen Gefangdfunft angebalten worden wären, bei wel» 
hen Erereitien der „Ochſenziemer“ hätte wader mithelfen müffen. 
Aber fie lernten fingen, und gut fingen nach den großen Firchlicyen 
MufitsPiecen (Kantaten) zu fchliegen, die in den evangelifchen 
Sotteöhäufern z. DB. aufgeführt wurden. Mit dem firengfirchlichen 
Sinn ließ aud jene Gefangsfultur nad, befonderd feit der Zeit, 
da Thorn zum Herzogtbum Warfchau gebörte. Mit dem Jahre 
1840 trat in diefer Sphäre ein Wendepunft ein. Dem Gymna> 
fiallehrer Dr. Hirsch, einem gebornen Königdberger und mufifas 
lifch fehr gebildeten Manne, gelang es eine Liedertafel und einen 
Singverein zu begründen, da geſangsgeübte Kräfte und Luft zum 
Singen nicht fehlten. Den Zweck der Liedertafel ergiebt der Name 
felbft; der Singverein, Damen und Herren, unter Direktion des 
Genannten, bat es ſich zur Aufgabe geftellt, Flaffifche, ernfte, bes 
fonders kirchliche Muſikwerke einzuftudiren und Öffentlich aufzu» 
führen, Thorn's Bemwohnerfchaft verdankt diefem Vereine mandyen 
hoben mufifalifhen Genuß und die Bekanntſchaft mit Meifter- 
werfen, wie Mozart’6 Requiem, Mendelſohn's Paulus, Eliad, die 
Walpurgisnacht, Händel's Judas Maccabäus, Graun's Tod Jeſu, 
Schumann's dad Paradies und die Peri, der Roſe Pilgerfabrt ıc. 
Neben diefen Vereinen, welche auf Grundlage von Statuten fon: 
ftituirt find, bildeten fich in diefem Winter noch zwei mufifalifche 
Cirkel ohne Statuten. Auch diefe find an die Deffentlichfeit getre: 
ten. Der eine Cirkel, gefangsfertige Damen und Herren, fludirt 
klaſſiſche Opern ein und führt fie ohne fcenifche Darftelung aus. 
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Die Zuhörer werden eingeladen. Die Mehrzahl ded andern Cir— 
kels bilden die Mitglieder der Kapelle des bier garnifonirenden 
21. Snf.-Reg., an welche ſich mehre Dilettanten angefchloffen ha— 
ben. Sein Zweck ift Pflege der Kammermuſik, und der Zutritt 
zu feinen Konzerten findet gegen ein mäßiged Entrée flatt. In 
den zwei biäherigen Konzerten führte er mehrere flaffiihe Sym— 
-pbonien aus, Schließlich fei noch bemerkt, daß hierorts mehre 
Mufif-Dilettanten auf einzelnen Inftrumenten zu einem bedeutens 
den Grade der Virtuoſität ſich ausgebildet haben, fowie daß die 
Eltern, wenn die Mittel es nur geftatten, darauf halten, daß die 
Kinder Mufifunterricht empfangen. Es giebt hierorts verbältniß> 
mäßig ſehr viele Lehrer und Lehrerinnen in der Muſik, zumal für 
das Piano, welde fämmtlih mit Stundengeben ausreichend be 


ſchäftigt find. 


G. P. Thorn, den 13. Dechr. 1857, Die Weichſel ift 
feit 14 Tagen von den Eisfchollen, die einige Falte Tage merk. 
würdig frbnell herbeigeführt batten, befreit und noch immer wer 
den troß der vorgerüdten Jahreszeit Schiffer beladen, die auch der 
Hoffnung find, ihren Beflimmungsort Danzig noch zu errreichen. 
Auch aus Polen find bier in den legten Zagen viele taufend Scyef: 
fel Weizen nad) Danzig durchgegangen. Aber dennoch vermißt ein 
aufmerffamer Beobachter die fonft in den legten Zagen vor Schluß 
der Schiffiahre übliche Haft und drängende Eile während der wer 
nigen Zagedflunden, die die Natur in jegiger Jahreszeit und dars 
bietet. Einen großen Theil an diefer Lethargie haben unzweifel— 
haft die niedrigen und ſtets finfenden Getreidepreife, gewiß aber 
den Hauptantheil die Gefchäftsfrifis, die wie ein furdhtbarer Alp 
auf der ganzen Geſchäftswelt laſtet und auf ihrem eiligen von 
Welten nach Dften gerichteten Gange auch unfern Ort erreicht und 
fchwere Dpfer gefordert hat, da die faft gleichzeitige Zahlungsein— 
fiellung einiger Berliner und eined Danziger Haufes, die mit dem 
biefigen Plage in engfler Verbindung fanden, bier bereits vier 
Goncurderöffuungen veranlaßt bat, und zwar traf ed unglüdlichers 
meife ſolche Firmen, deren Träger fehr geachtete Männer, von gros 
ßem Vertrauen und nicht ohne Vermögen waren, denen viele Pri« 
vate ihre disponiblen Gelder anvertrauten, darunter viele Wittwen. 
Unter den infolventen Firmen nimmt B. Dammann & Korded 
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ben erften Rang ein*). Die Paffiva dieſes Haufe überfteigen 
eine viertel Million, und die Verhältniſſe find fo verwidelr, daß 
man troß der nicht unbedeutenden Aktiva Forderungen mit 25 Proc., 
alfo mit 75 Proc. Berluft, vergeblich ausbieret. 

Selbſt während des jüngften Krieged der MWeftmächte gegen 
Rußland hatte dad ruffiich-polnifche Papiergeld nie einen fo nie: 
drigen Cours als jet, denn es verliert gegen preußiſch Gourant 
17—18 Proc., ja in einzelnen Fällen, mo preußifch Geld fchleu: 
nigft gefchafft werden mußte, find 20—22 Proc. Agio gezahlt 
worden. Polnifh Silbergeld, deſſen Ausfuhr aus Polen nod 
immer verboten ift, verliert gegen preußifh 8—9 Proc. Diefer 
Zuftand ift zwar ein unnatürlicher, aber Niemand kann angeben, 
wann er fih ändern dürfte, 

Daß hiefige Comite zur Erbauung einer Eifenbahn von Kös 
nigöberg nah Thorn fegt die Vorarbeiten rüftig fort, die zur Auf: 
flelung einer Rentabilitätöberechnung nöthig find. 

Ein äußerſt Fenntnigreiher Mann, der Sefretair des land: 
wirthſchaftlichen Gentral » Vereind zu Marienwerder, bat in den 
legten Wochen auf Koften des Vereins die ganze Strede von 
Thorn nach Königsberg bereift, um in einer Brochüre die jegigen 
Zuftände der betreffenden Gegend, ihre Kulturverhältniffe, die Ber 
fhaffenheit von Grund und Boden, den Handel und die Abfaßs 
wege der einzelnen Kreife nach amtlichen Berichten und Quellen 
offen darzulegen, und wir dürfen der Veröffentlihung diefer nicht 
unbedeutenden und fhwierigen Arbeit ſchon in den erften Wochen 
des kommenden Jahres entgegenfeben. Eine vorläufige Rentabili- 
tätöberechnung ift zwar bereit8 vollendet, doch muß biefelbe noch 
vor ihrer Publifation einer fpecielen Revifion unterworfen werden, 
die um fo genauer werden möchte, als die jegigen Geldverhält: 
niffe neuen Eifenbahnbauten äußerft ungünftig find. — — | 

Wenngleich pofitive Beftimmungen über den Zeitpunkt fehlen, 
mann die Eifenbahn von Bromberg nach bier zu bauen begonnen 
werben fol, hofft man doch allgemein, daß es gelingen wird, die 
Schwierigkeiten zu befeitigen, welche dem Beginne des Baues im 
nächſten Frühjahr entgegenftehen. 





— — — 


) ©. oben ©. 50. D. Red. 
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rt Elbing, 15. December 1857. Die Krifis iſt an un» 
ferer Stadt ohne irgend erheblichen Schaden gethan zu haben, 
vorbeigegangen. Zwar weifen nun manche unbefangene Gemütber 
mit Stolz darauf bin, als einen ficheren Beweis von der Solidis 
tät der Elbinger Gefchäfte, allein fo erfreulich der Umftand auch 
an und für fih ift, fo fcheint er und nur einen neuen Beweis 
für die Sfolirtbeit unſeres Geſchäftslebens zu liefern. Es ift nun 
einmal eine Xhatfache, daß wir von dem Weltverkehr gänzlich 
audgefchloffen find. Erlauben Sie, daß ich hieran ein paar No: 
tigen Über die früheren Handelöverhältniffe von Elbing Enüpfe. 
Als der deutſche Drden unfere Provinz unterjochte, war die 
Mündung des Eibingfluffes die erfte, weiche in feine Hände fiel. 
Er legte daher bier eine Burg und eine Stadt an. So viel «8 
ging, wurden zu derſelben Lübifche Kaufleute herangezogen, und 
diefer Umftand verfchaffte der raſch heranblühenden Stadt eine 
zeitige Verbindung mit dem Hanfabunde. Felle, Pelze und Fiſche 
— darauf deuten die Nee im Wappen der Stadt — waren wol 
Anfangs die gangbarften Handeldartifel. Durch Privilegien aller 
Art, weldhe den Eibinger Kaufleuten theild von den Landesfürften, 
den Hochmeiftern, theild von den Fürften der benachbarten Ränder, 
von den pommerfchen Herzögen, den polnifchen Königen u. f. w. 
verliehen wurden, flieg der Flor der jungen Stadt, und wir haben 
Grund zu glauben, daß fie im 14. Jahrhundert Peiner der beiden 
Nachbarftädte Königsberg und Danzig, hinter denen fie jegt fo 
bedeutend zurüdgeblieben ift, nadhftand. Denn ald 1335 ein Zwift 
zwifchen den Hanfaftädten und den Engländern ausbrach und in 
England fämmtliche den Hanfaftädten gehörige Güter zurüdgehal: 
ten wurden, ftellte ed ſich heraus, daß von den den preußifchen 
Hanfaftädten gehörigen Waaren 41 Proc. Eigenthbum der Elbin— 
ger war. So blieb der günftige Zuftand Elbings bis zur Mitte 
des 15. Jahrhunderts, dann traten die unglüdlihen Kämpfe zwi: 
ſchen den preußifchen Städten und dem deutfchen Orden ein, welche 
den MWohlftand Preußend zerrütteten und zur Folge hatten, daß 
Theile des deutfchen Landes eine polnifche Provinz, wurden. Zwar 
geſchah auch unter der polnifchen Herrfchaft manches für Elbing, 
allein die Stadt hatte jet an Danzig einen glüdlichen Neben» 
buhler erhalten, denn Danzig verband mit dem Vortheil der gün: 
fligeren Lage fehr bald größeren Reichthum und größere Begün- 
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fligung vom polnifchen Hofe. Noch zweimal ſchien unferer Stadt 
dann dad Glück zu lächeln. Zuerft, als fih 1580 hieſelbſt eine 
Geſellſchaft von Engländern niederlieg, welche den Eibinger Bür: 
gern eine bid dahin nicht gefannte Betriebfamkeit zeigten, bedeutende 
Kapitalien in Umlauf fegten und die Stadt fo für eine Zeit hoben, 
Dann als Friedrich der Große die befannten Berfuche machte, Ei: 
bing auf Koften Danzigs zu heben. Allein beide Male waren 
diefe befjeren Verhältniſſe nicht von Dauer, und befonders feit dem 
Anfange unfered Jahrhunderts ift «6 dann mit dem Handel uns 
ferer Stadt immer mehr bergab gegangen. Sie wiffen, daß Elbing 
einigermaßen einen Erfag dafür gefunden hat in den induftriellen 
Unternehmungen, welche es dem rühmlichen Eifer einiger feiner 
Bürger verdankt. Wie es fcheint wird von dem ferneren Beftehen 
und von der Vergrößerung dieſer Unternehmungen die Zufunft 
Eibings abhängen *). — Ä Ä 


In diefem Winter geht «8 bei und ziemlich ſtill zu. Indeſſen 
fönnen wir uns eines Genuffes erfreuen, ber immer und überall 
zu den feltenen gehört. Herr Oberlehrer Kreyffig fegt feine 
Vorträge über Shaffpeare fort, die er im vorigen Jahre begann. 
Die im vorigen Winter gehaltenen Vorträge find der Hauptſache 
nad) in dem vor Kurzem erfchienenen erften Bande feiner „Vor: 
lefungen über Shaffpeare” gefammelt. Sch enthalte mich bier 
jeder weiteren Bemerkung über diefed Buch, denn Sie wiffen ja, 
daß dafjelbe fchon die freundlichfte und anerfennendite Beurthei— 
lung in der Kritif erfahren hat. Höher noch ald die Behand» 
lung der Hiftorien, welche den erften Band bildet, ftellen wir dies 
jenigen Vorträge, weldye wir in diefem Jahre zu hören Gelegen⸗ 
heit hatten, beſonders die über Romeo und Julie und Othello. 
Kreyffig beſitzt in ganz ſeltenem Grade die Gabe der Rede. 
Sein Ausdrud ift durchweg gewählt und treffend, ber Vortrag 
muftergültig. Wenn er bier fomol wie in Danzig, wo er in dies 
fem Jahre ebenfalld Vorträge hält, einen glänzenden Erfolg ers 
ringt, fo bat er denfelben allein feiner rhetorifchen Begabung 
und ber geiftreichen Behandlungsart feines Stoffes zu verdanken. 


- *) Bergl. hiemit die Correöpondenz aus Elbing, N. P. P. B. a. F. XI 
©. 342. | D. Red. 
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Indeſſen nahm Kreyffig Feinedweged dad wiffenfchaftliche 
Intereffe nnferer Stadt allein in Anſpruch. Auch Dr. Ohlert 
hält fehr dankenswerthe Worlefungen vor gemiſchtem Publifum 
„über das Leben der Erde” und wird dieſelben hoffentlid nad) 
dem Feſte fortfegen. — | 

Unfere Bürgerfchule gehört zu den befuchteften der Provinz, 
fie zählt durchſchnittlich c. 400 Schüler. Die Stadt hat das Glüd 
gehabt, für diefelbe faft lauter fehr tüchtige Lehrfräfte zu gewinnen, 
die weſentlich dazu beigetragen haben, der Schule diefe Frequenz 
zu verfihaffen. Auch pefuniär hat fidh die Hebung der Anftalt 
bedeutend bemerklich gemacht, denn während die Stadt in c. 12 Jah⸗ 
ren noch über 2500 Thlr. jährlich für diefelbe audfeßen mußte, ift 
biefe Summe jest auf 250 Thlr. reduzirt. Da alle unfere Lehrer 
recht fchlecht geftellt find (der Direktor einer fo befuchten Anftalt 
bat neben freier Wohnung nur 900 Thlr. Gehalt ohne irgend 
eine Nebeneinnahme, der erfte Oberlehrer 700 Thlr. u. f. f.), fo 
daß ed ihnen bei den heutigen Preiſen der Lebensmittel zur Uns 
möglichkeit geworden ift, von ihrem Gebalte allein zu leben und 
fie gezwungen find, ale ihre Kraft im Nebenerwerbe (durh Pris 
vatunterricht u. dgl.) zu verwerthen, fo ſchien der Wunſch derfels 
ben nach Werbefferung ihrer Stellung fein gar zu unbilliger, Der 
Magiftrat batte auch die gute Abficht, mwenigftens irgend etwas 
zu tbun. Er ſchlug daber der Stadtverordnneten-Berfammlung vor, 
dad Schulgeld fo zu erhöhen, daß eine Mehreinnahme von 700 Zhir. 
dadurch erzielt würde, davon die 250 Thlr. in Abzug zu bringen, 
welche die Stadt noch für die Schule jährlich zu zahlen hat und 
den dann verbleibenden Reſt von 450 Thlr. zur Verbeſſerung der 
Gehalte zu verwenden. Wenn wir fon an ſich aud zu einem 
Zwecke, wie ter angeführte ift, eine Erhöhung des Schulgeldes 
nicht für wünſchenswerth halten, fo fünnen wir und um fo weni» 
ger mit dem nun erfolgten Beſchluſſe der Staptverordneten ein: 
verftanden erflären, wonach die beantragte Erhöhung des Sculs 
gelded angenommen, aber die fo erzielte Mebreinnabme der Käm— 
merei- Kaffe Überwiefen wurde. Wir glauben Übrigens, daß dieſes 
das erfte Beiſpiel ift, daß eine Stadt mit einer derartigen Schule 
„ein guted Befchäft” macht. 


— 


11. Mittheilungen. 


— — — — 


[Die Auffindung des letzten größeren. Manuſcripts von Im- 
manuel Kant.) In meiner Biographie Kants *) fchrieb ich 1842, 
geſtützt auf Haſſe's**) und Wafiansfird Berichte ***), die al& 
Uugenzeugen und vorzugsweife Berechtigte die zuverläffigfte Kunde 
über die legten Lebensmonate des großen Philofophen und die 
Hefte feiner Arbeitsthätigfeit gewähren Fonnten, nachflehende Mit: 
theilung über dieſes Manufeript: „Nur mit der Darftellung eines 
Werkes befchäftigte er ſich noch ununterbrochen bis in die legten 
Monate feines Lebens. Er nannte ed „Syſtem der reinen 
Philofopbie in ihrem ganzen Inbegriffe“ und ed follte 
vornämlich den Uebergang der Phyſik zur Metaphyſik 
vermitteln. So lange er an feinem Arbeitstifche figen fonnte, lag 
in diefer Zeit das ftarfe handfchriftliche Gonvolut vor ihm, und 
man fand ihn oft noch 1802 und 1803 darin bis zum Mittag 
ſchreiben. Es folte nach feiner Anficht ein Hauptwerf werden, 
aber Schulz und Genſichen, die nach feinem Tode zur Durdy- 
ficht diefer Papiere beftimmt waren, fanden nur Wiederholungen 
aus feinen älteren Werfen, ungeordnere Gedanfen, biöweilen 
untermifcht mit Allotria. Dies Manuſcript üft jegt fpurlos 
verſchwunden.“ | 

Bei meiner legten Unmefenbeit in Berlin in den erſten Tagen 
ded Detober 1857 wurde mir durch die freundliche Wermittelung 
der Herren Buchhändler Dr. Veit und Lehfeldt die Gelegenheit 
gegeben, ein ſtarkes Convolut unzweifelhaft echter Handfchrif: 
ten Kants einige Stunden in meinem Zimmer zu durchblättern — 


*) Bd. XT., 2te Abtheilung der von mir und: Koſenkranz herausgegebenen 
Werte Kants, S. 160-61. 

*") Merkwürdige Aeußerungen Kant's S. 19—20, 

+) Kant'6 Biographie S. 194— 95. 
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und ich fand in diefen das bis jet für verloren erachtete Convo— 
[ut über den Uebergang der Phyſik zur Metaphyſik. Durch einige 
vorläufige Notizen in den Berliner Zeitungen batte ich fhon Kennt: 
niß von Ddiefen umfangreichen Handfchriften Kant's erbalten. Der 
Beſitzer derfelben fol in Riga leben und nach der Aeußerung feines 
Bevollmächtigten in Berlin zu den Verwandten Kant's gebören, 
Ich halte allerdings für möglich, daß iegt noch Verwandte Kant's 
in Rußland leben, weil fein einziger Bruder, der zu Alt⸗Rhaden 
in Kurland (Febr. 1800) ald Prediger verftarb, zwei Kinder bins 
terlaffen bar, die nah dem Teſtamente unferes Philofophen als 
Erben der Hälfte feines durch Legate ftarf verfürzten Vermögens) 
eingefeßt waren. Aber foviel ſteht durch Augenzeugen feft, daß 
feiner feiner Verwandten fi um die Manufcripte gefümmert bat, 
bie mit der Bibliotbef (nur 500 Bände ftarf) in den Beſitz des 
Prof. Genfihen famen. Nach deſſen Urtbeil wurde ſehr forglos 
mit der Vertheilung der vorhandenen Manufcripte umgegangen. 
Sehr viel erhielt Buchhändler Nicolovius, um es gelegentlich bei 
der Redacrion einer von ihm projectirten Gefammtausgabe der 
Werke Kant’d zu benußen **). Manches bewahrte Waſianski als 
Andenken, mehr wohl noch Genfichen, um es gelegentlih zu ver: 
ſchenken, wie er dies bis an feinen Tod gethan bat. Genſichen 
felbft ging von der Ueberzeugung aus, daß nur Vollendeteö von 
Kant gedrudt werden folle und daß fchon mit den Ausgaben der 
kogit durch Jäſche, mit der phyſiſchen Geographie und Pädago- 
gie durch Rink der Schluß für die zum Drud nod reifen Arbei- 
ten gemacht wäre. In dieſer Weife hatte er auch in Gemein: 
(haft mit dem ehrenwerthen Hofprediger und Profeffor der Ma: 
thematif Schulz, den man damals in Königsberg für den gründ- 
lichſten Kenner der Kantiſchen Philoſophie bielt, das verwerfende 
Urtheil über das letzte größere Manufeript ausgefprocdhen, wie ich 
ed am Anfange diefer Mittheilung habe abdruden laffen. Daraus 
möchte ich die Kolgerung ziehen, dag dad Manufcript bald nad) 
beim Zode des großen Männes ald eine für den Drudinody nicht 
DI 880. 210! 


*) Vergl. meine Biographie, S. 200—201. 
**) Diefe Manuferipte, jedoch wohl faum vollftändig, wurden von mir auf 


ber Auction des Micolovius für die hiefige königliche Bibliothef angekauft. 
RP. P. B a. F. XII. ©. 54. 
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reife und durch viele Wiederholungen aus den früheren Werfen, 
namentlich aber aus den noch von dem Verfaſſer felbft in den J. 
1797 u. 1798 berausgegebenen, überladene Vorarbeit für werth— 
los erachtet und von irgend einem Freunde folcher autographifchen 
Andenken in Befig genommen if. Sen Name biieb unbefannt, 
weil eben die Verſchenkung der Kantifhen Manuferipte zu forglos 
und übereilt erfolgt war, Deshalb ift auch ſpäterhin jede Nach— 
forfhung nad diefem Manufcripte vergeblich gemwelen, und fo mar 
die Annahme des fpurlofen Verfchwindens mohl eine geredhifertigte, 
wenn man fich erinnert *), wie ich felbft in den Befiß der fo 
äußerſt fchägbaren. handfchriftlihen Bemerkungen Kant’d zu feinen 
Beobachtungen Über das Gefühl des Schönen und Erhabenen ge: 
fommen bin. 

Jretzt aber befigen wir vieles Manufcript als ein noch vors 
bandened und dürfen uns vollfommen beruhigen , wie es in die 
Hände des gegenwärtigen Befigerd gefommen, und ob es die ver— 
loren gegangene und vollfommen ächte Handſchrift ded großen 
Meifters if. Wer einmal Kanı’d fo leicht erfennbare Hanpfchrift 
gefeben bat, wird bei dem Anblide der vorliegenden jeden Zweifel 
aufgeben, und wer fich glei mir mit der Arbeitöweile, mit der 
fonderbaren Benußung jeder Art ded Schreibapparatö, mit ber 
Durchmiſchung des ernflen und fcherzbaften Stoffes, wiſſenſchaft⸗ 
licher Gegenflänte und täglicher Bedürfniffe ded Lebens und ber 
Gefelfchaft vertraut gemacht hat, wie fie Kant in den legten neun 
Jahren feines Lebens an feinem Schreibtiſche ſich erlaubte, wird 
mit Freude aber auch mit wehmüthiger Rührung auf diefe letzte 
MWerkflätte des großen Geifted feben. 

Dos Manuferipr beflehbt aus 12 Lagen Conceptpapier in Folio, 
jede Lage von 5 bid 12 Bogen, angelegt zur Reinfchrift, zum größ⸗ 
ten Theil von Kant felbft gefchrieben, theilweife von anderer Hand 
geichrieben und von Kant eigenhändig durchcorrigirt, wie Die übers 
gefchriebenen Gorrecturen bezeugen. Die Bogen find ungebeftet, 
ein drei Finger breiter Rand ift nicht nur mit Bemerfungen zur 
Sache, fondern audy mit Notizen für die Häuslichkeit, für den Zifch, 
für die eingeladenen Gäſte, für Die verhandelten pder zu verhan: 


) Berg. R. P P. B. a. F. Xu. S 51.61. — Kent ud 
feinen Vorarbeiten“ u. f. mw. 
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deinden Tiſchgeſpräche befchrieben. An den einzelnen Bogen liegen 
wieder Zettel, befchriebene Briefcouverte, in gleicher Weife benußte 
Rechnungen, afademiiche Schriften, von oben bis unten befchrieben, 
welche Erläuferungen zu den behandelten Materien darbieten, oder 
fid) auch wieder Über die verfchiedenartigften Gegenftände ausbrei- 
ten. " Diefe eingelegten Zettel find nicht zu derfelben Zeit als der 
größere Theil der Reinfchrift gefchrieben; die meiften wohl fpäter, 
'wie dies aus der Sahrözahl und den Namen der geladenen Tiſch— 
gäfte hervorgeht. Der Anfang der Reinfchrift fcheint mir aus den 
Sabren 1795 — 98 berzurübren, ift oftmals unterbrodyen und dann 
durch Randbemerfungen oder eingelegte Zettel wieder fortgeickt. 
Die ganze Arbeit iſt ald ein Bruchftüd oder eine Worarbeir zu 
betradhten, über die ich ein vollſtändiges Urtheil abzugeben bei der 
Kürze der mir zur Durchſicht des Manuferiptes vergönnten Zeit mir 
nidyt verfiatten mag. Aber ver erfte Eindruck fcheint ein Urtheil 
zu unterffüßen, wie Schulz und Genſichen es bereits vor 53 Jah» 
ren gefällt haben, Dadurch bleibt aber die Handfchrift “als ſolche 
nicht weniger beachtenswerth, fie gehört der Geſchichte des Ent: 
widelungsgangs und des gefammten geiftigen Lebens unfred gro- 
Ben Denferd an. Sie bleibt das febendige Zeugniß für die Be: 
ſchäftigungen des großen Mannes in dem letzten Stadium ſeines 
Eebens. Und wer möchte nicht gerne der Hoffnung ſich hingeben, 
daß bei dem genauern Studium dieſer Handſchriften nicht auch 
noch manches Goldkorn originaler Gedankenfülle und ſelbſtſtändi— 
ger geiſtiger Production gefunden werden dürfte? Der Preis für 
den Erwerb diefer Handfchriften ift hoch geftelt; möge feine Er: 
mäßigung den Beſitz derfelben dem Vaterlande des großen: Mans 
ned erhalten; die pafjendfte Aufbewahrungsftätte würde neben dem 
übrigen Nachlaffe Kant's die hiefige Königliche und Univerſitäts— 


ea darbieten, * Geh.-Rath Prof. Dr. Schubert. 


—⸗ —“⸗ — — 


[Termiten im Vernſteinwalde.) Wenn ein Naturforſcher feine 
Erlebnifje in Brafilien oder in irgend einem andern Striche des 
beißen Erdgürteld® mitteilt, fo Fönnen wir faft ſicher fein, daß 
wir Etwas zu erfahren befommen von den feltfamen vielbefpros 
chenen und vielverrufenen Termiten:Solonien. Der Eine befchreibt 
und die badofenförmigen, 6 bis 10 bis 15 Fuß bohen Hügel, in 
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die felbft der fcharffrallige Ameifenfreffer nur mit Mühe einzudrin 
gen vermag; der Andre giebt uns ein Bild von einem auf einem 
Baume angelegten Fugelförmigen Nefte und dem ſchlangenartig den 
Baumfiamm um;ziehenden verdedien Gange, durch den die Fleinen 
lichtfcheuen Thiere zum Nefte gelangen. Dann und warn wird 
und dad Scaufpiel des Schwärmens gefchildert. Männchen und 
Weibchen, zu diefer Zeit. geflügelt, erheben fih wie eine Rauch— 
wolfe in die Luft, während die geſchlechtsloſen Arbeiter und bie 
mit großen Zangen bewehrten Soldaten im Nefte bleiben. Nach 
einigen Stunden fallen jene ermüdet herab und- ftreifen ihre Flügel 
ab, wobei eine der andern bebülflih ift. Aber ſchon haben ſich 
Vögel und Fleinere Säugethiere gefammelt, um Millionen diefer 
jest hülflofen Thiere zu vertilgen. Auch der Menſch hat fi als 
Rivale eingefunden, da er die Erfahrung gemadt, daß die Xer- 
miten getrodnet wie Zuderbrot ſchmecken. Won dem zabllofen 
Schmwarme haben fih nur wenige Paare gerettet, um im alten 
Nefte den Stammbaum fortzufegen oder neue Golonien zu grün» 
den. Vielfach werden und die Verwüſtungen gefchildert, die von 
ben Pleinen unbedeutenden Thieren herrühren, Berwüflungen, denen 
ganze Dörfer und Städte unterliegen, ba fein Mittel ausreicht, 
den nur zur Zeit ded Schwärmens fichtbaren Feinden erfolgreid) 
entgegen zu treten. Sie führen ihre Zaufgräben unter die Häufer, 
fleigen in die Ständer und verzehren fie, wobei fie ſtets die äußerfte 
Rinde unverfehrt laffen. Selbſt Tiſche und Stühle werden von 
ihnen audgehöhlt, fo daß fie bei der leifeften Berührung zuſammen⸗ 
brechen. Unwillführlicy wenden wir und ab von ben fonft- fo in—⸗ 
tereffanten Thieren und freuen und, daß der Norden biefe Plage 
nicht kenne. 

Und doch ift der Norden vor Zeiten ziemlich reih an Termi⸗ 
ten gewefen. Cie finden fich nehmlich, nicht gerade felten, in un« 
ferm Bernftein. So treten denn immer mehr und mehr, wenn 
auch flumme, Zeugen dafür auf, daß menigftend in Rüdfiht auf 
thierifche Bildungen die Naturverhältniffe unfrer Gegend in jener 
Zeit, in der unfere Braunfohlenflämme noch grünten und unfer 
Bernftein noch ein ätherifchsflüffiged Harz war, andere gemefen als 
die heutigen e8 find. Dr. H. Hagen, der für dad große Berendt- 
ſche Werk die im Bernftein erhaltenen Nebflügler bearbeitet, hat 
ſich mit befonderem Intereſſe gerade den Xermiten zugemwendet, 
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Und fie bätten in Feine befleren Hände fallen fönnen, da er der 
gediegenfte Kenner diefer Thiergruppe iſt und feit mebreren Jah— 
ren.an einer umfangreichen Monograpbie: derfelben arbeitet. Im 
den 153. Termiten enthaltenden Bernfteinftüden, die Hagen unter: 
ſucht bat, findet er 5 verfchiedene Arten, die zum Theil durch ihre 
Sruppirung im Bernftein darauf binmeifen, daß fie dem Wefen 
nach ebenfo gelebt haben, als ihre Gattungsgenoffen noch heute leben. 
Sämmtliche Arten find indeß von den jebt lebenden verjchieden, 
alfo zu den ausgeftorbenen zu zählen, audy verſchieden von den» 
jenigen foſſilen Termiten, die andre Naturforfcher in Braunkohlen⸗ 
lagern ded mittleren und fürlichen Deutfchlands aufgefunden haben. 
Hiernach Scheint fchon in jener alten Zeit jede Art einen befchränf: 
ten Berbreitungsbezirf gehabt zu haben, ähnlich wie wir es heute 
3: B, in Neuholland, Südamerifa und Wefl:Afrifa finden. Daß 
unter den. Bernftein:Zermiten faft nur Männden und Weibchen, 
und zwar mit und chne Flügel, angetroffen werden, ift wohl das 
durch erflärlich, daß fie zur Zeit des Schwärmens und fur; darauf 
in die ihnen unheilvolle Harzmaffe gerathen find, die in ihre unter: 
irdifchen Gänge nicht einzudringen vermochte. Nur ein Arbeiter 
it Zeuge, daß auch der Stand ber Arbeiter in jener Zeit vertre: 
ten: war. Dagegen hat man biß jeßt noch feinen Soldaten im 
Bernftein gefunden. 

Hagen bedauert es, nicht mit Sicherheit entfcheiden zu kön— 
nen, ob die verfchiedenen Arten zu den SHügeltermiten, zu den 
Baumtermiten oder zu ‚denjenigen gehört haben, die in Gängen 
unter der Erde leben, da die Gemißheit hierüber einiges Licht auf 
die Bodenbefchaffenheit des Bernfteinwaldes werfen möchte. Diefe 
Lücke wird indeß durch dieNatur der anderen Nebflügler theilweife 
ausgefült. Es fehlen nehmlicy ſämmtliche Ameifenlöwen und ver: 
wandte Inſecten, die zur Zeit des Rarvenzuftandesim Sande leben. 
Sehr reich dagegen find die fogenannten Wafjermotten vertreten, 
deren Zarven nur im Waſſer und zwar in fehnell fliegenden Bächen 
ihrer Ausbildung zum volftändigen Inſecte entgegen geben. 

Eine fchwierig zu beantwortende Frage ift die nach der Zen: 
peratur, die einft in der Zone des Bernfteinmwaldes herrfihte: Hier: 
über fpricht fih Hagen in den Schriften ded Wiener zoologiſch— 
botaniſchen Wereind mit großer Vorſicht aus, da die 82 von ihm 
unterfuchten Nebflügler des Bernfteins fämmtlich audgeftorben find 
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fomit nur aus den Lebendverhäftniffen ihrer heutigen Verwandten 
Folgerungen gezogen werden konnten. „Eine Beflimmung ober 
Bergleihung der Bernfteinfauna mit den Gebieten der Jetztwelt 
nur aud der Unterfuchung der Neuropteren (Nebflügler) zu ziehen, 
fcheint gewagt und wenig verläßlih. Was ſich darüber fagen 
täßt, ift Folgendes. Die Überwiegend größte Zabl der Arten fin: 
den in der heutigen Fauna von Mitteleuropa und felbft Preußen 
ihre Repräſentanten.“ Audgefchloffen davon find 15 Arten von 82. 
Bon diefen finden 3 ihres Gleichen fchon in der Fauna des Mit: 
telmeerbedens, 2 in Nordamerika, 10 dagegen nur unter den 
Tropen. „Es find alfo, wie bei den Dipteren nad Löw's An: 
gabe, einer Fauna, welche der der norddeutfchen Ebene, alfo dem 
heutigen Fundorte des Bernfteins durdyaus analog ift, einige we 
nige allerdings fehr ausgeprägte tropifche Formen beigemengt, die 
jest in den verfchiedenften Theilen der Erde ihre Repräfentanten 
haben.“ O 


[Archãſlogiſche Miscellen] Ehmielno. Das durch feine 
vorzüglich ſchöne Lage am nordweſtlichen Rande des Thales der 
Radaunenſeen bekannte Dorf Chmielno bei Carthaus bietet 
von Erinnerungen an ſeine einſtige Blüthe als Hauptort einer 
Kaſtellanei im XIII. und XIV. Jahrhunderte nur noch die ma— 
lerifch auf einer bis vor Kurzem wegen ded fumpfigen Terrains 
nur fehwer zu pafjirenden Landzunge gelegenen Wälle ded alten 
Schloſſes (Zamczysko, Grodzisfo, Bialogrod, an den Namen des 
benachbarten Biatofees anflingend) dar. Von Mauerwerk find 
nur einzelne Ziegeiftüde zu bemerken. Man erkennt noch die zwei 
Abtheilungen der Burg, durch welche beide der Ränge nad die 
von Chmielno nad Garthaus führende Landftraße hindurchgeht. 
Der öftliche heil, ein längliches Viered, im Innern etwa 73 Schritt 
lang und 40 Schritt breit, wird ringsum von’ Wällen umgeben, 
welche auf der fchmalen Seite im Oſten 30-40 Schritt Grunds 
breite und an 20 Fuß Höbe, an den fibrigen Seiten geringere 
- Dimenfionen haben. Im Weſten legt ſich nad dem Dorfe zu, durch 
einen trodnen Graben von der Hauptburg gefchieden und gegen 
diefeibe ohne Wall, eine Vorburg von etwa 70 Schritt Länge und 
gleicher Breite wie jene an, ebenfalld von länglich vierediger Ges 
ſtalt, aber mit etwad niedrigerer Wallkrone. — 


Die alte ganz: mit eichenen Schindeln bebedte Holzkirche, 
welche im J. 1845 der :modernen Platz machte,. dürfte nach dem 
Urtheile ſachkundiger Forfcher über neuerdings bekannt gewordene 
Abbildungen derfelben: nicht, wie man. annimmt, bis in dad Zeite 
alter der pommerelifchen Herzöge hinauf zu verfegen fein, fondern 
einer ‚fpäteren Zeit angehören; immerhin Bund fie in ihrer Art ein» 
319 in unferen Gegenden da. : 


Jetzt ift Chmielno ein durchaus ſlaviſches Dorf. Dafür, da 
daneben einft auch in der Ordenszeit ein deutfches Dorf beftan: 
den babe [Vgl. Hirſch, Pommerelifhe Studien. I. das Klofter 
Zudau im 13. und 14. Jahrhundert, N. Pr. Pr. Bl, a. $. 1853. 
Bd. II. S. 36. Note *)], dürfte auch die Infchrift der älteiten 
und größten der dei in einem hölzernen Glodenftuhle neben der 
Kirche dafelbft hängenden Gtoden abgeben. Diefeibe ift ungefähr 
2 Fuß hoch und hat unten eine lichte Spannweite von etwa vier 
Spannen. Dben umber laufen in einer Minusfel etwa vom Ber 
ginne ded KV, Jahrhunderts die Worte: 


| harbera (eine Rofe) help vnte katerina (Lilie) help 
(Litie) gemalktna (£ilie) help svat anna | svix drvoc(?) 
(Lilie) hepls (fo!) 

Sn der Mitte des Glockenmantels unter dem Worte Barbera 


ſteht folgende Inſcrift in drei Zeilen in derſelben Minuskel wie 
die andere: 


do der eloe gegaten vort do vas dar en karken | ua- 
der de gosvein. 


Die mittlere Stode bat 1752 3. Wittwerd in Danzig ge: 
goflen; die Fleine rührt erft von 1814 ber. 


Ueber die alte große Glocke erzählen die polniſchen Sandieute 
der Umgegend Folgendes, Bor langen Zeiten, in einem der Schwe- 
denfriege, welche dieſes Land verwüfleten, litt auch Chmielmo 
viel von den feindlichen. Schaaren. Auf den Höhen, welche ſich 
auf der gegenüberliegenden Seite des Klodnoſees hinter Zaworry 
erheben, ſtanden die Schweden und ae das unglüdliche Dorf 


Ehmielno. 
P.B. zie F. Bo. i 6. 5.. * 


Da erhoben: fih bei: der Gefahr, welche auch der Kirche drohte, 
von den Keßerm zerflört zu. werden, durch göttliche Fügung . bie 
drei Gloden von ihrem Plage und wandten fich einem der beiden 
Seen zu, an welden der Ort liegt, um der Entweihung zu: ent- 
geben. Ein Meines Mädchen fah das von ungefähr, ald die Glocken 
ſchon halb vom Waſſer bededt waren; fie eilte ihnen nach und 
faßte nach der einen, welche ihr willig folgte; die anderen beiden 
ruhen noch im Waſſer. Jene, wieder an ihrer Stelle aufgehängt, 
ift jet die größte der drei Gloden, während fie von den drei alten 
die fleinfte war, — 


Lalkau. Das etwa eine Meile von dem Bahnhofe Czerwinsk 
an der Oſtbahn gelegene Dorf Lalfau befigt in feiner. Kirche 
einen.der vorzüglicheren ardhiteftonifchen Schäße der Provinz. Der 
dreitheilige Oftgiebel mit den freiftebenten Rundftäben um die vier 
Ständer. deſſelben dürfte in feiner Art kaum anderswo übertroffen 
fein. Die Chorfirche, welche derſelbe fchließt, ift nur wenig ſchmä⸗ 
ler, ald die wie jene urfprünglih auch mit Gemölben- überdedt 
gerefene, von außen ziemlih ſchmuckloſe Hauptkirche, an melde 
fih im Welten mit der breiten Seite ein im Grunpriffe oblonger 
Thurm lehnt, der an jeder Seite mit zwei langen Spigbogen- 
niſchen verziert ifl. Innerhalb derfelben liegen die die einzelnen Stod» 
werke erhellenven Fenſter. Sehr merfwürdig durch ihre Bild 
werke ift eine Glocke, welche in diefem Thurme hängt. Es finden 
fih nämlich auf ihr innerhalb einer Inſchrift ſechs fpige Wappen- 
fdilder, auf denen je zweimal drei Wappen wiederfehren und zwar 
1) das hochmeifterliche, ein Herzſchildlein mit dem Adler auf einem 
einfahhen Kreuze ruhend, 2) ein nach links aufrecht fchreitender 
Löwe, (mir enthalten und jeder Vermuthung darüber), 3) dad 
feit dem Abfalle vom Orden von dem fortan polnifchen Preußen 
geführte Wappen, der Adler mit dem hauenden Arme und der Krone 
um den Hald, wie es 3. B. auch auf den Siegeln des erften Gu- 
bernatord vorfommt; alle drei in vortrefflicher Arbeit ausgeführt. 
Die Infchrift lautet, ſoweit ſie ſich wegen der Entfernung leſen 
ließ: sancta [1] ana [2] saib [3] drvica *) d. m. i. v. vi”, 


*) Auf einem Amulet in ben „Beiträgen zur Kunde Sreußens“ 1. 388, 
und daraus bei Voßberg „Befchichte der Preußifchen Münzen nnd Siegel bis 
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hilf [1] got [2] maria [3] berot. — Sn der Kirche felbft ver- 
dient. ein; gewaltiged Zaufbeden aus: Granit, wie ein großer, von 
vier verticalen und: am Rande oben einem querliegenden Bande 
eingefaßter Römer geſtaltet, Aufmerkfamteit. — 


Kirchen: Dahnia. Eine Glocke in dem nicht weit von 
Lalfau abliegenden Kirdenjahnia, wo nur noch der Thurm 
der Kirche dem KV. Jahrhunderte, diefe felbft dem XVII. an 
gehört, enthält gleichfalls in der Schrift des XV. Jahrhunderts 
eine einfache Anrufung Gottes und der Jungfrau Marie. Werth: 
vol ift ein lebensgroßes Bild des h. Mauritius und der h. Gas 
tharina auf Goldgrund in biefer Kirche. — 


Berlin. Dr. E. Strehlke. 


[Beitrag zur Maturgefhichte Yreußens.] Unſere Provinz hat 
befanntlich noch heutiged Tages nicht aufgehört, für die meftlicher 
gelegenen Landftrihe in gewiſſem Sinne eine terra incognita zu 
fein. Nicht allein in dem entferntern Auslande fondern felbft in 
dem benachbarten Deutfchland tauchen bisweilen die abentheuerlichs 
ſten BVorftelungen von unferm Klima und unferen Kulturverhält: 
niffen auf. Als Beleg hierfür mögen nachftehende Proben dienen. 
Es find Citate aus einem im Jahre 1856 in Halle er: 
fhienenen Bude über Preußen, dad noch zu den beſſeren 
der Art gehört. 


„Der veränderlihe Hafe, der im Schilfe fist, fpit die Ohren 
und die Sumpfotter [die in Preußen fehle] fhaut auf. Ein 
Rudel Elennthiere mit bemähntem Naden, langbehaartem Halſe, 
von dem zwei kurze Wammen herabhängen, tritt auf die Wald: 
wieſe .... Plötzlich fiugen fie, floßen einen Klagelaut aus und 
wenden ſich zur Flucht, denn hinter jenem Eichenbufch erfchien ein 
Bär [nah dem bekanntlich Preußen dad „Bärenland“ heißt], 
defien funtelndes Auge beutegierig perüberfchaute,“ 


zum Enbe ver Herrihaft des Deutfchen Ordens“ (Berlin 1842) ©. 41. fteht 
bie Inſchrift Jesus . Maria . Sant . Annas . hilf . sal . drit . mier Mar- 
gret Eliena . Kasper . Baltasar . Melcher . bilf vos. — 
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„In den Wäldern haufen no Bär und Wolf, Luchs fvor 
etwa 40 Jahren ift mirktich einer im Samlande, vor 20 Jahren 
einer an der ruffifchen Grenze erlegt worden] und wilde Kate [1]; 
dort weidet dad Elenn und mitunter ein verirrter Yuerochfe [in 
der That fehr vericrt, da den Ießten vor mehr als 100 Jahren 
ein Wildfhüge in Lithauen fälte]; an den Sümpfen raubt die 
Fiſchotter, an der MWeichfel baut der Biber [vor etwa 15 Jahren 
wurde ciner bei Thorn, einer in ber —— von Memel. gefangen] 
fein Waſſerhaus.“ | | Far | O 


IV. Bücherfchan. 


Die deutfche Kunſt in unferem Jahrhundert. Cine Reihe von 
Vorkefungen mit erläuternden Beifchriften von Dr. A. Hagen. 
Berlin; H· Schindler; 1887. Bd. J. Vorleſungen I—_X: die 
- Künftler in den letzten 60 Jahren. 

Der berühmte Verfaſſer der „italieniſchen Künſtlergeſchichten“ und 
ber „Nörkta macht ſeit einigen Jahren auch dem größeren Kretfe der 
Gebildeten die: Fülle feines Wiſſens zugänglich, indem er einen Eycus 
freien Vorträge dazu beftimmt, die Haupterſcheinungen verſchledenet 
Kunſtepochen in Wort und Bils feinen Hören votzuführen *). Cine 
Nachſchrift ſolcher Vorlefungen, die er durch Beiſchriften  verpoliftäns 
Digte, ſollen wir unter dem oben verzeichneten Titel tm zwei Bänden 
empfangen, deren erfter vollendet vorliegt, Der zmeitt Bund, ver ein 
ausführliches Negifter enthält, wird in Kurzem erfcheinen **). 

Seit lange hat eine Arbeit gefehlt, die zwifchen Geſchichtſchreibung 
und Compendienvottrag den Mittelweg haltend, ven gebildeten Kunft- 
fteun® varüber orientiren kann, woher wir gefommen und wohin mit 
gehen. Es tft Mein Zweifel, daß des gelehrten Verfaſſers Werk alfo 
mit großem Danke wird aufgenommen werden und zu ben Vielen, vie 
feiner Bebehrung ihr Wiffen verdanken, ihm Viele verpflichten wird, 
Denen geößere Werke nicht zugänglich oder zu unbequem find, Was 
aber feines Bude einen unvergänglichen Werth verleiht, iſt, daß det 
Berjaffer darin nicht nur Bericht, ſondern auch Zeugniß vom dem 


In bvleſem Winter Hat er Vorleſungen über die deutfche Malerei 
BIS zur Berflachung ber Kunſt im 15. Jahrh. begonnen. Diefelben wer: 
ben: jeden Montag in einem Saale der deutfchen Reflource gehatten: 

**). Derjelbe ift inzwiſchen bereit8 erfchienen, fo daß nunmehr das Werk voll 
ftändig im Buchhandel zu haben ift. ine Belprehung des zweiten Bandes, 
welche der Werfafler des nachſtehenden Artikels in nahe Ausficht geſtellt, wird in 
N det — ‚see d. * 6. Bios. BD beröffentildht werden. — 
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ablegt, was er miterlebt und miterfirebt hat. Achtſam auf das Kleinfte 
feldft, mit feinfter Empfindung Hat er jeved Stadium in der Entwid- 
lung der Künfte feiner Zeit bis in die unmittelbare Gegenwart ver- 
folgt und von allem Bedeutenden in treuefter Weife Aft genommen. 
Sp nehmen wir gern entgegen, was er giebt, ob aus dem Schage fei- 
ner Gollestaneen, aus feinem reichen Briefwechiel oder aus unmittelba= 
rer Anſchauung, und wieviel er auch giebt, wir empfinden, — fo zu= 
frieven wir find, daß er endlich giebt, womit er länger faft, als billig 
zurüdgehalten, — wir empfinden, daß er noch gar viel’ mehr geben 
könnte. So reich er belehrt und fo vieled er erklärt, er will: kaum 
belehren und kaum erklären; indem ein folcher Zweck fehlt, Horchen 
wir andächtiger faft und mit gefpannterer Erwartung und fordern von 
ihm Nichts, ald daß er — fortfahre 

Gewiß wäre es angänglich geweſen, daß er fein großes Material 
anderd ordnete. in anderer Autor hätte e8 vielleicht philofophifch 
durchdrungen, wieder ein anderer rein hiſtoriſch conftruirt, ein dritter 
hätte wie E. Förſter in feiner muflerhaft populären Geſchichte ver 
deutſchen Kunft bei geringen VBorausfegungen aus der Wefthetif und 
aus der Heitgefehichte Anfchauung und Beurtheilung ver Erfcheinungen 
dergeftalt vermoben, daß Iogifche Folge und Hiftorifche Entwicklung zu⸗ 
fammenfielen, — für. das vorliegende Bud hat der Berfaffer die dem 
Inhalt congruente Form mit Recht in der gefunden, bie er nur bei- 
zubehalten nöthig hatte, Wo ein Zeitgenoffe als folder. fpricht, über 
einen Zeitabfehnitt alfo, auf den die Gefchichte noch Fein volles Anrecht 
hat, Hören wir am Tiebften ihn felber und in -ver ihm eigenen Weiſe 
fprehen. Bericht, Anfchauung und Urtheil behalten in folder Mits 
theilung. die volle Wärme. ver Urfprünglichkeit; logiſche Geſchloſſenheit 
beanspruchen wir aber nicht, wenn ein Gelehrter, der im Stande iſt, 
bei jedem Anlaß Hundert Gedanken und Schöpfungen einer Epoche zum 
Verſtändniß des. Kunftftrebens in einer. anderen heranzuziehen, ed unter- 
nimmt Kunftwerfe und Kunftrichtungen feiner Zeit in freier Eingebung 
des Augenblicks zu befprechen. Wer fich nicht dazu verfichen will, von 
einer. fcharfen dialektiſchen Gliederung des weitſchichtigen Stoffes abzu- 
fehen, wird freilich, fo lange er nur den erfien Band in Händen 
hat, oft geriöthigt fein, Zufammengehöriges felber zufammen zu holen 
und von Neuem anzufnüpfen, wenn ver Verfaffer fi durch eine Bei 
ſchrift oder Anmerkung unterbrach. Das Wort des Redners wirkt 
einmal’ nicht mit derjenigen Ubfichtlichkeit, welche dem des Schriftftellers 
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eigen ſein muß. Allein das Regiſter, das der zweite Band bringen 
ſoll, wird überall vermitteln helfen und die Lectüre erleichtern. Zu— 
dem waren Beiſchriften ein ſehr glücklich getroffenes Mittel, dem Leſer 
einen bald nothwendigen und bald höchſt willkommenen Beirath an 
Beſchreibungen und hiſtoriſchen Notizen zur Hand zu ſtellen, ohne fie 
ihm zugleich. aufzunsthigen. Mittelft eines forgfältigen Berzeichniffes 
an einen Baden gereiht, werben fe den Nachſchlagenden fo bequem zu— 
gänglich fein, ald irgend erforverlih, und man wird dann überfehen, 
wie viel Halb Verlorenes oder ſchwer Zugängliches hier gefammelt, mie 
manche intereffante Aeußerung, die in einem vergeffenen Buche gefun- 
den ward, hier zu ſchätzbaren Fingerzeigen und Tichtvollen Charafteri- 
flifen benugt iſt. Jede Beifchrift für fich giebt überdies äußerlich Ge- 
fonderte8 in fortlaufender und möglichft gefchloffener Folge; manche 
fügen der Borlefung gerade das Intereffantefte an und einige fogar 
Mittheilungen, die wir weder anderswo, noch fonft verbürgt finden. 

Wenn der Lefer, dem es nur um Einficht in die Entwidelung der 
Kunft zu thun iſt, das Buch nicht unbefriedigt aus der Hand legen, 
ein anderer, dem "die Angaben ſchätzbar find, es gar nicht von der 
der Hand laffen wird, fo möchte der dagegen allerlei Poftulate verge- 
bens geftellt haben, welcher feine Anftchten erweitert, fein Urtheil her- 
angebildet wiffen wollte. Die nod) zu erwartende Vorrede wird und 
vieleicht, darüber belehren, ob es in den fpecielleren Intentionen des 
Verfaſſers lag, folhe Poſtulate zu erfüllen oder fie abzulehnen. Er 
liebt es, verſchiedene Urteile neben einander und fremde Urtheile der- 
maßen in den Vorvergrund zu ftellen, daß die Entfcheivung meift dem 
Lefer überlaſſen bleibt; die Principien, die darauf führen könnten, ent 
hält er ihm, bis auf Broden, ebenfalld vor. So könnte, wer nicht 
beffer ıumterrichtet ift, meinen, es fehle an feften Kunftanflchten ganz 
und gar. Dem ift nicht alfo. Der Verfaſſer, felbft Künftler und auf 
verwandtem Gebiete Tängft : anerkannter Meifter, fteht mit feinen An- 
fichten entſchleden in feiner Zeit und Hat, geftügt auf feine Werke, ein 
Recht zu ſtehen, wo er fteht; mit liebenswürdiger Veſcheidenheit hat er 
fi) alfo auf den Wiverftreit ner Meinungen nicht anders eingelaffen, 
ald Notiz nehmend und berichtend, und wo das Urtheil eine objecti—⸗ 
vere Haltung annehmen wollte, fich kaum dazu verftanden, über An« 
deutungen hinauszugehen. 

Die Ausftattung des Buches iſt zwar in jeht gewohnter Weiſe 
ſplendid, allein der Druck in einer Weiſe fahrläffig, an bie wir 
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nicht gewöhnt find. Wenn mir. au bald merken, daß: der Verfaſſer, 
deſſen Profa und Poeſte wir in Chreſtomathien außgehoben finven, e8 
müde ift, eine muflergültige Sprache zu fehreiben und mancherlei Expe- 
rimente vornimmt, die der Spracgeift nicht verzeihen : kann, fo 
würden wir Doc fehr großes Unrecht thun, alle Wunderlichkeiten, 
für die Seger und Corrector in befter Eintracht geforgt haben, dem 
Autor aufzubürden. Anakoluthe, Tächerliche Orthographie, unerhörte 
Wortinverfion verrathen unmillfommen oft ihre flörende Gegenwart, 
und nicht felten bedarf es einer Interpretation, um in den Beſitz des 
Verſtändniſſes Hier unfenntlich gewordener Beziehungen, dert ohne ihre 
Schuld vereinigter Perioden zu gelangen. Der Berleger wird. unter 
folchen Umſtänden ein ziemlich umfangreiches ad dem 
folgenden Bande beizulegen haben. 

Zum Nuten des Buches und ber äeſer winſchen air, Fer der 
noch fehlende Band recht bald erfcheinen möge. . Nach Vollendung bes 
Ganzen kommen wir auf feinen Inhalt und einige Einzelheiten zurüd. 

Rud. Philippi. - 


— — — — — — 


Berichtigung. In dem Aufſatze von A. H. Rathke: „Er 
innerungen an zc. U. E. Preuß“ (N. P. P. B «8. X: S. 62 ff.) 
findet. ſich die beiläufige Mittheilung, daß. dem Vernehmen nach von 
dem größern Lehrbuche von Preuß (Die Landes⸗- und Volks— 
kunde der Provinz Preußen; Königsberg, 1855; Verlag 
von Gebr. Bornträger) eine zweite Auflage vorbereitet werben 
folle. Diefe Mittheilung beruht auf einem thatfächlichen Irrthume und 
wird hiedurch auf Anſuchen der genannten Verlagsbuchhandlung wider⸗ 
legt. Nach einer von Seiten ver Regteren eingegangenen. Erklärung ift 
durchaus Fein Bedürfniß zu einer neuen Auflage: des genannten Lehr- 
buches vorhanden, da von her erften noch unvergriffenen . Auflage nod) 
viele Hundert Exemplare auf vem Lager vorrätbig und. durch alle Buch- 
bandlungen (für den Preis von 20 Sgr. — tal. Bogen]) zu be- 
ziehen find. ®& 


Den geebtten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfeblern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 
Bei Sceparatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 
überfteigen) werben Sa und Drud für den Bogen 
1. wenn die Eofumne umbrochen werben muß, mit. . 1 Thir. 5 Sur 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werben darf, je 
doch andere Seitenzahlen eingelegt und die der Ab⸗ 
handlung frembartigen ur herausgenommen mer» 
ben. DER; ME 0% 2er — „ 25, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fann, nur die Keften des Papiers berechnet. 
ein weißer mit gebrudtem Titel berfehener Umſchlag 
RS re ae 4 10 u 
Auch das Heften der Separatabdrüde, mag es nun mit einfachen 
Rücken oder feinem farbigen Umfchlage beitebt werben, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 
Wir bitten, auf dem Manuſcript die Baht und die Art der ge- 
. wünfhten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den ©rt, 
wohin die Separatabdrüke von der Prucerri zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 
7 Bei mufifaliihen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen die Lithographie eine — mit I zur. g“ Sar. 
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und der Druck von Hundert mit... .... — ,„ a 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit. N —— — 
und der Drud pro Hundert mit ......... — 10 


berechnet. Der Druck eines Viertelbogens würde verhältnißmäßig u 
theuer fein, und wir merden baher, falls jemand da® zu empfangenbe 
Honorar 18 Thir. für ben Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen jollte, 
mehrere ſolcher Aufträge zu verbinden fuchen, bamiı die Koften vermin- 
‚ dert werben. 

Das Reh Bupter toftet: 
1: von einer Qualität, wie das Bapier der 


Prob. Blätter. . ........ 2Thulr. — Sr. — Bf 
2. Median fein Drudpapier, wie bad zu den 

Noten im erften Bande verwandte... . . Inn. 
3. Drunvelin der Bogen.» .. 2222.20. - 1,1, 
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** oben A* Nummern iſt die Bücherſammlu 
um groößern Theil aus Geſchenken beſteht und Ye fie (ein en 
% egenheitsfchriften gern aufnimmt, neuerlichft vermehrt worden. 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Zahrgang drei Shaler. 

Har H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße NE 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldye Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: 

An den Werein zur Wettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn GH. Büttner 

*— 

Erziehungdvereln zu Könlgsberg in Pr. Königsberg. 

Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. | 


Die Redactions- Commiffton. 


J. Abhandlungen. 


Die Bereine in Rönigsberg. 
(Fortfegung.) 





10. Ber Werein zur Unterſtützung armer Schulkinder mit Kleidungs- 
Rücken, Fehrmitteln und Schulgeld, 


Die Klagen über das fchädliche Herumtreiben der Jugend auf den 
Straßen und über die Vernachläßigung des Schulbefuched hatten 
ih im Jahre 1825 fo fehr vermehrt, daß die Behörden Königs- 
berg ein ernfted Einfchreiten für durchaus nothwendig erachteten. 
Noch in demfelben Jahre veranftaltete das Königl. Polizei-‘PBräfis 
dium eine genaue Unterfuhung und ermittelte durch diefelbe, daß 
1100 Kinder in der Stadt vorhanden feien, die, obwohl in dem 
fhulpflichtigen Alter von 7—14 Jahren, dennoch Feine Schule 
befuchten. Sol ein Ergebniß mußte fhmerzen, zumal weil durd) 
übergroße Strenge bei der Armuth vieler Eltern doch nichts zu 
erlangen war und die fonitige Abhilfe von der Kommune nicht 
gefordert werden fonnte. Es blieb alfo nur übrig, die Privat: 
Wohlthätigkeit in Anfpruch zu nehmen, und fo traten denn meh— 
rere menfchenfreundlihe Männer, an ihrer Spige der damalige 
Dbers-Bürgermeifter Geh.-Rath Dr. Horn zu einem Verein zufam- 
men. Diefer, defien Zweck fon in dem von ihm-gemählten, oben 
angegebenen Namen ſich Elar audfpricht, fiellte die Bedingungen 
feiner Wirkfamfeit in dem Statute vom 5. Zuli 1826 fefl und 
legte fofort Hand. an’d Werf, Die guten Erfolge blieben nicht 
P.⸗B. 3te F. Bd. J. H. 2. 6 
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aud. Schon im Dezember zählte der Verein 317 zahlende Mit: 
glieder. Waren deren Beiträge auch lange nicht hinreidyend, den 
Uebelftand ganz zu befeitigen, fo fam doch anderweitige Abhilfe. 
Die ftädtifchen Behörden nahmen viele armen Kinder in die öffent- 
lichen Elementarfchulen und bezahlten für fie die Schulgeider. Sie 
gingen fpäter noch weiter und gründeten mit dem Jahr 1828 
mehrere Armenfchulen, in welchen die Zöglinge nicht allein den 
Unterricht fondern auch die unentbehrlichften Lehrmittel ganz uns 
entgeltlich erhielten.,, Dagegen trat nun aber auch für die Armens 
fchüler während des ſchulpflichtigen Alterd der Schulzwang ein. 
So fonnte denn der Verein fi nad und nach darauf befchränfen, 
vornämlich die Bekleidung der armen Kinder ind Auge zu fafjen, 
und dies blieb immer eine bedeutende Aufgabe, weil ohne ihre 
Erfüllung die getroffenen Erleichterungen nicht wirfen konnten. 
Auch bier fand er Unterftüßung. König Friedrih Wilhelm II. 
nahm die Beftrebungen des Vereins wohlgefällig auf, ließ ihm 
reichliche Gejchenfe zugehen und bewilligte mittels Kabinetd:Ordne 
vom 6. Sanuar 1827 eine zweimalige Collecte in jedem Jahre, die 
in allen Kirchen Königsbergs gehalten werden durfte. Der Krons 
Prinz, der jeßige regierende König, gewährte eine jährliche Summe 
von 50 Thlr. und übernahm unterm 21. Januar 1827 das ihm 
angetragene Protectorat ded Vereins. Der Prinz von Preußen 
bewilligte jährlich 50 Thlr. und die Stadtverordneten:Berfamine 
lung von Königöberg einen jährlichen Zufhuß von 100 Thlr. 
Unter ſolchen Umftänden konnte der Verein im Jahre 1846, 
atfo nach 20jährigem Beſtehen mit wohlthuender Freude auf feine 
Wirkſamkeit zurüdbliden. Er hatte in der abgelaufenen Zeit 6478 
arme Schulfinder beiderlei Gefchlechtd, alfo durchſchnittlich jährlich 
324, mit Winterfleidern, und zwar größtentheils vollftändig verfehen, 
außerdem aber noch bis zum Sahre 1840 jährlich 100 bis 200 Thlr. 
für Schulgeld nnd Lehrmittel bewilligt. Die letztere Ausgabe 
mußte aber feit dem Jahr 1840 immermehr wegfallen, weil fie 
nicht fo nöthig war als die für Bekleidung, die Mittel des Vereins 
auch immer abnahmen. Selbſt bei der Bekleidung hielt man ſich 
firenger an die flatuarifchen Beftimmungen, nach welchen nur das 
ältere oder mindeftend vaterlofe Kind und letzteres auch nur dann 
berüdfichtigt werden fol, wenn deffen noch’ lebender Water mirklich 
nicht im Stande ifl, dem Kinde die nothwendigſten Kleider zu be: 
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fhaffen. Wenn gleich bei dem Antrage auf Unterftügung die Gon« 
feffion des Kindes fo wie fein Gefchlecht feinen Unterfchied macht, 
fo wirb doc, bei der Bewilligung fireng darauf gehalten, daß das 
Kind eine Armen: oder Öffentliche Elementarfihule befucht und bier 
dad Zeugniß des Fleißed und der moraliſchen Führung erhält. Die 
bewilligte Kleidung muß, mit Ausnahme der Fußbekleidung, 2 Jahre 
vorhalten, weshalb von den Diftricts:Gommiffarien auch Kontrolle 
geübt. wird. Ä 

In der. fpäteren Zeit, d. h. von 1846 bis 1856 hat der Verein 
in derfelben Weiſe fortgefahren, das Gute zu ftiften. Es find bis 
zum 13. November 1856 überhaupt 9159 Kinder männlichen und 
weiblichen Gefchlechtö .befleidet und außerdem noch mancherlei Aus: 
gaben für Schulgelder und Lehrmittel bewilligt worden. 

Die Geſchäftsführung ded Vereins geht von einem VBorftand 
aus, der aus 24 Mitgliedern befteht. Diefe wurden das erſte Mal 
von der. General:Berfammlung gewählt und ergänzen fich bei Bar 
canzen durch eigene Wahl. Won diefen Vorſtehern wird das Dir 
rectorium ernannt, dad aus 5 Mitgliedern zufammengefegt ift, dem 
Dber-Borfleher, dem Stellvertreter deſſelben, welcher die. fchrift- 
lihen Arbeiten beforgt, dem Kaffenhalter, dem Bekleidungs-Com⸗ 
miffarius und dem Stellvertreter veffelben. — Die gewöhnlichen 
Sigungen ded Vorftandes finden 8 Mal im Jahre und zwar am 
erfien Mittwoch ded dazu beflimmten Monats Statt. ‚Hier wird 
auch über die Unterftügungsd:Gefuhe durh Stimmenmehrheit ent: 
fhieden, und zwar nachdem fie von den Bezirks-Commiſſarien un- 
terfucht worden. Die Bewilligungen werden fpeciell ertheilt und 
in der jedes Mai aufzunehmenden Verhandlung über die Sigung 
regiftrirt. 

Die Sabreöfeier der Stiftung wurde am 15. October jeden 
Jahres gehalten, weil diefes der Geburtötag des Kronprinzen mar 
und derſelbe dad Protectorat über den Berein übernommen 
hatte. Später, als der Kronprinz den Thron ald König befliegen 
hatte, verlegte man zur Vermeidung der Häufung von Fell: 
lichkeiten, die -Sabresfeier auf, den 13. November, den Geburtötag 
der Königin... Der Jahredtag war immer ein Feſttag; nicht allein 
die- für dad Jahr bekleidesen Kinder fondern auch ihre Eltern, die 
Behörden und eingeladenen Gäfte waren in dem großen Gaale. 
der Bürger-Reffource. verfammelt. - Ein Choral machte den Anfang 
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und befchloß die Feier, die. jeded Mal den Vortrag eines Geift- 
lihen und den Rechenfchafts- Bericht enthielt. Die Kinder, von 
denen Einige Worte ded Dankes ausſprachen, wurden mit — 
büchern u. ſ. w. beſchenkt. 

Man muß es rühmend anerkennen, daß die Vorfteher des 
Vereins demſelben ihre Kräfte ſehr eifrig zugewandt und dabei 
zum großen Theile ſehr lange ausgehalten haben Ein gutes Bei— 
ſpiel gab auch hier der Kanzler des Königreichs Preußen Dr. 
v. Wegnern, welcher vom Jahre 1836 ab bis zu ſeinem Tode 
im Jahre 1854 als Ober⸗-Vorſteher ſegensreich gewirkt hat. Es 
leuchtet daher auch ein, daß das Inſtitut in möglichſt guten Um— 
ſtänden ſich befinden muß. Zwar haben die jährlichen Beiträge 
ſehr nachgelaffen, aber es bat nicht am befonderen Einnahmen 
gefehlt. Nach dem legten Berichte für die beiden zufammengefaß- 
ten Sabre 1855 und 1856 hat eine Einnahme von 3946 Thlr. 
12 Sgr. 1 Pf. Statt gefunden. Die Ausgabe betrug 1872 Thlr. 
10 Sgr. 4 Pf., fo daß ein Beftand von 2074 Thlr. 1 Sar. 9 Pf. 
blieb. 

Das Vermögen befteht in 2072 Thlr. 1 Ser. 9 Pf. 


11. Der Runfiverein. 


Die Cholera laftete bei ihrem erften Auftreten in Königsberg 
im Suli 1831 fehr fchwer auf deſſen Bewohnern, gab aber au 
dazu Veranlaſſung, daß der Sinn für bildende Kunft bei den Kö— 
nigöbergern fih in einer Weife zeigte und entwidelte, wie man es 
bi8 dahin kaum für möglicy gehalten hätte. Der Stadtrath, fpär 
tere Gommerzienratb H. Degen hatte ald Mitglied der damals 
beftehenden Sanitätd:Commiffion den Tten Bezirf zur befondern 
Auffiht und Fürforge übertragen erhalten und fand hier, wo die 
Eholera zuerft fich geltend gemacht, fo viele Uebel von ihr ange 
richtet, daß ihm die gewöhnlichen Mittel Feine genügende Abhilfe 
darzubieten fhienen. Um nun den Berunglüdten außerordentliche 
Einnahme zufließen zu Taffen, fam er auf dem Gedanken, durch 
eine Audftelung die Bewohner Königsbergd zum Darbringen von 
Spenden zu bewegen. Er befand fich felbft im Beſitze einiger Ges 
mälde und fonftiger febendwerther Gegenftlände und mußte auch 
andere Eigenthümer foldyer Sachen dahin zu vermögen, daß fie ihm 
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diefelben für feinen Zweck anvertrauten. Die Stadt : Behörden 
überließen ihm unentgeldlich dazu dad Lokal in dem leerftehenden 
vormaligen oberbürgermeifterlihen Haufe in der Hödergafle (der 
jegigen Altflädtifhen Mädchenſchule). Die Ausftelung fand im 
Februar und März 1632 Statt und führte nach dem Verzeichniß 
31h Nummern der verfhhiedenften Art vor. Sie fand fo viel Bei- 
fall, daß der Zweck des Stadtrathed Degen nicht allein erreicht 
wurde, fondern auch der Wunſch fich allgemein fund gab, derartige 
und vergrößerte Ausftellungen auch ferner zu haben! Died war 
am leichteften möglich durch die Bildung eines Vereines, der fich 
die Aufgabe ftellte, Gegenftände der bildenden Kunft ven Königs» 
bergern zugänglich zu machen. Die Sache war keinesweges mehr 
neu, denn ſchon in verfchiedenen Städten Deutfchlandd waren der: 
artige Vereine gegründet, und der Rheinifch: Weftpbälifche Kunft- 
Berein hatte, auf die blühende Afademie in Düffeldorf geftüßt, 
bereitö ein hohes Anfehn erlangt. Man entfchloß ſich daher leicht 
zur Bildung eines foldhen Vereins für Königsberg und war auch 
fo glüdlich drei Männer zu finden, welche mit dem lebhafteften 
Intereſſe für die Angelegenheit dad Gefhid verbanden, den Verein 
zu einem. blühenden Zuftande zu führen. Es waren dies die Hrn, 
9: Degen, Profeffor A. Hagen und Kaufmann E. M. Fried: 
mann, welche vereint 12 Sahre lang wirkten; nur glaubte man 
nicht, daß die Kunft allein im Stande fein werde, den Berein zu 
erhalten, und erachtete ed daher für angemefien dad Schöne mit 
dem Nüslichen zu verbinden und der Kunft dad Gewerbe beizu- 
fügen. - Die neue Verbindung erhielt daher den Namen des Kunft:» 
und Gewerbe:Bereind. Das im Mai 1832 entworfene Statut 
wurde unterm 3. November 1832 vom Königl. Ober: Präfidium 
beftätigt und ftellte dem Verein ($. 1.) die Aufgabe, den Kunftfinn 
und Gewerbefleiß in der Provinz zu beleben; indem er Jeden zu 
feinem Mitgliede erklärte, welcher einen jährlichen Beitrag von 
2 Thlr. erlegt, verfpriht er alle 2 Jahre eine Ausftelung und 
außerdem, namentlich in den Wintermonaten Vorträge über Kunft 
und Gemerbe. Seine Einnahme verwendet er zum Anfaufe von 
Gemälden lebender KRünftler, welche ein Eigenthbum der Stadt wers 
den (Stadt-Mufeum), und zur Renumeration, wie er denn auch 
die Transportkoſten der eingelieferten Gegenſtände trägt. Der 
Berein gedenft audy die Kunft in der Provinz dadurch zu erhalten 
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und zu befördern, daß er Gemälde reflaurirt, zur Öffentlichen An- 
fhauung bringt, abbitden läßt und gefchichtliche Denfmale wieder 
herſtellt. Ein vom Vereine erworbenes gutes Bild wird von dem: 
felben lithographirt und unentgeltli an die Mitglieder in denje- 
nigen Jahren vertheilt, in melchen Feine Ausſtellung flattfindet. 
Der Borftand des Vereins befteht aus den drei oben genannten 
Mitgliedern deffelben, die fi zur Uebernahme des Amtes auf vier 
Sahre bereit erflären, dann aber einer fernern Wahl unterliegen. 
Ihm zur Eeite fteht ein Comite von 5 Mitgliedern des Vereins, 
der alle zwei Jahre wählbar if. Der neue Verein erfreute ſich 
einer allgemeinen Theilnahme. Schon im erften Sahre (1832) 
hatte er 435 Mitglieder und im folgenden 617. Er fonnte bereits 
im Sanuar 1833 die zweite Ausftelung veranftalten, die. freitich 
nur 131 Nummern, dafür aber audgezeichnete Werke der Düffel: 
dorfer Schule brachte. Daffelbe Fahr gewährte noch eine zweite 
Ausftelung (die dritte), weldye im Mai eröffnet wurde und 369 
Nummern auswies. Es wurde ſchon möglich, dem Stadt-Muſeum 
werthvolle Gemälde als Eigenthbum zu überweiſen. Die nädhften 
Sahre waren dem Vereine günftig. Die Ausftelungen wurden 
fleißig beſucht und verdienten died auch, da fie immer Gutes brach⸗ 
ten. Nur zeigte fi dad Lofale des Vereins für die Dauer nicht 
genügend, und man mußte an die Erlangung anderer Lokale den: 
fen. So veranftaltete man eine Ausftelung im Goncertfaale des 
Schauſpielhauſes und hatte fchon vor dem Jahre 1840 die Freude, 
den Mosfomiter:Saal ded Königl. Schloffed von dem Könige zu 
den Runftausftelungen hergegeben zu fehen. Nun gewannen diefe 
Ausftelungen erſt die rechte Bedeutung und führten dem Vereine 
eine immer wachfende Zahl von Mitgliedern zu. Auch von einer 
andern Seite ber erwuchſen dem Vereine neue Vortheile. Den 
unermübeten Beftrebungen des Ober-Präfidenten v. Schön war 
es gelungen, die Staatd;Regierung für die Errichtung einer Maler: 
Akademie und eined Kunſt-Muſeums zu gewinnen. 


Auf der Stelle, wo früher der Jägerhof auf der Königsſtraße 
geitanden hat, war ein flattlidhed Gebäude erbaut worden. Ein 
Theil deffelben wurde im Sahre 1842 dem Kunft: und Gewerbe: 
Verein für feine Zwecke und ald. Lokale für das von, ihm, begrün- 
dete ſtädtiſche Muſeum übergeben. So ftand denn der Verein in 
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voller Blüthe und zählte: über. 1300 Mitglieder, als im Jahre 1845 
gewisterfchwere- Wolken ſich über ihn zufammen zogen. 

Das Gewerbewefen: hatte: in jüngft vergangener Zeit, ſowohl 
durch die Beftrebungen der Regierung, als durch die Anftrengungen 
der Gemwerbetreibenden, einen bedeutenden Aufſchwung genommen. 
Man glaubte in: Königsberg, daß es wohl an der Zeit fei, einmal 
einer ProvinzialsGewerbe-Ausftelung zu veranftalten, um nicht allein 
ven Zuſtand des Gewerbefleißed in der Provinz Fennen zu lernen, 
fondern auch die Gewerbetreibenden felbft dadurch zu belehren und 
anzufpornen. Veranlaſſung zu Gedanfen diefer Art gaben die Ge- 
werbe Ausſtellungen, welche in jener Zeit in gar vielen Städten 
Rattfanden. Die Ausftelung in Königsberg, die auch von den 
Staats » Behörden begünftigt - wurde, ‚follte ſchon im Jahr 1844 
Rattfinden, mußte aber wegen befonderer Umftände noch um ein 
Jahr. verfchoben werben. Der Kunft: und GewerbesBerein betbeis 
ligte ſich bei dem Unternehmen nicht allein dadurch, daß er es 
überall. nad). Kräften förderte, fondern auch aus der Mitte feines 
Borftandes den Stadtrath Degen in die zu ernennende Kommiſſion 
abordnete und für. das Unternehmen einen Vorſchuß von 600 Zhlr. 
anwies. Die befondere Kommiflion deftand außer dem ebenges 
nannten. Degen aus dem GewerbesDepartementöratb, Regierungss 
— und dem von den Gewerbetreibenden ernannten 

aſchinen⸗Fobrikanten L. Steinfurt. Hier mag nur noch an— 
bit. werden, daß. die Gewerbe: Austellung von gutem. Erfolge 
itet war, daß auch der König ſie beſuchte und günſtig beur— 
te, In Bezug aber auf unfern Verein hatte fie noch. weitere 
Folgen. 

Schon immer hatte man darüber geklagt, daß die Gemerbe 
in ihrer Bereinigung mit der Kunft zu kurz fämen. In der That 
muß. man auch eingefteben, daß für die Gewerbe nicht fo viel 
geichehen ald für die Kunſt. Died lag aber in der Natur der 
Sache, keinesweges in dem Willen des VBorftandee. Ders 
felbe that vielmehr alles Mögliche, um die Vortheile ded Vereins 
auch über die Gewerbetreibenden zu verbreiten. in technifcher Lefes 
Birfel war eingerichtet worden, die Sammlung einer Bibliothek 
angefangen und ein befonderes Lefezimmer eingerichtet. Wenn 
bei Gelegenheit der Ausftelung aber die Gewerbe immer geringe 
vertreten waren, fo lag der Grund davon eigentlidh nur in ber 
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Abneigung der Gemwerbetreibenden,, ihre Erzeugniffe neben ber 
Kunft zur Anfhauung zu bringen. Abgeſehen ſchon davon, daß die 
Erzeugniffe der Gewerbe einen größern Raum in Anfprudy nehmen 
und einen andern Gefichtöpunft zu ihrer Beurtheilung fordern als 
die Erzeugniffe der Kunft, fo fonnte man fi gar nicht von dem 
Gedanken losmadhen, daß bei Außftelungen nur diejenigen Gegen» 
flände vorzuzeigen feien, welche das Gebiet der Kunſt berührten. 
Natürlich wurde damit nicht allein nichts erreicht Ben nur 
gefchadet. 


In vielen Gemüthern war aus allen diefen Gründen ſchon der 
Gedanke vorbereitet, dad Gewerbe von der Kunft zu trennen und 
einen befondern Gewerbe:Berein zu gründen. Die glüdlichen Er: 
gebniiffe der veranftalteten Gemerbe:Auöftellung flärften diefen Ge: 
danfen fo fehr, daß er zur That wurde und 1846 ein Gewerbe 
Verein (f. diefen, Nro. 28.) ſich bildete. Die Trennung von dem 
bisherigen Kunft: und Gemwerbe-Berein ging ruhig und unter gegen: 
feitiger Zufriedenheit von Statten. Der ältere Verein, welcher fich 
von jegt an nur Kunſt-Verein nannte, erfuhr aber durch diefe 
Trennung auch manche innere Veränderung. Es ift oben darauf 
bingewiefen worden, daß bei der Stiftung ded Wereind eine grö— 
fere Macht dem Vorftande zugetheilt worden, ald bei dergleichen 
Anläffen fonft zu geſchehen pflegt, und daß gerade diefer Umftand 
zu dem raſchen Aufblühen des Vereins weſentlich beigetragen. Nun, 
da der Verein gefichert daftand, ſchien es auch wieder angemeffen, 
den natürlichen Zuftand herbei zu führen und namentlich den Vor: 
ſtand in das rechte Verhältniß zu feinen Sommittenten, den Vereins 
Mitgliedern, zu fegen. Das Statut, welches fortan die Richt: 
fhnur für den Verein werden follte, war aus commiffarifchen Ber 
tathungen hervorgegangen und von der General: Berfammlung 
unterm 3. Mai 1845 angenommen. Es beftimmte den Zmwed des 
Vereins mit folgenden Worten: 


$. 1, 

Der in Rönigäberg feit dem Jahre 1832 beftehende — 
und Gewerbe⸗Verein beſchränkt vom 1. Januar 1846 ab ſeine 
Wirkſamkeit auf das Gebiet der Kunſt. Er heißt von da ab 
Kunſt⸗Verein und bezweckt die Belebung des Kunſtſinnes in ber 
Provinz Preußen. 
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$. 2. 


Derſelbe fucht diefen Zweck hauptſächlich dadurch zu erreichen, 
daß er: 


a) KunftsAuäftellungen anordnet, 

b) ein Mufeum von Gemälden lebender Meifter bildet, 

c) Gemälde, Kupfer, Stahlftiche und Lithographien unter feine 
Mitglieder verlooft, refp. vertheilt. Der DBerein Fauft, je nad) 
feinen Mitteln, Gemälde lebender Meifter und übergiebt fie ent- 
weder dem Stabt-Mufeum als bleibendes Eigenthum oder bringt 
fie zur Verloofung unter feine Mitgliever. Die Gemälde-Ausftel- 
lungen finden in der Regel alle 2 Jahre Statt. In dem Jahre, 
in welchem Feine Ausftellung Statt findet, wird ein Kupferftich 
oder eine Lithographie, meift nad) einem Gemälde im Stabtmufeum, 
an die Mitglieder vertheilt. Mitglied wird Jeder, ver einen jähr- 
lichen Beitrag von 2 Thlr. entrichtet. Er hat dafür das Recht, 
die Kunft-Ausftellungen unentgeldlich zu befuchen, kann für jedes 
mit ihm in ungetrennter Oekonomie lebende Glied feiner Familie 
für die Dauer der jevedmaligen Ausftellung eine Eintrittskarte 
zu 15 Sgr. erhalten, während fonft jedes Eintrittshillet 5 Ser. 
koſtet, nimmt an den Gemälde-Verlooſungen u. f. w. Theil und 
fann in den Vorſtand und den Ausfhuß gemählt werden. Die 
Angelegenheiten des Vereins beforgt ein Vorſtand, ver aus drei 
von dem DBereine gewählten Mitgliedern, dem Ordner, dem Schrift- 
führer und dem Schagmeifter befteht. Neben ihm fteht ein Aus—⸗ 
ſchuß von 9 Mitglievern, melcher von dem Borftande zu den Be- 
rathungen zuzuziehen ift Alle Beamte verwalten ihre Gefchäfte 

unentgeldlich. Gin Drittel verfelben fcheivet alle 2 Jahre aus, ift 
aber wieder wählbar. Die Generale Berfammlung findet jährlich 
im Monat April flatt. — 


Das hier ermähnte Statut erhielt die Betätigung von Seiten 
der Staats⸗Behörde unterm 11. Juni 1845. Eine Vergleichung 
biefed Statuted mit dem frühern wird feine fo entfchiedene Ab: 
weihung ergeben, daß daraus auf eine bedeutende Veränderung 
ded Vereins zu fchließgen wäre. Intereſſant möchte ed aber noch 
fein, die flatiftifchen Verhältniſſe zu vergleichen, wie fie bei der 
Verbindung der Kunft mit dem Gewerbe waren und wie fie nad 
der Trennung von dem Gewerbe ſich geftalteten. Am Schluffe 
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des Jahres 1845 war die Zahl. der Mitglieder 1342; hierzu ka— 
men im Kaufe des Jahres 1846 70, alfo 1412. Dagegen traten 
aus 126. Es blieben daher am Ende des Jahres 1846 1286 
Mitglieder, und ed fand alfo eine Verminderung von 56 Mitglie- 
dern Statt. Indeffen war dieſes Ergebniß ſchon deshalb nicht 
auffällig, da daffelbe fi nach den gewonnenen Erfahrungen ſtets 
in den Sahren herausgeftelt hat, in denen eine Audftelung nicht 
ftattfindet. Jedoch im Jahre 1847 vermehrte fich die Zahl der 
Mitglieder beträchtlich, denn während 224 hinzutraten, gingen 55 
ab, fo daß alfo eine Vermehrung von 169 erfolgte und die Zahl 
der Mitglieder am Ende ded Jahres 1847 auf 1455 abfhloß und 
113 mehr betrug als vor der Trennung des Gemwerbe:Bereins, 


Das Stadt: Mufeum, dad, wie gezeigt worden, dem Kunft: 
Berein feine Begründung zu verdanfen bat, erfreute ſich im Jahre 
1847 ſchon einer beachtenswerthen Bilder» Gallerie. - Außer den 
von dem Könige Kriedrih Wilbelm III. fhon in den erften Jah— 
ren ded Vereins dem Stadt-Muſeum anvertrauten 63 Gemälden 
aus der alt:italienifchen Schule und den 47 Bildern, welche, meis 
ftend der niederländifchen Schule angehörend, aus der Gallerie des 
früheren Stadt-Präfidenten v. Hippel laut teftamentarifcher Bes 
flimmung überwiefen waren, hatte der Verein 60 Bilder von 
neueren Künftlern erworben, weldye den Werth von 21,000 hir. 
hatten. Das Stadt-Mufeum zählte daher im Jahre 1847 in feie 
ner Sammlung ſchon 170 Gemälde. Im Jahre 1857 fand eine 
Kunft:Ausftelung, und zwar die 16te, im Moskowiterſaale ftatt. 
Sie war die umfangreichfie von allen — denn fie wied über 
400 Nummern nad — und dauerte vom 8. Februar bis incl. 
15. März. Der zahlreiche Beſuch derfelben läßt fih ſchon aus 
den Erträgen der Eintritt&-Gelder ermeffen. 


Es gingen nämlich ein: 


a) für 3191 Partout-Billetd à 15 Sgr. 
und 20 Sar. . . . 2.0. 1649 Thlr. 15 Ser. 
b) für 8777 Gintrittöfarten a 5 So. . 162 » 1» 


Summa 3112 &hlr. — Ser. 


Die Zahl der Vereins, Mitglieder belief ſich am Schluffe ver 
Aus ſtellung auf 1545. — Angefchafft. wurden von dem Vereine 
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2 Gemälde, das eine von Rofenfelder für 3000 Thlr., das 
andere von Leu für 800 Thlr. Beide wurden dem flädtifchen 
Mufeum überwiefen. Zur Audloofung unter die Mitglieder des 
Bereind erwarb man Kunſt-Gegenſtände zum Werthe von 2186 
Thlr. 10 gr. Privatperfonen Fauften bei Gelegenheit der Aus: 
ſtellung verfchiedene Werke für den Preis von 3634 Thlr. 10 Sgr. 


Das Stadt:Mufeum enthält nad dem neueften Verzeichniffe 
250 Nummern. Es ift gegen Feuerögefahr mit 28,500 Thlr. 
verfichert. 


12. Der Hilis-Werein für ſtädtiſche Armenpflege. 


Graf Ludner, der jüngere Sohn aus einem im Königreich 
Hannover begüterten Haufe, Fam gegen dad Jahr 1830 nad der 
Provinz Preußen, um fich dafelbft als Gutöbefiger nieder zu laſſen. 
Er erkaufte dad 3 Meilen von Königsberg belegene Rittergut 
Gr. Lauth und nahm dafelbft, nachdem er fich vermählt, feinen 
Wohnfig. Nach nicht langer Zeit gelangte er durch den Tod des 
älteren Bruderd zu dem Beſitze der Hannöverfchen Güter, ging 
aber dahin nicht zurüd, fondern blieb in Preußen und verlegte 
feinen Wohnfig nach Königsberg. Auf feinen Wunfch wählte die 
Stadtverordneten:Berfammlung ihn im Jahre 1833 zum unbefols 
deten Stadtrathe, und er unterzog fich den ihn übertragenen Ar: 
beiten mit großem, biöweilen zu großem Eifer. Aber diefe magi« 
firatualifhen Gefchäfte genügten feinem Thätigkeitstriebe nicht, er 
fuchte für fi noch andere Kreife. Insbeſondere hatte dad Armen> 
weſen feine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenft, und er ſuchte nicht 
allein hier heifend und ergänzend einzumirfen, ſondern auch der 
gänzlichen Verarmung und Verſunkenheit entgegen zu arbeiten. 
Diefe und ähnliche Anfichten vermochten ihn zur Ausführung eines 
Planes, den er zunächſt privatim und auf eigene Koften in Aus: 
führung brachte. 


Bon der thatfächlichen Erfahrung ausgehend, daß tie Armen 
für ihre Schlafftele monatlich 10 bis 20 Ser. und fomit einen 
. großen heil ihres: Armengeldes oder ihres Werdienfted allein für 
ihr Obdach hingeben müffen, ‘glaubte er zuerft für eine billigere 
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Unterkunft forgen zu müflen. Er miethete daher das in der Sads 
beimer rechten Straße Nro. 39. belegene Grundftüd, beſtehend aus 
24 Stuben, und beftimmte es zur Aufnahme von mittellofen Per: 
fonen. Er bat die Stadtverordneten: Berfammlung, bie Garantie 
der. verabredeten Mierhe von 240 Thlr. zu übernehmen und erhielt 
am 23. Juni 1833 einen wilfahrenden Beſcheid. Es wurde bie 
Bedingung beigefügt, daß in der Herberge 20 Familien und 20 
ledige Perfonen eine Aufnahme finden müßten. In kurzer Zeit 
waren in der Herberge, wenn auch nur zeitweife, etwa 100 Pers 
fonen aufgenommen, und vornehmlich ſolche, welche ihr Armengeld 
für ihre Schlafftelle hatten hingeben müffen uud wegen ihred Unter: 
halted nur auf's Betteln gewiefen waren. Man Fonnte in der 
Stadt die wohlthuende Bemerkung machen, daß man von Betteln: 
den nicht mehr fo fehr behelligt werde. Die Erfahrung bemog 
den Gründer der Anftalt, an eine Erweiterung derfelben zu denken. 
Außerdem entfchloß er ſich aber auch, die aus dem Gefängniß ent: 
laffenen Sträflinge in feine Herberge aufzunehmen, um ihnen in 
der erften Zeit Obdach und Unterbalt zu gewähren. Grundfäglich 
wurde der Unterhalt auf die erften acht Tage, das Obdach auf 
vierzehn Tage befchränft. Endlih wandte Graf Ludner fein 
Augenmerf auch auf die hilflofen Knaben, die Armengeld von ber 
Kommune erhielten und wegen des Mangeld an Auffiht der Ver— 
wahrlofung entgegen reiften. Der Berein zur Rettung verwahr: 
Iofeter Kinder umfaßte die ganze Provinz und Fonnte bei feinen 
nicht ausreichenden Mitteln nicht immer aushelfen, abgefehn ſchon 
davon, daß er nur mit denjenigen Kindern zu thun hatte, welche 
der Verwahrlofung bereitd verfallen maren. Graf Ludner be 
fchränfte fiy auf die Stadt Königsberg und verfammelte in feis 
ner Herberge 30 Knaben, weldye unter der Aufficht eined Haus— 
meifterd unterrichtet und nach ihrer Einfegnung bei Handwerkern 
ald Lehrlinge folten untergebracht werden. 


Die fo eingerichtete Anftalt ftellte der Graf im November 1833 
der Stadtverordneten-Verſammlung zur Prüfung dur eine Kom: 
miffion; gleichzeitig bat er um-weitere Unterftügung. Der Befund 
war dem Unternehmen günftig, und die Stadtverorbneten-Berfamms 
Iung bewilligte ein für ale Mal 200 Thlr. zur Einrichtung, und 
dann gab er für die nächſten Jahre jährlich 
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1) Miethe: für dad Armenbaus -. . » 2 2 2 ..240 Thlr. 

2) zur Eleinen Unterflügun . - u A 8 

3) Unterhalt für 30 Kinder a 1", hr, monatlih 540 + 

4) Bekleidung für 30 Kinder à 4, hir. . . 15 : 

5) zu Bleinen Ausgaben bei der Erziehungs⸗Anſtalt 60 =: 

Summa 1023 Thlr. 

Hierzu noh 12 Achtel Holz a 12 Zhle = . . 144 
fo daß das Inftitut Seitens der Stadt einen 
jährlihen Beitrag von . 2. 2 22.2... 1167 Zhlr. 
bezog. 

Nachdem die Angelegenheit foweit geführt worden, bielt es der 
Graf Luckner für angemeffen, mehrere Perfonen dafür zu inereffis 
ren und fo nicht allein die Erhaltung zu fidhern, fondern auch die 
Ausdehnung zu ermöglichen. Er forderte daher zur Bildung eines 
Vereines auf, welcher den Namen eines ftädtifhen Hilfs— 
vereins für Armenpflege führen folte. Die Aufforderung 
batte einen fehr günftigen Erfolg, und es wurden von 767 biefi: 
gen Einwohnern 2049 Thle, an jährlihen Beiträgen gezeichnet. 
In einer General-Berfammlung, welche der Graf mit einer län 
gern Mede eröffnete und darin nicht nur das Armenweſen über: 
haupt, fondern auch das von Königsberg ind Beſondere behan— 
delte, wurden die vorgelegten Statuten des Vereins angenommen 
und bderfelbe für conftituirt erflärt. Diefe Statuten, welche noch 
die höhere Beftätigung erhalten follten, find vom 14, April 1834 
Bari und ſprechen ſich über den Zweck in folgenden Worten aus: 


$. 1. 
Der Hilfßverein für die ftäntifche Armenpflege hat im Allge- 
meinen den Zweck? die hiefige Behörde bei der ſtädtiſchen Armen- 
— pflege durch ſolche Anſtalten und Einrichtungen zu unterſtützen, 
fur welche entweder der öffentliche Armenfonds nicht hinlängliche 
Geldmittel darbietet, oder deren Hinſtellung und Fortführung ihrer 
Natur nach zweckmäßiger von dem Gemeinfinn und dem Eifer der 
3 für ſolche Anftalten ſich beſonders intereſſirenden Privat⸗Perſonen 
¶erwartet werden kann. 

1 DIE ———— | — 2x 
0 Der! —* gwe des Vereins bleibt vorläufig die Abſchaffung 
‚der Bettelei, und übernimmt derſelbe zu dieſem Behufe im Ein— 
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verfländniffe mit dem Stavtrathe Luckner, die von Letzterem in 
gleicher Abficht bereitd gegründete Armenanftalt, in ver Voraus- 
ſetzung, daß ihm von der hiefigen -verehrlichen Stadtverordneten⸗ 
Berfammlung ver bewilligte Zufchuß gegen gleichmäßige Erfüllung 
der dafür übernommenen Verpflichtungen auch ferner belafen wird. 


$. 3. 

"Die Armenanftalt des Vereins ift beftimmt: 

a) der Kommune angehörige Kinder, welche durch fortgefegtes 
Ansprechen das Publikum beläftigen oder wohl gar die Öffentliche 
Sicherheit gefährven, weshalb ihre Unterbringung bei Privat-Per— 
fonen bedenklich erfcheint, zur Verpflegung und Erziehung aufs 
zunehmen; | 

b) obdachloſen Bettlern und aus den Zwangd-Anftalten kom⸗ 
menden bier heimathlichen Verbrechern ein einftweiliges Unterfom= 
men zu gewähren, um ihnen dadurch Zeit und Gelegenheit zu 
geben, fich felbft anderweit einen angemeffenen Erwerb zu be— 
ſchaffen; | 

c) folche vorgebliche Arme der Stadt unter Obvad und Auf- 
fiht zu nehmen, welche ganz oder doch theilweife arbeitsfähig 
ihren Erwerb und refp. den aus dem ftädtifchen Armenfonds be— 
willigten Zuſchuß ſchlecht anwenden und deshalb an die Kom— 
mune unbegründete Anfprüche auf weitere mittelbare oder unmit- 
bare Unterftügung machen; 

d) endlich auch ortsangehörige, arbeitslofe Perfonen, welche in 
der ftäptifchen Beichäftigungs-Anftalt eine ihren Kräften und Fähig— 
keiten angemeffene Beichäftigung nicht finden können, fo meit es 
möglich, Gelegenheit zum Ermerbe und Fortkommen zu verfchaffen. 

Sm $. 4. wird noch die Einrichtung einer Klein: Kinder- Schule 
in Ausſicht geftellt, fie ift aber nie zu Stande gefommen. — An 
der Spibe ded Vereins befindet fich ein Vorfieheramt, welches aus 
10 von Bereinsmitgliedern  erwählten Perfonen, aus einem Ab: 
geordneten des Magiftratd, einem des Polizei-Präfidiumd und drei 
der Stadtverordneten ⸗Verſammlung befteht. — Mitglied des Vereins 
endlich wird Jeder, der fich zu einem jährlichen-Beitrage von min» 
deftens I Thlr. anheifhig macht; Die darunter Zahlenden fowie 
die, welche einmalige Gaben ald Gefchenfe geben, werden in die 
Lifte der Wohlthäter eingetragen. 
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Die -vorerwähnte General:Berfammlung wählte die 10 Mit: 
glieder des Vorſtandes und beftimmte den Stadtrath Grafen Lud- 
mer zum Ober⸗Vorſteher. Das Ehrenamt eines Proteftord nahm 
der fommandirende General von Natzmer an. 

Die zur Abhilfe der Noth eingerichtete Anftalt war gar bald 
ſo ſehr in Anfpruch genommen, daß das gemiethete Grundftüd 
Sadheim: Nro. 39; inicht-ausreichte, und ed wurde daber das in 
der Königsſtraße Nro. 88. belegene für die Summe von 4333 Thlr. 
10 Sgr. erworben; » Auf das Kaufgeld zahlte man nur 1333 Thlr. 
10 Sgr., die übrigen: 3000 Thir. blieben eingetragen für die Re— 
gierungsrath ‚Schreiberfche Stiftung, welche nach der. Anordnung 
ihres: Stifterd ein Kapital von gleichem Betrage zur Errichtung 
einer. Urmen- Herberge verwenden ſollte. Diefes war bisher nicht 
geſchehen, und die Kuratoren fchloffen fich daher dem neuen Ins 
ſtitute der Anftalt dergefialt an, daß fie die zum: gedachten Zwede 
ausgefesten 3000: Thlr. auf das Grundftüd hypothekariſch und 
zinfenfrei, jedoch auf nur ſo lange, als mit: demfelben eine Armen- 
Herberge verbunden blieb, bergaben. Außerdem überließ ‚Herr 
Geheimer Kommerzienratb Tamnau ein ibm zuftehendes Ka- 
pital von 333 Thlr. 10 Sor. zu gleihem BZwede Das er: 
worbene Grundftüd empfahl fich nicht allein durch feine Größe 
fondern auch; durch ein Nebengebäude von 16 Stuben, welches gut 
zus Armen Herberge zu verwenden war, und dur Hof und 
Garten. | 
en Die Sorge für die Befchäftigung der in die Armens Herberge 
Aufgenommenen «war feine unbedeutende. Diefe Individuen, fo 
verfchieden an Gefchlecht, Alter, Geſchicklichkeit und Arbeitsfähig- 
feit Fonnten nicht leicht zufammen und mit derfelben Arbeit befchäf- 
tigt werben. Es wurden daher die mannichfadhften. Verfuche mit 
geringerm oder größerm Erfolge gemacht. Zuletzt Fam Graf Lud: 
ner auf den Gedanfen, die Armen zum Zufammenbringen und 
Berfchlagen bon Steinen zu Chauffeenzweden. zu verwenden. Er 
nahm daher eine der Stadt zugehörige, vor dem Friedländer Thore 
belegene Palve, die reichlich mit Steinen. verfehen war, für 45 Thlr. 
in Pacht und ließ die Armen, die feine andere Beſchäftigung hat+ 
ten, bier unter Aufſicht nad Steinen graben und diefelben zer⸗ 
Flopfen, - Weil damals in der Nähe. verfchiedene Ehauffeen gebaut 
wurden, fanden die zerſchlagenen Steine auch ihren Abfag, und 
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die Vereinskaſſe machte dabei fein fchlechted Befchäft. Die Palve 
aber ward in ein brauchbares ‚Land umgewandelt und fpäter zu 
Kartoffelader benugt. — Die Kinder, welche in die Armen: Her: 
berge geliefert wurden, erhielten von befonderen Lehrern Unterricht 
in den nothwendigen Kenntniffen und außerdem Beichäftigungen 
in mancherlei Arbeiten, 3. 3. in der Anferfigung von Wollfragen. 

In der gefchilderten Einrichtung wurde dad Inſtitut förtge- 
führt, auch als der Graf Ludner Königsberg verließ und fomit 
aus dem Borftande trat. Die Bewilligungen von Seiten der 
Stadt blieben bis auf den heutigen Tag diefelben, doch nahmen 
die Beiträge der Mitglieder fehr ab; ſchon im Jahre 1842 betru- 
gen fie nur 1144 Thlr. 27. Sgr., im folgenden Jahre 1099 Thlr. 
12 Sgr. und im Jahr 1857 erreichten fie gar nur die Summe von 
483 Thlr. 12 Sgr. — Die Pflege und Erziehung von Knaben, 
welche des Bettelnd überführt worden find, bleibt noch immer die 
Aufgabe ded Vereins. Während früher neben den Knaben auch 
Mädchen aufgenommen wurden, bat man fich jest lediglich auf 
Knaben befchränft und das einzige Mädchen, das aus dem frü- 
bern Beltande noch übrig geblieben, für Rechnung bed Vereins 
bei einem Landfchullehrer zur Erziehung untergebradht: Die Kna— 
ben, welche biß zur Zahl von 42 vermehrt worden waren, find 
bid auf die Normalzahl von 30 zurüdgeführt. Sie werden durd) 
einen befondern Lehrer unterrichtet und außer der Schulzeit mit 
allerlei technifchen Arbeiten beſchäftigt. Sie verfertigen Stroh: 
matten, Kränze, Deden von Tuch-Abgängen u. f. w. mit einer 
anerfennenswerthen Geſchicklichkeit. Nach erfolgter Einfegnung 
giebt man fie zu einem Handwerker in die Lehre, oder forgt für 
ihre Unterkunft mit Berüdfichtigung ihrer Neigungen. 

Die Armen: Herberge wird in den dazu beflimmten Kofalitä- 
ten fortgeführt und fleht unter der Gontrolle des Polizei:Präfidiums. 


13. Der Verein für Pferderennen in Preußen. 


Hatten die englifchen Pferderennen die Aufmerffamkeit. des 
Eontinents ſchon früher auf ſich gezogen, fo gefchah diefes noch in 
einem viel höhern Maaße, ald die beiden Parifer Friedensſchlüſſe 
von 1814 und 1815 den lange unterbrochenen Verkehr mit: Eng: 
land wieder frei gaben. Der Gontinent wurde mit englifchen 


Erzeugniffen jeder Art überſchwemmt, und ihnen folgten die Eng» 
länder felbfi in Schaaren. Nach ihrer Gewohnheit, ihre Gebräuche 
und Bergnügungen im Ausdlande zu bewahren, fonnten fie auch 
der Pferderennen nicht völlig entbehren und veranftalteten diefelben 
daher; wo es nur irgend anging. So hatten denn auch die Be: 
wohner von Königsberg in den zwanziger Jahren Gelegenheit, auf 
dem Ererzierplaße ein von Gngländern unternommened Rennen zu 
(hauen. Dergleichen Veranftaltungen ftanden aber vereinzelt da 
und hatten Feine Nachfolge, doch blieben fie auch nicht obne Ein- 
druck und. Einfluß. Wichtiger war ein anderer Umftand. Der 
große Ruhm, welchen die englifche Viehzucht ſich erworben, bewog 
bie preußifchen Landwirthe, nicht allein mit dem dort eingefchlas 
genen Berfahren fich befannt zu machen, fondern auch Eremplare 
von den verfchiedenen nußbaren Thieren von England kommen 
zu laffen, um durch Kreuzung und Zucht die inländifche Race zu 
veredein. Daß Beftrebungen diefer Art ſich auch auf Pferde aus: 
dehnten, wird man bei den Bewohnern einer Provin,, die von der 
Natur ſchon für Pferdezucht begünftigt ift und fich eines anerfannt 
guten Pferde-Schlages erfreut, wohlbegreiflich finden. Hier mußte 
denn die Einführung der Pferderennen ein willfommenes, ja nd: 
thiged Mittel zur Verbeſſerung erfcheinen. Inzwiſchen batten ſich 
in anderen Provinzen des preußifchen Staates Verbindungen für 
Pierdereninen gebildet und nicht allein Beifall gefunden fondern 
auch die Biligung und anerfennende Beihilfe der Staats-Regie— 
rung erhalten. Als daher im Jahre 1834 17 Männer aus ver: 
ſchiedenen heilen der Provinz, die Herren Ammon, Bachmann, 
Major v. Below, Lanpftallmeifter v. Burgsdorff, Graf 
zu Dobna-Wundladen, v. Farenhbeid:Angerapp, Major 
Gegoromius, Graf Eehndorff. Steinort, v. Sanden: 

fainen, v. Saucken-Tarputſchen, Graf Schlieben— 
Sanditten, v. Schön:-Kleinhoff-Zapiau, v. Simpfon: 
Georgenburg, Regierungs : Chef Präfident Thoma, Oberft 
v. Eiesen, Kaufmann Zouffaint in Königsberg, NRitrmeifter 
v. Bierben, die Öffentliche Aufforderung erliegen, einen Werein 
für Pferderennen und Thierſchau zu gründen, fand diefer Aufruf 
—— Anklang. Schon im nächſten Sabre, 1835, konnte 
auf "großen Ererzierplaße bei Königöberg Pferderennen und 
Thierſchau ftattfinden. "Nicht allein die Mitglieder des Vereins 

P ⸗Bl te Bd. l. H. 2. 7 


- 90 


betheiligten fich dabei, fondern auch dad Volk nahm daran ben 
größten Antheil. Die für Zufchauer errichteten Tribünen waren 
gefüllt. und unterm freien Himmel fanden fich ſtarke Maffen ein, 
bei denen die vielen rafch aufgerichteten Reftaurationen ihre Rech— 
nung fanden. Die damaligen Pferderennen fonnten geradezu als 
Bolföfefte angefehen werden. 


Die im Jahre 1836 entworfenen Statuten des Bereind er- 
hielten unterm 5. November 1838 die Beftätigung der Staats— 
behörde. Ueberhaupt war dad ganze Unternehmen von der ‚Re: 
gierung begünftigt. Sie bewilligte Beihilfe und ſetzte Preiſe aus. 
Sowohl der König wie die Königl. Prinzen betheiligten ſich durch 
Zeihnung von Aktien, und der Prinz Albrecht von Preußen nahm 
das angetragene Proteftorat ded Wereind nicht nur an fondern 
ftiftete auch einen befondern Preis. 


Dferderennen und Thierſchau fanden aljährlih im Monate 
Suli auf dem früber genannten Plage bei Königöberg flatt, und 
die Theilnahme hielt ſich lange rege. Aber die Liebe zu Verän— 
derungen und zum Neuen machte fi endlich auch hier geltend. 
Es ſtellte fih allmählich heraus, daß die Pferderennen bei der 
. Mehrzahl der Bereind: Mitglieder doch die Hauptlache feien und 
die Thierfhau mehr nur einen Nebenzwed ausmache. Sie fiel 
daher auch immer dürftiger aus. Außerdem aber hatten fidy bie 
angenommenen Statuten auch nicht ausreichend erwiejen, und feit 
1836 ſchon befchloß jede Generals Berfammlung Abänderungen. 
So geſchah es denn, daß ſchon im Jahre 1844 die Entwerfung 
neuer Statuten befchloffen wurde, und dies war um fo nöthiger, 
ald ein früherer Belchluß den gänzlihen Wegfall der Thierſchau 
angeordnet hatte. Weil man aber erfuhr, daß ed im Werke fei, 
allgemeine Beftimmungen wegen der Pferderennen im preußifchen 
Staate zu erlaffen, ſchob man die NRedaction ded neuen Statut 
bis zum Erlaffe jener Beflimmungen auf. Das minifteriele Res 
glement für die Rennbahnen im preußifhen Staate erfchien uns 
term 4. Juni 1846 und nachdem daffelbe von ber GeneralsBers 
fammlung ded Vereind angenommen war, wurden bie Satungen 
deffelben im Auguft 1847 anerfannt. Sie geben in ihrem erften 
Abfchnitte dad vorermähnte Reglement ald integrirenden Theil und 
in bem zweiten die befonderen Beftimmungen ded Statutd für 


Dferderennen in Preußen und find unterm 9. September 1847 
vom Königl. Oberpräfidio beftätigt. 
Der nunmehrige Zweck ded Vereins wird $. 1. des Statuts 
in folgender WBeife angegeben: 
Der Zweck des Vereins ift, Pferderennen, in foweit fle den Lokal— 
Berhältniffen der Provinz Preußen und ver eigenthümlichen Ten» 
denz der bier fehr ausgebreiteten Pferdezucht angemefjen find, zu 
veranftalten und. durch diefelben die Vollblutzucht zu fördern. 
Mitglied des Vereins Fann jeder Unbefcholtene werden, welcher 
Intereffe für die Zwecke deſſelben hat und eine Actie Iöfet, deren 
Betrag mit 3 Thli. jährlid; praenumerando zu erlegen ift. Jever 
Artien-Inhaber hat eine Stimme, welche fich nicht vergrößert, wenn 
er auch im Beiig non mehreren Actien ift, 


Die Pferderennen fanden, auch bei den veränderten Statuten, 
alle Fahre ftatt, nur in ſoſern zeigte fich eine Abänderung, als der 
Schauplatz nicht immer der große Ererzierplag bei Königsberg 
blieb, fondern die Rennbahn nah Maulen, einem I4 Meilen von 
Königsberg entfernten Gute an der Straße nady Berlin, verlegt 
und bier auch eine Zrainir-Anftalt eingerichtet wurde. Außerdem 
hielt man es angemefjen, für den öfllihen Theil der Provinz 
Eithauen, das eigentliche Pferdeland) eine zweite Rennbahn und 
zwar bei Inſterburg herzuſtellen. Seit dieſer Zeit finden jährlich 
zwei Pferderennen ftatt, und zwar das erfie zu Maulen im Mos 
nate Juli, das zweite bei Inſterburg im Monate September. 
Außer den Beiträgen der Mitglieder bezieht der Verein noch vers 
ſchiedene Subventionen vom Staate und zwar für die Rennbahn 
bei Königsberg 2400 Zhlr., für die Rennbahn bei Infterburg 
1200 Thir. und für die Zrainir-Anftalt zu Maulen 400 Zhlr. 
jährlich. 

Nach dem 21ften Jahresberichte des Vereins d. d. Königd» 
berg den 7. April 1856 zählte derfelbe am Schluſſe ded Jahres 
1855 137 Mitglieder mit 168 Actien. Die Gefammt- Einnahme 
im gedachten Jahre betrug 6695 Thlr. 17 Sgr., die Ausgabe 
N 17 Sgr. 2 Pf., fo daß ein Beſtand von 406 Thlr. 

29 Sgr. 10 Mr verblieb, 
(Fortfegung folgt.) 
— EEE land K. DH. Partifins. 
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Ein einiges Deutſchland und Eines. 





Der Gedanke an ein einiges Deutfchland und Eines, der 
nach Beendung der Freiheitäßriege in unferm Vaterlande erwachte, 
die ganze Nation ergriff und fi bis zum Jahre 1848 unglaub- 
lich fleigerte, aber auch nach dem erfolglofen Verfuche feiner Ver: 
wirklichung bis jeßt noch keinesweges geſchwunden ift, fondern in 
feiner vorigen Kebendigfeit und Allgemeinheit unter und fortlebt, 
bedarf doch, da jede Spannung der Gefahr der Abfpannung und 
Erfchlaffung unterworfen ift, wiederholter Auffrifhung und wo 
möglich der Steigerung und VBerallgemeinerung. 

Was der Deutfchen Einheit im Wege fteht, ift bekanntlich die 
Zerfplitterung Deutſchlands in eine Reihe einzelner Staaten, die 
nad) alter Gemwohnbeit, flatt die allgemeinen Intereſſen aller an 
die Spige zu ftellen, nur ihre Sonderintereffen verfolgen, ja zum 
Theil nicht einmal ihre gegenfeitige Feindſchaft verhehlen. 

Unter ſolchen Umftänden ift fein Verſuch die Deutfchen ein- 
ander zu nähern, wie gering er auch fein mag, geradezu verwerf: 
ih. Ein geringer Verſuch ift aber allerdingd der, für welchen 
wir die Aufmerkfamfeit des Leferd einen Augenblid in Anſpruch 
nehmen. 


"Die Erleichterung des Reifens in unfern Tagen, der Zoliverein, 
der Befuch fremder Univerfitäten, die Verfammlungen von Selehrs 
ten einzelner Fächer, dies und anderes dient gewiß dazu den Deut: 
fhen mit dem Deutfchen befannter zu maden und. fie, in welchen 
“ allen wir doch diefelben nationalen Grundzüge des Charakters und 
ber Lebensweiſe antreffen, enger mit einander zu verbinden und mehr 
und mehr zu befreunden, Aus diefer Nationalähnlichkeit ift ed auch zu 
erflären, daß jedes Deutſche Land zahlreihe Bewohner aus den 
übrigen zählt, was felbft in unferm entfernten Oftpreußen der Kal 
iſt. Das Einigungsmittel nun, welches wir hier vorfchlagen, be: 
fteht in einer Sanımlung Deutfcher Denkmäler in treuen lithogra- 
phirten Umriffen. Bevor wir jedoch den Nutzen diefer Abbildun: 
gen darlegen, wird ed rathſam fein ihren Inhalt und ihre Ein- 
richtung zu beſprechen. Den Inhalt nun bilden öffentliche Stand» 
bilder, Basreliefd und Gedenktafeln, ohne Medaillen auszufchließen, 
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wenn fie eine Lücke füllen oder fonft bedeutfam find. Es müffen 
aber diefe Monumente entweder von Fürften oder Kommunen oder 
mwenigftens von namhaften Societäten errichtet fein; die von Pris 
vatperfonen berrührenden bleiben in der Regel unbeachtet. 

Was die Einrichtung anlangt, fo wird für die gewöhnlichen 
Eremplare feſtes Schreibpapier in Großquart am zweckmäßigſten 
fein und Deutlichfeit mit MWohlfeilheit verbinden. Jedem Dent: 
male wird eine Befchreibung in gleichem Formate und zwar zu 
zwei Kolumnen beigefügt, wodurd mehr Raum gewonnen und 
zugleich Koften erfpart werden. Die Befchreibung hat ed we: 
niger mit der Kunft zu thun ald mit der Erflärung des Darge: 
ftellten und der Darlegung der Berdienfte der dargeftellten Per: 
fonen um Deutfchland oder ihr befondered WBaterland. Nament: 
li wird dabei auch jedes Verdienſtes gedacht, das ſich die Deut: 
[chen Länder eines um das andere erworben haben, wie z. B. 
Preußen 1686 Oeſtreich mit einem Corps von 8000 Mann gegen 
die Zürfen unterftüßgte und Friedrich II im Erbfolgefriege 1778 
Baiern im Schuß nahm. Doch bleiben Feindfeligfeiten Deutfcher 
Staaten, fo weit es die Umftände geftatten, unberührt und wers 
den jedenfalls möglichft fchonend behandelt. 

Die Herftellung diefer Sammlung erfordert zwei verfchiedene 
Perfönlichkeiten, einen gefchidten Zeichner und einen Hiftorifer: 
jener forgt für richtige und volftändige Lithographien der Monu— 
mente, biefer für ihre Sammlung und den Zert. 

Da die Gebildeten unter und eines ſolchen Hilfsmitteld we— 
niger bedürfen, ald der Mittelftand und die untern Volksſchichten, 
fo ift die bezwedte Sammlung vorzugöweife den beiden letzteren 
beftimmt und fordert mithin die größte MWohlfeilheit, die nur zu 
erreichen if, wenn man der in Werfen der Art berrfchenden Ele 
ganz entfagt und fi auf Nichtigkeit und Deutlichkeit befchränft. 
Bei geringem Preife kann unter Zutritt der Kommunen jede 
ſtädtiſche Schule und mandye Dorffchule mit einem Eremplare 
bedacht werden. 

Die Wirkung dieſes Hilfömitteld ift natürlich viel größer ald 
die der bloßen Erzählung oder gar des Lefend. Was. mit zwei 
oder mehreren Sinnen zugleih wahrgenommen wird, macht immer 
einen ftärferen Eindrud. Bei der Betrachtung einer auf Leinwand 
gemaiten Mordgefchichte, die der Befiger zugleich abfingt, behält 


94 


das Volk diefelbe ohne Anftrengung, weil es zugleich fieht und 
hört. Man kann fid daher wundern, daß diefe Art von Unter: 
haltung noch nicht veredelt und verallgemeinert if. Das Theater 
ift den ärmern Leuten ein zu theured Vergnügen, dieſes Surrogat 
ber Schaubühne hat es faft umfonfl. Wer kann alfo noch zwei. 
feln, daß die erläuterten Denfmäler Friedrichs II von Preußen, 
Kari Auguſts von Weimar, Blüchers, Göthes, Schillers und an— 
derer bedeutenden Männer theils Eindrud machen, theild frühere 
Eindrüde auffriſchen werden? Nach dem gemeinfamen Nuten fann 
nichtd die Menfchen fo einigen ald der Enthuſiasmus für das 
Große, Gute und Schöne. Wurde doc der große Friedrich von 
feinen Feinden nicht nur bewundert, fondern auch verehrt, ja ge 
liebt. Dad Geheimniß liegt darin, daß Feine Begebenheit, Fein 
Ereigniß, fein noch fo großes Beſitzthum, Purz nichts den Mens 
fhen fo unmwiderfichlich anzieht ald der Menſch den Menfthen. 
Und das iſt es denn auch, was uns die Hoffnung gewährt, der 
bier dargelegte Plan werbe nicht ohne weiters bei Seite gelegt 
werden. Uebrigens fiebt man ohne unfer Zuthun, daß eine Samm⸗ 
lung patriotifcy erläuterter Denkmäler unferes gemeinfamen Deutfchen 
Baterlanded aud an und für fi ihren Werth habe, da fie eine 
anfchauliche monumentale —— und Geographie unſeres Deuts 
fhen Baterlands enthält. 


Noch fragt fich, wie man bei der Veranftaltung einer ſolchen 
Sammlung zu Werke gehn folle: ob es rathfam fei, daß jeder 
Deutfhe Staat die Sache für ſich aufnehme, oder daß einige 
Beichner ganz Deutſchland durchreifen und die einfchlagenden Den: 
mäler kopiren, falls nicht fchon genügende Kopien vorhanden find. 
Bir unferfeitd würden letzteres vorziehn, weil fo nur ein einziger 
Plan befolgt und die Webereinftimmung in der Manier und {m 
Format unfchwer erreicht würde. 


Da Übrigens diefer Auffag ein erfter Wurf und Entwurf ift, 
fo mögen Sachkundige befjern und ergänzen, dem Unterzeichneten 
kann das nicht anders ald erwünfcht fein. 

Königsberg, 12. Ianuar 1858, 

Gotthold. 
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Käfer: Brief. 


Herr Redacteur! Wenn id auch fein Mandat von meinen 
Genoſſen erhalten habe, fo glaube ich doch im Namen meiner gan: 
zen Sippfchaft, der Käfer, auftreten zu müffen, um mit Ihnen 
ein Wort ded Verftändniffes zu fprechen. Als ich nehmlich geftern 
in dem Bücherfchranfe des Paſtors, mit dem ich in einem Haufe 
wohne, berummwanderte — es war Nachtd, aber der Mond fchien 
belle — da bemerkte ich auch mehrere Hefte der Neuen Preußis 
(hen Provinzialblätter, die ich noch nicht kannte. In früherer 
Zeit hatte ich öfters in diefem Werke ftudirt, theild um überhaupt 
die -culturbiftorifhe Entwidlung der Mannthiere — fo nenne ich 
Ihr Sippfchaft, Herr Redacteur! — zu verfolgen, inöbefondere aber 
um zu feben, mit welchem Intereſſe fie und Käfer betrachten. 
Namentlich machte ed mir Vergnügen zu fehen, wie fie ſich be: 
müben, die Verwandfchaft unfrer Gefchledhter und Familien ber: 
autzugrübeln, wobei fie denn freilich oft arge Verſtöße gegen die 
wahre Genealogie machen. Selbſt die Beften treffen die Wahr» 
beit nie, dad Aeußerfie, was fie erreichen, ift dies, daß fie hart an 
ihr vorbeigehen.. Immerhin ift mir ihre Theilnahme intereffant. 
Daß fie es nicht weiter gebracht haben, mag wohl in ver be 
ſchränkten DOrganifation der Mannthiere liegen, bie gleichwohl me: 
nigftend fo weir befähigt find, die hohe Bedeutung der Käfer 
dunkel zu. ahnen. Sa, was wäre aus der Eultur der Manntbhiere 
geworden, wäre fie nicht burd und angeregt worden! Der heis 
lige Pillenfäfer war ed, der in alter Zeit die Gefchichte und 
die Gefellfchaftsverhältniffe der Käfer auf eigens dazu gearbeiteten 
Steinfäulen eingrub, und diefe Schriftzüge wurden von den alten 
ägyptifchen Prieftern fludirt und wieder ftudirt, bis fie wenigſtens 
einige Züge unfered Staatenwefend erfannten, die fie denn, fo gut 
ed ging, auf das Volk der Aegppter Üübertrugen. Nach dem Tode 
ded heiligen Pillenfäfers wurde er einbalfamirt und in einer fchon 
zu Zeiten feined Zebend erbauten Pyramide feierlich beftattet, die 
alsbald aud die Reſte ded Königs Cheops aufnahm. Cine gleiche 
Auszeichnung erhielten mehrere Nachkommen jened alten Hiero— 
graphen. Später verlor fi die Kunde von ihm und von der 
Bedeutung feined Werkes. Man flellte die Hypotheſe auf, daß 





jene Hierogiyphen von Mannthieren eingemeißelt feien, aber man 
verzweifelte daran, fie zu entziffern. Endlich ging man in ber 
Verblendung fo weit, fi einzubilden, daß man fie lefen Fönne 
wie den Cornelius Nepos. Aber glauben Sie dem Lepfius nid! 
Es wird einmal eine Zeit fommen, in der aub den Mannthieren 
der wahre Urfprung der Hierogipphen und Pyramiden wieder flar 
werden wird. Geben wir indeß zu den Griechen, durch welche 
die ägyptiſche Cultur auf europäifchen Boden verpflanzt wurde: 
Ad unter ihnen ein mächtiger Held auftrat, der den calydonifchen 
Eber, den nemäifchen Löwen und andere Unthiere bezwang, ſelbſt 
den Stall des Augias — jedoch nad unfern hiſtoriſchen Docu— 
menten mit Hülfe von Pillenfäfern — in einem Xage reinigte, 
da befchloffen feine Mitbürger, ibn beſonders auszuzeichnen. Als 
ilegitim erzeugt, war er biöher namenlo8 durch die Welt geirrt. 
Um diefen Fehler wieder gut zu machen, gaben die Griechen ibm 
den Namen des bedeutendften unfrer Heroen. Man nannte ibn 
fortan Hereuled, Died Zeichen der einfligen Achtung vor den 
Käfern wurde fpäter zwar nicht vergeflen, aber doch die Thatſache 
volftändig verfehrt dargeftelt. Ich könnte Ihnen noch viele Beir 
fpiele anführen, die auf einen alten Käfer-Cultus hinweifen, würde 
aber wahrfcheinlich wenig Glauben bei Shnen finden, da Ihre Ge— 
ſchichtsbücher Nichtö davon wiſſen. Zum Güde brauchen wir Die 
Mannthiere nicht, wir können auch ohne fie und ihre Anerkennug 
beftehen, Seit uralten Zeiten leben wir in einem unabhängigen, 
wohlgeordneten Staate. Was die Mannthiere almählig crft zu 
begreifen anfangen, daß die Theilung der Arbeit zum vernünftigen, 
anftändigen Leben nothwendig fei, darüber find wir von Haus 
aus einig gewefen. Für Kleidung, Wohnung und. Geräthfchaften 
forgen bei und Gerber, Schufter, Walfer, Zimmerleute, Schmiede 
und andre Handwerker; die hohen Herren haben ihre Läufer und 
Jäger und Spielmänner; in unfern Kriegen brauchen wir rom: 
petenfäfer und Bombardier. Auch fehlt und ein geiftlicher Bei: 
ftand nicht, wir haben ächte und unächte Gardinäle und als Ober: 
gott verehren wir den auf Reben lebenden Bacchus. Wenn uns 
das letzte Stündlein geſchlagen, ſo beftattet und der Todtengräber, 
der, feinem &ebenöberufe treu, zum Schluß fidy ſelbſt begräbt. Aber 
wir theilen nicht nur die Arbeit; auch der Charakter ift bei und 
geheilt. So haben wir 5. B. eine Familie Trogköpfe, die überall 
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fid) als Trotzköpfe bewähren. Sollte man fie auch langfam zu 
Zode martern, fie rühren ſich nicht, indem ihr Ideal der paflive 
Widerſtand ift. Unter den vielen Familien, die fi) vom Raube 
näbren, giebt es einige, die nur Larven, andre die nur Puppen, 
wieder andre die nur: vollendete Inſecten rauben. Die Glieder 
einer, unferer angeſehenſten $amilien buldigen dem Diebftahl, ven 
ſie felbft unter: den ungünftigften. Umftänden fo geſchickt ausführen, 
daß der feinfte Londner Zafchendieb bei ihnen in die Lehre gehen 
könnte. » Doch idy will nicht mehr ausplaudern , will nit der 
ruhigen Entwidelung der Mannthiere vorgreifen, die langfamen 
Schrittes uns folgen. 

Sie fehen, Herr Redacteur! ich habe Theilnahme für das 
Gedeihen der Manntbhiere. Ja, diefe allein war es, die mid ge 
ſtern in den Schranf meines Paftord führte, nachdem ich wegen 
der Cholera = Epidemie längere Zeit auswärts beichäftigt gewefen. 
Ih war neugierig zu erfahren, was die Mannthiere in der Zwi: 
ſchenzeit getrieben, welche Entdedungen gemacht zu haben fie fich 
eingebüldet, namentlich was fie über uns Käfer gedacht. Am erften 
Hefte nun fand ich ein Wort an die Leſer und fomit auch an 
mich feibft.. Sie fagen darin, daß es die Aufgabe des Blattes 
fei, zu zeigen, was die Provinz war, was fie ift, was 
fie fein Eönnte durch die völlige Ausbeutung der ihr zu Gebote 
fiehbenden Kräfte. Sie haben dabei, fo dachte ich, theild auf das 
Studium: des alten Kugelan binweifen, theild an das Wort des 
ebenfo werbienftvollen ‚Herrn v. Siebold erinnern wollen, ver 
während feines Aufenthalts in Preußen eifrig den Käfern fich zus 
wandte und; fpäter, von Erlangen aus, die Naturforfcher der Pro: 
vinz mahnte, die Schäße, die in unfern nordifchen Wäldern vers 
borgen’ feien, auszubeuten, bevor die graufame Art der rationellen 
Landwirthe fie vernichtet habe. Voller Erwartung lad ih das 
ganze Heft durch — aber ih fand auch nicht ein einziges Wort 
von und Käfern. Und doch bor fich manche Gelegenheit‘ dazu dar. 
So z. B. hätte ein fachfundiger Krititer bei Beurtheilung der 
Urbeit „Aus dem Weichfeldelta” tadelnd hervorheben müffen, daß 
der Berfaffer Nichts berichtet über Melolontha fullo, ven Walter, 
der, obwohl fonft ein "Strandbewohner, eine eigenthümliche Bor» 
liebe gerade für das Weichfelthal hat, da er felbft bis Thorn bin- 
auffleigt. "Das zweite Heft beginnt mit den Vereinen in Königd- 
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berg. Ich erwartete an. die Spitze geftellt zu fehen den am 
1. October 1844 gegründeten Verein für die Sauna der Provinz 
Preußen, fand aber ſtatt defien ‚den Verein für die junge (?) 
Kaufmannfhaft. Ich fah darauf im die Kifte aller zu befprechen- 
den Vereine und vermißte gerade denjenigen, deſſen Leiftungen 
wenigftend von den Mannthieren noch nad Jahrhunderten werden 
anerfannt werden, den Fauna-Verein. Auch -ift in der Mittheilung 
über den Weinbau Thorns, fo Iefendwerth fie fonft ift, mit Feiner 
Sylbe des Umftandes Erwähnung getban, daß feit dem Unter: 
gange der dortigen Weincultur auch ter Bacchus auf berenfliche 
Weife felten geworden fei, woraus wieder manche Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der Moral und Philofophie zu erflären fein 
dürften. Ebenfo enthalten die folgenden Hefte eigentlih Nichts, _ 
was ded Refend werth if. In dem Berichte über. die vormann: 
thierlichen Zermiten des Bernfleinwaldes wird feltfamer Weife 
noch gezmeifelt, ob fie zu den Hügel: oder Baumtermiten zu zäh: 
ien feien. Man braucht ja nur auf die ihnen beiliegenden Sym⸗ 
bole zu ſehen! Mir ift wenigftend fein Fall vorgefommen, bei dem 
ich in Zweifel geblieben wäre. Sie werden ſich vielleicht wundern, 
daß ich auch Intereſſe für Termiten habe, obwohl ich urſprünglich 
nur im Namen und ald VBertreter der Käfer aufgetreten. Die 
Sache verhält fi alfo. In alter Zeit nannten die Manntbhiere, 
ihrem noch ungetrübten Snftincte folgend, alle Pleineren Thiere 
Käfer oder Geziefer und biejenigen von ihnen, die ihnen läſtig 
waren, Unfäfer oder Ungeziefer. Bei fhärferer Beobadytung fhien 
es ihmen nöthig, und eigentliche Käfer von den übrigen auszuſon⸗ 
dern. Sie feßten und fortan, wie ed im der Ordnung ift, an bie 
Spige der ganzen Gruppe. Died der Grund, daß ich mich Ihnen 
gegenüber ald Repräfentant auch aller übrigen Inſecten fühle, alfo 
ald eine Perfon, die berechtigt ift, ihr Votum auch über die Neuen 
Preugifchen Provinzialblätter abzugeben. Denn daß die Infectens 
welt die Krone der Schörfung bilder, werden Sie felber einräw 
men müffen. Sie zweifeln noch oder lächeln wohl gar? Nun denn, 
fo geben Sie auf die blumige Wieſe und ſchauen bie golden und 
purpurn glängenden Käfer, die buntbefchuppten fchillernden Schmet: 
terlinge. Vergleichen Sie dieſen Shmud mit dem Pomp aller 
Könige des Morgenlandes — und Sie müffen zugeben, daß bie 
Wage zu Gunften der Infeeten ausſchlägt. Aber wir find nicht 


nur ſchöner, wir find auch die Fräftigeren. Ich brauche nur at 
Zermiten, an Kornwürmer, an Nonnen, an Modquitod zu erinnern 
und an die mit und verfchwägerten Bohrwürmer. Vor Allem find 
wir die verfländigeren. Wergleihen Sie ;. B. Ihre Werkzeuge 
mit den unfrigen, die Bohrer und Sägen und Zangen, die Sie 
in Ihren beften Werfftätten finden, mit den viel mannigfaltigeren, 
erfolgreicheren, finnigeren, die wir brauchen. Sehen Sie einmal, 
aber recht genau, die Kiefer, die Klauen und die Spinnwarzen 
einer einfachen Winfelfpinne, den Legeftachel einer Blattwespe, die 
verborgene Feder eines Springfäferd, das Pumpenwerf einer Stech» 
müde, die Doppelfäge einer Biene! Sie werden ftusig? Vielleicht, 
daß fie darauf ſtolz find, daß die Mannthiere die Buchdruder: 
kunſt erfunden. Gehen Sie in den Wald und reißen von einer 
alten Zanne ein Stüd Borfe ab. Da finden Sie den wahren 
Typographus, der vernünftiger Weife auf feinem Felde der 
Kheilung der Arbeit abhold ift, da bier Alles aus einem Guß 
fein muß. Sie finden in ihm den Setzer, den Druder und den 
Schriitfteller in einer Perfon. Wären Sie befähigt zu lefen, was 
er gedrudt hat, Sie würden in ftreng logifcher forrefter Form bie 
Eulturgefchichte des Schriftftellerd felbft finden, von der jede Zeile 
leſenswerther ift ald Alles, was Ihre Bibliothefen aufbewahren. 
Bon einem folchen nun: hat einft Fauſt feine Kunft gelernt, wie 
der erſte Papiermacher bie feinige einer Wespe abgelaufcht bat. 
Und die Dampffraft? Auch die ift befanntli von einem meiner 
Genofjen entiehnt. Aber wie überall fo ift dad Mannthier auch 
bier auf halbem Wege ſtehen geblieben, da ed noch immer Stein: 
kohlen zur Fütterung der Mafchine braucht, die unfer Pleiner 
ge nicht nöthig hat. 

Wie ich aus Ihrem Auffage „Ueber den Wehlauer Vertrag“ 
erfebe, befchäftigen Sie ſich mit der gefchichtlichen Entwidelung 
der Manntbiere. Doc muß ich aud Ihren Quellen, den ſchweins⸗ 
ledernen Pufendorf er Conforten fchließen, daß Sie die Sache vom 
unrechten Ende anfangen. Wenn ich Ihnen rathen darf, ftellen 
Sie die didleibigen Bände wieder an Ort und Stelle und über: 
laflen ed und und unfern Kindern, den Bücherwürmern, fie zu 
verbauen, Nehmen Sie Stab, Spatel, Lupe und Fläſchchen mit 
und wandern in den nächften Wald. Auch zur Winterzeit wird er 
Ihnen reicyed Material zum "Studium geben. Durchſuchen Sie 
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namentlich alte Stubben: und, wie. Herr v. Siebold richtig bemerkt, 
die Moosdede: Da finden Sie die wahren Quellen der wahren 
Geſchichte. Aber Sie müſſen ſich nicht damit begnügen, meine 
Senoffen in. Reih und Glied zu ſtellen und einzuregiftriren. : Wenn 
Sie von einem derfelben:nichtd weiter wiffen als Ä 
Onthophagus Schreberi felten, im Mift, 

fo haben Sie noch fpottwenig von ihm. : Beobachten Eie ihn in 
den verfchiedenen Situationen des Lebens, feben Sie zu, wie er 
fih bei den Wechfelfällen des Schickſals benimmt, namentlich wie 
er die feinen Plänen entgegenftehenden Hinderniffe überwinder oder 
umgeht, bisweilen felbft fo umformt, daß fie ihm förderli wer: 
den, und fuchen Sie dann, von richtiger Philefophie geleitet, aus 
allen concreten Fällen feinen wahren Character zu refultiren. Has 
ben Sie ſich allmählig in die Neuzeit eingelebt, dann erft find Sie 
befähigt in. den Sinn der Urgefchichte einzubringen, Sammeln 
Sie Bernfteinftüde mit Einfchlüffen. Sondern Sie die Käfer, die 
Sie voranftelen müſſen, von den Bweiflü,lern, Nesflüglern und 
den andern und fludiren. dabei die verfchiedenen Lager der alten 
Mumien aber auch alled Beiwerk, namentlich die Symbole und Tod: 
tenfronen. Denn ſchon in jener alten Zeit, in der es noch. feine 
Mannthiere gab, verwirflichte man bei und den Gedanken, die 
Zodten einzubalfamiren und dadurch. zugleich vor: unfern Feinden, 
den Bögeln, ficher zu ftelen. Welche Stoffe man zur Umbüllung 
der fterblichen Refte anwandte, will ich nicht verrathen. Soviel 
nur, es waren die Pöftlichfterr Specereien, welche man zu biefem 
Bwede der damaligen Natur entnahm und nach einem Recepte, das 
einft ein meifer, in der Chemie bewanderter Käfer erfonnen, künſt⸗ 
lich vermifchte. Hatten meine Vorfahren. des Stoffes mehr berei— 
tet als fie brauchten, fo Plebten fie ihn meiftens an die Rinde der 
Bäume oder verwahrten ihn zwifchen Rinde und Holz, biöweilen, 
wenn fidy die Sahreßringen. von einander gelöft hatten, zwifchen 
denfelben. Und fo.ift denn bei den Mannthieren die Meinung 
entftanden, daß der Bernftein, richtiger gefprochen Mumienbalfam, 
urfprünglich Harz gewelen. Gehörte der Verftorbene zu den Holz» 
frefjern, fo legte man ihm ald Symbol einige Stüddyen feines 
Lieblingöholzed bei; hatte er fi von Blättern. oder Knofpen ge 
nährt, fo wurden fie der Leiche beigefügt. Andere wieber er 
hielten Blüthen oder nur einzelne Staubfäden, Moosſtückchen 
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und ähnliche Symbole. : Dem: Waflerfäfer legte man ein Fläſch⸗ 
hen mit Waffer an die Seite. As PVodtenfronen nahm man 
allgemein die Sternhaare einer damaligen Eiche. Aus ihrer Zahl 
und Lage fann der Eingemweihte noch heute die Thaten und den 
Character des Verſtorbenen ablefen. Nicht „wenige meiner Bor: 
fahren flarben in Folge eines Zweikampfs oder eined räuberifchen 
Ueberfalls, “andere. in offener Feldſchlacht. Hiedurch wird es er- 
klärlich, daß man Viele unter den Einbalſamirten ohne Fühler 
und Beine antrifft. Ja von Manchen fonnte nur der Kopf oder 
ein Flügel: beftattet werden. War ein vornehmer Herr geftorben, 
fo wurde: die, ganze lebende Hausgenoffenfchaft mit einbalfamirt: 
Diefe Winfe mögen Ihnen: genügen, um Sie vor den gangbaren 
Serthümern zu bewahren. Im übrigen mögen Sie fidh felber 
helfen. Haben Sie fi fo in unferer Inſektenwelt orientirt, dann 
mögen Sie, wenn Sie fonft dazu Luft verfpüren, zu dem Stus 
dium der Mannthiere zurüdfehren. Sie werden dann alles mit 
anderen Augen betrachten. In Ihnen wird dann erft der Ges 
danfe Flarer und flarer werden, daß ed der Mannthiere Aufgabe 
fei, ih durdy das Studium der Infeften, namentlidy der Käfer, 
allmälig in den Stand eines vernünftigen Weſens, das heißt eined 
Käfers, hinaufzuarbeiten. Die in diefem Sinne redigirten Pros 
pinzialblätter würden anderd ausfehen als die heutigen. Hätte ich 
Zeit, fo würde ih Sie noch auf manche Irrthümer aufmerffam 
machen, die mir beim Durchblättern jener Hefte aufgefallen, 5.8. 
in den Mittheilungen über die bioftatifhen Verhältniſſe unferer 
Provinz. Auch über die Weinrechnungen ded Grafen Derby (mo 
‚der hiftorifche Beweis vermißt wird, daß fie wirflich bezahlt 
find) und über das Kantfche Manufeript (wo der ardhivalifdhe 
Beweis fehlt, daß es nicht thatfächlich Lampe’8 Sammlung von Küchen⸗ 
zettelm iſt) hätte ih Manches zu fagen. WBielleicht über dergleichen ein 
andermal, Jetzt aber mahnt die Zeit, der Morgen graut, und ed 
ft nöthig, daß ich noch ein paar Worte über mich felber ſpreche. 

Mitten in der Gruppe der Käfer fteht dad hervorragende Ges 
fjlecht der. Blapfe, die fo genannt werben, da ed in ihre Hand 
gelegt ift, jedem Plane, jedem Streben, felbft jeder ſchon vollen: 
deten That den Erfolg abzufchneiden. Sie find unfere Senatoren, 
die mit der gewaltigen Macht des Veto audgerüftet find. Unter 
ihnen bin ich felber der Erſte. Man hat mir mit Recht den Bei 
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namen mortisaga gegeben. Sch allein verfüge über Leben und 
Zod. Gie fehen aus diefen Mittheilungen, daß Sie ed mit einem 
Käfer zu thun haben, der dem Worte Nachdruck zu geben im 
Stande if. Ohne mid Bein Redakteur, ohne mich felbft Feine 
Neuen Preußifchen Provinzialblätter! Doch ich will Sie nicht 
ſchrecken. Wohl aber erwarte ih von Ihnen, daß Sie bereits in 
den nächſten Heften der wahren Aufgabe der Provinzialblätter 
zu entiprechen fi bemühen werden. Wenn ich wieder gelegentlich 
in dem Bücherfchranfe meined Paſtors Reviſion halte, fo werte 
ich etwas Leöbares finden von der Fauna unſerer Provinz, na⸗ 
mentlich von den Käfern. ine befondere Unwort erlaffe ich Ihnen, 
da id an dem Grundfage halte: Facta loquuntur! _ 


Blaps mortisaga. 


Il. Gorrespondenz. 


+ Elbing, 18. Januar 1858. Da der Zwed Ihrer Blätter 
doch hauptfächlich nicht auf den flüchtigen Reiz; momentaner Unter: 
haltung, fondern darauf gerichter ift, biftorifche® Material, fo meit 
es unfere Provinz betrifft, niederzulegen und zu verarbeiten und 
jomit auch für. unfere Nachkommen zu forgen, damit fie unfere 
in vielen Dingen ziemlich ſchwer begreifliche Zeit einft richtig ver: 
ſtehen — fo wird es Ahnen nicht unwillkommen fein, auch über 
anfdeinend untergeordnete Gegenftände, die aber doch tief in das 
Leben eingreifen, von bier aus Nachricht zu erhalten, Welterfchüts 
ternde Ereignifle lafjen fich ja ohnehin aus einer Mittelfiadt nicht 
berichten. 

So erlauben Sie mir, heute über eine Einrichtung zu fprechen, 
die bier .feit etwa 10 Sahren beitebt, und die, wenn fie aud in 
Königäberg und Danzig ebenfalls eriftirt,: und vielleicht auch in 
einigen anderm Städten unferer Provinz, doch ficherlich in vielen 
noch nicht, und die ‚doch in Feiner auch nur einigermaßen bedeur 
tenden Stadt fehlen follte. Ich meine unfere Kleinfinderbewahr: 
anftalten. 

Es bildete fich Hier vor 10 Jahren ein WBerein von Privat 
perfonen — der indeffen des Beiftandes der ftädtifchen Behörden 
fiher fein konnte — um eine Kleinfinderbewahranftalt zu grüns 
ben, Die nächfte Veranlaffung dazu war, außer der allgemeinen 
Anerkennung: der Nüslichkeit folder Anftalten, der Umftand, daß 
wiederholentlich Eleine Kinder, die von ihren auf Arbeit gegange⸗ 
nen Eltern allein zurüdgelaffen und eingefchloffen waren, durch zu 
nahe Berührung mit Koblentöpfen oder mit fonfligen ‚brennbaren 
Stoffen, auf jämmerlihe Weife um das Leben gekommen waren, 
Zweck war, den Eltern Gelegenheit zu gebem, ihre noch nicht im 
ſchulpflichtigen Alter befindlichen : Kinder, die fie fonft ‘den Tag 
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über in den meiften Fällen ohne Aufficht, zurüdlaffen mußten, einer 
fihern Obhut zu übergeben, einer Obhut, die zugleich eine zweck⸗ 
entfprechende Erziehung böte. 

Wie alled Neue, fließ diefe Einrichtung bei den untern Voitks⸗ 
klaſſen, deren Intereſſe fie gerade betraf, auf Mißtrauen und Ab- 
neigung. Es ift merkwürdig, was; diefe Klaffe in dieier Beziehung 
leiſtet. „Das ift fein’ Tag’ richt gewefen” — fagt der Mann 
aus jener Sphäre. In diefer Phrafe liegt die ganze Gewalt, die 
die ganze vis inertine, die ganze gewichtige moles der Dumm— 
heit, mit welcher befanntlich felbft die Olympifchen und THRON 
Bötter und Heroen vergeblich Fämpften. 

Indeſſen war in diefem Falle das Vortheilhafte doch ſo ſehr 
in die Augen ſpringend, daß die Abneigung nicht fo lange anhielt. 
Die Zahl der Kinder wuchs von Monat zu Monat, eine tüchtige 
Auffeherin überwachte fie und ihre Spiele, die Damen des Vor—⸗ 
fianded nahmen. fih mit mürterlicher Sorgfalt der Kleinen an, 
kurz die Anflalt Fam ſehr raſch zu gebeihlicher Blüthe, und es 
wurde dem Verein möglich, vor einigen Jahren der erften Anftalt 
eine: zweite hinzuzufügen, die auf einer entgegengeſetzten Seite der 
Stadt eingerichtet wurde. 

XEs befinden fi in der erften Anftalt in diefem Augenblide 
135, in der zweiten 7U Kinter. Die Verwaltung der Fonds 
des Vereins ift vortrefflich; trotz de& großen Andrangs und der 
bedeutenden Ausgaben für Mierhe, Befoldungen, Befpeifung, Weib: 
nachtöbefcheerung der Kinder u. f. w. iſt dody ein — ——— 
tender Reſervefond angefammelt: 

Der Vorſtand ſolcher Änſtalten muß, wie es hier auch der 
Fall iſt, ſtets zum Theil aus Damen zum Theil aus Herren ber 
fieden. Die äußere Verwältung wird am beften von Mätinern 
beforgt, wogegen die Aufficht über Kinder in fo jugendlichen Alter 
ſich mehr für das weibliche Sefchlecht eignet, und es des Bei 
rathes der Männer nur in den Källen bedarf, in denen die weib: 
liche Sentimentalität fich vielleicht zu pädagogifchen Ertravaganzen 
binreißen lafjen möchte, Fälle, die auch vorfommen, und ein ſchwe⸗ 
rer -Probirftein für die durch Galanterie nur zu * beeintrãchtigte 
männliche Selbſtſtändigkeit ſind. 

Mer ein Gefühl für ſeine Mitmenfchen hat, der wird ſich 
durch das ſtille aber ſegensreiche Wirken ſolcher Anſtalten in hohem 
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Grade befriedigt fühlten. Wie manches Kind, das zu Haufe viels 
leicht in Unreinlichkeit verkommen wäre, wird hier zur Eauberkeit 
angehalten und dadurch leibli und fomit auch geiftig frifh! Wie 
manche fehlummernde Kraft wird durch den Umgang mit den 
Altersgenoſſen in verftändig geleitetem und belehrendem Spiel ge: 
wet und gefördere! Mit wie viel rubigerem Herzen fönnen die Eltern 
an die ſchwere Zagesarbeit geben, wenn fie die Kinder inzwifchen 
gut aufgehoben willen, ald wenn fie befürchten müffen, bei der 
Heimkehr ſtatt ded ihnen fröhlich entgegen fpringenden Kindes nur 
ein Häuflein verbrannter Afche zu finden! Welchen mwohlthätigen 
Einfluß bat die liebevolle Behandlung, die die niedere Volks: 
klaſſe auf diefe Weife in ihren Kindern durch die höhere erfährt, 
auf die fozialen Verhältniſſe felbft! 

Es ift kaum nöthig, den Nugen diefer Einrichtung zu detail: 
liren; man fann nur den Wunfch begen, daß fie allgemeiner vers 
breitet werde, ald es bis jet der Fall ift, und wenn diefe Zeilen 
dazu irgend etwas beigetragen haben möchten, wäre ihr Zweck 
erreicht, . 


» 


P-B.31e 5.21.92. 2) 


1. Mittheilungen. 


[Bericht über die Auffindung eines menſchlichen Sheletts nebſt 
einem Todtenſchmucke bei Mordenburg)] Im vergangenen Dctober 
ließ ich auf meinem Dienftmorgen, welder zum Theil auf einen 
Hügel, etwa 500 Schritte nordnordweſtlich von der Stadt und 
100 Schritte weftlih vom Scloßberge liegt, pflügen, da brachten - 
die Pflugeilen ein etwa 134 Fuß langes und 35 Pfund fchmeres, 
grünes, aus 3 Dräthen zufammen gefponnened, broncenes Geil 
zu Tage. (Ich nenne es Seil, weil ich dafjelbe nur nad) feiner 
Geftalt und nicht nach feinem Zwecke benennen kann, da ich I 
tern nicht genau fenne). Das Seil bat genau die Form umd 
Dicke einer Wäfchleine, ift grün, ald wäre es mit einem grünen, 
mattglängenden Firniß überzogen, — nad) Pierer Bd. V. Kennzeichen 
echter Bronge — hat an einem Ende ein Kettchen aus 6 Gele 
fen von derfelben Maffe und ift recht forgfältig, wie vom Seiler, 
zufammengefponnen. Es war fprungfederartig, etwa mie dad den 
Zeiger am Breguetfchen Thermometer bewegende Metallplättchen. 
Schade, daß das Zocheifen die fonft fo ſchöne Windung etwas 
zerftört hat. 


Weil fchon früher Theile von Menfchenfchädeln auf dieſem 
nah Welten, Norden und Often abdachenden Hügel, auch vor ein 
Paar Jahren der Knochen eines Fingergelenfd mit einem feltfom 
‚ geformten fupfernen Ringe gefunden wurden, fo begann id dod - 
ſchon früher verfuchte aber an dem harten Thonboden gefdeitertt 
Nachgraben, zumal ich jeßt einen beflimmten Anfangspunft hatte. 
Nach wenigen Spatenftihen fand ic) das volftändige Skelett einer 
augenfcheinlich ordentlich beftatteten Leiche. Der unverfehrte Unter 
kiefer mit volftändiger Zahnreihe war an den oberen Theilen von 
Grünfpan durchdrungen, ebenfo das Hinterhaupt:, Schläfe: und 
Stirnbein; dad Schävdelbein, der unterfte Theil des Hinter haupt⸗ 
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beind, fo wie der untere Theil bes Unterfiefer8 hatten die gewoöhn⸗ 
liche gelbbraune Farbe der übrigen Knochen. Sonach iſt es mehr 
als wahrſcheinlich, daß der Leiche genanntes Seil einſt um das 
Haupt gewunden fein müſſe; e8 dürfte alfo wol eine Todtenfrone 
gewefen fein. | 

Auf dem Knochen eines Fingergelents dieſes Skeletts fand 
ih einen gewöhnlich geformten Ring, ſcheinbar von der Maſſe der 
1. 9. Zodtenfrone. Die Hand lag auf den Lendenwirbeln, befam 
alfo bei der Beftattung jedenfalls ihre Lage auf dem Bauche und 
erſt beim Einfallen deffelben in Folge der Verwefung die auf den 
Wirbeln; auch die andere Hand lag dafelbft. | 

Dad Skelett lag audgefiredt mit dem Kopfe nad) Weften, 
die Beine ausgeſtreckt nebeneinander auf einer Unterlage von Holz; 
0b es Bretter gewefen find, Fonnte ich nicht erfennen, weil nur j 
die fehr leicht zerbrechlichen, ſchichtenweiſe übereinander liegenden 
Sahrringe des Holzes da waren. Diefe Holzrefte, von welchen 
fih, wie beim zubereiteten Baft, die einzelnen Schichten ablöfen 
ließen, waren dunfel zimmerfarben und befanden fi nur unter 
dem Skelett; Spuren eined Sarged waren nicht vorhanden, fon: 
dern oben und feitwärts fchloß fich der Rehm feft an die Knochen. 
Uebrigend waren nur auf einzelnen Stellen- Holzrefte zu finden, 
und id vermochte nur circa 6—8” lange und bis 1 breite 
Streifchen aufzufinden. 

Das Skelett lag nur 8-10” unter der Erdoberfläche, und 
wenn auch anzunehmen"ift, daß durch dad Adern etwas Erde von 
der Spige des Hügeld an feinen Fuß gebracht worden fei, fo hat 
die Reiche doch Fein tiefes Grab gehabt. Kohlen oder andere Ges 
genftände, welche die alten Preußen in die Zodtenurnen zu legen 
pflegten, waren nirgend zu finden. Ä 

Jedenfalls find auf diefem fanft abdachenden Hügel mehrere 
Leichen beſtattet, denn der oben erwähnte, ſeltſam geformte 
kupferne Ring wurde auf einer ganz andern Stelle gefunden. Auch 
wurde vor einigen Jahren ein Stück Bronze in Form und Größe 
einer Schlittenſchiene gefunden, über deren Verbleib ich jedoch 
nichts berichten kann, da ber Pflüger dad Stück Kupfer (wie er 
es nannte) fogleich verhandelt bat und ich zufällig verreift war. 
Bei meiner Heimkunft konnte ich ungeachtet ale Nachfragens 

es nicht mehr zu Geſichte befommen. — Gern hätte ich noch in 
; 8* 
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diefem Herbſte weiter gegraben, aber der ohnehin fefte Boden war 
bei der diedjährigen Dürre fo feft geworden, daß von einem vor: 
fihtigen Graben gar nicht die Rede fein konnte, vielmehr mußte 
mit der Spatenede der Boden aufgehadt werden, weshalb denn 
auch die meiften Knochen — die freilich fehr mürbe waren — 
beim Herausnehmen zerbroden wurden *). 


Urlaub. 


[Der Eopernikus-Werein für Kunſt und Wiffenfhaft in Chorn.] 
Man hört nicht felten — und namentlich aud dem Munde von 
Fremden, die ihr Schidfal aus anderen Theilen Deutfchlands 
in unfere Heimath verfchlagen hat — ernftlihe Klagen über die 
geiftige Apathie, welche ſich befonderd in der Fleinftädtifchen Be: 
völferung dieſer Provinz fund gibt und dem fremden Reifenden 
und Einzöglinge ein fo unvortheilhaftes Bild unfered provinziellen 
Lebens aufdrängt. Solche Klagen berühren das Ohr des preußi- 
fhen Rofalpatriotismus um fo empfindlicher, ald der Vorwurf in 
der That nicht unbegründet erfcheint. Die gerügte und mit jedem 
Sahrzehnde zunehmende Lethargie der Bevölkerung in den Fleineren 
Städten Oft: und Meftpreuffens, die fi auf dem induftriellen 
Gebiete in dem durdhgängigen Mangel an Unternehmungögeift zu 
erfennen gibt, offenbart fih auf dem geiftigen Gebiete in dem 
Mangel an wiſſenſchaftlichem Streben und geiftigem Sntereffe. 
Diefe Schwer abzuläugnende Thatfache ift theilweife eine Folge der 


) Die in Mede ftehende Tobtenfrone nebft dem oben erwähnten Yinger« 
gelenfinodyen und dem daran befindlich geweſenen Ringe, fowie der auf der- 
felben Stelle früher aufgefundene fupferne Wing befinden fid) gegenwärtig noch 
im Befite des Finders und können von Antiquitätentiebhabern in der Behau— 
fung ded Redactenrs diefer Blätter mährend der nächſten Wochen in Augenfchein 
genommen werben. Der Fingerfnochen ift bon dem grünen Metalirofte thell« 
weife afficirt, fonft aber noch wohlerhalten. Der dazu gehörige Ring, iſt ein 
einfacher glatter Kupferreif von der Farbe der Todtenfrone. Der zweite, von 
dem Berichterftatter als „ſeltſam geformt“ bezeichnete Ring, ftatt der Löthung 
aufammengebogen, trägt an der Stelle, wo auf unferen modernen Ringen ein 
Stein angebracht iſt, ein Geflechte von Kupferdraht. — Ueber die aus den heid— 
nifhen Gräbern unferer Provinz zu Tage geförderten preußifchen Alterthümer 
und die darauf bezügliche Literatur finden fih ausführlichere Mittheilungen in 
den N. Br. Brov.-Bt. VI. 321 und 347. _ D. Red. 
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ifolirten age, ver gehemmten induftriellen Entwicklung und ber 
daraud refultirenden Armuth und Bildungslofigfeit in den meiften 
unferer Provinzialftädte. Um fo rühmlicher treten die Ausnahmen 
hervor. Im die Zahl der Legteren gehört die Bevölferung Thorns, 
welche auch in den legtverwichenen Sahren erfreuliche Zeichen eines 
regern geiftigen Lebens gegeben bat. Der Grund diefer Erfcheis 
nung ruht zum Theil in der Entwidlungsgefchichte der Stadt, 
die ehemald, getragen durch den Aufſchwung ihres blühenden Hans - » 
deldö, nicht ohne provinziele Bedeutung war. Gleichſam ein 
Grenzpoften des germanifchen Kulturlebend, blieb Thorn längere 
Zeit der Schauplaß eines heftigen Kampfes zwifchen Deutfchthum 
und Proteftantismus einerſeits, Slaventhum und Katholizismus 
andererfeitd. Reſte diefer frühern Bedeutfamfeit find noch an dem 
heutigen Thorn erfennbar. Dahin gehört die verhältnigmäßig 
größere Wohlhabenheit des Drted, der aus alten Zeiten ein nicht 
unbedeutended Kämmerei:Bermögen beſitzt. Es fehlt bier an be: 
deutendem, in wenigen Händen cumulirtem Reichthum; aber der 
durchgängige Wohlftand der Mittelflaffe verfchafft diefer ein bedeut. 
ſames Webergewicht über die ganze ftäbtifche Bevölkerung. Dies 
wirft um fo beilfamer, ald in dem Thorner Mittelftande vielleicht 
der alte, noch aus den Zeiten des nationalen und religiöfen Kam» 
pfes ſtammende Sinn für geiſtige Intereffen nicht völig erlofchen 
if. Die Stadt befigt ein Gymnafium (das in früheren Jahr: 
hunderten berühmt und ein intelleftuelles Centrum ihrer Bevölke⸗ 
ıung war) und im Berbältniffe zu ihrer Einwohnerzahl eine Menge 
von Beamten. &8 fehlt fomit nicht an Bildungd:Elementen, und 
ed ift erflärlic, daß bier die Intelligenz dominirt. Go hat. denn 
Thorn troß feiner verſteckten Lage in einem ifolirten Winfel uns 
ferer Provinz fich Über dem geiftigen Niveau der meiften Mittel: 
und Kleinftädte Weftpreußend zu erhalten gewußt. Und felbft 
diefe lokale Sfolirung hat in gewiſſem Sinne dazu mitgewirkt, 
indem fie in dem Bewohner von Thorn den ererbten Bürgerfinn 
wach erhalten und das Heimathsbewußtſein gefräftigt hat. Es 
ift u. U. eine Eigenthümlichfeit des Thorners, daß er nur ungern 
feinen Geburtsort verläßt und zur Weberfiedelung in -eine fremde 
Stadt ſich entfchließt. Es bat dadurch ſich gewiſſermaßen ein fefter 
Kern der Bevölkerung herangebildet, der in den focialen Bezie— 
hungen tonangebend ift und deffen Beftrebungen aud die neuen 


x 
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Anzöglinge von auswärts, um nicht ifolirt zu bleiben, mehr -oder 
weniger fich anfchließen müſſen. Diefen Beftrebungen verdankt 
auch vie wiſſenſchaftliche Affociation ihren Urfprung, deren Ge: 
ſchichte dieſe Zeilen gewidmet find. 


‚Seit mehr als drei Jahrhunderten ift e8 der Ruhm und der 
Stolz Thorns, die Wiege eined der größten Reformatoren der 
Wiffenfchaft zu fein. Wie Königsberg feinen Kant, fo hat horn 
feinen Copernicus. Wenn das Streben, durch monumentale 
Darftelungen das Andenfen rubmvoller Namen zu verewigen, in 
unferm Zeitgeifte feine tiefe Begründung hat, fo wird e8 nicht ver: 
wundern, Thorn eine Reihe von Sahren hindurch für die Her: 
ftellung eined Gopernicus» Denkmals ebenfo thätig zu finden wie _ 
in dem letzten Decennium Königsberg für die Errichtung feiner 
Kantftatue. Thorn ift und hierin foyar vorangegangen und bat 
die Realifirung feiner Aufgabe mit Beihilfe der Provinz früber 
vollendet als wir die der unferigen.. Schon im Sahre 1839 (am 
19. Februar, dem Geburtöfefte des großen Aftronomen) conftituirte 
fih dort ein „Copernicus Verein“, welcher fih die Aufftelung 
eined würdigen Denfmals für den fühnen Reformator an feiner 
Geburtöftätte als Ziel fegte. Diefer patriotifhe Zweck war durch 
die andauernde Khätigkeit jener Männer Thorns erfüllt, ald am 
15. Oktober 1853 die Enthüllung des ehernen Monumentes ers 
folgte — und der (ältere) Gopernicus-Werein löfte fih auf *). Aber 
dad im der Mehrzahl feiner Mitglieder lebendig gewordene Ber: 
langen, in geiftigem Streben und praftifchem Wirken noch länger 
beifammen zu bleiben, führte zur Begründung eined neuen Bereir 
ned, weldyer, von dem ältern den Namen entlehnend, fich „Co⸗ 
pernicus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt“ nannte 
und dem die meiſten der Mitglieder des Erſtern ſich bereitwillig 
anſchloſſen. Der neue Verein conſtituirte ſich am 15. Oktober 
1853 und erhielt die Sanktion von Seiten des Magiſtrats zu 
Thorn und des Oberpräfidiumd der Provinz. 


*) Vergl. über biefen Verein K. Marquart: Die Brundlegung zum Co» 
pernicus-Denfmal” (Thorn, 1853), im Auszuge in dem" N. PP. B. a. F. IV. 
©. 445, und Körner: „Denkſchrift zur Enthüllungsfeier des Eopernieus-Dent: 
mald/zu Thorn“ (Thorn, 1853) im Auszuge in den N. P. P. B. a. 8 V. 
©. 284. mitgethellt. ö 


Die Statuten ded Vereins bezeichnen als feinen Zwed: = 

“ Börderung der wiſſenſchaftlichen und Fünftlerifchen Beftrebungen 
in der Stadt Thorn theild durch Auffuhung und Nutzbarmachung 
der Quellen Thornfcher Lofalgefchichte, theild durch Erforfchung 
und Erhaltung der Alterthümer und Dentmale, jo wie überhaupt 
der zugänglichen Erzeugniffe der Kunft, theild durch Errichtung 

. einer DBereinsftiftung zu Unterftügungen für wiffenfchaftlihe und 
fünftlerifche Leiftungen innerhalb der Stadt und Provinz aus den 
Mitteln des Vereins, 


Die Organifation defjelben fielt an die Spitze ein auf ein 
Jahr gewähltes Direktorium, gebildet von dem Vorfigenden, 
dem Schriftführer, den Stellvertretern beider und dem Schatz— 
meifter ded Vereins. Der Verein befteht aus ordentlichen und 
Ehrenmitgliedern, Die ordentlichen Mitglieder bilden die Gene 
ralverfammlung, weldhe außer der legislatorifchen Thätigkeit 
die Wahl neuer Mitglieder und des Direftoriumd fowie die Eon: 
ttole über die Verwaltung ded Vereindfchages hat, Die General: 
veriammlungen find theild ordentliche. theild außerordentliche. Jene 
finden zweimal im Jahre flatt: eine Öffentlihe am Geburtötage 
Gopernicus’ (19. Febr.), worin der Vorfigende einen Bericht von 
der Vereinsthätigkeit abflattet, die Decharge der Rechnungdlegung 
erfolgt und ein Vereindmitglied einen wiffenichaftlihen Vortrag 
hält *), die zweite geheim (im Dezember) zur Wahl des Vorftands 
und zur Feftftellung des Etats für das folgende Jahr. Außer» 
ordentliche Generalverfammlungen fowie Verfammlungen ded Dis 
reftorium3 werden von dem Vorfikenden je nach dem Bedürfniſſe 
berufen. Won den drei vorliegenden Sahresberichten find die beie 
den erften durch den Drud veröffentlicht (horn, 1855 und 1856). 
Der Gopernieus » Verein zählt gegenwärtig 16 ordentliche und 
7 Ehrenmitglieder (3 in Berlin, 2 in Thorn, 1 in Danzig, 1 in 
Krafau). Der zeitige Vorftand ift aus folgenden Perfonen zufam:s 
mengefegt: Oberbürgermeifter Juſtizrath Körner, Borfigender, 
Pfarrer Br. Güte, Stellvertreter des Vorfigenden, Gymnaſial⸗ 


*) Bon ben bisher gehaltenen Vorlefungen find ziel, beide von Dr.2.Brome, 
im Drud erfhienen: „Nicolaus Copernicus in feinen Beziehungen zu dem Her⸗ 
zoge Albrecht von Preußen” (Thorn, 1855. €. Zambed) und „Ueber den Wein« 
bau Thorns im Mittelaiter” (in den N. BP. PB. B. a. F. XII. 320). 
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lehrer Dr. & Prowe, Schriftführer, Dr. med. Lehmann, Stel: 
vertreter des Schriftführer, Calculator Schönfeldt, Schatz— 
meifter. | 


Die finanziellen Mittel des Copernicus-Vereins beftehen 
zunächſt in einem eifernen Fonds (dem Ueberfchuffe aus den Bei: 
trägen für daS Gopernicud-Denfmal, der von dem ältern Vereine 
dem heutigen übermacht ward) von 500 Thlr. in Pr. Staats: 
fchuldfcheinen, welchen der Magiftrat von Thorn in Affervation 
auf das Depofitorium der milden Stiftungen genommen hat. Die 
Zinfen diefes Stamm:Eapitald find wiederum zu feiner Vermeh— 
rung beflimmt. Hierzu fommen die Beiträge der ordentlichen Mit: 
glieder von 1 Thlr. jährlich und hin und wieder außerordentliche 
Gefchenfe von Mitgliedern und Gönnern des Vereins. Die Thor: 
ner StadtverordnetensBerfammlung hat überdied feit 1855 dem 
Bereine einen jährlihen Zufhuß von 30. Thlr. aus Gommunal; 
fonds bemilligt. Nach dem letzten Sahreöberichte (von 1857) be 
trug die Höhe ded Stammcapitald 575 Thlr. in Staatöfchuld; 
fiheinen, die Sahredeinnahme incl. des Baarvorrathed 220 Thlr. 
4 Sgr. 5 Pf., die Ausgabe hingegen 160 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. 
Mithin verblieb am Schluffe ded Rechnungsjahres noch ein Kaffen: 
beftand von 59 Thlr. 16 Ser. 3 Pf. 


Ueber die Thätigfeit des Copernicus-Vereins entnehmen 
wir fchließlich den erwähnten Sahreöberichten Folgendes. Das erfte 
Lebenszeichen der neuen Verbindung war eine öffentliche Aus- 
flellung von Gemälden und Kupferftichen im Saale der 
„Meffource zur Gefelligkeit* im uni 1854. Beranlaffung dazu 
gab die Ankunft einer Fleinen Gemäldefammlung, die für einen in 
VBalparaifo lebenden Zhorner beſtimmt war. Sie wurde auf der 
genannten Kunflausftelung durch eine Reihe anderer im Privat» 
befige befindlicher Bilder verftärft. Dem Beifpiele Königsbergs 
folgend, veranſtaltete der Copernicus-Verein im Anfange des fol- 
genden Jahres (1855) einen Cyklus von ſechs öffentlichen 
wiffenfhaftlihen Worlefungen, deren Reinertrag (von 
40 Thlr.) dem Gomite zur Errichtung des Kantdenfmald übır: 
wiefen wurde, Bei ber fechöten Säcularfeier der Hauptftadt Preu: 
Bend (Sept. 1855) legte der Gopernicus-Verein feine Theilnahme 
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turch Herausgabe eines Feftprogramms an den Eag*). In dem: 
felben Fahre tauchte in dem Vereine die Idee auf, durch Grün; 
dung eined ſtädtiſchen Mufeums die Zahl der öffentlichen An- 
falten für Kunft und Wiffenfchaft zu vermehren. Kin. Anfang 
dazu ift gemadt. Der Hofrath Dr. v. Sömmering in Frank— 
furt a. M., ein Sohn des wie Copernicud aus Thorn gebürtigen, 
gefeierten Anatomen Thomas v. Sömmering, überfandte dem 
Vereine außer einer Gypsbüſte feined Vaters (welche der Borftand 
dem Gpmnafium zur Aufftelung in der Aula überließ) cine 
Sammlung von Münzabdrüden und etliche alte Handfchriften, 
auf die Geſchichte Thorns bezüglih, aus dem Nachlaffe feines 
Oheims, ded Thorner Stadtratbd Simmering. Diefe Manu- 
ffripte und Münzabdrüde, vereinigt mit einer ſchon vorhandenen 
derartigen Sammlung, folten die Baſis des ſtädtiſchen Mufeums 
bilden. Der Plan feiterte vorab an dem Mangel eined geeigneten 
Lofald zur Aufftelung, da der Antrag auf Ausbauung eines großen 
Bodenraumed auf der Weftfeite des Rathhauſes der Kofifpielig: 
keit halber von den Stadtverorbneten ‚abgelehnt ward. Die Be: 
fhaffung eines derartigen Raumed war aber um fo wünſchens— 
mwerther, als eine reihe Vermehrung red Kunftfabinetd durch eine 
Sammlung von Gypsabgüffen von Antifen ded Berliner Mufeums 
in naher Ausficht ſteht. Inzwiſchen ift nach der Vollendung des 
Gpmnafialgebäuded in den Räumen der Bibliothef und in dem 
Zeichnenfaale der Real-Abtheilung ein paffendes Lofal für die Pla: 
cirung der Statuen gewonnen. Dagegen ift der von dem Go: 
pernicus ⸗ Vereine gehegte Wunfch, dur Gründung eines befondern 
Kunft-Bereins in Thorn die Stabt zur Theilnahme an den 
Audflelungen der öſtlichen Kunftvereine in Preußen vorzuberei: 
ten, bis heute noch ohne Erfüllung geblieben. Der Copernicuss 
Verein bat in Erwägung der großen Koftfpieligfeit des Trans— 
ported bei der Entfernung Thorns von der Dftbahn diefed Pro: 
jeft bis auf beffere Zeiten vertagen zu müſſen geglaubt. — Noch 
im Jahre 1855 wurde auf Antrag ded Magiftratd eine aus vier 
Perfonen beftehende Commiſſion von dem Vereine niedergefeßt zur 
Ermittlung und biftorifchen Rechtfertigung der alten deutfchen 


Es ift die der oben genannte Vortrag bon 2. Prowe: Nicolaus Co: 
pernicus in feinen Beziehungen zu dem Herzoge Albrecht von Preußen. 
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Namen von Örtfchaften im Kreife Thorn, melde im Laufe der 
Zeiten durch polnifche verdrängt worden find. „Ed mag biebei 
nicht überflüßig fein — heißt es in dem dritten Jahresberichte — 
zu erinnern, daß die Anregung zu diefer Arbeit keineswegs aus 
nationalen Antipathien fondern aus dem Bemußtfein hervorgegans 
gen ift, daß Thorn von Rittern des deutfchen Ordens gegründet. 
und urfprühglich eine durchaus dentfche Stadt, fich feines Berufes 
als Markftein deurfcher Gefittung ſtets eingedenf zu erhalten habe 
und daß ed daher einen Berein, der fih nad unferm größten 
Landömanne benannt, wohl gezieme, die deutfihen Elemente auch 
in der Umgegend aufzufuchen und zu befchügen.” Die genannte 
Commiſſion hat im Laufe eined Jahres ihre ardivalifchen Nach: 
forfchungen vollendet, und der von ihr entworfene Catalog alt 
deutfher Drtönamen foll mit Nächftem publicirt werden. Auf 
Anregung ded Borftanded unternahm der Pfarrer Marfuli eine 
archivalifche Arbeit, welche ald Feſtſchrift zur hundertjährigen 
ubelfeier der altftädtifhen evangelifchen Kirche zu Thorn 1856 
veröffentlicht iſt ). Der Ertrag diefer Drudichrift wurde zur 
Begründung eined Stammeapitald zur ferneren Ausfchmüdung 
der Kirche beftimmt. 

Sm Winter 1855/56 brachte der Borftand einen neuen Cyklub 
. Öffentlicher populärswiflenfchaftlicher Vorlefungen zu Stande, 
deren Reinertrag von 50. Thlr. zur Hälfte dem StammsSapitale 
des Vereins, zur Hälfte einer Stiftung zur Errihrung eines 
Denfmald für Thomas v. Sömmering überwiefen ward. 
Im folgenden Winter 1856/57 bielt Hr. Bogumil Goltz auf 
Anregung ded Vorſtandes vier . derartige VBorlefungen über 
Anthropologie, deren Ertrag zur Unterftüßung eined mittellofen 
Studirenden aud Thorn beflimmt war. Im diesjährigen Winter 
haben ähnliche Vorleſungen nicht flatt gefunden. — Eine neue 
Quelle wiſſenſchaftlicher Thätigkeit hat der Copernicus-Verein durch 
Stiftung einer zweiten, unter ſeiner Leitung ſtehenden Geſellſchaft 
eröffnet, welche im Sanuar 1857 als „Wiſſenſchaftlicher 
Zweig-Verein des Copernicus-Vereins“ ind Leben getre— 
ten iſt, und deſſen Mitglieder nur theilweiſe dem letztern Vereine 


*) Der Bau der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche in Thorn. Von 
€. G. Markull. Thorn, 1856. (ſ. N. P. P. B. a. F. X. 312.) 
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angehören. Died wiffenfchaftliche Krängchen verfammelt ſich mo: 
natlich zweimal, und es werden in jeder Verſammlung zwei Bor: 
träge gehalten, denen eine Debatte über die abgehanvdelten Gegen: 
fände folgt. — Seit den legten zwei Jahren ift vom Vereine 
ferner eine Anzahl von Zeitfhriften für Wiffenfchaft und Kunft, 
ſoweit fie in das deutfche Kulturleben eingreifen, angefchafft und 
unter feinen Mitgliedern in regelmäßige Girculation gefeßt wors 
den. — Endlich ift der Verein feit den Anfängen feines Beſtehens 
für die Lofalgefchichte Thorns thätig geweſen. Schon 1854 mad): 
ten fih die Schriftführer an die Durchforſchung des ftädtifchen 
Archivs (welches bereits früher durch die Khätigfeit des Dr. &.Prome 
eine wefentliche Umgeftaltung erfahren Latte) und der Rathöbiblios 
thef, die m. U, eine nicht unbedeutende Sammlung von Charten 
und Plänen enthält. Deegleichen wurde Dr. Brobm mit der 
Redaktion einer fortlaufenden Stadtchronif und Juſtizrath Kör- 
ner mit der Bearbeitung der Geſchichte Thorns feit feiner Amts— 
führung als WBürgermeifter beauftragt. Poſitive Refultate ihrer 
Thätigfeit find aber wohl erft in der Zufunft zu erwarten. Gleich 
zeitig hatte der Verein die Vollendung der von Prof. Dr. Wer: 
nide edirten aber mit dem 3. Hefte unterbrochenen „Zopogras 
phifchen Befchreibung der Stadt Thorn und ihres Gebieted“ be 
ſchloſſen. Mit Unterftügung aus Communalfonds Fonnte die An- 
ſchaffung des zum 4. Hefte nöthig gewordenen Manuffripts von 
Prätoriud und anderer auf die Gefchichte der Stadt bezüglicher 
gedrudter uud ungedrudter Quellen für die Rathöbibliothef im 
Jahre 1856 ermöglicht werben. — 


Ueberfchauen wir die vierjährige Thätigkeit des Gopernicuss 
Vereins, fo ift diefe, wie der erfte Sahreöbericht bervorhebt, „mehr 
eine vorbereitende als eine ſchaffende geweſen.“ Vergeſſen 
wir dabei nicht, daß bei der geringen Mitgliederzahl, bei dem Man— 
gel an umfaſſenderen Geldmitteln und bei den beſchränkteren Ver— 
haͤltniſſen einer kleinen Stadt in der That einſtweilen nicht mehr 
zu beanfpruchen iſt. Wir wünfcen aber nichts defto weniger dem 
begonnenen Unternehmen den beften Fortgang, und dem dadurd) 
gegebenen Beifpiele eine rege Nacheiferung von Seiten anderer 
Städte und find gern bereit, auch dem bloßen Streben unfere 
Anerfennung zu zollen, weil es den erfreulichen Beweis liefert, daß 
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der Sinn für Wiffenfchaft und geiftigen Fortfchritt in der Hei— 
math von Copernicus und Sömmering nicht erlofchen ift. ö 





[Münzenfund in Klentzkau) Am 9. Novbr. 1857 find beim 
Lehmgraben auf der Feldmark des Dorfed Klengfau, Dom.:Rents 
Amt Soldau, 310 Silbermünzen gefunden worden, wovon eine 
die Größe eines Guldenftüds, alle übrigen die eines Silbergro: 
fhens haben. Es find fämmtlih Münzen tes Polnifchen Königes 
Sigismund II. vom Jahre 1629. x. 


— 


[Aus der Chronik für das Jahr 1867.) 
IV. 
(Fortfegung aus Bd. XII. S. 215-224.) 

Witterung. Das legte Drittel des Monatd Auguft blieb 
warm und -troden. Die Hitze fteigerte fi, und die vorkommen 
den Gewitter halfen-ihrem drüdenden Einfluffe nicht ab. Der 
September zeigte denfelben Charakter, und erft am 12ten trat eine 
Aenderung ein, aber diefe war auch fo plötzlich und bedeutend, 
daß die Gefundheit der Menfchen darunter litt. Das Getreide 
war faft durchweg gut eingebracht worden. Roggen und Weizen 
zeigten vorzüglihe Güte, dad Sommergetreide aber nur Mittel 
mäßigfeit, in einzelnen Gegenden nicht einmal diefelbe, Wegen 
ded Mangels an Futter für das Vieh fah man mit Sorge dem 
Winter entgegen. Gewitter verurfachten manchen Schaden. Die 
ungewöhnliche Hige brachte manche auffallende Erfcheinungen. Ein 
zeine Bäume trieben zum zweiten Male, befonderd Linden und 
Kaftanien. Ein Kaftanienbaum in Danzig hatte gegen die Mitte 
September fein alte® Laub ſchon abgeworfen und trieb nun neued, 
das gegen die Früchte ſeltſam abſtach. In Marefe (bei Marien: 
mwerder) blühte ein Weinſtock drei Mal und hatte reife und unreift 
Trauben und Blüthen zu gleicher Zeit. Im Königsberg fiel der 
erfte Schnee am 22. September, und der erfte Froft zeigte ſich 
am Morgen des 24ften. Der 22ſte brachte großen Sturm, der 
auch vielen Schiffen längs der ganzen Küfte der Oftfee verderblich 
wurde. Die letzten Tage des Septembers, wie die erſten des 
Octobers waren warm, ja heiß und trocken. Wechſelte auch die 
Witterung, fo war fie doch im Allgemeinen nicht kalt, und € 
am 18. und 19. October traten Nachtfröfte ein. Auch der übrigt 
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Zheil des Dctoberd blieb mild, und die Bäume behielten lange 
ihr Laub. Am 30ften fiel endlich Regen, der fehr erwartet wurde, 
weil überall Waffermangel ſich einftellte. Auch die Monate Nos 
vember und December behielten den ungewöhnlichen Charakter der 
Lauigkeit und Trockenheit. Nachtfröſte famen zwar vor, mußten 
aber der milden Witterung weichen, Der Mangel an Waſſer 
wurde fehr fühlbar. Die Seichtigfeit der Flüſſe binderte die 
Schifffahrt, die Waſſer⸗Mühlen Fonnten nur zeitweife in Betrieb 
erhalten werden, und dad Tränken der Hausthiere wurde oft er: 
fhwert, In der Mitte ded December fiel wieder Regen. 

Gefundbeitszuftand. Er war troß der übermäßigen Wärme 
im Anfange fein ungewöhnlicher, aber die Hite zu Ende Auguft 
und Anfangs September brachte mandherlei Krankheiten zu Wege. 
Die Cholera, welche ſchon am Ende des Auguft fih in Königs— 
berg fporadifch gezeigt hatte, wurde dafelbft im September epide: 
mifch und, forderte vom 12ten ab, wo die Hige in Kälte um: 
flug, viele Opfer. Beim Rindvieh kamen auch viele Krankheis 
ten vor, namentlicy der Milzbrand. — In Königdberg ftarben in 
der Woche vom 11. bis zum 18. September 59 Männer und 
86 Frauensperfonen, fowie 59 Kinder männlichen und 71 Kinder 
weiblichen Geſchlechts, in Summa 275 Perfonen. Bemerft mag 
bier noch werden, daß die Durchſchnittszahl der in jener Woche 
Berftorbenen in gewöhnlichen Zeiten 50—60 beträgt. 

Die Cholera zeigte in den 4 Regierungd: Bezirken der Pro: 
binz verfchiedene Erfcheinungen. Während fie in dem von Kö— 
nigsberg am heftigften auftrat, zeigte fie fih in dem von Gum: 
binnen und Danzig nur in einzelnen Theilen und in dem von 
Marienwerder am wenigften verderblich. In Königsberg, wo fie 
zuweilen mit großer Heftigfeit wüthete, war fie im December noch 
nicht erlofchen. Neben der Hauptitadt litten noch befonderd die 
nächfte Umgebung derfelben und die Gegend von Raſtenburg und 
Nordenburg. In Danzig hielt die Cholera nur 8 Wochen an 
forderte von 481 Erkrankten 259 ald Opfer. In Elbing und 
Thorn war die Zahl der an der Cholera Erfranften verhaltniß: 
mäßig gering. Man will Fompetenter Seitö auögerechnet haben, 
daß die Cholera feit ihrem Entftehen, alfo feir dem Jahr 1830/31 
biß incl, 1855 in der Provinz Oftpreußen allein 73,000 Menfchenteben 
gefordert hat. Im Monat December war die Grippe epidemifch. 
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Rechtspflege und Gefeggebung. Die dritte Schwur: 
gerichtö- Periode in Königsberg, weiche vom Ten bid zum. Iöten 
Septbr. abgehalten wurde, war dadurch merkwürdig, daß unver⸗ 
bäktnigmäßig viel Vergehen gegen bie Sittlichkeit zur Entfcheidung 
vorfamen. Bon dreizehn Fällen, die abgeurtheilt werden follten, 
betrafen 6 folche fittlihe Verbrechen, die eine Ausſchließung der 
Deffentlichkeit nothwendig machten. Sogar Unzucht zwiſchen Mut: 
ter und Sohn und Bater und Tochter famen dabei vor. 

Nach einer andern bei verfchiedenen Schwur » Gerichten der 
Provinz gemachten betrübenden Erfahrung famen jugendliche Ver— 
brecher häufig von Neuem auf die Anflagebanf. Wie aus ihren 
Vernehmungen beroorgebt, haben fie, die wegen Fleiner Vergehen 
- beftraft werden mußten, in den Strafanftalten die Anleitung und 
die Verleitung zu den neuen Verbrechen von dın Mitgefangenen 
erhalten. 

As Mittel gegen die im November eingetretene Geldflemme 
ift auch die feit langer Zeit gewünfchte Aufhebung der Wudher: 
gefige eingetreten. Die Verordnung vom 27. November c. hebt 
die bisherigen Befchränfungen des Zinsfages für 3 Monate auf, 
erlaubt aber die Verabredung eined höhern Zinsſatzes nur. für Die 
Dauer von 12 Monaten. Die gefeglihen Beflimmungen wegen 
des Greditgebend an Minderjährige und wegen des Leihens auf 
Pfänder bleiben in Kraft. 

Verwaltung. An dem Landarmen:Änflitut in Zapiau war 
ren an Landarmen, Drtsarmen und Wagabonden am Ende des 
Jahres 1855 vorhanden 273 Männer und 100 Frauen. Dazu 
wurden im Laufe des Jahres 1856 eingeliefert 882 M. und 
334 Fr. in Summa alfo 1154 M. und 434 Fr. Davon find 
geftorben 44 M., 9 Fr.; entlaffen 81T M. und 296 $r., fo daß 
alfo am legten Decbr. 1856 an Beftand verblieben: 293 M. und 
129 $r., in Summa 422 Perfonen. Kinder, melde auf Koften 
ber Anftalt untergebracht find, verblieben 116, Gebrechliche und 
Irre, die theild im Löbnichtfchen Hospital, theild in Litthauen in 
Mflege gegeben find, 1645 es wurden alfo am Schluffe ded Jahre 
1856, ausfchließlich der in der Zaubflummenanftalt zu Angerburg 
auf Koiten ded Landarmenfonds lebenden Individuen und derje- 
nigen Invaliden, die à Conto diefed Fonds Gnadengehalt bezies 
ben, 702 Perfonen aus Landarmenfonds unterhalten. Dafür und 


zu den dazu nothwendigen Nebenausgaben wurden im Ganzen 
79,227 Thlr. 1 Sgr. bezahlt, während die Ginnahme nur 
67,694 Thlr. 2 Sgr. betrug. Es blieb alfo Vorſchuß 11,532 Thlr. 
27 Sgr. 8 Pf. | | 

Die Verbefferung ded Einfommens der Elementarlehrer im 
Regierungsbezirk Danzig hat in den Jahren 1852 bis Ende 
1856 überhaupt jährlih 5328 Thlr. 15 Sgr. betragen, wovon 
4643 Thlr. 114 Sgr. aus Gemeindemitteln und 686 Thlr. 3 Sgr. 
10 Pf. aus Staatsfonds jährlich aufkommen. 

Aus der veröffentlichten Ueberſicht und Verwaltung der Stadt 
Königsberg für das Jahr 1856 theilen wir nachſtehende Angaben 
mit. Die Gefammt » Einnahme betrug 700,161 Thlr. 29 Sgr. 
2 Pf., die Ausgabe 680,573 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf., fo daß ein 
Beftand von 19,588 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf. verblieb, Won den 
Einnahmen mögen angeführt werden die Einfommen = Steuer mit 
103,376. Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., der ſtädtiſche Antbeil an den 
Mahl⸗, Schlaht: und Braumalzfteuern mit 68,831 Thlr. 14 Ser. 
11 Pf. Die Einnahme von den ftädtifchen Handeld:Anftalten mit 
29,438 Thlr. 1Sgr. 11 Pf., während die Ausgabe nur 5634 Thlr. 
. 8 Sgr. betrug; die Einnahme für verfaufte Erzeugniffe als Coaks, 
Bronze, Aſche, Theer, fowie für abgefeßte Gasflammen und an 
Gasmefjermiethe mir 63,094 Thlr. 2 Ser. 6 Pf. — während die 
Koften der Straßenbeleuhtung durch Gas nur 10,000 Thlr. er: 
forderten — die Einzugds, Hausflands: und Hausftands-Ergänzungdr 
fleuer mit 11,448 Thlr. 15 Spr., 4 des Rohertrages der Mahl: 
ſteuer 27,968 Thlr. 8 Sgr. Bon den Ausgaben mag bier die 
drückendſte zuerfi erwähnt werben, nehmlich diefür Verzinfung und 
Ameortifation der ſtädtiſchen Kriegsſchulden, im Betrage von über 
60,050 Thlr. Zu ihrer Beftreitung find verwandt zupörderft die 
von der Regierung flatt der früher bezogenen 4 der Brantwein: 
fteuer bemilligten 12,000 Thir., ferner die Steuer von Brenns 
materialien mit 18,150 hir. 22 Sgr. 6 Pf. und endlich der Zu: 
ſchuß aud der Kommunal. Einfommenfteuer mit 31,906 Thir. 
2 Sgr. 8 Pf. Die Straßenreinigung koftete 21,029 Thir. 29 Sur. 
3. Pf., die ſachliche Polizeis-Berwaltung 3727 Thlr. 25 Sgr. Aus— 
gegeben wurden ferner an Befoldungen 32,020 Thlr. 14 Sr. 
v Pf., auf Büreau: Bedürfniffe 1831 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf., den 
Polizei Beamten: an Remuneration für die Aufnahme der Perfor 
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nen:®abellen im Kommunalfteuer »Intereffe 5033 Thlr. 26 Ser. 
8 Pf., an Prozeßfoften und Sporteln 209 Thlr. I1 Sgr. 2.Pf. 
Den ftäptifhen Armen wurden an fortlaufenden Unterſtützungen 
29,833 Thlr. und an außerordentlichen Unterflügungen 986 Thlr. 
11 Sgr. 2 Pf. gezahlt. Beim ftädtifhen Baufond betrug die 
Ausgabe 44,043 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf., und die ftädtifche Kranfens 
Anftait Eoftere 17,808 Thlr. 9 Ser. 3 Pf. Die von der Stadt 
unterhaltenen Gas⸗Flammen erreichten die Zahl-von 852, die der 
Privaten 8215. 

Um dem Geldmarfte mehr Kapitalien zuzumwenden, bat die 
Regierung im November c. a, befannt gemacht, daß während der 
nächſten 3 Monate feine neuen Gonceffionen zur Errichtung von 
Aktien-Vereinen ertheilt werden. 

Die Gas-Beleuchtung in Danzig gewährt ſchon jeßt der Kom» 
mune durch die Verforgung der Privar:$lammen eine Ueberſchuß— 
Einnahme. Während im Jahre 1853, wo die Beleuchtung durch 
Gas mir einem Koftenaufwante von 224,512 Thlr. eintrat, nur 
182 Privat-$lammen verforgt murden, belief fich deren Zahl im 
Sabre 1857 auf 5063. Die Stadt berechnet der Gad-Anftalt nur 
die vormaligen Koften der Del-Beleuhtung mit 8000 Thlr. und 
verwendet die überfchießende Einnahme zur Verzinfung und Amor» 
tifation des Anlage⸗Kapitals. | 

Ereigniffe. Am 19. September wurde des gleichen Tages 
aus dem Jahre 1657, welder den Frieden von Wehlau und mit 
ihm dem Herzogthum Preußen die Souverainität brachte, in der Pros 
vinz gebührend gedacht. Im Königsberg hielt die Königl. Deutſche 
Geſellſchaft eine Öffentliche Sigung. Sn der Stadt Wehlau ging 
der ganze Bag in Feftlichfeiten hin, die mit einer firchlichen Feier 
begannen. Am folgenden Zage, einem Sonntage, bereitete ber 
Dber-Förfter Biegen in der benachbarten Hoßpital-Forft Gr. Muhr 
der Wehlauſchen Schuljugend ein fröhlich begangened Erinnerungd+ 
Feſt. 
Nach Königlicher Beſtimmung ſollte am 10. Oktober die 
feierliche Eröffnung der Weichſel- und Nogatbrücke erfolgen. Die 
in der Provinz Preußen ausgebrochene Cholera bewog aber den 
König von dem Entfchluffe, dieſe Feierlichkeit ſelbſt zu vollziehen, 
Abftand zu nehmen. Der Handeld:Minifter v. d. Heydt erhielt 
daher den Auftrag, die Brüden abzunehmen und zu eröffnen. 
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Er that dies, begleitet von mehreren hohen Beamten, empfangen 
von den Behörden der Provinz, unter dem begeifterten Zurufe der 
in Maffen verfammelten Zuſchauer. Die Wichtigkeit des Ereig- 
niſſes Ieuchtet nicht nur den angrenzenden Bewohnern fondern 
der ganzen Provinz ein, denn bdiefe ift erſt durch den Brüdenbau 
mit dem andern Theile ded Staated enge verbunden. Vom 12. Of: 
tober ab wurden die Brüden dem öffentlichen Verkehr übergeben, 
und die über fie führende Eifenbahn hat die Entfernung zmwifchen 
Königdberg und Berlin auf eine Zeit von nur 14 Stunden 
beſchränkt. 

Der ungewöhnliche Hang zu Spekulationen im Kandel und 
Berfehr, der fich fchon feit Jahren geltend machte und die Preife 
aller Erzeugnilie auf eine nie gefannte Höhe trieb, hatte ſchon feit 
geraumer: Zeit Beforgniffe wegen eined Umfchlages und der das 
durch herbeigeführten Krife erregt. Solche Befürchtungen beftä- 
tigten fih im Monat November. In den VBereinigten Staaten 
von Nord:Amerifa fam ed zuerft zum Ausbruch. Ungeheure Fal: 
liſſements und gänzlihe Stodung im Handel und Verkehr wirf- 
ten höchſt nachtheilig zunächft auf diejenigen Länder, die mit Nord: 
Amerifa in genauer Verbindung fteben, dann aber mittelbar auch 
auf die übrigen. Viele Millionen find dabei verloren gegangen. 
Unferm. Baterlande find die Leiden auch nicht erfpart worden. 

‚Zur Kulturgefhidhte und Anderes. Aus den Mitthei- 
lungen des ftatiftifchen Büreaus, melde von Zeit zu Zeit in die 
Öffentlichen Blätter übergehen, heben wir in Betreff des Rindvieh— 
ftandes die Nachrichten hervor, welche unfere Provinz berühren. 
Am Sahre 1819 waren in der Provinz Preußen vorhanden 
360,127 Kühe und in der ganzen Monarchie 2,310,406. Im 
Sahre 1855 murden dagegen gezahlt in der Provinz Preußen 
464,582 Kühe und in der Monarchie 3,155,240 Stück. Die Ber- 
mehrung der Kühe bat fonah aud in unferer Provinz ftattge- 
funden, wenn gleich nicyt in dem Maaße, wie fie ſich in anderen 
Provinzen herausfielt. Im. Vergleich zu der Volkszahl Fam in 
unferer Provinz im Jahre 1819 eine Kuh auf 4 Menfchen, und 
in demfelben Verhältniß ftanden die Kühe in dem ganzen Staate. 
Im Jahre 1855 Fonnte man nur eine Kuh auf 5 Menfchen be 
rechnen, und wieder war ed daffelbe Verhältniß wie in der gans 
zen Monardhie. Der hieraus gefolgerte Schluß, daß bier bie 

P.Bi. 3teF. Bol. 9.2. 9 | 
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Menfchen ſich mit weniger Mitch begnügen müflen als im. Jahre 
1819 wäre wohl zu gemagt, da mit Grund anzunehmen ift, daß 
bei befferem Betriebe der Landwirthſchaft und der Viehzucht die 
einzelne Kuh jegt mehr Mitch liefert ald im Sabre 1819. An 
Sungvieh d. h. an Rindvieh von noch nicht 2 Jahren, welches 
daher zur Zuzucht beflimmt ift, weifen die ftatiftifhen Tabellen 
des Jahres 1819 im der Provinz Preußen 195,651 Stüd nach 
und in dem ganzen Staate 1,136,348, die vom Jabr 1855 aber 
270,484 und 1,533,218. Im Vergleich zu der Volkszahl kommt 
ein Kalb auf 5 Menfchen. 

Ueber die Zucht von Maulthieren und Efeln im preufi: 
fehen Staate ift auch nach den neueften ftatiftifchen Mittheilungen 
fein erheblicher Kortfchritt zu berichten. Diefe Xhiergattungen 
wurden bei den Zählungen von 1819 und 1831 noch nicht gezählt, 
erft feit der Zählung von 1834 werden fie berüdfichtigt. Bedeu— 
tenden Unterfchied zeigen die früheren Zählungd-Ergebniffe gegen 
das legte nicht, weshalb wir unfere Angaben auf dirfe eine Zäh⸗ 
lung beſchränken. Im Jahre 1855 zählte die Provinz Preußen 
14, die Provinz Poſen 39, die Provinz Brandenburg 20, 
die Provinz Pommern 7, die Provinz Schleſien 18, die 
Provinz. Sachſen 133, die Provinz Weſtphalen 62, bie 
Rheinprovinz 77, der ganze Staat aber 370 Stud Mauls 
thiere. Die Zahl der Efel betrug zu derfelben Zeit in der Pro- 
vinz Preußen 113, in der Provinz Pofen 868, in der Provinz 
Brandenburg 550, in der Provinz Pommern 276, in der Provinz 
Schlefien 694, in der Provinz Sachſen 369, in der Provinz Wefls 
phalen 3202, in der Rheinprovinz 1144, und im ganzen Staate 
7216 Stüd. Die Zahl der Maulthiere ift im preußifchen Staate 
fehr gering; die Provinz Sachſen hat noch die-meiften. Auch die 
Zahl der Efel ıft nicht erheblich; jedoch ift letztere Zahl beinahe 
20 Mal größer als die der Mauithier.. Die Provinz Weftphalen 
hält die meiften Efel, dvemnädhft dad Rheinland, Maulthiere und 
Efel zufammengenommen zählte der preußifche Staat: 7586 Stüd. 

Dem Berichte über die Verwaltung des National⸗Danks d.h. 
der Stiftung zum Beſten der invaliden Krieger für das Jahr 
1855 entnehmen wir Folgendes. Die Gefammt» Einnahme betrug 
275,284 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf., die Geſammt-Ausgabe dagegen 
- 107,938 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf., fo daß ein Beftand von 107,345 Thlr. 
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21 Sgr. 11 Pf. (23,184 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. mehr als 
im Jahre vorher) verblieb. Die Summe aller noch vorhandenen 
hülfsbedürftigen Krieger bis incl. des Jahres 1815 erreichte noch 
die Höhe von 67,569 (unterftügt konnten nur 23,100 Invaliden 
werden); Davon trafen — wir fünnen nur auf die in unferer 
Provinz vorhandenen fpeciell eingeben — auf diefelbe in Summa 
9831 Perfonen. Unterflüßt wurden von bdiefen im Reg.-Bezirf 
Gumbinnen 849 mit 2083 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf., im Reg.-Bezirk 
Königsberg 1312 mit 4568 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf., im Reg. Bezirk 
Danzig 720 mit 1073 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. und im Reg.-Bezirk 
Marienwerder 861 mit 2177 Zhlr. 15 Sgr. 6 Pf., fo’ daß alfo 
in unferer Provinz auf den Reg.Bezirk Königsberg die höchfte 
(durdpfchnittlich 34 Thlr. pro Mann), auf den Reg.Bezirk Dan« 
zig die niedrigfte Unterftügung (nicht voll 14 Thlr. pro Kopf) 
fällt. — Der Stadtfreis Königsberg hat in dem gedachten Jahre 
an feine 154 alten Krieger die Summe von 1320 Ehlr. gelangen 
lafien und fomit jedem einzelnen durdhfchnittlih 12 Thlr. ver: 
abreicht. 

Es ift. oft beflagt worden, daß daß das höhere Wild in den 
Sorften unferer Provinz ganz audzufterben droht. Man hat daher, 
namentlich in der neueften Zeit, Maßregeln getroffen, um das 
Hochwild zu erhalten. Won den Erfolgen diefer Anordnungen in 
Betreff der Elenn:Zhiere in der Oberförfterei Ibenhorſt ift vor 
nicht - Tanger Zeit Meldung gethan; in zwei anderen Forftrevieren 
des Reg. Bezirfd Gumbinnen, denen von Naſſawen und Warnen, 
befinden ſich noch 20—25 Roth:Hirfche, welche aber ungeachtet 
aller Schonung, ſich doch nicht vermehren und deshalb auszufter- 
ben drohen. Man glaubt den Grund darin zu finden, daß es an 
Mutterwild mangele und hat daher den König bei defjen Anme- 
fenheit in Gumbinnen erfucht, für die gedachten Reviere einige 
weibliche Thiere aus dem Wildpark bei Potsdam verabfolgen zu 
laffen. Dem Geſuche ift entfprochen, und es find 6 Stüde Mut: 
terwilb verabreicht. 

Die preußifche Bergbau » Gefellfichaft, welche in Königsberg 
ihren Siß hat, macht unterm 31. October c. befannt, daß in der 
Nähe von Braunsberg ein Braunfoblenlager von 19 Fuß Mäch— 
tigkeit und vortreffliher Qualität in einer Tiefe von 20° erbohrt 
worden und guten Erfolg verſpricht, daß ferner in Groß:Ponnau 
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dad Bohrloh auf eine Tiefe von 90’ gefommen, ud welcher 
daffeibe bei 5” Weite täglih circa 36,000 Quart Waſſet mit 
14 bis 2 Prozent Salzgehalt fördert, und daß endlich für das 
bei Allenftein am Wadangfluß liegende Kohlenflöß die Schürfarbei— 
ten fomweit vorbereitet find, daß mit dem erften Srübjahre die Boh⸗ 
rungen "beginnen Fönnen. 

Ueber die landmwirthfchaftlichen Verhältniſſe in Oftpreußen gebt 
der „Pr. Gorrefp.” folgender Bericht zu. „Das allgemeine Ergeb: 
niß der nunmehr volftändig beendeten Erndte läßt ſich im erfreu— 
licher Weiſe zunächſt dahin feftftellen, daß die qualitative Befchaf: 
fenheit faft aller gewonnenen Produfte eine fo vorzügliche ift, wie 
man fie feit vielen Jahren nicht gekannt hat. Die Menge der 
gewonnenen Produkte ift je nach der Befchaffenheit des Bodens 
fehr verfchieden geweſen; doch fteht im Allgemeinen feſt, daß Die 
Minterfaaten einen reichlichen, die Sommerfrüdte einen fehr unzus 
länglichen Ertrag geliefert haben. Der ftarfe Ausfall an Gräfern 
und Futterfräutern bat ernfte Beſorgniß für die Unterhaltung des 
Viehftandes erregt, doch Fam es den Landwirthen fehr zu Statten, 
daß bei dem anhaltenden günftigen Wetter in den Monaten Sep: 
tember und October das Vieh noch immer die Weide benugen 
fonnte und fo eine beträchtlide Erfparung in der Stallfütterung 
erzielt wurde. Uebrigens zeigt ſich in biefiger Gegend fafl überall 
dad Streben nach einem verbefferten Betriebe der Landwirthſchaft. 
Der Mangel an Arbeitöfräften zwingt die Landwirthe und -felbft 
die Fleineren Befißer unter denfelben fi dem Gebrauche landiwirths 
fchaftlicher Mafchinen immer mehr und mehr zuzumenden. Im 
Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß die frühere Abneigung der 
fleinern Aderbefiger gegen die neueren Verfahrungsweiſen bei Bes 
bauung des Bodend und Nubend der landwirthſchaftlichen Ges 
werbe immer mehr ſchwindet. Die Königl. Behörden find eifrig 
bemüht, in diefer Beziehung Überall anregend und unterfiüßend 
mitzumirfen, und die Beftrebungen derſelben find vielfach von Ers 
folg gefrönt.* 

Königsberg, 20. December 1857. s 


— — 


IV. Bücherſchau. 


Vorlefungen über Shaffpeare, feine Zeit und feine 

Werke von F. Krengig. Erfter Band. Berlin, Verlag 

„ber Nicolaifhen Buchhandlung, 1858. 

Dieſe nad) der Vorrede auf drei Bünde berechneten Vorlefungen 
über den Dichter, deſſen Studium bei uns hoffentlich „Eein Ende” ha— 
ben wird, find von dem Herrn Berfafler in den legten Wintern an 
feinem Wohnorte Elbing gehalten, und dann auch nach einer nicht mehr 
neuen Vorlejer-Sitte anderwärtd (in Danzig) wiederholt worvden. Das 
Publikum, welches er dort verfammelte, war, „wie die beffern Kreiſe 
einer nicht unbedeutenven, vorzugäweife commerziellen und inpuftriellen 
Mittelftant es bieten: wenig Wefthetifer und Literatoren von Bad, aber 
gebildete Beamte und Gefchäftsleute nebſt den dieſen Kreifen angehörigen 
Srauen. Die fo nachhaltige und gründliche ald freundliche und nach— 
fihtige — und hoffentlich mehr die gründliche als die nachfichtige — 
Theilnahme, mit welcher man den Bemühungen des Verf. entgegenfam, 
erweckte in ihm die Hoffnung, daß feine Arbeit ähnlichen Kreifen auch 
in der Ferne nicht unwillfommen fein werde.” 

Diefelbe ift, wie Hr. K. fagt, für Dilettanten beftimmt, will aber 
nicht als Dilettanten- Arbeit betrachtet fein. Man werde neben reinem, 
ehrlichen Reſpect vor der Sache gründliche Studien nicht vermiffen. 
Als feine Mufe ruft der Vorleſer im Cingange die „schlichte, unges 
ſchminkte Wahrheit an, melche allein Zeugniß ablegen dürfe von dem 
unerbittlichen Richter des gleifenden Scheined und dem Erforfcher ver 

Daß das Buch eine Lüde in unferer Literatur auszufüllen gedenkt, 
verfteht fich von ſelbſt. „Man Hat ſich im Deutfchland, fagt Herr R., 
den Kopf zerbrochen über die Quibbles des Dichters, Über die Mifchung 
des Heitern und Ernſten, der Profa und des Verſes, man hat treffe 
liche Unterſuchungen angeftellt über feine Stellung zum Elaffifchen Drama 
und zur antiken Mythologie, über die Quellen feiner Stüde, über fein 
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Verhältniß zur ſchönen Literatur feiner Zeit und des Mittelalters.” 
„Doch den für die überhaupt denkenden, geiftig lebenden Klaffen aller 
germanifchen Völker" (warum nur diefer?), „nicht nur für die Aeſthe— 
tifer und Literaioren bier vergrabenen Schag werde man auf biefem 
Wege ſchwerlich heben." | 

Diefe Characteriftif der Verdienſte deutſcher Piteratoren um das 
Verſtändniß Sh.'s ift jedenfalls etwas überrafchend und befrembenb. 
Hr. K. will dod wol mit ihr fagen, daß man fih in Deutfchland 
bisher nur mit philologifchen und antiquarifchen Unterfuchungen über 
Sh. befchäftigt habe. Daß dies keineswegs der Fall, und daß e& die 
Arbeit englifher Forſcher ift, welche und durch Einzel-Unterfuchuns 
gen aller Art einen lesbaren Text des Dichter hHergeftellt und fein 
Verſtändniß eröffnet hat, daß dagegen deutſche Literatoren in Bezug 
auf Sh. meift venfelben Weg gegangen find, auf welchem Hr. K. mit 
Lucrez durch unbetretene Mufenauen zu wandeln vermeint, dürfte felbft 
Dilettanten nicht unbekannt fein. Es bedarf nur der Erinnerung an 
die Namen Schlegel, Horn, Ulrici, Rötfcher und Gervinus. Der le» 
tere giebt das Verhältniß der Deutfchen zu Sh., im Gegenfag zu 
Heren K., mit folgenden Worten richtig an: „Wir commentirten ven 
Dichter nicht, mit dem Materiale entging und dazu der Beruf. Wir 
überfegten ihn._ Verdeckten bei den Engländern die Anmerkungen gleich- 
ſam ven Text, fo gab man uns ven Text meift ohne Noten. Dies 
gewöhnte und an eine ganz andre Art, ven Dichter zu lefen. Kam 
der Engländer vielleicht nur ſchwer von den einzelnen Stellen hinweg, 
fo Tafen wir im rafchen Zuge dahin; mir waren forglo8 um das Ein- 
zelne und genofjen beffer das Ganze.” 

Dem Namen Gervinus, welcher bei dem großen Publikum nod) 
in zu frifchem Andenken fteht, ift auh Hr. K. nicht aus dem Wege 
gegangen. Dem Werke deſſelben über Sh. macht er in der Vorrede 
den Vorwurf, „daß ed ſich dem traditionellen Standpuncte der deut: 
[hen Gelehrfamfeit nähere, der man im Auslande bekanntlich nachfage, 
fie meſſe die Gediegenheit geiftiger Arbeiten nicht felten nad} ver Schwie— 
tigkeit, welche fie dem Genuß und dem Verſtändniß entgegenftellen.” 
Ein Tadel, den man Hoffentlich nur da nachfprechen wird, mo «3 nöthig 
ift, „ven allertiefften Ton der Leutfeligkeit anzuftimmen.” Die Kennt- 
niffe, welche Gervinus bei feinen Lefern vorausſetzt, beſchränken ſich 
auf die gangbarften Erfcheinungen der Literatur; wo er einen fo bes 
Fannten Mann nennt wie den Grafen ‚Leicefter, beruft er ſich auf 
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Duellen wie Schillers Maria Stuart nnd Scott? Kenilworth. Sein 
fprachlicher Ausdruck ift einfach, verſtändlich und frei von aller gelchr- 
ten Terminologie. Wir haben fein Buch viel in den Händen gebilveter 
Srauen gefehen, und viefe pflegen das befte Maß zu haben für das, 
was man beim leſenden Publikum vorausfegen darf. 


Nach einem Worte des Danfes für Gervinus haben wir in dem 
Buche des Herrn K. vergeblich gefucht. Verdient hätte er es wohl, 
denn ohne fein Werk wäre das vorliegende ſchwerlich entftanden. Daß 
es umnterblieben, daraus wollen wir Herrn K. feinen befondern Vor» 
wurf machen, denn die Dankbarkeit ift zu feinen Zeiten eine auszeich— 
nende Eigenfchaft der Schriftfteller gewefen, welche es mit ihren Vor- 
gängern gewöhnlich machen wie die „junge Ehrſucht“ bei Shaffpeare 
mit der „Leiter Demuth”: 


Mer ſie hinanklimmt, kehrt den Blick ihr zu, 

Doch bat er erft die höchſte Sproff’ erreicht, 
Dann fehret er der Leiter feinen Rüden, 
Schaut himmelan, verfhmäht die nievern Tritte, 
Die ihn hinaufgebracht. | 


Seinen Unterfchied von G. beftimmt Hr. K. dahin, daß er bie 
Arbeit zwifchen fih und dem Publikum billiger zu theilen, für ſich 
felbft mehr Mühe zu übernehmen und feinen Lefern dafür deſto weniger 
zu bereiten gedenke. Klarere Daritellung, Enappere Auswahl des Ma— 
terials, Zuſammenſtellung des Zuſammengehörigen in leicht überſehbaren 
Reſultaten ſollen die Mittel dazu ſein. Die Dramen des Dichters wer— 
den darum nach ihrer innern Verwandtſchaft in Gruppen geordnet, 
ſtatt an ihre chronologiſche Beſprechung eine genetiſche Entwicklungs— 
geſchichte des Dichters zu knüpfen. 


Dagegen wäre an fich nichts zu erinnern, da ed jedem Schrift—⸗ 
fteller frei ftehen muß, fich feine Aufgabe zu wählen, aber ver Titel 
des Buchs entfpricht einem ſolchen Plane nicht ganz. In einem Werfe 
über „Sh. u. feine Zeit“ erwartet man eine detaillirtere Daritel- 
fung der Hiftorifchen, literariſchen und gefellfhaftlichen Zuftände, in und 
mit welchen der Dichter aufgewachſen ift, im der heutzutage nicht fo, 
ſchwer zu übertreffenven. Weiſe des bekannten Buches von Nathan 
Drake. Eine ſolche Arbeit würde in der That einen Bedürfniſſe der 
ShaffpearesLefer mehr abhelfen ald unſer ewiges äfthetifches Räfonni- 
zen und unfer Vertrautthun mit den Intentionen und Ideen des Dich« 
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ters. Selbft was Gervinus dahin Einfchlagendes giebt, ift nichts ala 
dürftige Kompilation; nicht bei ihm, und noch viel weniger bei feinen 
Borgängern und Nachtretern, finden wir eine Spur von felbftftänpiger, 
ımvermittelter Befanntfhaft mit der vor= und außer = fhafjpearefchen 
englifchen Literatur. Von Herrn K. erfahren wir faum die Namen 
der ältern dramatifchen Zeitgenoffen des Dichters, eined Chriftopher 
Marlow, eines Nobert Green, John Lyly, George Peele, Thomas 
Kyd, Thomas Lodge u. ſ. w., geſchweige denn, daß wir durch ihn eine 
Ahnung von der Beſchaffenheit ihrer Stücke bekämen. Seine Erörte— 
rungen über den Shakſpeareſchen König Johann zeigen nur zu deut— 
fich, daß er nicht einmal die von Nichols herausgegebenen Six old 
plays gelefen hat, und feine ungenauen oder falfchen hiſtoriſchen und 
chronologiſchen Notizen über die altengliſchen Mirakelſpiele und Mora— 
litäten laſſen ſogar auf den Gedanken kommen, daß ihm das wichtigſte 
auf dieſe Materien bezügliche Sammelwerk, Collier's History of Eng- 
lish dramatie poetry to the time of Shakespeare (London, 1831) 
völlig unbefannt geblieben ift. Bei fo unzulänglichen Vorftudien läßt 
fich freilich fchwer über die Zeit des Dichters fprechen. 

Doc) ſei's drum; möge man Sh. immerhin auch für ſich betrady- 
ten; die Ausbeute bleibt für den finnigen Menjchen auch fo reic) genug; 
nur rede man fi und Andern nicht ein, daß man das blos zur Bes 
quemlichfeit des Leferd thue, vielmehr befenne man, daß der Vortheil 
geringerer Arbeit beiden Theilen, dem Schriftfteller fomol mie dem 
Publikum, und zwar vorzugsmeife dem Erfteren, zu gute fommt. 

Das Verdienſt der DVorlefungen des Herrn K., welche in dem 
vorliegenden erften Theile. nach einer hiftorifcheliterarifchen Einleitung 
die dem Gebiet der englifchen Befchichte entlehnten Dramen behandeln, 
ift, um ed mit Einem Wort zu fagen, ein rein ftyliftifches, und als 
folches nicht gering anzufchlagen. Sie wurden, wie ber Verf. berichtet, 
frei gefprochen, und alfo erſt fpäter aus dem Gedächtniß nievergefchrie: 
ben. War ihre urfprüngliche Faffung auch nur annähernd fo, wie 
fie uns in dem Buche vorliegt, fo müfjen wir an Herrn K. eine außer- 
orventliche reonerifche Begabung anerkennen. Der Ausdruck ift nicht 
nur gewählt *) und fliegend, fondern auch fehr lebendig und kräftig 


*) Bis auf einzelne Ausdrüde, welche ſelbſt Sir John in Eaftcheap zuruͤck⸗ 
laſſen würde, wie Renommage, Kneipen, Kneipgenie, anpumpen, berbummeln 
u. ſ. w. — 
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und ‚erhebt ſich nicht fekten zu einem Schwunge, der an Vilmars Vor— 
lefungen über deutſche Literatur erinnert. Die letztern ſcheinen des 
Seren Verf. fipliftifches Vorbild. gewefen zu fein, auch darin, daß ber 
Ton des grämlichen  laudator temporis acti beftändig durchklingt und 
an der guten alten Zeit im Gegenfag zu unferer triften Gegenwart 
Alles vortvefflic gefunden wird bis auf das Tabackrauchen, Nüſſeknacken, 
Balgen und Apfelwerfen des altenglifchen Parterres. Doch diefer welt 
fhmerzliche Beigeſchmack hat vieleicht eber dazu beigetragen, das In— 
tereffe der Zuhörer zu erhöhen als zu vermindern, und fo wundern 
wir und nicht; daß Hr. K. mit feinen wohlgefügten Perioden, die in 
immer vollem Strome am Ohr vorhberraufchen, mit jeiner Birtuofttät 
in der Bertheilung von Licht und Schatten und feiner Meifterfchaft 
des augenblicklichen Effects fein Publifum 36 Abende hindurch zu 
feſſeln vermochte. 


Gelingt e8 ihnen auch, hier und da das noch ſchlummernde In— 
tereffe für Sh. zu wecken, woran wir nicht zweifeln, fo find fle nicht 
umfonft gefchrieben. An neuen Hiftorifchen oder philofophifchen Auf- 
ſchlüſſen find fie freilich nicht reih. Hr. K. fagt meiftend nur mit 
tdnenderen Worten, was ſchon Gervinus geſagt hat; kurze Andeutun⸗ 
gen des letztern werden mitunter weiter ausgeſponnen, ſpeciellere Aus- 
führungen kürzer zuſammengefaßt; die Abweichungen find nicht der 
Rede werth *). Wir würden dem Buche daraus keinen Vorwurf 
machen, da wir heutzutage einmal nach den Worten des Verf. „lite 
rarifhe Spinnmafchinen und Manufacturen brauchen, welche ven Roh— 
ftoff fauber und zwedimäßig für das gebifvete Publitum verarbeiten”, 
wenn er nicht Alles, auch dad Trivialfte, in dem Tone einer neuen 
Höheren Dffenbarung vortrüge, und oft ald menn er allen bisherigen 
Meinungen zum Trotz einen fühnen Trumpf außfpielte. Am’ Schluß 
der vierten Vorleſung heißt es z. B.: „Ach ſtehe keinen Augenblid an, 
Sh. ald den fittlichiten, männlichften und geiftig gefunveften Dichter 
zu verehren und laut zu befennen, wie er als der phantaflereichfte, an= 
jiehenpfle, Tieblichfte und erſchütterndſte längft von Beurtheilern und Les 
fern aller Bildungaftufen und Farben anerkannt und genoffen wirb.* 
Gerade die geiftige und fittliche Geſundheit Sh.'s haben alle neuen Er- 


Fe) Wenn Hr. R. 5. 8. ©. 269 9. 4. „während der Schlacht“ (ivie eh 
der Sitnation ıntipricht) gefehrieben hätte ftatt „nach der Schlacht,“ fo mären 
feine folgenden weitläuftigen Auslaſſungen überflüffig gemefen. 
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flärer als die fefte Bafls feiner poetifchen Anfchauungen hervorgehoben, 
während man mit Recht zugab, daß er an Reichthum ver Phantafle, 
an Lieblichfeit und tragifcher Gewalt wol hier und dort feines Gleichen 
findet. Ein Wagniß ift es jevenfalld nicht, auf Sh. jedes Lob im 
Superlativ zu häufen; gegenwärtig gehört wahrlich mehr Muth. dazu, 
den Teifeften und befcheivenften Zweifel an feiner unbedingten Vollkom⸗ 
menheit audzufprechen. 

Für die rhetorifche Wirkung des Augenblids mochte eine ſolche 
gehobene Ausdrucksweiſe wohl berechnet fein; für den bleibenden ges 
fehriebenen Buchftaben hätten wir eine Aenderung gewünfcht. Leſer 
find einmal älter und Eritifcher ald Zuhörer, da bei ihnen die ſym— 
pathetifche Gewalt nicht wirkt, welche den Redner und fein Publikum 
in @inem Gefühl vereinigt. Wir hätten es darum auch räthlid; ge— 
funden, wenn Hr. K. im Gebrauch der rennerifchen Hyperbel fparfamer 
gewefen wäre. ©. 114 fagt er: „Sh.'s Genius Hat einen Erfolg ind 
Leben gerufen, der durchaus einzig dafteht in der gefammten Gefchichte 
der Dichtkunft.” Hier mar doch wenigftend Homer auszunehmen. 
©. 21: „Wo zeigt und die Gefchichte andrer moderner Literaturen bie 
Geitenbilder zu jenen Mäcenen, die. in einer Zeit fehrofffter. Standes- 
vorurtheile unbedenklich dem Adel des Geifted die Hand reichten“, 
nehmlich zu Sidney, Effer und Southampton? Daß jede moderne 
Literatur ähnliche Mäcene gefunden Hat, weiß jeder gebildete Leſer; 
in Deutfchland wollen wir, um von Karl Auguft und andern Für 
fien zu fchweigen, nur an den Grafen von Hahn erinnern, der 
für das Schaufpiel mehr gethan hat ald die ganze Ariftofratie Alt« 
Englands zufammengenommen, Die Annalen der Thenter und Theater» 
dichter der elifabethanifchen Zeit. wiffen von Unterflügung durch die 
Großen nicht viel zu erzählen, und was noch den eifrigften unter ihnen 
betrifft, ven Grafen Southampton (ver trotz der Gegenbeweife Boaden's 
auch bei Herrn K. mit Sh. auf Du und Du ift) fo reducirt fich das, 
was der Dichter ihm verdankt, auf eine gelegentliche Fürſprache. — 
Bon der Verſchmelzung der Normannen und Sadjfen heißt e8 ©. 132, 
„ed ſei ohne Frage die folgenreichfte, großartigfte Umbildung, welche 
die und befannte Weltgefchichte auf dem Gebiet des Völkerlebens auf- 
bewahrt hat." Dies hat doch nur dann einen Sinn, wenn die Herrn 
K. bekannte Weltgefchichte eben nur die englifche Gefchichte if. Ma- 
caulay, dem er die an jener Stelle entwickelten Gedanken entlehnt, 
drückt fich viel gemefjener aus. 
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- Weniger unfchulviger Art finv andre Wendungen, welche aller 
dings dem rebnerifchen Eindruck ebenfo gut dienten, bei denen aber bie 
Mufe „ver fchlichten, ungeſchminkten Wahrheit” wol auch ohne Schminke 
ein flein wenig roth geworben if. Hr. K. ftellt ung z. B. ©. 51 
aus zwei verfchledenen, gar nicht zufgmmengehörigen Schilderungen von 
Nafh und Drake dad Bild eines Theater Abends zufanmen. „Es ift 
ver 12. Juni 1613, ein ſchöner, fonnenheller Sommertag” (voraus- 
gefegt daß es nicht regnete oder nebelte); „vom Globe-Theater weht die 
sothfeidene Fahne u. f. wm. Etwas Ungemwöhnliched wird heute geboten. 
Alle fonftigen Anpreifungen verfchmähend, kündigt die Geſellſchaft eine 
Prahtvarftellung Heinrichs VII. an, mit ven einfachen Worten des 
Zettels: Alles ift wahr.” Es folgt eine Befchreibung, wie das Publi- 
kum zufammenftrömt und dann vor Beginn des Stüds im Haufe Un 
fug aller Art treibt. Bis dahin macht die Erzählung zwar nicht dem 
Siftoriker, Der von den ſpeciellen Greigniffen jened Tages nur die Auf- 
führung Heinrichs VII. und den Brand des Globe-Theaterd kennt, aber 
body dem Novelliften alle Ehre. „Aber nun,“ Heißt es weiter, „beginnt 
dad Stück und diefe tolle Tärmende Menge wird ganz Auge, ganz 
Ohr»... Da ift Fein englifche® Herz, das nicht höher fehlüge, wenn 
ber ritterliche „Heinrich feinen Streitgenoffen von Agincourt zuruft: 


Und nie von heute bis zum Schluß der Welt 
Wird Erispin Erispian vorübergehn, 
Daß man nicht und dabei erwähnen follte” u. f. w. 


Diefe Verſe, welche in Shakſpear's Heinrich V. ftehn, follen bei einer 
Aufführung Heinrichs VIN. geſprochen fein? Mit ihnen fällt ja vie 
ganze hübfche Theaterfcene ins Waffer. 

‚Macaulay fagt: In the time of Richard the first, the ordinary 
imprecation of a Norman gentleman was „May J become an English- 
man!“ His ordinary form of indignant denial was „Do you take me 
for an Englishman ?* Daraus maht Hr. K.: „Haltet ihr mid für 
einen Engländer? war die gemöhnliche Verneinungsformel des Richard 
Löwenherz; Mag id; zum Engländer werden, eine bei ihm und feinen 
— — beliebte Verwünſchung.“ 

Gervinus ſagt von Sh.'s Richard I: Coleridg⸗ nennt es mit 
Recht das erfte und bewunderungswürdigſte von Sh.'s rein hiftorifchen 
Stücken“; und bald darauf: „Nichts ift bei alledem natürlicher, als: Daß 
man bei dem außerordentlich praftifchen Charakter dieſer hiſt ori⸗ 
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fhen Stüde auf einen foldhen (politifchen) Gebrauch verfelben ver: 
falle. Unzähligemale Haben dieſe Werfe ven Rednern ver Parlamente 
Belegftellen ihrer politifchen Weisheit bieten müffen.” Daraus macht 
Hr. K.: „Die englifche Kritik *) erflärt Richard II. mit Recht für das 
erſte der rein Hiftorifchen Stüde, und von je hat die Betrachtung eng« 
fifcher Staatsmänner diefem Meiſterwerke politifcher Poefle, im beften 
Sinne des Wortes, mit Vorliebe fich zugemwendet.“ | 

Auf ©. 5. heißt e8 bei Hrn K.: „Heinrich VII. und Elifabeth redeten 
zu ihren Parlamenten eine Sprache, mie man fie jegt gegen feinen deutſchen 
Landtag in Anwendung bringen würde. Im Jahre 1601 mußte daß 
Parlament den Befcheid Hören: Unumfchränfte Fürften, mie die engli— 
chen Monarchen, wären eine Art von Gottheit auf Erven. Es wäre 
vergebens, die Hände der Königin durch Gefege oder Verordnungen 
binden zu wollen, weil fle durch ihre losſprechende Kraft ſolche nach 
Belieben Iöfen könne.“ Der Wortlaut verräth Hume ald den nicht 
angeführten Gewährsmann des Herrn K. Aber Hume erzählt nicht, 
daß die Königin das Parlament in folder Weife beſchleden, jondern 
daß eine Partei im Haufe der Gemeinen jene Sprache geführt habe, 
und giebt zur Characteriftit der damaligen Zeit reichliche Auszüge aus 
ihren Reden. Hr. K. Eonnte e8 übrigens fehon aus dem Biftorifchen 
Abriß Macaulays wiffen (und mußte es auch, vgl. ©. 15), daß die 
Königin jenem Parlamente gegenüber gerade bie ruhigfte und nachgie- 
bigfte Haltung beobachtete. 

Diefe Beifpiele, welche fich ins Endloſe vermehren Tiefen, mögen 
binreihen, um die Willkür des Herrn Verf. in Bezug auf Hiftorifche 
Angaben deutlich zu machen, und uns zugleich entfchuldigen, wenn wir 
auf feine gelegentlichen Ausfälle gegen andre Schriftfteller, 3 DB, gegen 
Delius, ehenſo wenig näher eingehen als auf feine gefhichtlihen Auf— 
foffungen im Ganzen und Großen. Auch in ihnen geräth er beftän- 
dig ind Maßloſe und Nebelhafte, wo er ſich nicht einem zuverläffigen 
Führer anzuſchließen Gelegenheit hat. Denn es fehlt ihm nicht nur 
an umfaffenden hiftorifchen Kenntniffen, fondern auch an Strenge des 


*) Man vergleiche S. Johnſons Urthell: This play is one of those 
which Sh. has apparently reviaed; but as success In works of inven- 
tion is not always proportionate to labour, it is not finished at last 
wiih the happy force of some other of his tragedies, nor can it be 
said Much to affect Ihe-passione, or enlarge Ihe understanding. 
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Denfens und philoſophiſcher Disriplin. Zum VBeweiſe dafür Führen 
wir jeine Definition von „Poeſie“ im Anfang der zweiten Vorlefung 
an: „Poefte it Nichts und kann nichts fein ald die finnliche Erſchei— 
nung bes Geiſtes“, (Die daraus gezogenen Schlußfolgerungen möge der 
Lefer ſelbſt auffuchen), und endlich feine Characteriſtik Richards lI. 
welche wahrfcheinlich zur befonvdern Erbauung der Dilettanten dienen 
fol, für welche dad Bud) gefchrieben ift: „Er gewährt das erſchütternde 
Schaufpiel eines beifpiellofen, geiftigen und gemüthlichen nicht weniger 
als Außerlichen Banferuttd in Folge des einen Umftandes, daß die Na- 
tur ihn mit einem Dilettanten» Character auf eine Stelle berufen, bie 
mehr. als jeve andre einen Künftler fordert. Sprechen wir und heut 
licher aus: Wenn man mit dem Namen deö bilettantifchen, im fchlim« 
men Sinne, den Character bezeichnen Darf, der eben Nichts ernft nimmt 
ald das Streben nad) Genuß, und ver. feine grünpliche und unwandel⸗ 
bare Ueberzeugung hat ald den Glauben an das eigne Recht und an 
die eigne BVorttefflichkeit: darin beftärft durch eine Erregbarfeit und ein 
Anempfindiingdvermögen, welches die Schmeichelei jo gern mit Geift 
und Genie vermechfelt — fo ſcheint Richard Il vom Dichter recht eigent« 
lich geſchaffen, um den Typus diefer modernſten aller Characterformen 
ein für alle Mal muftergültig hinzuſtellen.“ Sapienti sat. Wir faffen 
unfer Urtheil über das Buch noch einmal dahin zufamment, daß es na 
vortrefflich Tieft, aber zur Belehrung nicht zu empfehlen if. 
b 


— — — — —— 


Die orientaliſchen Münzen des akademiſchen Münz: 
kabinets in Königsberg, befhrichen von &.H.F.Neffels 
mann. Leipzig 1857. 8. 5. A. Brockhaus. (XVIII. und 
174 ©.). 


Da diefed unlängft erfchienene Werk einen Gegenftand behandelt, 
der nicht bloß ein wiffenfchaftliches fondern auch ein provinzielled In— 
tereffe gewährt, infofern nämlich, als der größere unn wichtigere Theil 
der hier befchriebenen Münzen aus Funden in unferer Provinz her⸗ 
rührt, fo fei demfelban eine kurze Befprehung in diefen Blättern ges 
widmet. 


Der Berfafler Hat den ganzen orientalifchen Müngvorrath, ver 
mit zwei Silberlingen aus ver Zeit der. Madabäer beginnt und mit 
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den Münzen des jegt regierenden türfifhen Sultans fchließt, in vier 
Abtheilungen geordnet: 

J. Vor⸗islamitiſche Münzen. Dieſe Abtheilung umfaßt 
nur zwei Claſſen, die jüdiſchen Münzen verfchiedenfter Art, und bie, 
Münzen der Saffaniven in Perfien mit Pehlewilegenven, jene 12, dieſe 
9 Stüde enthaltend. 

I. Münzen ver Chalifen. Dieſe Abtheilung umfaßt eben⸗ 
falls zwei Claſſen, die Münzen der morgenländiſchen Umajjaden (von 
fpanifchen Umajjaden beftst dad Kabinet Feine Münzen) und der Abba- 
fiven, jene durch 10, dieſe, die veichfte von allen, durch 275 Stücke 
vertreten; ein Anhang befchreibt noch 6 Münzen abbaftvifcher Statt 
halter von Tabriftan. Beide Klaffen dieſer Abtheilung enthalten mehre 
aufßerorventliche Merkwürdigkeiten, die felbft in ven bekannten — 
Münzkabineten nicht vorkommen. 

II. Münzen ver von dem Chalifate as Dys 
naftien, d. 5. derjenigen neben dem Chalifate der Abbaſiden 'befte- 
henden Provinzialregierungen, welche noch, wenigftend dem Namen nad, 
die Oberhoheit des Chalifats in Bagdad anerkennen. Im viefer Ab⸗ 
theilung begegnen wir 2 Münzen ver Ipriflven, 2 der Tahiriven, 2 
der Soffariven, 77 der Samaniven, 2 der Wolga-Bulgbaren, 1 ver 
Ehane von Turkeſtan, 2 der Buwaihiden, 2 der Hamdaniden, 1 ber 
Atabefiven, 1 der Muwahhiven, 1 der Ajjubiven. Ein Anhang ber 
ſchreibt 10 theils unbeftinnmbare, theild fehlerhafte Stüde. 

IV. Münzen der vom Chalifate unabhängigen und 
fpäteren Dynaftien. Diefe Abtheilung enthält die mohamedani- 
ſchen Münzen fpäterer Zeit bis auf die Gegenwart, und zwar 1 Münze 
des Hulaguiden Abu Said Bahadur Ehan, 12 Münzen ver Dfchut- 
fhiden, 3 der Krim-Tataren, 15 der Baberiven (Großmoguln von 
Hinduftan), 2 von Maifur, 1 von Cananore, 1 ded Affchariden Nabir 
Shah, und 93 der Osmaniden. In drei Anhängen werden noch un- 
beftimmte mohammedanifche Münzen, 4 Stud, hriftliche Münzen mit 
orientalifchen Legenden, 8 georgifche und 9 oſtindiſche, und endlich 
chineſiſche Münzen, 9 Stüd, beſprochen. 

Die Abtheilungen I. und II., bei weitem vie mwichtigften unter 
allen, beſtehen faft ausfchlieglich aus Münzen, welche zu verfchiedenen 
Malen in unferer Provinz gefunden find; unter den 390 Münzen, 
welche diefe beiden Abtheilungen umfaffen, befinden fih nämlich nur 
835, welche nicht aus ſolchen Kunden herrühren, Diefe einzelnen Funde, 
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worunter zwei fehr bedeutende, Hat der Verfaffer in ver Vorreve aus» 
führlicher befchrieben und charakteriſirt. 

Ueber das Verhältniß gegenwärtiger Schrift zu einer früheren 
Beröffentlichung des Verfaſſers laſſen wir ihn felbft fprechen. Gr fagt 
in der Vorrede: „Mehrfache Gründe beftimmen mich, eine neue Bears 
beitung meiner im Jahre 1846 herausgegebenen Schrift: Nummorum 
orientalium, qui in Nummophylacio Acadeınico Regimontano asser- 
vantur, Definitio et Explicalio* zu veranftalten. Der wichtigſte, und 
zwar ganz objective Grund ift der, daß die Anzahl der orientalifchen 
Münzen des afademifchen Kabinets fich feit 1846 verdreifacht hat, fo 
daß meine heutige Befchreibung dieſer Sammlung vdiefelbe in den Au- 
gen des fachverfländigen PBublicums, fomohl mas die Zahl ald was 
die Bedeutung der Münzen anlangt, in ein ganz neues Licht zu flellen 
geeignet ift. Ein zweiter Beweggrund für die Veröffentlichung gegen- 
wärtiger Schrift liegt darin, daß meine erſte Bearbeitung als akade— 
mifche Promotionsſchrift nicht in den Buchhandel gefommen und daher 
fehr wenig befannt geworben iſt. Daffelbe gilt von zwei Berichten, 
welche ich über Bereicherungen ver hiefigen Sammlung habe druden 
laſſen; da diefe Bereiherungen aus zwei in der Provinz vor- 
gekommenen Münzfunvden herrührten, fo übergab ich die Berichte dar- 
über ven hier erfcheinenden „Neuen Preußiſchen Provinzialblättern“, 
einer Zeitfchrift, die außerhalb der Grenzen der Provinz fo gut wie 
gar nicht befannt ift; auch konnten derartige Berichte in einer für das 
größere Publicum beftimmten Monatöfchrift nur fehr populär nnd ober⸗ 
flählich gehalten fein, und ich mußte es als eine beſondere Vergünſti— 
gung von Seiten der Redaction anfehen, daß mir hier und da der 
Gebrauch arabifcher Schrift geftattet- ward. Noch mehr ſubjectiver 
Natur iſt der dritte Grund, der mich zur Herausgabe gegenwärtiger 
Schrift veranlaßt hat: ich habe nämlich ſeit 1846 meine Anſichten 
über manchen hieher einſchlagenden Gegenſtand geändert; ich habe z. B., 
um nur Eines anzuführen, die ältere Frähnſche Theorie der Begrü- 
Bungsformeln auf den Münzen aufgegeben und mich ber befonverd von 
Saulcy, Stidel und Soret ausgebildeten Theorie der Währungs- 
zeichen angefchlofjen,; auch bin ich hier und da, durch beflere Hilfsmit- 
tel unterftügt, von meiner früheren Lefung undeutliher Münzpaftiven 
abgewichen. Alle diefe Umftände geben gegenwärtiger Schrift den Cha- 
after einer fehr vermehrten und verbeflerten zweiten Auflage meiner 
„Definitio et Explicatio.‘* 
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Der Berfaffer Hätte feiner Schrift vieleicht den Eingang gu einem 
größeren Publicum geöffnet, wenn er die orientalifchen, meift arabifchen, 
Münzlegenden, wenigſtens der iwichtigeren unter ihnen, mit einer Ueber- 
fegung verfehen hätte, wie es in feiner „Def. et Exp.“ gefchehen wat. 
In feiner jegigen Geftalt wird das Werk ſich fein Publicum wohl 
ausfhieplich unter den Drientaliften fuchen müſſen. 

Die Äußere Ausftattung des Werkes ift recht elegant. Einige we⸗ 
nige Drudfehler find mit der Entfernung des Verfaſſers vom Drud- 
orte zu entſchuldigen. d 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (bie Zahl der Eremplare darf nicht 100 
überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 

1. wenn die Columne umbrocen werden muß, mit. . 1 Thir. 3 Sgr. 
2. wenn die Eolumne nicht umbrochen werden barf, je- 

doch andere Seitenzahlen eingefeht und bie der Ab» 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen mer» 

DEREN 2. ee — „ 25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein welßer mit — Titel — Umſchlag 
a a ee ee ee er I, 10. 
Auch dad Heften ber Separatabdrüde, mag ed nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beliebt werben, wird zu bifligem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Sahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleich den Ort, 
wohin die Scparatabdrüke von der Prucherei zu ſchichen oder durch 
die Poft, auf Aoften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifalifhen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit I Thir. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... „2... —_—.,.8, 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit... . .». 3„ 1%, 
und der Drud pro Hundert mit... ....=. — „ 


berechnet. Der Drud eined Viertelbogens würde verhältuigmäßig u 
theuer fein, und wir werden daher, falld jemand da& zu empfangende 
Honorar 48 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen follte, 
mehrere foldher Aufträge zu verbinden fuchen, bamit die Koften vermin» 
dert werben. 
Das Rieß Bapier koftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier der 


BB: BB rear 2Thlr. — Spar. — Pi 
2. Median fein Drudpapier, "wie das zu ben 

Noten im erfien Bande verwandte .....3 „ — » , 
3. Drudvelin der Bogen. ».. 2er run. —, — „— — 
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Im Uſten Hefte dieſes Bandes find nachſtehende finnftörende 
Druckfehler zu verbeſſern: 
S. 40. 3. 11 v. o lies Maßen ſtatt Maſſen. 
S. 40. 3. 12 v. u. lies emſigſten ſtatt wichtigſten. 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werben von der Redartion für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preusifhen Staat poftfrei verfendet. - Durdy den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße ME 12, nimmt im Namen der Redac; 
tion Beſtellungen an und verſieht alle Geldgeſchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirdyen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Sheil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript ber 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prã⸗ 
numerationspreiſes werden erbeten unter der Adreſſe: 

An den Verein zur Rettung ‚serwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

zu 


Erziehungöverein zu Königöberg In Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irriger Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch» 


aus feinen Theil ninmt. 
Die Hedactions- Commiffton. 


I. Abhandlungen. 


Nachricht über den Thorner Annaliften, eine neu: 
aufgefundene Quelle zur preußifchen Gefchichte. 


Im Sabre 1724 berichtete Dr. Joh. Chriſtoph Volbrecht in feiner 
„Nachricht von denen auf der Föniglihen und Wallenrodifchen Biblior 
the? befindlichen codicibus manuseriptis Simonis Grunauen“ 
im Erleuterten Preußen II, 408, daß er bereitd „fieben Sahre her 
auf eine collectionem scriptorum rerum Prussicarum gefam- 
melt und bedacht geweſen.“ Er wollte, wie aus feinen näheren 
Mittheilungen hervorgeht, auh Simon Grunau und Lucas David 
darin aufnehmen, welche beide zufammen „einen ziemlichen tomum“ 
abgeben würden. 

Die Ausdehnung eines foldyen Unternehmens auf diefe befannt« 
li durchaus nicht im Verhältniſſe zu ihrer Ausdehnung werth— 
vollen Autoren, würde bei allem Entgegenfommen des preußifchen 
Publicums, auf dad Volbrecht fehr zu vertrauen fcheint, jedenfalls 
eine einigermaßen vollftändige Publication der zahlreichen älteren, 
originalen Schriftftieller gehindert haben; dafjelbe würden vielleicht 
die politifchen Werhältniffe der damaligen Zeit, befonderd das Fort: 
befiehben der Xheilung Preußend in bie königlich preußifche und 
die polnifche Provinz gethan haben, welche jedenfalld eine unbe» 
fangene Würdigung befonderd der von Parteiftandpunften aus ges 
fihriebenen Quellen beeinträchtigt haben würde. Endlich würden 
auch die Leiftungen der damaligen philologifhen Kritif, wie man 
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aus vielen Ähnlichen Arbeiten des vorigen Sahrhunderts abnehmen 
fann, fchwerlich den heutigen Anforderungen genügt haben. 

Dagegen ein großer Scha& nicht nur für die Provinz, fon: 
dern fogar für das gefammte Vaterland müßte eine Sammlung 
der Quellenfchriftfteler zur Gefchichte der. preußifchen Lande des 
Deutfchen Ordens fein nach den Grundfägen einer gefunden Kritik 
bearbeitet, in der für das engere Gebiet das geleiftet wäre, was 
die unter Perb’ Leitung erfiheinenden Monumenta Germaniae 
historiae für ganz Deutfchland zum Biele haben. Außer Sten« 
zel's Scriptores rerum Silesiacarum eriftirt ein ähnliche um: 
faffendes Merk noch für Feine der andern Provinzen Preußens und 
ift au faum möglidy. Weber der Mark Brandenburg chronicas 
lifcher Ueberlieferung hat ein merfwürdiger Unftern gewaltet; von 
den übrigen bot feine in den legten Jahrhunderten ded Mittel 
alters ein ähnlich von großartigen politifchen Interefjen getrageneg, 
geordnete Staatsſyſtem dar, wie das ded Deutfchen Drdend in 
Zeiten der Verwirrung und der Zerfallenheit um Eleine Mittelpunfte, 
das fich auch auf dem literarifchen Gebiete wiederfpiegeln mußte, 
während zugleich dad Leben individueller Inſtitute, befonderd der 
Städte, das nachher dem Orden über den Kopf wuchs und feinen 
Audgang bereitete, mit anderweitigen ſchwungvoll entfalteten Ents 
widlungen, fo der Hanfa, zufammenhängend, gleihfals feine Ber: 
treter und Vertheidiger auf dem Felde der Hiftoriographie fand. 
Aber auch die bifchöfliche und die Kloftergeiftlichkeit, welche letz— 
tere freilich bier, unter Randesherren auch geiftlichen Characters, 
nicht die Hauptträgerin des geiftigen Lebens, wie anderswo wäh» 
rend langer Zeit, fein Eonnte, haben bedeutfame Spuren ihrer 
Thätigfeit auf diefem Gebiete hinterlaffen. 

Es ift Schon oft ausgeſprochen worden, daß ſich wenige Länder 
einer folchen Fülle von Werfen der Gefchichtöfchreibung (läßt man 
auch die unendliche Zahl der nach der Säcularifation Oftpreußens 
verfaßten außer Acht) zu erfreuen haben, als unfere Provinz. Noch 
die lebten Jahrzehnte haben wichtige Publicationen der Art gebracht, 
während zu ihrer Eritifchen Würdigung fo viel befonder& in Voigt's 
grundiegendem Werke über die Geſchichte Preußens geboten if. 
Eine Weberficht des bisher Bekannten giebt Zöppen in feiner Ge- 
fhichte der Preußifchen Hiftoriographie. Berlin 1853. Xöppen 
felbft (Vorwort VI. ff.) hebt hervor, wie fo manche der werth« 
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volften Chroniken bisher ungedrudt geblieben find, andere in gänz⸗ 
ih unzulänglicher Form. „Eine neue Ausgabe der preußifchen 
Geſchichtſchreiber“ fagt er, „ift dringendes Bedürfniß — vielleicht 
gelingt ed dem Unterzeichneten, der den Plan dazu ſchon lange 
entworfen hat, eine folche endlich zu Stande zu bringen.” — 


Das Bedürfniß, aber auch die Ausficht feiner Erfüllung, hat 
fih in der allerlegten Zeit noch bedeutend gemehrt. Der Schrei: 
ber diefer Zeilen hatte dad Glüd, in dem Archive der Stadt Dan: 
sig, bei deſſen Anordnung er einige Sahre hindurch dem Archivare 
Profeffor Dr. Hirfch Hilfreiche Hand Ieiften durfte, zwei bis dahin 
unbekannte Ouellenfchriftfieller zur Gefchichte ded Deutfchen Ordens 
aufzufinden, welche an und für fich höchft werthvoll, auch dadurch 
noch an Intereſſe gewinnen, daß fie von ſchon befannten benugt, 
ein ſichreres Urtheil über die Leiftungen der letzteren erlauben, 
nämlich die in der Zeit der höchſten Blüthe des D. Ordens ver: 
faßte lievländiſche Chronif Hermann’d von MWartberge, 
Capellans des Meifters in Lievland, bis 1378 herabgebend, und 
die Annalen eined Brancidcaners in Thorn bis 1410, jene 
Quelle der f. g. Zamehlſchen Chronik, diefe mit Johannes von Pus 
filje und dem lübifchen Detmar und feinem Fortſetzer, foweit die- 
felben preußifche Nachrichten geben, verwandt. Außerdem ift unter 
den dort neuentdedten Sachen eine alte Handfchrift des chronicon 
episcoporum Warmiensium ded Domherrn Sobanned von Plaft: 
wig hervorzuheben, welche um fo erwünfchter fein dürfte, als der 
von Thomas Treter hinter feinem Werfe de episcopatu War- 
miensi veröffentlichte Text jenes Autors, beſonders um eine beffere 
Latinität zu erzielen, aber auch fonft, vielfach geändert worden iſt. 
Gern gab der Endeögenannte den Gedanken an eine Einzelpubli: 
cation diefer Denkmäler auf, um fich der Inswerkſetzung jenes 
größeren Unternehmens anzufchliegen. Die neubelebte Idee fand 
in maßgebenden Kreifen Anklang; anerkannte Autoritäten auf dem 
Gebiete preußiſcher Geſchichtsforſchung, fo Herr Profeffor Hirſch 
in Danzig, fagten ihre Mitwirfung zu und die Vorarbeiten find 
im Gange. Ein Repertorium der auf den Deutfchorden und die 
Lande Preußen bezüglichen Handfchriften auswärtiger Bibliotheken 
ift angelegt und die Unterfuchung verfelben felbft hat begonnen, 
„. B. auf der königlichen Bibliothek zu Dresden. Möge den Mit: 
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arbeitern bald die Möglichkeit werden, einen größeren Theil ihrer 
Kräfte diefem vaterländifchen Unternehmen zu widmen. — 

Die nachfolgenden Zeilen follen eine Reihe von Mittheilungen 
eröffnen, welche Fragen aller Art über die herauszugebenden Aus 
toren behandeln. — 

Der Quartant der Bibliothef ded Danziger Archives LI, 1 
befteht aus einer, wie ed fcheint, im zweiten Viertel des XVL 
Jahrhunderts veranftalteten Sammlung von allerlei auf die preus 
ßiſche Geſchichte bezüglichen chronifalifhen Aufzeichnungen und 
Actenftüden. 140 der 179 Blätter find ſchon in jener Zeit pas 
ginirt worden. Die Wafferzeichen des Papiered find zum Theile 
boländifchen und franzöfifchen Urfprunged, jedody fommt unter 
ihnen auch dad Danziger Wappen vor, wie es feit 1454 geführt 
wurde, zwei Kreuze und darüber die Krone. | 

Die verfchiedenen, zum Theil von anderen Händen gefchrier 
benen Beftandtheile ded Inhaltes find folgende: | 

1. auf Blatt 1—30 chronica Livoniae conscripta per Her- 
mannum de Wartberge, capellanum magistti per 
Livoniam 1143—1378. 

2. Bl. 31. Mensura agrorum. 

3. Bl. 31. Wie man ſich zum hochmeiſterlichen Heerdienfie flels 
len fol. 

4. Bl. 31—32b. Zwei Stammbäume der Sagellonen. 

5. Bl. 33—53. Die Annalen, über welche wir in dem Fol⸗ 
genden ausführlicher handeln wollen, mit Fortfegungen bis 
55 b. Ohne Ueberfchrift. Lateiniſch. 

6. Bl. 56. und b. Zwei Verzeichniſſe der Hochmeiſter Deut⸗ 
ſchen Ordens, und eines der Biſchöfe von Culm, reſp. bis 
Markgraf Albrecht und Tiedeman Gieſe. 

7. Bl. 57—89. Ohne Bezeichnung Johannes de Plastwig, 
chronicon episcoporum Warmiensium mit einem Anhange 
von Urkunden und Furzen fortfegenden Notizen bis 1537. 

8 Bl. 89-110. Einige Urkunden aus den Jahren 1454 und 
1455, fo wie ein Brief Kaifer Carls V. an K. Sigismund I. 
d. d. 1520. 28. Suni Brusellis; nebft Antwort. 7 u. 8. lat. 

9. Bl. 110b.—111b. „Borclarung der Magdeburgfchen Gutter 
zu beiden Finden.” 
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10. BI. 112—127, Einige auf den D. O. bezügliche päbftliche, 
faiferliche und fonftige Urkunden aus den Jahren 1505 und 
1525, fowie die Artikel des Gracauer Vertrages; lat. 

11. Bl. 128-135. Eberhard's von Seyne Verbefferung der 
Eulmfhen Handfefte. Deutfch. 

12. Bl. 136. Bidimus der Bulle P. Innocenz IV für Albert 
Erzbifhof von Riga d.d. Lugduni (1246) 5 id. ianuar. lat. 

13. Bl. 137—139. König Kafimird Willfür des Landes Preußen. 

14. Bl. 139 b. Note über den Verkauf bei unbeweglichem Gute, 

15. Bl. 140 und,,b. Zwei Sprüche der Magdeburgifchen Schöp- 
pen wegen Erbgangeb. 

16. Bi. 142 und b. Eine kurze Notiz zu 1501 und ausführliche 
zu 1520. Lat. 

17. Bl. 144—174. Auszug aus Peter von Dusburg Chroni- 

Ä con Prussiae, zum Theil mit guten Lesarten ”). Kat. 

18. BI. 175—179. Synchroniſtiſche Zabellen der preußifchen und 
lievländifchen Würdenträger. — 

Blatt 33 — 56, find in zwei Columnen befchrieben, während 
die übrigen des ganzen Buches durdhlaufenden Text enthalten. 
Wir bezeichnen die beiden Spalten der je erften Seite mit a und 
b, die der zweiten mit ce und.d. Blatt 53h. bis 56 war urfprüng- 
lich leergelaffen; eine fpätere Hand hat erfi zufammenhängende, 
dann vereinzelte Nachträge bid 1540 hinzugefchrieben. Unfere Ans 
nalen felbft dürften, infoweit fi überhaupt für die Diplomatif 
jener Zeit ganz fihere Angaben machen laffen, um 1525 abge 
fhrieben fein. An den Rand find von jener fpäteren Hand an 
einzelnen Stellen ergänzende Nachrichten hinzugefügt worden. 

Wir betrachten zunächft die Annalen, wie fie fich felbft bieten. 
Sie beginnen mit Notizen über den Märtyrertod des h. Wenzel 
941, ded h. Adalbert 997, des h. Stanidlaud 1079 und über die 
Stiftung des Templerordens 1112. Zu 1190 wird die Stiftung 
bed D. O. bemerkt und dann auf preußifche Angelegenheiten über« 


*) So findet fi darin in den Zeugen unter der Schenfungsurfunde über 
das Eulmerland der Vicefanzler Gregorius; der Propſt, den Hartknochs Text 


? 
H. 5 Sermitotus, Jeroſchin Gernuld nennt, heißt bier Seruuld; vgl XTöppen: 
Geſch. der preuß. Hiftorlographie 277, u. f. f. - 
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gegangen. Zuerft find meift Städte und Schloßgründungen an» 
gegeben, dazwifchen kurze Angaben über Friegerifche Ereigniffe in 
Preußen, Lievland und Kurland. Mit dem XIV. Sahrhunderte 
werden die Nachrichten ausführlicher und vollftändiger; jedoch find 
viele Jahre noch ohne Mittheilungen gelaffen, fo 3. B. die Sahre 
1350 bi8 1359 inel, dann 1364, 1372, 1373; erft von 1374 
(Bl. 36 ec.) ift jedes Jahr mit einer Bemerkung bedacht. Der 
Schluß nach 1410 ift auch durch die lange Dehnung des g in 
dem Schlußworte Marienborg angedeutet. (Bl. 53 b.) 

Einige Ausdrücke in den legten Fahren erweifen den Autor 
ald den Greignifjen gleichzeitig. Zu 1401 (49b.) erzählt er, daß 
der Hochmeifter und feine Gebietiger mit dem Könige von Poten 
zu Radzand getagt haben: „et semper nescitur quid conclu- 
sum“; zu 1398 (48 c.), daß die Königin Hedwig von Polen mit 
dem Könige in Kujavien gewefen fei: „et, ut accepi, libenter 
convenisset cum domino magistro, sed magister non venit 
ad eos“ etc,; zu 1408 (50 c.): „dominica post epiphaniae in 
Trakken domini nostri cum praeceptoribus habuerunt pla- 
tita cum Wytold et rege Poloniae et fuerunt ibi mukti 
principes, Et post reditum eorum nihil audiebatur, quid 
esset actum vel conclusum; sed percepi solum, quod rex 
postulasset castrum Drysen a dominis nostris“ etc. Daß er 
ein Deutfcher ift, erweift zum Ueberfluffe feine Anführung deutfcher 
Worte 1384 (41b.). Ein befondered Intereffe und eine befondere 
Kenntniß verräth der Autor für die Angelegenheiten des Gulmer: 
landes und der angrenzenden polnifchen Provinzen, im Speciellen 
aber für Thorn. An mehr ald dreißig Stellen gedenft er ver 
Stadt und führt häufig Nachrichten nur localen Werthes auf; fo 
giebt er zu 1404 an (50 a.), daß die Thorner am Margarethens 
tage von der Erpedition nach Gotland zurüdgekehrt ſeien. Würde die 
Notiz bei 1242 (33 b.): „nostrishominibus de terra Culmensi” 
auch einer weiteren Auffaflung Raum geben; zu 1236 fagt er (33 b.): 
„eivitas de antiquo Thorn translata est in hunc locum.“ 

Zu 1409 giebt ſich unfer Annalift ald einen $ranciscaner: 
mönd zu erfennen. Er fagt (51 a): „statim post pascae Ul- 
ricus magister cum aliquibus praeceptoribus ivit ad expo- 
nendas civitates Memelam et Ragnitem et dedit locum Au- 
gustinensibus in Memela; nobis vero, fratribus mino- 
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ribus, in Ragnit; sed guerra interveniente nihil pro tunc 
est factum.“ Demnach gehörte er dem Franciscanerflofter 
in Thorn an, dem älteften dieſes Drdens in Preußen. Won 
den Drdenöherren fpricht er meift als „domini nostri”. ine auf» 
fallende Eigenthümlichfeit ift, daß bei dreien Jahren 1317 (34 a.), 
1329 (34 b.) und 1337 (35b.) fi die Nachrichten nicht audge- 
fchrieben, fondern nur mit Anfangsbuchftaben angedeutet finden. 
So fieht an erfierem Orte: „m. gr. ka. iudi. ge. incha. th. a. 


su po. fu. depo“; 1329. fr. _W. ex ith. su. m. a. cu. p. et 
epis ma. et co f. iui et p. al. ha. cu omi mi et fe. de 
domö he. et mis.; zu 1337 h. p. m. cd c bm th iudi im 
im v'.“ Die beiden erften Nachrichten Fönnten fich auf die HM. 
Kart Beffart und Werner von Orfeln beziehn, die letzte auf Theo: 
berich von Altenburg und ihre vollftändige Mittheilung aus Rück— 
ſicht aufdie'beftehende Regierung unterlafjfen fein. Im Uebrigen ift 
unfer: Annalift ein großer Anhänger der Landesberrichaft. 

Für die Jahre, in weldhen er nicht als Zeitgenoffe fchrieb, 
(deinen ihm ältere gleichfalls Thorner Aufzeichnungen vorgelegen 
zu haben, indem auch darin die Landſchaften um dieſe Stadt bes 
ſonders berückſichtigt find. — 

Soviel ergiebt ſich, wenn man vorläufig noch von der Aus— 
wahl und Farbe der Nachrichten, ſo wie ihrer Stellung zu dem 
ſchon bekannten hiſtoriſchen Materiale abſieht, aus den vorliegenden 
Annalen über: die Zeit und Perſon ihres Urhebers. Andere Fra— 
gen: werfen ſich auf, wenn man fie mit fonftigen Quellenfchrifts 
fiellern vergleicht, Fragen, deren Beantwortung jene Refultate zwar 
nit umfloßen, aber näher präcifiren wird. ine durchgehende 
Beziehung auf Dusburg, Johannes von Pufilje und Detmar, 
welche beide leßtere hier befonders in Betracht fommen, wird die 
Ausgabe diefed Werkes bringen; für jebt, wo ber Text dem Publi— 
fum noch nicht vorliegt, müffen wir und begnügen, fummarifch zu 
fahren und nur einzelne befonders bezeichnende Stellen hervorzuheben. 
Aus Urkunden dürften einzelne Bemerkungen wie zu 1233, 
1238 *), 1343, 1383 u. f. w. entlehnt fein. Die Nachricht über 
die Erfolge der Littauifchen Reife 1381 flimmt ganz genau mit 
derjenigen überein, welche der Hochmeiſter felbfi in einem 


a. 
ar, Beeren 44 FRE 
8 Pr IB 


) „Donatio ecslesiae «Culmensis.‘‘ 
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Briefe *) an den Hauscomtur von Danzig giebt. Er fordert 
denfelben darin auf, von den Geiftlichen in der Stadt und zu 
Dliva Dankgottesdienfte halten zu laffen. Ein ähnliches Schrei: 
ben wird an den Thorner Drdendconvent ergangen fein und durch 
defien Vermittlung unferem Annaliften Fund geworden. fein. 

Die Aufzeichnungen von 1190 an bis 1332 zeigen eine große 
Verwandtfchaft zu Dusburg und feinem Fortfeger und dürften 
zum großen Theile nur Auszüge daraus fein. So finden ſich die 
Gründungen von horn, Culm, Marienwerder, Elbing, Balga, 
Königsberg, Tapiau (zu 1265), Brandenburg u, f. w. meift au 
führlicher auch bei jenem wieder, wobei jedoch auch einige Unge— 
nauigfeiten vorfommen, z. B., daß die Gründung Schönſees, des 
bei Dusburg fchon vor 1273 belagert wird, erft bei 1275 fteht. 
Sm Welentlihen beruhn auch die Nachrichten zu 1260, 1261, 
1262, 1268, 1272, 1277, 1296, 1300, 1322, 1326, 1329, 1330, 
1332 (Dudburg 1329) auf legterem. Die Fünftige Ausgabe würde 
nad dem maßgebenden Borbilde in den Monumenta Germaniae 
alle diefe entiehnten Nachrichten, deren Quelle wir noch nachzu⸗ 
weiſen vermögen, durch kleineren Druck von dem Uebrigen aus 
zuzeichnen haben. | 

Aber diefer erſte Theil unferer Chronif hat auch feinen felbft- 
ftändigen Werth, indem nicht felten Dusburgs Mittheilungen durch 
nähere Namen» und Zahlenangaben vervolftändigt find und das 
neben auch andere umfafjendere Notizen unbekannten Urfprunges 
fi vorfinden; Für die Verlegung Thorns an die jegige Stelle 
(Dus. II. 1. a. €.) ift dad J. 1236 angegeben; für die Culms 
1253. Als Zag der Schlaht am See Renfen (Du. III. 40.) 
zu 1242 (!) giebt er Viti und Modesti an, fowie den Verluſt 
von 1200 Mann aus dem ulmerlande. Die Krönung König 
Wenzeld von (Böhmen und) Polen (Du. III, 270.) geſchah in 
Snefen; der Mörder des Littauers David 1326 (Du. III. 354.) 
hieß Andreas. Die Eroberung Wiffegrade (Cont. 1%, 1329.) 
geſchah 1330 an S. Nerei und Achillei; in demfelben Jahre wurde 
außer den anderen Burgen (a. a. DO.) auch Radzans erobert; 
u. ſ. f. — Durchweg eigenthümliche Nachrichten finden ſich zu 


*) Danziger Archiv Stadtbuch I. 1414. 4. D. d. Estomihi (24. Fe⸗ 
bruar) s. I. 
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1258, 1277, 1286, 1308”), 1309, 1330, 1332, 1333, 1335, 
1336 u. f. w.; dann jene in abgefürzten Worten gegebenen, welche 
wir oben erwähnten. 

Bereits bei dem J. 1260 beginnt eine Uebereinftimmung mit 
den Mittheilungen über Preußen in der lübifchen Ghronif des 
Sranciscanerlefemeifter Detmar vom ©. Catbarinenflofter ;u Lübek 
(ed. 5. H. Grautoff die lübedifhen Chronifen in niederbeut; 
fher Sprade. 1829. 1... Sogar fihon die Erzählung von der 
Gründung der Stadt Culm 1250 ſcheint nichtd anderes zu fein 
ald eine Verderbung der bei unferem Annaliften (p. 33 c.) zu 1251 
befindlichen: ,‚Civitas Culmense aedificatur a domine Hin- 
rico episcopo‘‘, wo. der etwas flüchtige Benußer wohl „Cul- 
mensis“ vermuthete und an die befanntere Stadt dachte. Die 
Berwandtfchaft mit Sohanned von Pufilje (ed. Boigt und Schu: 
bert,. Königöberg, 1823) läßt fich fogleich von deſſen erftem Jahre 
1360 an bemerken. 

Auf die Verwandtfchaft ded letzteren Chroniften mit Detmar 
deutet Voigt an mehren Stellen der Gefchichte Preußens beiläufig 
bin. . Eine umfaffende Vergleichung, über welche jedoch nichts ver: 
öffentliche iſt, ftelte Herr Prof. Dr. Röpell in Breslau an. Wir 
betrachten zunächſt den Thorner Annaliftien und fein Verhältniß 


m), Diefe Nachrichten zu 1286 und 1308 citirt Stanidtaud Bornbach In einer 
feiner preußifhen Chroniten (Bibt. des Danziger Archives Li, folio 22. ad. a. 
p- 118. 148 b.) al6 aus Georg Kremerd lateinifher Chronif entiehnt. Da cr 
aber auch fremdartige Notizen und ganze Urfunden als in das Wert dieſes Dan- 
ziger Patriciers aufgenommen anführt, fo kann daſſelbe nur eine Arbeit mit Be: 
angung unſeres Annaliften gemwefen fein, die vielleicht fogar aus dem vorliegen» 
den jetzt ftädtifchen Danziger Exemplare gefchah, indem ſich auch die in leßterem 
befindlichen Marginalnoten (1308) in ihm miederfinden. — St. Bornbach fannte 
übrigens und benußte aud, ben Hermann von Wartberge. Er ift einer ber fleis 
Bigften Sammler ‚von Ehroniten und Urfunden zur preußifchen Geſchichte gewe— 
fen; die Zandtagöverhandfungen bid zu feiner Zeit hat er in vier ftarfen Fo— 
Hanten aus ben Danziger amtlihen Exemplaren exrcerpirt und ein fehr großer 
Theil der Anerkennung, welche Töppen a. a. D. für C. Schüß als Urfunden« 
forfcher hat, gebührt deſſen nur oberflählih von letzterm erwähnten Freunde 
Bornbach, indem mie fih nachmelfen läßt, Schüß deſſelben Werte vielfach be: 
nußte. Auch die Ermähnung H. vd. Wartberge in der Vorrede ftammt aus 
Bornbach. Bon Bornbahd Hand iſt die einzige Handichrift, in der Weinreichs 
Danziger Ehronif erhalten ift (ed. Hirfh u. Voßberg S. XXIII). Eine aus 
führliche Mittheilung über den verdienten Mann behalten wir fpäterer Zeit vor. 
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zu Detmar bis zum Jahre 1360, um dann die Refultate aus 
einer Gegenüberftelung aller drei Werke zu ziehn 


Der Mehrzahl nach find vie preußifchen Mittheilungen Det: 


mars bis 1360 nur eine Weberfegung der in den Thorner Annas 


liften fi) findenden, jedoch nicht eine durchaus ſich überall dem 
Wortlaute ded Lateinifchen eng anfchließende, fondern vielmehr eine 
etwas breite, auch unmefentliche, fi) von felbft verftehende Zufäße 
nicht verfehmähende. 
dem Lefer den Schauplaß der von fernem Boden nad) Lübeck ver: 
pflanzten Nachrichten vor Augen zu führen. Zu 1260 fagt der 
Thorner Annalift kurz: 


Detmar I, 138. 

By der tyd was oc grot strid 
in Curlande tuschen den criste- 
nen unde heidenen, unde dar wart 
vele volkes geslaghen in beyden 
syden. 


wobei noch zu bemerfen ift, daß D. dad Datum wegläßt. 


in die Margarete fuit magnum bel- 
lum in Curlandia. 


Einige Zufäge waren allerdings nötbig, um ' 


Der Th. 4. fagt (Bi. 33. d.): 
1272 Bruensberg civitas edi- 
ficatur. 


Th. U. 1296 (81. 33. d.) 
Civitas Rigensis opposuit se do- 
minis de Prussia. 


Th. U. 1322 (BI. 34. a.) 

Dux Bernhardus una cum domi- 
nis nostris et comite Guleken ac 
allis - comitibus intrantes terram 
Samaytarum castrum Pistin expu- 
gnaverunt. Omnes capti in arce 
facti sunt obsides, 


D. 1276. 1, 153, 
In demesulven iare do wart 
ghestichtet unde ghebuwet de stad 
to deme Brunsberghe in Prutzen. 


D. 1294. I, 169. 

In der tyd wart dat hetlike or- 
loghe tuschen deme ersebiscope 
unde der stad von der Riga weder 
de brodere von deme dudeschen 
bus, darumnie seder vele volkes 
dieke is dode bleven. 


D. I, 213. f. 

In deme iare Crist MCCCXXI 
do toch hertoghe Bernard mitden 
godes ridderen van Prutzen, mit 
deme greven van Guleke unde an- 
dere velen greven unde landeshe- 
ren uppe de Lettowen in de Sa- 
meyten unde wunnen dar en slot, 
dat het Bistin; dar vinghen se vele 
Lettowen. De Sameyten weren 
rike unde wol gheboren; der ant- 
worden se en del deme meyster 
van Prutzen to gise vor de an- 
deren. 


Aehnliche Beifpiele einer mehr freien Benugung, ald eigent⸗ 
lichen Ueberfegung könnten noch mehre angeführt werden, WMite 
unter verleiter diefed Beftreben nad) Ausſchmückung und auch Mos 


—— 
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tivirung fogar zur Verfälſchung von Thatſachen, zu der an ande 
ren Stellen Detmar durch bloße Flüchtigfeit gebracht wird. Wenn 


der Eh. A. zu 1325 fagt: 
(Bl. 34 b.) 


Cruciferi viridis eruois in Po- 
lonia et Pomerania passagium 
praedicarunt; sed in Prussiam pro- 
hibente fratre Wernero magistro 
generali non venerunt. 


fo madt D. I. 220. daraus: 


By dersulven tyd do nemen to 
sik etelike oruceheren grone eruce, 
unde kundegheden ene mene he- 
revart in Polen unde Pomeren vau 
Shebode des paveses; mer se mos- 
ten nicht predeken in Prutzen, 
wende de mester des ordens wol- 
des nicht, hirumme dat dat volk 
nicht: lepe ute deme lande. 


Ganz handgreiflich iſt ein Itrthum bei D. aus Flüchtigkeit 
1335, wo er aus einer Perſon zwei macht: 


TH. A. (Bl. 35 a.) 
Mortuus est magister generalis 
dominus l,.uderus dux Brunswlcen- 
sis sepultus in Koningsberg. 


D. 1. 2338. 
In demesuiven iare starf broder 
Luder, de mester van Prutzen. 
Nicht langhe darna starf oc in 


Prutzen hertoghe van Brunswie 
unde is begraven to Koninghes- 
bereh. 


Warum übrigend Detmar gewiffe Nachrichten aus der Thor⸗ 
ner Quelle in fein Werf aufgenommen hat, gewiffe ganz gleidy 
artige nicht, darüber laffen ſich durchaus feine beftimmten Grund» 
fäße bei ihm erfennen. Das VBorhandenfein gewiffer Nachrichten 
bei ihm, fo 3. B. zu 1334. 1341. 1347. 1348, 1359, befonders 
aber 1331, wo er der Weichjelüberfhwemmung am dritten Faften: 
fonntage zu Thorn gedenft, die vielen dad Leben gefoftet habe, 
führt darauf hin, daß er ein volftändigeres Wert Thorner Ur. 
fprunges vor ſich gehabt habe, ald und in der jeßt noch erhalte» 
nen Handfchrift unferes Annaliften vorliegt, den dann übrigens 
auch jener vielen :mittelalterlichen Chronifanten zu machende Vor: 
wurf treffen würde, nicht nach Flar vorgezeihnetem Plane gear» 
beitet zu haben. Diefe Vermuthung wird zur Gemwißheit erhoben, 
fobald man die Zahrbücher Sobanned von Pufilje mit in den 
Kreid der Betrachtung ziehen kann. Schon bei dem erften Jahre 
1360 erhalten wir ein merfwürdiged Bild von dem Verhältniſſe, 
in. welchem die drei Werfe zu einander fiehen. Wir ftellen ihre 
Angaben gegenüber. 
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Th. A. (BL. 34 €.) D. J. 381. J. 0.8. 24. 

Anno 1360 in die as-| In demesulven iare] Anno domini 136U was 
sumptionis beatae Ma- (1359) bi unser leven|gros wint umb assum- 
riae fult magnus impe- |vrouwen daghe der he- peionis Marie, das dy 
tus venti, quod in parvo melvart do was so grot eychin unde dy bowme 
spacio terrae prope Gru- |wint io Prutzen. dat bi umvilen usz,der erdin 
nehof ceciderunt ultra |Groneshove weiden allimit den worczeln. Der 
quatuor sexagenas ma- umme bome mit denjwint fürte eyn glochus 
gnarum quereuum fun- 'wortelen, veer sehok zen Mispilswalde bobin 
ditus eradicatae. Cam-|groter ekbome; ok de/XL fusze von der stat, 
panile in Mispilwalde kloktorn to Mispelwalde als is stunt, mit den 
cum campanis integrum mit al den klocken weide glocken unde bleb dach 
sine practica (jactura®)|van der stede XVI voteigantez — — — — Ouch 
fuit motum de loco suo|gans unde untobroken.| was grosze pestilencia 
ad spaelum XIII pedum.| In deme somere des- obir all das lant. Man 

sulven iares do was so will, daz zcum Eibing 
grot pestilencis to demm uff die czyt storbin bo- 
Elbinghe in Prutzen, bin XIII tusent men- 
dat binnen korter tidischen. 

sturven dar wol drit- 

teyn dusent volkes. 


Aehnlich verhalten fih u. a. die Nachrichten ded Jahres 1361: 
Th. A. (81.35 d.) | D. 1.283.(1361). J. v. 8.9 24 f. 


Anno 1361 Kin- 
stut rex Litua- 
norumfuit captus 
(amſtande von der⸗ 
ſelden Hand hinzuge 
fügt ante domini- 
cam palmarum)in 
terra Prussia et 
eodem anno mi- 
rabillter evanuit 
de castroMarien- 
borg (a.R. XVIl 
Kal, Novembres). 


In demesulven | 


iare in palme 
avende do wart 
ghevanghenKyn- 
stod, der Letto- 
wenkonink; twe 
daghe vor sunte 
Lucas dage do 
vorstal he sik 
van der Meryen- 
borch unde leep 
en wech. 

In demesulven 
somer was 80 
grot hette inPru- 
tzen, dat vele 
kornes vorbran- 
de updeme velde. 





— — — an nn —— — 


a. d. 1361 wart Kynstoth gefangen 
uff den palm obent bie Erkirsberge 
in der wylinisse uff der jagt von 
eyme heren, der hies her Cranche- 
velt und wart gefangen brocht ken 
Marienburg ‚deme homeister unde 
man hilt yn in groszir huthe; ydoch 
qwam her usz deme gefengnisz 
dornoch uff sinte Eiyzabeth obent, 
unde qwam weg durch die Mazow 
und es was wunder das her weg 
komen mochte, als woren ym alle 
worthe vorsatezt. Sunder her 
hatte lüthe, dy ym hemelich do 
von huiffen, also wil man, anders 
her enmochte von dannen nicht 
wol sin komen. 

In desin czeiten was der zomir 
gar heis, das das getreide viel ver- 
dorrete ane reyn unde der winter 
enfros wenig ichtis icht, das man 
nicht usz mochte komen czu 
reisen. 


*) Vogl. auch den Contin. Dusburgi (Stadifchreiber von Culm 9) ed. 


Hartknoch p. 424. Beinahe mwörtlih hat unfer Thorner Annalift, mas biefer 
zu 1327 (unfer 1332) und 1343 giebt. Wielleiht dürften alfo auch Cap. 21 
und 22 (f. Töppen, Hiftoriographie S. 17 und 41.) der erften Fortſetzung 
bed Dusburg beizumeffen fein. Die Verfe auf bie Schladht bei Rudau (Töppen 42.) 
ftehn doch zum Theil fchon bei Detmar ®r. I. 298. 
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Wir haben Iegtere Stelle befonderd auch darum ausgemählt, 
um Johannes v. P. eigene Thätigfeit ind Licht zu fegen. An fehr 
vielen andern Stellen, vornehmlich in den letzten Jahren vor 1410, 
(ehrt die Bergleihung gleichfalls, wie er die ihm vorliegende Notiz 
aus anderer, meift wohl mündlicher Ueberlieferung, dann aber auch 
auß eigener Erfahrung wefentlich vervolftändigt. Den Gedanken 
übrigens an eine Benugung des lübifchen Chroniften felbft durch 
jenen Autor ſchließt die Gegenüberftelung von Nachrichten wie die 
folgenden ganz aus: 

¶Th. 9. Bl. 36 a.) D. 1366. 3.0. P. 6.9. 
Anno 1365 venit (a. R. hat hievon nichtö und be⸗ Item in dem iareqwam 
Vrimoldus) archiepisco- richtet nur von gewiffenikonig Kasemirus von 


pus Rigensis cum aliis Wunderzeichen, die in Breus Crakow ken Marienburg 
pluribus episcopis in/fen gejchahen. 6.1.2359 |unde was do des mei- 


Dantzig et feecit con- sters gast, unde waz 
eordiam cum (a. R.Win- vor ny mehe hie gewest 
rico) magistro generali in dem lande, unde 
et Livoniae, quae tamen was in dem LXVI jare. 
non fuit servata. A. d. 1366 worin zeu 

Eodem anno rex Po- Danczk der erezbischoff 
loniae Kazimirus (a R. von Rige unde ander 


bischoffe unde machten 
eyne berichtunge mit 
dem orden, die her doch 
nicht enhilt. 

Eben bafjelbe beweifend ift u. a. eine Stelle zu Ende des 
% 1382, deffen übrige Nachrichten im Wefentlichen bei allen 
dreien übereinftiimmen , nur daß ded Th. A. Worte ſich als die 
urfprünglichen zeigen, aus denen die beiden anderen je einen Aus» 


magnus) [venit) ad do- 


minum magistrum gene- 
ralem. 





zug machten. 
— Xp. A. (39. d,) D. J. b P. S. 50. 
Item XX Julii castrum hat hiervon nichts — — — unde Jagel unnd 
Trakken fuit datum et Skirgal qwomen wedir 
natum Jagell; in- czu den husirn Trackin 
habitantes repulsi per , unde der Willen, unde 
marscalcum. Wittowt entqwam us 
| anno Wytot in deme gefergnisse In si- 
veste uxoris suae eva- nes wybescleydirnhinin 
sit captivitatem Jagel, dieMasow ezu herezogin 
venit in Mazoviam et @. I, 323. Na der tyt|Johannes sime swogir. 
in Prussiam. bi sunte I:ambertus! In desim iare uffden 


dage do starf de gudeltag des heiligen cruecis, 
konink Lodewich vanjals is irhabin wart, ir- 
Ungeren, de dar was enistarb der irluchte furste 
rechtverdich here unde)koning Lodwig von Un- 
en lefhebber des vredes.|gern, unde do stunt gros 
Na sime dode was grot!krig uff beide, czu Polen 
kil umme dat rike, unde ouch czu Ungern, 


Noch andere Beifpiele geben die Jahre 1387, 1388, 1390, 
1392, 1393, 1394, 1400 u. f. f,, welche wir, da wir bier feinen 
Abdrud ded ganzen Werkes geben wollen, weiter. aufzuführen 
unierlaffen. J 

Uebrigens hat auch Johannes v. P. ohne ſichtlichen Grund 
manche nicht unwichtige Notiz ſeiner Quelle übergangen, wobei 
wir keineswegs in Abrede ſtellen wollen, daß auch der Francisca— 
ner von Thorn, wie er uns heute vorliegt, manches über eben jene 
hinaus hinzugefügt habe, z. B. wohl die Notizen über Preiſe von 
Lebensmitteln und gewiſſe hochmeiſterliche Verordnungen 1384, 
1385, 1386. Im Ganzen lehrt jedoch die Vergleichung, daß 
leßterer, der ftetd den einfachften Wortlaut, dazu lateiniſch, jeden: 
fal& in der Sprache des Driginaled giebt, ſich demfelben am näch— 
flen anfchliegen möchte. Und fo vermehrt unfer neugefundener 
Annalift, wenn auch Bieled von tem, was er giebt, fih mit ſchon 
Bekanntem dedt, nicht unbeträdhtli auch die Maſſe des hiftoris 
ſchen Materiald. (3. B. befonder& 1384), wobei feine Nachrichten 
noch den Vorzug fehr genauer chronologifher Angaben baben. 
Die ſchon befannten Mittheilungen rüdt er -theilmeife zu einem 
ehrmwürdigeren Alter hinauf und giebt, was auch von großer Wich- 
tigkeit ift, die Heimath aller derfelben zu erfennen Wir fönnten 
noch manche interefjante Novität aus ihm mitrheilen, ziehn es 
jedoch, wie gefagt, vor, nicht der Audgabe ded Ganzen vorzugreifen, 
welche durch die fortlaufende Beziehung auf Detmar und Johan— 
nes v. P. ein viel Flarered Bild von dem Werfe vorführen wird, 
ald es einige aus dem Zufammenhange geriffene Stellen zu geben 
vermögen. Es leuchtet ein, daß die Kritif des Johannes von Pur 
filje, zu dem fi übrigens das handſchriftliche Material‘ feit der 
erften Ausgabe erheblich gemehrt hat, auch Feinen geringen Nugen 
von diefem Funde. haben wird, und man den verdienftvollen, lie: 
benswürdigen Mann, der unferen Thorner Annaliften vor fich 
hatte (wie man annehmen muß, übrigens ſowohl daß ältere 
größere Werk, ald dad verfürzte, bis 1410 hinab fortges 
feßte), nunmehr in feiner eigenflen Zhätigfeit wird beobachten 
fönnen, _ 

Bedauerlich iſt der Verluſt, den wir jetzt erft recht kennen 
lernen, jened urfprünglichen Werkes. Ziemlich großartig muß es 
angelegt gewefen fein. Der fpätere Thorner Annalift hat fich meift 


151 


freng an dad Preußen und feine nächſten Nachbarländer Berüh- 
rende gehalten; fein Vorgänger ließ außerdem feinen Blid weit 
über das Deutfche Reih und fremde Völker ſchweifen, wie eine 
Gegenüberftellung der, aus ihm entlehnten vielen Stellen gleidyen 
Inhalts bei Detmar und Johannes v. P. lehrt. Diefelbe bier 
in extenso anzuftelen, würde für unfern Zweck jetzt zu weit füh— 
sen; zu dem find beide Werke gedrudt und verbreitet genug. Leicht 
verfländlich iit nun, wie Detmar, der Franciscaner fein Fortſetzer, 
und der f. g. Rufus der ja auch diefem Orden angehört haben 
ſoll, aus dem Bruderflofter nach altmittelalterlidyer Weife die hiſto— 
tifchen Aufzeichnungen erhielt, während der Official von Riefen- 
burg fie Jeiht aus dem nahen Orte erlangen Fonnte. 

Und. bleibt für jet bier noch ein Punft zu berühren übrig. 
Detmar, der Lefemeifter im Franciscaner Klofter zu S. Katharina 
in Lübek, übernahm ed 1385 im Auftrage des Rathes, die ſechs 
und dreißig Sahre liegengebliebene Chronif der Stadt zu ergänzen 
und auch innerlich zu vervollftändigen; denn „ok was se hrekhaf- 
tich der. ding, de ghescheen weren an vele iaren unde an 
vele landen.“ Er fagt ausdrücklich, daß er 1386 daran arbei- 
tete, und eine alte Handfchrift aus der zweiten Hälfte des XV, Jahr: 
hunderts giebt feinen Zert nur bis zu dieſem Sabre *). 1386 
muß dem Detmar alfo bereitd der größere Thorner Annaliſt vors 
gelegen haben, deffen Nachrichten er mit denen der alten lübifchen 
Stabtchronif und anderen vereinigte. Nun ift die eine Notiz bei 
ihm dber Preußen 1386 dem Thorner Werke entnommen (zur 
1387, 1393, 1394, 1400 giebt er nichts Bezügliches); ebenfo wohl 
auch einigeö zu 1388, 1389, 1396, 1398, 1399, Da aber Det- 
mar wohl 1395 farb oder doch an dem Werke zu arbeiten aufs 
hörte **), fein nächfter Fortfeger, auch mit Benugung der preu- 
Bifchen Arbeit, es bis 1400 brachte, fo müßte man fortdauernde 
Mittheilung ver legteren, wie fie allmälig entſtand, etwa 1386, 


*) Grautoff a. a. D. I. Ein. XXI. — Dr. €. Deede, Beiträge zur Lü— 
bedifhen Beihichtötunde. 1835. 4. I. 17—19. Vergl. auh ©. Waib, Ueber 
Hermann Korner und bie Lübeder Ehroniten 1851. 4. ©. 238. Anm. Aus ber 
bh. der K. Gef. d. W. zu Göttingen V. Die Nachricht, welche nad Waltz 
a. a. D. Rufus genauer als Detmar hat (zu 1376), findet ſich gleichfalld im 
Thorner Mnnaliften. 

*) Grautoff a. a. D. I. Ein. XV. f. 
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1395 und 1400 nach Zübel hin annehmen und fomit den Ber⸗ 
faffer der größeren Annalen und des Audzuged für gleichzeitig, 
oder was dann doch am mwahrfcheinlichften ift, nach der Art wie 
legterer in ber erften Perfon auftritt, für einen und denfelben hal» 
ten. Möglich wäre auch, indeß nicht gerade mwahrfcheinlih, daß 
der Verfertiger unferer Handfchrift oder fein unmittelbares Vorbild 
jenen Auszug aus dem größeren Werfe gemacht hätte, wobei er 
dann zuerft ziemlich verftändig alles nicht Preußen Betreffende 
audgefchieden und dann zuletzt fih fo dem Einfluffe des älteren 
Autord bingegeben hätte, daß er fogar defjen perfönliche -WBemer: 
tungen berübergenommen. Höchſt wünſchenswerth wäre ed auch 
zur Erörterung aller diefer Beziehungen, wenn genauere Nachrichten 
über die lübifchen Chroniken, ald Grautoff fie giebt, vorlägen (wo— 
bei wir indeß gegen dad Verdienſt diefed Gelehrten nicht undanfs 
bar find), worauf auh Waitz a. a. DO. 28. hinweift. — 


Berlin. Dr. €. Strehlke 


Nachſchrift. 

Zu der allen Freunden der vaterländiſchen Geſchichte gewiß 
höchſt willkommenen Mittheilung des Herrn Dr. Strehlke er⸗ 
laube ich mir folgende Bemerkung hinzuzuſetzen. 

Der Minorit, deſſen Chronik mir während meines Aufent—⸗ 
haltes zu Danzig im vorigen Sommer freundlichſt mitgetheilt 
wurde, ſagt beim Jahre 1232: Civitas Culmen edificata est 
circa antiquum castrum, beim Jahre 1239: Civitas Culmen 
edificata est circa Vislam, beim Jahre 1253: -Civitas Cul- 
men edificata est supra montem de Visla. Er weiß alfo 
von einer doppelten Verlegung der Stadt, während Dudburg nur 
von einer einmaligen berichtet. Won ber doppelten Verlegung ber 
Stadt fpriht auh Simon Grunau Kraft. VII. Kap. 2. $. 3. 
und zwar in einer Meife, daß ed höchſt wahrfcheinlich wird, fein 
anderer ald der Minorit fei fein Gewährdmann. Sch habe leider 
weder die Chronif des Minoriten noch die Simon Grunaus zur 
Hand, und meine Ercerpte aud beiden reichen zu einer weiteren 
Unterfuhung über den Zufammenhang beider Schriftfteller nicht aus, 


Hohenſtein. Dr. A. Töppen. * 
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Die Decupation Königsbergs durch die Ruſſen 
während des fiebenjährigen Krieges. 


Zur Erinnerung. an die Zuftände unferer Stadt vor hundert Jahren 
nad) dem handfchriftlichen Berichte eines Augenzeugen. 


(In einem Öffentlichen Vortrage am 25. Febr. d. I. mitgetheilt.) 


Die großartige Periode, in welcher Friedrich der Große gegen 
die Mehrzahl der Europäifhen Großmächte fieben Jahre lang 
feine politifche Stellung mit einer beifpiellofen Energie vertheidigte, 
und fiegreih den einmal eingenommenen Standpunft unter den 
Staaten Europa's behauptete, bietet für unfere Provinz zwar feine 
glänzende Großthaten der Helden diefer Zeit, aber viele denfwürs 
dige Ereigniffe, deren Erinnerung von Zeit zu Zeit zu beleben nicht 
ohne Intereffe iſt. Vor wenigen Tagen (am 22. Januar) ift das 
erite Jahrhundert abgelaufen, ald. unfer Königsberg von den 
Ruffen in der Abficht befegt wurde, um es ald Hauptftadt einer 
Ruffifchen Provinz zu behalten. Ueber vier Jahre lang (1758 
bis 62) war Königdberg in officielen Actenflüden als kaiſerlich 
Ruſſiſche Stadt behandelt und mit dem WRuffifchen Doppeladler 
als Bezeichnungsſchild für ale ſtädtiſchen Anftalten audgeftattet, 
fogar mitunter wegen der gefidhert erfcheinenden Incorporation bei 
mancher Kriegsunbill verfchont geblieben. An großen Feiertagen der 
Ruffifchen Staatöfefte — und diefe wurden in ſechsfacher Zahl 
gegen die früheren Preuffifchen gefeiert — prangten da, wo jeßt 
dad Standbild Ted erften Königs von Preuffen ſteht, Trophaen 
mit der ftolzen Infchrift der Kaiferin Eliſabeth, Selbſtherrſcherin 
aller Reuffen, Czarin von Preuffen, Kafan, Aftrachan, Sibirien ıc. 

Nicht eine Zubilarfeier will ich für die Erinnerung an foldhe 
Unglüddtage wach rufen, wohl aber dürfte ed in geziemender Ord— 
nung erfcheinen, eine Vergleichung der damaligen Zuftände Königs: 
berg& mit der Gegenwart zu vermitteln, und dazu benuße ich die 
Gelegenheit, um einen Beitrag dafür aus der unmittelbaren An: 
fhauung eines Augenzeugen zu liefern, deflen Tagebuch in der 
Originalhandſchrift ich ſeit vielen Jahren beſitze und aus dem ich 
nur in einer Verſammlung der Pruſſia (1843) früherhin 

P.⸗Bl.ꝰ Ite g Bd.l.H.. 11 
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Nachrichten mitgetheilt habe, aber die volfländigere Ausbeute mir 
noch vorbehielt. ; | 

Der Verfaſſer ded Tagebuchs ift Johann George Bold, ges 
boren zu Königöberg d. 12. Mai 1698, feit 1733 ordentlicher 
Profeffor der Dichtfunft an der biefigen Univerfirät. Er hat die 
Lehramt 29 Fahre bekleidet und ift während der Verwaltung des 
Rectoratd am 7. Juli 1762 geftorben, Die Sammlung feiner 
eigenen Gedichte, fowie feine Ausgabe der Gedichte von Job. Bas 
lentin Pierfch, dem Lehrer Gottſched's, find wohl nicht mit Un: 
recht in Wergefienbeit verfunfen. ein Idioticon Prussicum 
(1758) ift der erfte rohe Anfang eines Wörterbuch der Preuffifchen 
Provinzialismen, dad auch durch S. Hennig nicht viel weiter ge: 
fördert it 9. Wielleicht wird dies Bruchſtück eined Tagebuchs 
noch länger feinen Namen für die Specialgeſchichte Königsbergs 
aufbewahren, die gerade für diefe bewegte Zeit wenig bearbeitet, 
da Baczko's Fortfegung feiner größeren Gefchichte unbeendet 
geblieben, und die dazu verarbeiteten Materialien nur von C. Ha— 
gen**) in feiner Abhandlung über Preuffend Scidfale während 
der drei Schleſiſchen Kriege benußt find. 

Bod hat fi zwar nicht ald Verfaſſer ded Tagebuchs ges 
nannt, aber an mehreren Stellen bat diefer Verfaſſer ſich als 
den damaligen Profeffor der Dichtkunſt bei der Univerfität bezeich- 
net und eben fo von dem Danfe gefprochen, den er für feine offl- 
cielen Gerichte im-Namen der Univerfirät, wie folhe damals bei 
den feierlichen Acten der Univerfirät ausgegeben wurden ***), von 
dem Ruffiichen Gouverneur erlangt, als über den Spott feiner 
Gollegen fich beflagt, daß er bei den durch die Ruffifchen Gewalt- 
haber fo vielfach vermehrten afademifchen Feftlichfeiten fein Mufen- 
pferd häufiger fatteln müffe. Der VBerfaffer bat died Tagebuch 
fo betiteit: „Diarium. über die in Preuffen von den Ruffen unter- 


*) Ueber Bod vergl. Arnmoldt's Beh. d. Univerfität Königäberg, Bd. IT. 
©. 404, ©. 471. Zufäge 3. Arnoidt, S. 220 u. fortgefeßte Zufäge 11769) ©. 18. 

”+) Beiträge zur Kunde Preuflens, Bd. I. S. 225—67. 

“**) Diefe Sitte blieb, fo lange ed einen ordentlichen Profeffor der Dicht 
funft gab, der zu dieſen gleich den Programmen öffentlich versheilten Gedichten 
amtlich verpflichtet war. Pör ſchke, der letzte Nominat-Brofeflor diefes Amtes 
(+ 112), hat noch 1812 foldye Gedichte bei dem Krönungödfefte und dem Beburtd- 
tage des Königs geliefert. 
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nommenen Beunrubigungen und Einfälle und mas dabey ſich 
Merfwürdiges zugetragen” *). As intheilung des Materiald 
hat er am Rande eine dreifache ſich vorgefihrieben: a) was vor 
der Einrüdung in Königsberg vorgegangen, b) was bei der Ein» 
rüdung gefchehen und während der Zeit vorgefallen **), ec) mas 
bei dem Ausmarſch gefchehen. Den Ießteren bat er nicht mehr 
erlebt, da er wenige Wochen vor demfelben verftarb. Aber auch 
bis an fein Lebensende bat er das Tagebuch nicht geführt, fon« 
dern nur’ vom September 1756 bi6 zu Ende des 3. 1760. Es 
befteht aus 126 Seiten in 4to und ift aus Bock's Nachlaß in die 
Bibliothek des um die Preuffifche Lireraturgefchichte wahrhaft vers 
dienten Rectors Piſanski gefommen. Bei der Verfteigerung der 
letzteren hat es einer meiner Verwandten gekauft, deffen gefammte 
Bibliothek für die Preuffifhe Gefchichte mir fchon in meinen Ju— 
gendjahren übergeben wurde. 

Der Inhalt’ dieſes Tagebuchs ift allerdings im Allgemeinen 
dürftig, aber bei der Ermargelung jeder zeitgenöffifchen Darftellung 
der Geſchike und Bedrängnifie Königsbergs in diefer Zeit, wird 
und die naive Auffafiungsweife eines häufig gut unterrichteten Beob- 
achterd, der gleichzeitig mit dem Eindrud der Ereigniffe feine Bes 
merfungen aufgezeichnet hat, lebendiger mit feinen eigenen Worten 
in jene Beitzuftände unfrer Stadt einführen, ald wenn idy den 
Berfuch machte, nur auszugsweife eine Zufammenftellung einzelner 
Zhatfachen vorzulegen. 

Um in den Zufammenhang für ein leichtere& Verſtändniß des 
Unfanges einzuleiten, erinnere ich aus der allgemeinen Geſchichte 
diefes Krieges daran, daß bereits feit 1753 Verhandlungen zimi- 
fhen den beiden Kaiferinnen von Rußland und Deftreib ununter» 
brochen in feindlicher Abficht gegen Friedrich den Großen geführt 
waren, daß an dem Petersburger Hofe zwei Partheien einander 


Zur Entfhuldigung der Dürftigfeit feiner Nachrichten fchreibt er. am 
Rande: „Die Zeitungen tiefen täglich fo widerſprechend ein, daß man ſelbſt nicht 
mußte, was man glauben follte; daher fällt es überaus ſchwer von Allem voll» 
Rändige Nachrichten zu: geben.“ Unter Zeitungen find hier überhaupt Nachrichten 

‚berftehen, ‚nicht gedrudte Blätter. 

+) Die Univerfltäts-Angelegenheiten werben bei der afademifchen Stellung 
des Berfaffers etwas ausführlicher beiprochen, namentlich wenn neue Belaftungen 

oder eine Gleichſtellung der Academie mit der Pürgerichaft bei der 
Vertpeilung ber Öffentlichen Laften gefordert wird. 


- 


il * 
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gegenüber ftanden, von denen die des Großfürften Peter fchon das 
mals entfchieden günftig für Preuffen geftimmt war, daß der Ruf: 
ſiſche Reichs kanzler Beſtuchef abwechfelnd von allen Mächten fehr 
reichliche Beftehungen annahm, und durch Verzögerung jeder Un: 
ternebmung dad Gewicht feiner Bedeutfamfeit zu erhöhen fich 
bemübte, und daß endlich die Gefundbeitszuftände der Kaiferin 
Eliſabeth bei ihren Ausfchweifungen im Genuß geiftiger Setränfe 
bereitd in diefer Zeit einen jäben Tod beforgen und dann durch 
die Thronbefteigung Peterd einen rafchen Umſchwung der Ruffi» 
ſchen Politif erwarten ließen. Peter ftand mit Friedrich dem Gro⸗ 
fen feit dem Eommer 1755 im Briefmechfel *). Nachrichten über 
Auffifche Rüftungen und die Sammlung ihrer Streitkräfte in den 
Oftfeeprovinzen waren erfolgt, aber auch gleichzeitig angedeutet, 
daß diefe vor Anfang des Jahres 1757 nicht vollendet fein dürfte, 
Friedrichd ded Großen Marime, die er fhon als Kronprinz in 
einem Briefe an König Georg I. von England geltend machte, 
beftimmte aber für jeden Krieg: „befler zuvorfommen, als ſich 
zuvorfommen zu laffen“: unier König brad demnach felbft gegen den 
Hauptfeind in Sachſen und Böhmen am 28. Aug. 1756 mit der con» 
centrirten Preuſſiſchen Heereöfraft auf, während er zur Dedung 
der öftlichen Provinzen den ſechsundſiebzigjährigen Feldmarſchall 
Lebwaldt mit 24,000 Mann und 64 Kanonen in Oftpreuffen zu: 
rückließ, diefen nur auf den geringen Euccurd einiger Regimenter 
in Pommern noch verweifen fonnte, alfo damit zugleich nz 
defenfive Action befchränft hatte. Al 

Mit diefem Zeitpunfte beginnt das Tagebuch, das id jetzt 
wörtlich folgen laſſe, nur mit unweſentlichen Aenderungen in‘ der 
Orthographie und Interpunction, indem ich zugleich a an den —- 
Stellen einige Erläuterungen binzufüge: na”! 

„Bald in dem Anfange ded Septemberd 1756 —— 
halb des Friedländiſchen Thors zwei große Magazins aufgerichtet. 
Das eine ſtand unweit dem Thor zur linken Hand, nicht weit von 
dem Pregel und war mit etwa 30 großen Strohbergen angefüllt. 
Das andere war dieſſeits Jeruſalem nicht fern von dem Pregel 
und beſtand aus etwa 50 Heubergen. Beide Magazine waren 


” J Stuhr's Forſchungen zur Geſchichte des fliebenjährigen Krieges. J. 
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befländig mit flarfen Wachen befegt nnd mit einem Schranken 
umfchloffen., E86 wurden immer mehr Rüftungen angefertigt, auch 
die Regimenter verftärft, imgleichen Bädergefellen, Zimmerleute, 
Maurer, Schmiede u. f. w. angeworben, welche nach ihrem Unter: 
ſchiede Zeichen an den Hüten trugen. Nachdem man von den 
Bewegungen der Ruffen immer mehr Nachrichten empfing, fo fins 
gen die in Königsberg liegenden Regimenter an, ſich marfchfertig 
zu halten und fid nach Litthauen der Gränze zu mäbern. Der 
Aufbruch geſchah gegen Ente des Aprils 1757, und zwar mars 
ſchirte das Schorlemmerfche Dragoner:Regiment den 24ften (am Sons 
tag Mifericord.) früb um 5 Uhrz den 25. das Dohnaifche, den 
26. dad v. Belowifche, den 27. das Kalneinfche, den 283. und 29, 
dad Sydowiſche*) nebft der Artillerie und an 170 Rüft- und Puls 
verwagen. Man fchätt die Armee, fo an der Gränze poftirt wird, 
auf 23,400 Mann, und die Koften, fo zu den Anftalten diefer 
Zurüſtung bis in die Mitte des Aprils verwendet worden, werden 
von einigen auf 2 Millionen **) gerechnet. Sobald die Garnifon 
ausmarfchirte, wurden die Bürger zur Belegung der Wachen ge: 
braucht, und jevem Haufe anbefohlen einen Mann zu ſtellen. Die 
Academie bielt bei der Regierung an, immer von den Wachen frei 
zu bleiben, und erhielt darauf zur Reſolution, daß die wirklichen 
Docentes bei der Akademie, notabene die feine bürgerlihe Nah— 
zung. treiben *"*), gemäß der landeöberrliden Verordnung vom 
27. Zuni 1663 von gedachter Befchwerde erimirt bleiben follten, 
Im Uebrigen verftünde es fib von felbft, daß: auf den äußerften 
Norbfall alle und ‚jede Untertbanen ohne Unterfchied und Aus— 
nahme zur Beihüsung der Stadt concurriren müßten, Da nad) 
den alten Nachrichten bei Ddergleihem casu extraordinario ſich 
die Königlichen Bevdienten (Beamte) freiwillig, doch obne Prae- 
——— eng haben, einen tüchrigen Mann für fidy zu ftellen.“ 


‚Du 


* —X Die bier lehtgenannten Megimenter waren Infanterie. 


Mo die Münze nicht ausdrüdiic hinzugefügt wird, erfcheint überall in 
* Diarium der Preußlſche Gulden oder 10 Sgr. verſtanden zu fein: alſo 
die Rüftungstoften = 666,666 Thir. 20 Sgr. 

Es gehörten damals noch zu den afademifchen Bürgern fämmtlihe Buch- 
händler, Buchdruder, Buchbinder, Apotheker und Chirurgen, die auch fämmtlich 
eine atademifche Matritel für Lebensdauer löfen mußten. 


” 
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„In dem Anfang ded Maimonatd wurde an der Befefligung 
der Stadt Königsberg gearbeitet. Ed wurden von mehr ald 400 
Leuten, die man von dem Lande fommen ließ, Graben um die 
Magazine gezogen. Unten an. dem Fuße der Wälle ſetzte man 
Pallifaden, nah oben zu brachte man ‚Spanische Reiter an und 
. erhöhte die Bruftwehre. Die Bürger wurden in den Waffen. erer« 
cieret, und jeden ihre Baftiond und Poflen angemiefen. Die 
Fleifhhauer formirten ein beſonderes Corps zu Pierde, mit welchem 
fi) die Naffengärtner und andere vereinigten, Mittlerweile lag 
die Preuffifhe Armee, welche zu Snfterburg, Ragnit, Tilſit u. ſ. w. 
poftirt .fland, in ihren Quartieren ganz ftil, und man hörte von 
den Bewegungen der Rufien auf jener Eeite der Gränze nichts 
Erhebliches. “ 

„Am 1. Suni ald den Mittwoch nad) Pfingften formirten Die 
biefigen Fleifchhauer, Brannımweinbrenner, Fuhrleute und Naſſen⸗ 
gärtner ein Corps zu Pferde, ritten: mit Pauden und Trompeten 
zu dem Gumbinnifhen Thor *) und wollten dafelbft zur Probe 
ein Euftfharmügel mit den Bürgern zu Fuß verfuchen. Allein es 
fam mit Einigen zum Ernſte und wurden unterſchiedene vabei 
verwundet, der eine verlor den Daumen, dem anderen wurde eih 
Stück von der Nafe abgefchoffen, der andere ward geftochen u.f. w. 
Den 6ten rüdte die bisher in Litthbauen cantonirende Armee aus 
ihren Quartieren in dad Gampement ein, welches bei Infterburg 
aufgefchlagen worden. Es breitete fi die Nachricht von Annähes 
rung der Ruffen zu unfern Grenzen immer mehr aus. “Den 6, Sun. 
bezogen die Fleiſchhauer die Piquet: oder Feldwache zu Pferde. 
Es lief die Zeitung ein, daß fih um Pilau und Memel einige 
Ruſſiſche Kriegöfchiffe fehen ließen. Man hörte auh um die Ge 
gend von Rothenen und Palmniden **) ein flarfed Kanoniren und 
und befürchtete eine Anlandung, obſchon einige wenige Anftalten 
damider gemacht waren. Die Fortification in Königäberg ward 
fortgeleßt; e8 wurden etliche Kanonen um das Magazin gepflanzt; 
und auch auf dem Walle der Feftung gegen Norden zu brachte 
man Faſchinen mit gefülltem Sand an, fo gemeinhin Schanztörbe 


*) Died ift das heutige Königsthor, die Königöftrage hieß Neue-Sorge. 
**) Auf der Wefttüfte des OftfeesStrandes von Samlandz Rothenen ſüdlich 
von Balmniden auf dem Wege nad Billau. 
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genannt werben oder Schießfcharten. Den 10. Juni ded Abends 
empfing der Königliche Bibliorhefarius eine Ordre von der Re— 
gierung, die filbernen Bände von der Bibliothek *) in Kaften ein» 
zupaden, damit fie an einen fichern Ort transportirt werden könn— 
ten, welches auch den Zag darauf ald den Alten hujus geſchahz 
woraus es ſich auf eine bevorfiehende Gefahr fchliegen lief. Es 
flüchteren einige Leute nad Königsberg und bracten ihre beften 
Sachen ber. Den I8ten erging ein Refcript von der Regierung 
an alle Kirchen in dem Lande **):,fie follten alle filbernen Kirchen» 
geräthe, Gelder und Documente, audy die Echulcaffen nah Kö» 
nigsberg in Sicherheit ſchicken. Kirchenrath Dunder ward befch- 
ligt, diefes alled in Empfang zu nehmen, zu regiftriren und folche 
Efiecren auf die Amtöftube ***) in Verwahrung bringen zu laffen, 
oder wo es der Raum nicht zuließe, follte mit dem Baubirector 
über ein anderes Behältniß beratbfchlagt werden. Einige wollen 
diefe Kirchen- und Schulgüter auf 80,000 Thlr. fhägen. In der 
Naht von dem 23. auf den 24. Juni entftand in der biefigen 
Stadt ein großer Lärm. Es hatten nehmlich einige Bauerjungen 
unweit Kreuzburg }) ein Johannis-Feuer zu ihrer Luft gemadt: 
dieſes ergriff einen anftogenden Wald. Weil nun die Piquetwache, 
fo diefes Feuer in der Ferne gemahr wurde, als ein Signal von 
der Annäherung der Ruffen anfah, fo fam ein Geſchrei in die 
Stadt, daß die Ruſſen da wären: worauf alfo fort die Erommel 
gerührt, an allen Thüren der Stadt geflopft und ein Jeder zur 
Gegenwehr aufaefordert wurde, welches einen ungemeinen Schreden 
verurfachte.e. Am 2äften liefen Briefe von Memel ein, welche 
meldeten, daß die Ruffifchen Kofafen nicht weit davon in ein 


") Die befannte fllberne Bibliothet enthält 28 in Eilber-Niello gearbeitete, 
zum Theis fehr foftbar geichmüdte Follo-, Duarte, Octav» Bände, ihr Inhalt 
ift faft ausſchließlich religiös oder dem Famillenleben gewidmet; fe find großen: 
Ihells Kamiliengefchente des Herzogs Aubrecht, feiner Gemahlin Dorothea und fels 
ned Sohnes Albrecht Friedrich. Die Arbeit ift wohl vorzüglih Wenetianifche, 
bie gerade damals in ſolchen Schmudfahen im höchſten Rufe ftand. 

) Nah Hagen a. a. D. ©. 527, mar eine allgemeine Verfügung an bie 
YJuftiz-Eollegien eventuell fhon am 29. Dct. 1756 erlaffen. 

+) Sie befand fih auf der Nordfeite des Schloſſes. 

+) Die 3 Meilen von Königdberg entfernte Stadt; die mittelalterliche Sitte 
bed Zohannisfeuerd in der Yohannisnacht war zu Anfang des 18. Jahrhundert® 
noch eine allgemein geübte in Preuſſen, dann aber ausdrücklich unterfagt. 
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Dorf Nimmerfatt eingefallen wären, 6 Menfdien mitgenommen, 
das Vieh und viele Pferde zufammen getrieben und davon ge: 
fehleppt hätten; auch daß man eine Belagerung von Memel be 
fürchtete. — Unfere Bürger wurden beordert, jedes Mal mit 
‚15 Patronen auf die Wache zu ziehen, auch folde in ihren Häu— 
fern fertig zu halten. Gegen Ende des Monats Juni ließen ſich 
um die Gegend von Dirfhfeim eine große Menge Ruffifcher 
Kriegsfchiffe und Galioten fehen *), die dem Ufer ziemlich nahe 
famen, und die Strandleute flanden einer Anlandung wegen in 
Furcht.” 

„Den 93. Juli breitete ſich eine Nachricht aus, daß die Ruffen 
unmeit Memel zwei Dörfer in Brand gefest, in Prökuls den Pfar: 
rer Weſſel erftochen **) und den Adjunetum Wannovius mit fic 
geführt hätten. Die Umftände von dem Pfarrer Weffel wurden fol- 
gendermaaßen erzählt: er faß an dem Haufe vor der Thür und 
laborirte an dem Podagra. Eine Magd war neben ihm. Darauf 
brachen einige. Kofaden ein, welche Geld forderten: al& er fich nun 
entfchuldigte, daß er Feines hätte, ergriffen fie ihn beiden Haaren, 
und der eine ſtach ihm mit dem Meffer von hinten durch ***), — 


*) England ftand in diefer Zeit noch auf frieblihem Fuße mit Muffland; 
die Rufflichen Kriegdichiffe waren demnach ungehindert auf dieiem Theile der Oſtſee. 

*+) Daß Pf. Weflel in den Kriegdtroublen am 1. Zuli 1757 uimgetommeR, 
erzählt Arnoldt S. 163. 

***) Diefe Unthat, fo wie die hier fpäter angeführten häufigen Graufamteiten 
im Morben, brutaler Uebermältigung, Sengen und Brennen der Dörfer, Fort 
ſchleppen der Menfchen und Viehheerden, find feineöweges übertriebene Gerüchte, 
fondern finden feibft in der von der Mufflihen Regierung fpäter darüber ange» 
ſtellten Unterſuchung ihre volle Beftätigung. Feldmarſchall Aprazin, der Ober: 
befehlöhaber dieſes erſten Feldzugs der Ruſſen in Preuffen, wurde megen vieler 
Vernachläßlgungen im 3. 3757 zur Qerantwortung gezogen, namentüch weshalb 
er eine fo unerhört lange Zeit vom Anfange ded Jahres bi6 zum Zuntigebraucht 
babe, ehe er die Preuſſiſche Gränze erreichte, marum er dieſe freche Zügelloflgteit 
feinen Trnppen verftattet, wodurch die zur Verzweiflung gebrachten ‚Bewohner 
bed Landes der Ruffiihen Regierung abgeneigt gemacht und felbft bis zur Be 
waffnung und zum Ueberfall Meiner Truppentheile gendthigt worden, endlich mess 
halb er nad) der gewonnenen Schlacht bei Broß-Jägersdorf die Verfolgung deb 
geihlagenen Feindes unterlaffen, vielmehr ſich felbft bI6 Tuſit zurüdgezogen und 
äuleßt faft ganz das Preuffifhe Bebiet geräumt habe. Wir befißen darüber 
ein vertheidigendes Memoire feines damaligen General + Quartiermeifterd, des 
Beneral-Major Joh. Helnr. d. Wehmarn, welches nah deflen Tode in einem 
befondern Bande als Beitrag zur Geſchichte dieſes erften Feldzuges don A. W. u⸗ 


Den 4. Zuli las man mit der größten Beltürzung in unfern bie 
figen Zeitungen die Declaration des Königs von Preuffen wegen 
des von Ruffland gegen Dero Bande unternommenen Anfalld.* 
„Den 1. Quli haben die Ruffen die Stadt und Feftung Me: 
mel zu bombardiren angefangen und auf 800 Bomben bineinge: 
worfenz der Gommandant der Feftung hieß Obrift Rommel. Man 
bat bei Abendzeit das Schiegen bis in Königsberg hören Pönnen. 
Die eingeworfenen Bomben haben nicht eben viel Wirkung gethan, 
und’ durch das Geſchütz aus der Keftung find den Ruffen ein Paar 
Fahrzeuge zerfplitterr worden. Die Belagerung mehrte das Echreden 
der Preuffiihen Unterthanen; fie flüchteten in großer Menge 
nad Königsberg, und die vielen falfchen Nachrichten, die noch 
dazu täglich ausgeftreut wurden, machten die Furcht immer größer. 
Den Sten dieſes lief die berrübte Nachricht ein, daß Memel an 
dem ten diefes an die Ruffen übergegangen wäre, und daß Ge: 
neral von Fermor der Stadt alle Protection unter Gapitulation 
verfprochen hätte, Nach eingenommener Stadt und Feftung follen 
die Ruffen im die Lutheriſche Kirche dafelbft gegangen, dad Te Deum 
angeftinimt'und die Huldigung an die Kaiferin von den Einwoh» 


pel, Miga 1794, 226 ©. 3. durh ben Drud befannt gemadt ift. Es heißt 
hier ©. 54. „Es fteht nicht zu läugnen, daß die übermäßige und unerſättliche 
Begierde nad) Raub und Beute ein wichtiger und durd alle ftrengen Strafen 
nicht zu vernichtender Bemweggrund aller ansgeübten Graufamteiten geweſen ft.“ 
Und S. 55... ®leih am erften Tage deö Einrüdens der Armee in die feindlichen 
Gränzen wurden die abſcheulichſten Bewaltthätigfeiten mit Schlagen, Rauben und 
Beplündern der an jenen Orten befindlichen nicht gewwichenen, fondern vielmehr allen 
N Willen bezeugenden Einwohner, nicht nur bon den irregulären, fondern auch ſo⸗ 
gar don den regulären Truppen und feibft ven beften#egimentern ausgeübt; hierin auch 
dergeftait unabläßig fortgefahren, daß faft fein Tag verging, an welchem nicht foldhe 
Exceſſe vorfielen.“ S. 56. As Strafbeiſpiel tief der Feldmarſchall in Bumbinnen auf 
em Markte in Beilein, einer gewiſſen Anzahl Soidaten von allen Regi- 

enfern viele folder Frevier „mit der Strafe der Anute, auch na Beihaffen- 
des Verbrechens mit Aufreifung der Näfen und Abjchneidung der Ohren 
belegen "Gleichwohl ward durch diefe firenge und ſchwere Beftrafung das Uebel 
nicht gehemmt, fondern ſolches nahm vielmehr je länger je mehr zu.“ Weh ⸗ 
man beflagt ©. 57. daß die wohlverdiente Todeöftrafe für foihe Miffethäter 
uſſiſchen Regierung abgeſchafft wäre. Mangel an Lebensmittel und 
— enen überdies dem Generals» Quartiermeifter vorzugömeife alb Ent—⸗ 
| für das verfpätele Einrücden und den erften Rückzug des Kuſſiſchen 


Heeres aus Preuffen. · 






= 
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nern haben abnehmen laffen. Der Erzpriefter Wolf hat auf Be: 
feht eine, Danffagungdpredigt halten müffen und dazu die Worte 
ded Textes gewählt aus den Klageliedern Ieremiä (Gap. 3. V. 22): 
„die Güte des Herrn iſt, daß wir nicht gar aus find, feine Barm- 
berzigfeit bat noch fein Ende.” Die Garnifon zu Memel hat 
aus 800 Mann beftanden, fie hat einen freien Abzug und Ober: 
und Untergemehr erhalten, auf 5 Tage Brod empfangen und fich 
verbinden müffen, wider die Ruffifche Kaiferin noch ibre Allürte 
nicht innerhalb Jahr und Tag zu dienen. Die Ruſſiſche Befagung 
hat in Memel 97 Kanonen und auf 8 Monate Proviant gefun—⸗ 
den. Diefer Donnerfhlag ſetzte alle Einwohner zu Königöberg 
noch mehr in Schreden. Die Flucht bieber war überaus ftarf 
und ed kamen täglich mehr Leute, — Der General: Feldmarfchall 
von Lehwaldt detafchirte den Sten ein Corps von 6000 Mant, 
welched aus Grenadieren, Hufaren u, f. w. befland und von dem 
General von Canig commandirt wurde. Diefed mußte bei Weh» 
lau und dem Strande Poſto faflen, um die Anlandung der Ruffen 
zu verhindern. Den 10. und 11. Juli währte dad Flüchten noch 
immerfort, und unfere Stadt ward mit einer großen Zahl von 
Menfchen angefült. Der Feldmarfhall von Lehwaldt ſelbſt fand 
ed den Umſtänden der Zeit nach vor gut, nicht der Ruffifchen Armee 
entgegen zu rüden, fondern fidh vielmehr mit feiner ganzen Armee 
zu retiriren und Dad Lager bei Peterödorf um Weblau einzunebs 
men, vornehmlich Königsberg zu bededen und auf die Beweguns 
gen ber Feinde defto mehr Acht zu geben. Die meiften beforgren 
biebei eine Belagerung von Königöberg, wenn etwa fic der Feld» 
marfhal in die Stadt werfen möchte. inige Anftalten ließen 
diefed faſt vermuthen. Man führte Mift auf die Wälle: alle Weis 
den um die Feflung wurden abgefappt; man bezeichnete die Bas 
ſtions von den Wällen mit befonderen Pfählen, führte hin’ und 
wieder Kanonen auf: innerhalb der Wälle waren Piken, Morgen: 
fterne, Lanzen in die Erde geflidt, um damit ein Jeder in Er: 
mangelung des Gewehrs doch etwas zur Defenfion ergreifen könnte. 
Man befürchtete bei dem anbaltenben Flüchten eine große Theu« 
rung in der Stadt.” 

Den 12ten ließen ſich um bie Gegend von Rothenen 21 Kriegs: 
fchiffe mit eben fo viel Pleineren feben, und man fchloß hieraus 
auf eine Belagerung von Pilau. Der Feldmarſchall Aprarin ließ 
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ein Manifeft ergeben, worin er jich- auf. dasjenige bezog, welches 
Seine Kaiſerin bereitd vor einigen Monaten befannt gemacht, wie 
fie ſich genöthigt fühe, das graufame, unerbhörte und unauslöfch: 
liche Berfabren des Königs von Preuffen *) zu rächen, ihren Buns 
desgenoſſen beizuftehben, und ihnen alle Satirfaction zu verfchaffen. 
Er wolle. bis auf die vollbrachte Erndte warten **) und verfprechen, 
daß alle die, fo ſid nicht widerſetzen würden, ungekränkt bleiben, 
auch Handel und Wandel nach wie vor fortgeſetzt werden ſollte.“ 
„Bei Pillau zeigten ſich den 13ten huj. 15 Ruffiiche Kriegs: 
(ciffe, die der, Feſtung gleich nabe kamen. Durch diefe Einfper: 
zung des Hafens ward. der Handel ganz geftört, indem feine 
Schiffe weder aus: noch eingelaffen wurden. — Der Feldmarſchall 
von. Lehwaldt rückte den 158ten in das Lager bei Wehlau ein, und 
um eben. diefe Zeit z0g fi) das Detachement von etwa 5000 Mann 
über Quedenau unter einer brennenden Hige der Witterung nad) 
der Gegend von Lochſtädt über Fiihhaufen, weil man eine Ans 
landung der Ruſſen daſelbſt befürchtete. — Den: 2öften diefes lief 
die Nachricht ein, daß die Ruffen die Stadt Stallupöhnen beſetzt 
hätten, und daß der General:Feldmarfhall von Aprarin mit einer 
Armee von 70,000 Mann den Marfchall von Lehwaldt aufſuchen 
wolle. Imgleichen ging das Gerücht, daß General von Lehwaldt 
den 26ften von Wehlau aufbrechen und den Ruffen entgegen geben 
wolle, worauf es in. den nächſten Zagen zu. einer, Hauptfchlacht 
fommen dürfte. (Der Herr fieh’ uns in Gnaden bei). Doch es 
verzögerte ſich dieſer Aufbruch des Lagers bis an das Ende dei 
Zulius, und es liefen indeſſen Nachrichten von verübten Gewalt: 
thärigkeiten der Ruffen ein, Sie plünvderten, fie führten Leute 
weg u f. w. Sie bezahlten zwar etwas, was fie. nahmen, doch 
war feine Proportion unter dem Geldez fie gaben für einen Mafts 
ochfen 1: Thlra und zwar in Kupfer u. f. w.“ 
mMITn 
Das: Manifeft aus dem Ruſſiſchen Hauptquartier im Mai 1757 datiıt, 
befindet: fich ald. handfchriftlihe Beilage des Tagebuchs: es bezeichnet dem Einfall 
iedrich#.ded, Großen in die Deftreihiihen Staaten und ben bort verurſachten 
Aben als ein unerhörtes Beiſpiel. 
‚ Die große Noth des Muffiichen Heered an Lebensmitteln und die lang« 
fame —V foftbare Verprobiantirung deſſelben aus den Ruſſiſchen und Bolniichen 


Sandeötheilen war wohl die begründete Urſache für das Abwarten eines günfti« 
geren Zeitpunfteö zum Einrüden in die fruchtbareren Gegenden der Provinz. 
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„Den 31. Juli ald am 8. Sonntage nad Zrinit. ded Mor: 
gend rüdten 6 Gompagnien von Ruffifben Grenadieren unter dem 
Commando ded Generald Manteuffel in die Stadt Zilfit ein und 
befesten fie, ließen au dad Te Deum dafelbft fingen. Und alfo 
nahmen fie einen Plaß nach dem andern von Preuffen weg; fie 
führen ſich fo verftedt und liftig auf, daß Niemand aus ihren 
Abfichten Flug werden fann. Das meifte, wad man beforgt, ift, 
daß fie mit einem Borhaben umgeben, unfre Armee einzufchließen 
und fie zu Kriegögefangenen zu maden. — Den 1. Auguft ift bei 
Kattenau *) zmwifchen den Ruffen und dem Malachowskyſchen Hus 
faren:Regiment ein Scharmügel vorgefallen, bei welchem die Ruffen 


75 Zodte eingebüßt; einige find gefangen genommen, von unfrer 


Seite find 3 bieffirt. Bald darauf erfolgte ein neues Schar: 
mügel, wobei von Ruſſiſcher Seite 50 getödrer wurden. Die 
- Preuffifchen haben ſich dabei wohl gehalten, befonder8 die Mala: 
chowskyſchen, und recht furchtbar der feindlichen Armee gemadht. 
Die Preuffifche Armee hat unbefchreibliche Strapazen audgeftänden 
und ift zulest Tag und Nacht in Kleidern geweſen. Die Ruffen 
hingegen haben fidy nad ihrem Hungern in kitthauen recht 
gemãſtet.“ 

„sn dem Anfange des Auguſts wurden die armen Landleute 
wieder angebalten, neue Lieferungen von Stroh und Heu in daß 
Königebergifhe Magazin herbeizuführen, wodurd die Leute in 
ihren Wirthſchaften entfeglich geftört, in der Erndte gebindert und 
den Pferden ruinirt wurden. Man hörte von vielen in Gumbins 
nen und anderen Orten von den Ruffen verübten Graufamfeiten, 
daß einem die Haare zu Berge fanden. Befonders iſt dies in 
der Stadt Gumbinnen au@geübt worden. Sie haben viele Pre 
diger und andere Leute jämmerlich gefchlagen und ermordet, das 
Brauenvolf mißbraucht u. f. w. Der Feldmarſchall von Lehwaldt 
ließ ein Manifeft publiciren, worin die Leute abgemabnt wurden, 
fih nad den von Ruffen befegten Derter und Ländern zu begeben. 
— Die Ruffen hatten das Lager bezogen, welches von Lehwaldt 
bei Snfterburg inne gehabt und befeftigt, folglich hatten fie dar 
durch einen Vortbeil. Den Ulten flüchteten viele Leute aus In— 
flerburg und der Umgegend nad) Konigeders, darunter A ‚ber 

uoa 
) Nordoſtlich von Gumbinnen. TE 
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Pfarrer Levin. dv, Lehwaldt blieb dagegen in feinem Lager bei Web: 
lau'*) und ‚erwartete die NRurjifche Armee Man vermutbete täg— 
lich eine Schladht, und die Furcht zu Königsberg ward dadurd) 
vergrößert, weil man hörte, daß ſich ein anderes detafchirtes Corps 
von 40,000 Mann von der Seite der Stadt Königsberg nähern 
und die Stadt fo überrumpeln follte, daß ihr von Lehwaldt nicht 
zu Hülfe fommen Eönnte**. Den 13ten wurde viel Bagage 
aus dem Lager nad Königsberg gebracht, ald ein Vorbote der 
Bataille. — Den I6ten und 17ten begaben ficy einige Minis 
fireö ***), als der Obermarfhal und Oberburggraf von bier nad) 
Danzig; auch fam eine Drdre die Pupillen-Gaffe nach dem Lager 
zu ſchicken, woraus man auf eine Gefahr ſchließen fonnte. Die 
Ruſſen verſchanzten ſich immer fefter in ihrem Lager, führten Bats 
ferien auf und pflanzten Stüde in die Wälder, daß unire Armee 
ihnen nicht fo leicht etwas anbaben Fonnte.” „Den 18ten ift abers 
mals ein Scharmügel vorgefallen, bei dem die Unirigen auf 
50 Mann Zodte eingebüßt, einige von den Feinden gefangen und 
bleffiet wurden, Man fchreibt die Urfache einem Dfficier zu, wel« 
ber fi zu weit gewagt — der Major Genret von dem Malar 
chowskyſchen Hufaren-Regiment — und von dem Feinde einge: 
ſchloſſen wurde, dann, da er ſich durchgeſchlagen, in einen mora— 
ſtigen Ort gefommen und diefen Verluſt veranlaßt bat. Die 


| * Die Citwation diefes Lagers war überaus. günftig, wie es bon dem 
Feinde in feinen mehrfachen Berathungen über einen Angriff deffeiben anerkannt 
if, vgl. d. 0b, angeführte Memoire von Weymarn, S 35 u. fig. 49. 


**) Eine ſolche Diverfion war allerdings in dem Nuiflfhen Kriegs⸗Gonſeil 
zu Saalau am 12. Aug. beſchloſſen, fcheiteıte aber in der Ausführung, Wey⸗ 
marn ©. 46—48. 


In Königäberg hatten feit der Krönung im 3. 1701 die vier Ober: 
räthe des Königreichs, der Landhofmeifter, der Kanzler, der Obermarichall und 
der Oberburggraf, den Rang und die Würde eines Preußiſchen Staatöminifters 
erhalten und wurden bei ihrer Anmeienheit in Berlin auch als ſolche in den 
damaligen Königlichen Preuſſtſchen Geheimen Staatsrath eingeführt, vgl. Klap— 
roth und 'Eodmar Geſch d. Preuß. Brandenb. Geheimen Staats-Rathb, 
S 2301-92. Diele vier Staatsminifter bildeten auch das fogenamnte Oftpreufftiche 
Staatöminifterium im Königsberg bis 1804, indem allmählich ihre Geſchäfte an 
bie PWräflventen der Ober-Landes-Collegien übergingen und nur die Titelwürde 
mit dem Range eines wirktihen Geheimen Rathe und dem Präpdicate Excellenz 
für die vier großen Hofämter des Königreich Preuffen feit diefer Zeit übrig blieb. 
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Ruſſen follen mit den Gefangenen graufam umgeben, ihnen Nie 
men aud dem Rüden fchneiden und dad Herz ausreißen. — Den 
20. Aug. Man hörte von großen VBerwüftungen, fo die Ruffen 
vornahmen, fie hieben das Vieh nieder, warfen das Getreide den 
Pferden vor und verdirbten Alles: man war daher, da auch durch 
unfre Truppen felbft viele Felder vernichtet worden, wegen einer 
großen Theuerung nicht ohne Grund befümmert. Beſonders follen 
fie zu Goldapp erbärmlich gewüthet haben." 


„Den 22ften vermutbete man eine Schlaht; man hörte aber, 
daß der Feind ſich in fein Lager zurüdgezogen. Unterdeſſen vers 
nahm man, daß fich die Kofaden von der Seite immer mehr der 
Stadt Königsberg näherten. Den 2öften fiel abermals ein Schar⸗ 
müßel vor, worin von beiden Seiten Leute blieben. — Den 26flen 
lief ein Gerücht, daß 20,000 Kofaden im Anmarſch wären, Die 
Stadt Königdberg zu berennen. Der Senat war dedhalb zufam- 
men, um zu berathfählagen, was die Afademie thun ſollte. Man 
beſchloß den Präfidenten von Lesgewang zu confuliren und mit 
dem Magiftrat gemeinfchaftliche Sache zu maden. — Die Ruffen 
veränderten ihr Lager und zogen fich etwas meiter hinauf *).“ 


„Den 30. Aug. Fam es zur Schlacht bei Norkitten und Öroß- 
Fägersdorf, indem die Unfrigen das WRuffifhe Lager angriffen, 
Diefer Angriff nahm um 4 Uhr Morgens den Anfang und dauerte 
bis gegen 11 Uhr Mittags. Die Unfrigen verloren dabei ſehr 
viele Leute — man rechnete den Berluft an Zodten, Bleffirten und 
Vermißten auf 6000 Mann —, 24 Kanonen und 3 Haubiten 
und zogen fih zurüd**, Ed war erbärmlidy anzufehen, wie die 


*) d. h. Öftli auf Infterburg und theilweiſe auf Tiifit zurüd. 

+") Ich will aus der befannten Geſchichte diefer Schlacht nichts meiter er⸗ 
wähnen, at& daß der Preuſſiſche Oberbefehlöhaber dur den föniglihen Befehl 
gedrängt mwurbe, bie vierfach überlegene Ruſſiſche Uebermacht anzugreifen, daß 
der Kampf an fi von Breuffiicher Seite mit großer. Tapferfeit beftanden (bei 
einem- Berlufte von 4500 Mann Preuſſen, zählten die Gegner den doppelten mit 
9000 Dann), daß aber die unverhältnigmäßige Uebermacht zulegt body das Feld 
behielt, wiewohl die Verfolgung der Beflegten nach 3 Stunden aufgegeben und 
14 Tage darauf, nad einem veıfehlten Verſuche des Uebergange über bie Alle, 
der beifpiellofe Rückzug theils im Pregelthal, theils auf Tirfit zu mit deu größ« 
ten Opfern von deu Ruſſen ausgeführt wurde. Weymarn giebt außer der gro« 
fen Noth an Lebensmitteln und Kourage auch die Zerfprengung vieler Rufflicher 
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folgenden Zage fo viele Bleffirte in die Stadt allbier. eintrafen, 
von denen der eine den Arm verloren, der andere die Hand in 
der Binde trug u. f. w. Die vornehmfte Urfadhe des Verluſtes 
der Preuffen ift wohl diefe, weil einige Regimenter nicht ihr devoir 
gethban, fondern die Flucht genommen, darunter Schorlemmer, 
Plettenberg, Platen und das Sudauifche die vornehmften find, 
Die Kartäticyen hatten den Unfrigen einen großen Schaden gethan 
und ganze Reihen mitgenommen; infonderheit hatte dad eine Bats 
terie gethan, auf weldye unglüdiicher Weife mir geratben. Man 
giebt Die Schuld der großen Unordnung, welche bei unfrer Armee 
gewefen, indem Fein recht Commando geführt. worden, ja das Su. 
dauifche Regiment gar auf unfre eignen Regimenter Feuer gege 
ben haben fol. Unfre Armee mußte die Nacht vorher über 
2 Meilen marſchiren, und fam alfo ganz; ermüdet auf die Wahls 
flätte : fie fand die Ruffen in voller Schladhtordnung. Der Graf 
Dohna wurde dur den Mund gefchoffen. Die Unfern retirirten 
ih in ihre Lager (bei Wehlau). Den 31. Aug. feierten die Ruffen 
in ihrem 2ager den Sieg mit Kanoniren. Zu unferm Verluſt 
haben beigetragen die Uneinigfeit der Generale, darunter ſich einige 
zu flug dünfen wollen, der entgegen ftehende Wind, der uns den 
Raub in die Augen geweht, die entfegliche Kanonade der Ruffen, 
ihre unvergleichliche Artillerie. Die Ruffen follen vor der Attaque 
die Dispofition ded Lagers verändert gehabt, und dad Zerrain von 
unferer Seite fehr fchlecht geweſen fein. Die Unfrigen find in der 
Schlacht an einen Ort gefommen, wo fie dem Anfehen nad) eine 
Scheune gefunden: da fie fi nun vor derfelben aufgeftellt, find 


Regimenter an (a. a. O. ©. 105 u. flg.), die erft in und hinter Tilſit wieder 
gelammelt werden konnten, die Abjendung von 4000 Verwunbeten, die (unmahre) 
raſche Verftärfung des Preufflichen Heeres, das vermüftete Land und die grund: 
Idfen Wege bei dem Herannahen der fchlechten Jahrebzeit. Friedrich der Große 
giebt in feiner Geſchichte des fiebenjährigen Krieges (edit. Oeuvres posıh. 1788. 
Bertin, Lil, 2493-51) den Vertuft um dreimal geringer an, aber für die damalige 
Räumung Preufiens (äßt er nur die Unfähigfeit Apraxin's als Urſache durch- 
bliden. Später (S. 263.) fügt er noch hinzu, daß der Kanzler Beftuchef, um 
dem Groffürften Peter und feiner Gemahlin Katharina in ihren für Friedrich 
ben Großen günftigen Abſichten entgegen zu fommen, die Inftruction de& Feld⸗ 
marſchalls Apragin fo vortheilhaft ats möglich für Preuflen entworfen und den» 
klben dadurch beſtimmt habe, das Land am Ende des erftien Feldzugd zu räumen. 
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die Wände von eimander gefallen, und e3 iſt darunter eine Batte⸗ 
rie mit einer großen Anzahl von Kanonen verftedt geweſen, wo— 
durch ganze Glieder von und hingeriffen worden. Viele Kriegs: 
erfahrene halten e8 für einen großen Fehler, daß wir die Ruffen 
in dem Lager angegriffen, weldyes vielmehr - auf ihrem Marſche 
hätte gefcheben follen. Unfere Armee war zu ſchwach einer fo 
großen Zahl zu widerftehen, wir haben Feine Spione, auch das 
Geld nicht dazu. Character der Ruffifchen Armee: fie ſcheuen ſich 
in das offene Feld zu geben und zu fchlagen; fie fcheuen fich 
unfre Armee zu attaquiren. Ihre Force beſteht in der Artillerie 
und ihre große Macht in der Beibülfe der. Kofaden. Ihre Ars 
tillerie ‚fol aus 150 Kanonen befteben. Sie brauchen Kartätfchen; 
in ihren Slinten haben fie außer den großen Kugeln noch einige 
kleine, von denen fie 7 Stüd in eine Leinwand genäht oben ein- 
- laden. (In einer fpäteren Randbemerfung): Der König- bezeugte 
in einem Schreiben gegen den General von Lehwaldt nach empfans 
genem Berichte, wie er mit ibm wohl zufrieden wäre, und richtete 
ihn damit auf, daß dad Glück ded Krieged nicht in unfern Häns 
den ftände.” | 

„Den 2. Septbr. verfuchten die Ruffen bei Labiau mit einis 
gen Fahrzeugen anzulanden. Die Unfrigen befamen davon Nach— 
richt, fie faßten an verfchiedenen Orten Posto, um fie bei ihrem 
Ausfegen zu überfallen. Diefes geſchah, aber der Vortheil für 
und wäre noch größer geweien, wenn nidt einer von unfern 
Bauern ſolches verrathen hätte, welches fchon zu unterfchiedenen 
Malen geſchehen. Indeß ftedten die. Ruffen das Dorf Kappienen 
an. — „Den 4. Sept. wurde ein Theil der Bäckerei aus dem 
Lager nach Königdberg gefchidt, und man ſchloß hieraus, daß fich 
unfere Armee weiter hieher ziehen und in die Stadt werfen würde. 
Es lief audy ein Gerücht, als ch ein neuer Angriff gewagt wer: 
den follte. Unterdeffen wurde dad Sengen und Brennen ‚von den 
Ruffen beftändig fortgefigt, und man fah ein Dorf nach dem an- 
deren leider in Raud aufgeben. Den 6. Sept. fab man um Kös 
nigöberg an unterfchiedenen Orten Feuer, um 7 Uhr ded Abends, 
welches lange dauerte, Es war gegen Süden, vermuthlih nur 
etwad über drei Meilen von der Stadt. Gott erbarme fih! Wir 
leben in Königsberg wie die Vögel, welche nicht wiſſen, wann das 
Netz über ihr Haupt zugezogen werden fol und was und nod) 
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begegnen wird. Den 8. Sept. fing unfere Armee an ihr Lager 
zu verändern und fidy weiter nach Königsberg zurüdzuziehen; die 
Ruſſiſche folgte derfeiben auf dem Fuße nach, fie hatte den Sten 
Wehlau, Friedland und Zapiaü eingenommen. Nun Herr Gott 
hilf uns! — Den ten ging zwifhen 10 und #1 Uhr des Mor: 
gend ein Corps detafchirter Soldaten aus Hufaren, Grenadieren 
und Musdquetieren, welches gegen 3000 Mann ausmachte, unter 
dem Commando des Generald von Ganig nach Schaafen, um dort 
die Ausfeßung der Ruffen an dem Strande zu verhindern, wovon 
eine Nachricht. erfcholen war. Hier fehen wir, was uns das weg: 
genommene. Memel für fhärliche Folgen zuzieht. Es war alles 
in Königsberg, wie leicht zu erachten, voller Beftürzung. Hilf 
und Herr Gott dur Deine heiligen fünf Wunden. Nun gebt 
und dad Waſſer bis an die Seele.“ 


„Den 10. Sept. rüdte unfre Armee in das Lager bei Bor: 
hersdorf und Hriedrichftein *). Den 10ten lief zugleich eine Nach: 
richt ein, daß ſich die Ruſſiſche Armee zurüdgezogen und wieder 
nach Inſterburg binbegebe und daß die unfrige ihr wieder folgen 
und den IIten aufbrechen würde. Man beforgte, daß dies ein 
Stratagem von den Ruffen wäre und erwartete den weiteren Er: 
folg unter Kummer und Sorgen. Man vernahm, daß unfre eige- 
nen Soldaten auf ihren Märfchen Alles plünderten und raubten 
und ſich in diefem Stüde wie die Feinde verhielten. — Den laten 
kam die fliegende Armee von Quednau zurüd und den 18ten brach 
ein Theil der großen Armee von bier aufund zog unter dem Com: 
mando des Prinzen von Holftsin-Gottorp den Ruffen nach Infters 
burg nach: die übrige große Armee folgte ihr. In Schippenbeil 
ſollen die Ruſſen tyranniſch gewüthet haben. Unterdeſſen fuhr 
man doch bei dem Magiſtrate in den Berathſchlagungen fort, die 
Mittel zu ergreifen, ſo man bei dem Fall anwenden wollte, wenn 
der Feind vor der Stadt ſein würde. Man ſann auf Punkte der 
Capitulation, und die Akademie dachte auch an die Beſchützung 
ihrer Privilegien. Es waren von der Regierung und der Kam— 


*) 2/, Meiten füdöftlih von Königsberg auf dem rechten Pregelufer; bie 
Beſitzung gehörte fhon damals den Grafen von Dönhof. 
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mer *) Veranftaltungen gemacht, die Gelder von der Rentey, dem 
Licent, dem Pupillen-Gollegium und dem Oberburggräflidhen Amte 
auf ein Schiff zu bringen und ſolche bei erfolgendem Einfalle zu 
retten. Weil nun die Stadt dadurd von allem Gelde enıbiößt 
wurde, fo bielt man bei Hofe **) an, eine Anſchaff Summe zurüd 
zu behalten, um die Brandfchagung abzutragen, weldyed dann auch 
bewilligt wurde. — Der König ließ dem General von Dohna, der 
an dem Munde eine ftarfe Bleffur durch eine Kugel empfangen, 
durch den Obriftlieutenant von Stutterheim wiflen, wie er ibm 
für feine Bravour danke, wie er nicht eher vergnügt fein würde, 
al& biß er vernommen hätte, daß der General fich wieder an der 
Spiße der Armee befände, und daß er an feinem Wohl fo viel 
Untheil nebmen würde, ald ein Freund an dem ded anderen.” 
„Es wußte Niemand, was die Retirade der Ruffen zur Ab⸗ 
fiht hätte. Einige glaubten die Ruſſiſche Kaiferin. wäre tobt, 
andere meinten, fie hätte die Herrfhaft an den Thronfolger über; 
laffen, andere glaubten ed gefchebe Died aus Mangel an Fourage 
und dergleichen mehr; andere wolltın wiffen, daß der Sultan. ins 
Ruſſiſche Gebiet gefallen, noch andere dachten, e& gefchebe, weil 
die Oeſtreichiſchen Subfidien auögeblieben. So verfchwiegen blieb 
died: jedoch man hörte bald auch, daß fie noch nicht die, Gränze 
völlig verlaffen und ſich bei Tilſit ſtark verſchanzt hätten. -Diefe 
arme Stadt mußte bei der Ruffifhen Einquartirung viel audftebn; 
ed lagen darin über 5000 bieffirte Ruffen, die einen ſolchen Ge: 
ftanf von fich gaben, daß Niemand in der Stadt ed audbalten 
fonnte. Es ftarben von diefen täglich fo viele, daß man fie faum 
alle zu beerdigen vermögend war. Unfere Armee zog ſich immer 
weiter bis um Inſterburg und blieb eine Weile bei Georgenburg: 
Niemand wußte, wad doc nun eigentlidy erfolgen würde. Es 
gingen Murhmaßungen, daß die Unfrigen die Ruffifche Armee ge 
rade angreifen würden. Eine fliegende Armee von und feßte in: 


”*) Pefanntlich hieß bid 1808 das hiefige Obergeriht Regierung, fomwie 
bie Kriegs- u. Domainen- Kammer faft diefelben amtlihen Verrichtungen 
ausübte, welche der negenmärtigen Regierungsbehörde zuftehen. 

**) Das gefammte Etatöminifterium in Oftpreuffen repräfentirte den König, 
erließ feine Anordnungen mit „Wir Friedrich u. f. m..von Gottes Bnaden, Kö- 
nig von Breuffen“ u.f. w., und wurde in der gewöhnlichen Bezeihnung der 
Hof genannt. 
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deſſen den Ruſſen immer nach und nahm ihnen an einem Tag 
18,000 Tonnen Mehl, Vieh und 60 Bauern ab, welche ſie mit 
fi) weggenommen hatten. Hierbei diſtinguirten ſich der Prinz 
von Hollſtein-Gottorp und der Obriſt Malachowski. Man hörte 
aus den Aemtern (Litthauens) von vielen verübten Graufamfeiten 
der Kofaden: fie hatten einigen Bauern die Finger und die Hände 
abgehauen, etlihen die Nafe und den Mund aufgefchnitten und 
fie fonft verſtümmelt. Wielleicht wären nicht fo viele Graufamfei« 
ten verübt, wenn man die Ruffen hätte ruhig abziehen laffen, und 
unfre Armee nicht fo hitzig verfolgt haben würde.“ 

„Merfwürdig war e8 dennoch, daß die Ruffifche Armee, die 
ih den Sieg zufchreiben wollte anftart die Feindlichen zu ver: 
folgen ſich felbft zurüdzog, und daß die Preuffen hingegen den 
fliegenden Feind verfolgten. Als ein Wunder der göttlichen Güte 
aber war es anzufeben, daß da die MRuffen ſchon nahe bei den 
Wällen von Königöberg ftanden und das Schwert den Einwoh— 
nern an die Kehle gefegt mar, wider alles Vermuthen eine foldhe 
Veränderung vorging. Den 25ten haben die Ruffen die Stadt 
Ragnit angeftedt, weil ihnen der Obriſt Malachowski in der Res 
trade nachgefegt, auch einige niedergebauen hat. Sie haben zwar 
durch ein Manifeft die Schuld dieſer Mordbrennerei von ſich ab: 
wälzen und auf die Preufjifchen Hufaren und die Einwohner wäls 
zen wollen, aber es find nur geſchminkte Rügen gemefn. Bei 
diefem Brande follen über 200 Perfonen im euer umgekommen 
fein, und find alle Arten von Graufamfeiten ausgeübt. — Sie 
haben zwar auch die Stadt Tilfit geräumt, aber aus bderfelben 
den Bürgermeifter, Vice» Bürgermeifter und 2 Nathöherrn als 
Geißel mitgenommen, wie fie denn auch aus anderen Bleinen 
Städten als Snfterburg und Raftenburg ein Gleiches gerban. Man 
giebt für die Haupturſache und wahren Grund ihrer Retirade den 
Mangel an Fourage aus *), und fol ed den Officieren felbft ſchon 
an Brod gefehlt haben. Nachdem die Ruſſen die Stadt Tilfit 
verlaffen , warfen fie wider ihre Gapitulation unterſchiedene Bom— 
ben in die Stadt und befchädigten einige Dächer, worauf der Feld: 
marfchall von Lehwaldt auch einige Kanonen auf fie abfeuern 


*) Nach General Wenmarn’s Zengniß fielen täglich 100 bis 150 Pferde, 
a. a. O. ©. 170. 
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ließ, welche ihre Batterien beſchädigten, audy einige von ihren Zeus 
ten nieterriffen. Die Ruffen zogen darauf weiter nah Memel 
zu: allenthalben aber ſah man hinter ihnen Feuer aufgehen, und 
fie fledten alles was fie fanden in Brand, wie ihnen der Feld- 
marfchall felbft anbefohlen *). Bei den verübten Graufamfeiten der 
Rufen wurden Leute bis auf den Tod gepeitfcht, ihnen Arme und 
Füße abgebauen, einige wurden ind Feuer geworfen, andere an die 
Flügel der Windmühlen gebunden. Die Kinder wurden am Spieße 
gebraten, oder vor den Augen ihrer Mütter gefpießt. Alles wurde 
verbrannt, in den Gebäuden, fo fie ſtehen ließen, die Fenfter ein: 
gefihlagen. Kinder wurden lebendig aufgefrefien (7) oder unter 
einander verhandelt und um 36 Gr. verfauft. Das Herz wurde 
den Leuten bei lebendigem Leibe audgefchnitten und ed warm ge 
frefien. Bei Anftedung von Ragnit find über 40 Leute mit der 
Pife lebendig in das Feuer geflogen; die Frauenzimmer find ganz 
nadt audyezogen und zu Tode genothzüdhtigt, anderen, die noch 
etwas lebten, ftahh man die Spieße durch den Leib. Einige wurs 
den halbgebraten und am Feuer gefengt; anderen brannte man die 

Fußſohlen und feste fih auf diefelben, wie auf Bänfe, an dem 
Feuer, indem man ihnen noch dazu mit den Pifen immer neue 
Wunden einftah. Man band einige Leute an den Bäumen und 
fhoß nad) denfelben, wie nady dem Ziele. Dem Erzpriefter aus 
Ragnit banden fie Hände und Füße und warfen ihn in die bren- 
nende Kirche, wo er fein Leben elendiglich enden mußte **).. (Dazu 
in einer fpäteren Randbemerfung). Der Pfarrer aus Wilkifchken, 


*) Died gefchah auf dem Rückzuge von Tilſit nach Pröfuls auf ausdrüd« 
lichen Befehl des Feldmarſchalld Aprarin, wie General Weymarn felbft darftellt 
(a. a. D. ©. 164—68; 182—85), der bei diefer Gelegenheit auch von nod) ver» 
ftärften Exceffen der Marodeurs und Kofaten fpricht, fle felbft als die unerhör« 
teften Gewaltthätigfeiten, Drangfale und Grauſamkeiten bezeichnet, melde den 
Landbemwohner auf dad höchfte erbittern mußten. Ueber die den Muffen fehr nahe 
theilige Kanonade bei Tilſit fpriht Weymarn S 169—74, zugleich mit dem 
ne: daß fie weniger Verluſt den Ruſſen ats Schimpf und Schande zugefügt 
habe. 


») Ar noldt nennt diefen Superintendenten (damals Erzpriefter), in feinen 
Nachrichten über die Prediger in Oftpreuflen (1777. 4.) ©. 128, Martin Lin⸗ 
denau und fagt von feinem Tode, daß er bei dem großen Brande in Ragnit 
am 24. Scpt. 1757 verſchwunden wäre, 
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Namend Schwenner, corpulent von Leibe, wurde erft alles feines 
Eigenthums beraubt und bis auj das Hemd auögezogen. Nach— 
ber legten ihn die Koſaken auf glühende Brände und röfteten ihn. 
Da er nun bier alfo halb gebraten und abgefleifcht war, riffen 
ihn die Kalmüden aus der Marter: er Froch bierauf erauf allen 
Vieren und fam unter den größten Schmerzen nach Zilfit, wofelbft 
er unter den größten Qualen doch mit vieler Standhaftigfeit fein 
Leben befhloß*). Dies haben mir glaubwürdige Leute erzählt, 
die ihn felbft ſterben gefehen.“ 

„Den 4. Det. lief eine Zeitung ein, daß ſich bei Kunken **) 
wieder Ruffifche Galeeren fehen ließen, und dies veranlaßte eine 
neue Furcht. Den 5. Oct. wurden in Königöberg Ruffiihe Ge: 
fangene eingebracht, worunter ſich ein Obrift, 2 Lieutenants und 
2 Seldwebel befanden. — Jeder war nunmehr begierig zu wiffen, 
wie ed der Stadt Memel ergehen würde. Die Ruffen verweilten 
fih bis dahin auch auf ihrem Marfche einige Wochen durch; fie 
hatten auf dem Felde Bieled, Gewehre, Bomben, auch einige Ka: 
nonen vergraben ***), welche die Bauern auffanden. Den 16, Oct. 
vernahm man, daß die Ruffen nicht Preuffen verlaffen würden, 
fondern daß fie fih in Memel befeftigten, mehr Kanonen auf die. 
Wälle führen ließen und ein Magazin da aniegten. — Gegen die 
Mitte des Detober fing die Preuffifche Armee an aus Litthauen 
aufzubrechen und ihren Zug nad Pommern anzutreten, wo die 
Schweden eingefallen waren ). Man wurde darüber beftürzt, 
weil auf diefe Art Preuffen von aller Gegenmehr entblößt und 
den Ruffen frei gegeben werden follte.” 

„Durch ein Schreiben von dem 9. Novbr. aus Gumbinnen 
wurde gemeldet, daß Aprarin fi den 1. Nov. für feine Perfon 
wegbegeben, daß in Memel felbfl noch 3 bis 4000 Ruſſen ſich 


*) Arnoldt a. a. D. S. 135 fagt von Pfarrer Schtwenner, daß er am 
15. Det. 1757 bei den Kriegötroubten umgefommen if. Wilfifchten liegt 2 Meis 
lien entfernt von Tilſtt und eben fo weit von Ragnit. 

**) Bei Roſſitten auf der Kuriihen Nehrung. 

"++, Von Weymarn ©. 171. gleichfalls erzählt. 

+) Wie Friedrich der Große feibft darüber dachte, bie entfernteften Bro» 
binzen aufzugeben, um fi für die Erhaltung der mittleren zu concentriren, 
äußerte er feibft unummunden bei biefer Abberufung dee Feldmarſchalls Lehwaldt 
nah Pommern, Oeuvres P. Ill, S. 254—55. 
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aufbielten, und daß bei Pröfuld an dem Minge-Fluß gegen 1000 
Kofaden ftänden und daß die Ruffen vielleicht gänzlich abziehen 
dürften: die Preuffifche Armee hatte einen höchſt beſchwerlcheen 
Marſch, indem es faft unaufhörlich flürmte und regnete, weldyed 
die Vermuthung gab, daß viele Krankheiten entflehen würden, 
Aus Königdberg wurden alle Kranfen und Arreflanten mit ber 
Armee fortgeführt, und der letzte Theil der Armee zog den 15.Nov. 
aud Königsberg. Sie nahmen die Ruſſiſchen Gefangenen, die ſich 
auf 115 Mann beliefen, mit ſich fort, und es blieb in Königs: 
berg nur eine Befagung von einem Bataillon und 2 Compagnien, “ 
— „Gegen Ende des Monats November liefen Nachrichten ein, als 
ob die Ruffen fi wieder um Memel bewegten, und eine Armee 
von 25,000 Kofaden herumftreifte, ja daß fie drohten, Preuffen 
fobald die Flüffe von dem Froſte beflanden wären, einzunehmen, 
Vom 29. Novbr. lief ein Schreiben aus Zilfit ein, daß die Kos 
faden zwei Dörfer angeftedt, und daß der General Bromne die 
Stadt bedrohen laffe, er würde, fobald es die Wege zuließen, das 
fein und follten Schuldige und Unfchuldige büßen. Eben diefed 
zuverläßige Schreiben meldete, daß die Kofaden in das Amt Tau⸗ 
roggen eingefallen waren *), und daß fie fogar um Tilſit flreiften 
und vor den Augen der dortigen Bürger zweimal an einem Tage 
dad Vieh mweggetrieben hätten, ohne daß ihnen ein Widerftand ge: 
leiftet worden. Die Bürger zu Tilſit fingen damals an, ihre 
beften Sachen fortzufchiden und auf das Flüchten zu denken. — 
Einige wollen den Schaden, den die Ruffen in Preuffen ver« 


urfacht, nebft den Koften des Gampementd auf 50 Millionen 
rechnen **).“ 


„Um die Mitte des December berichteten und Briefe aus 
Litthauen, daß die Ruſſen mit dem Anfange des Jahres die Stadt 
Memel und unfer Preuffen völlig räumen würden, ja man wollte 
von einer Convention zwifchen unferın und jenem Hofe willen; 


*) Tauroggen und bie Herrfchaft Serren gehörten feit 1691 durd bie Eefs 
ſton der Prince Luife Radziwill, der verwittweten Schwägerin bed Kurfürften 
Friedrich, zumPreuſſiſchen Staate und famen erft bei der dritten Theilung Polens 
1795 durch Audtaufh an das Ruſſiſche Reich. 


**) Soll wieder in Preufflihen Gulden gemeint fein: alſo eine FREE 
von 16,666,666?/, Thir. 
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jedoch die widrigen Nachrichten, fo von den Schwärmen ber Ko: 
faden und dem Zufammenziehen der Ruffiichen Wölfer meldeten, 
wiefen dad Gegentheil aus, Die Zeitungen fielen immer widers 
fprechend. * 
1768. ZZ. 

„In der Nacht von dem 9. auf den 10. Januar fam eine 
Eſtafette aus Litthauen mit der betrübten Nachricht an, daß die 
Ruffen im Anmarſch nah Königsberg und bereits unterweges 
wären. Die Beflürzung war den Zag darauf ungemein groß. 
Die Soldaten machten fi zum Abmarfch fertig; die Kaffen wur: 
den in Eile weggebradht, viele der Vornehmſten retirirten ſich durch 
die Flucht. Es ging die Rede, daß fie in 3 Golonnen marſchir⸗ 
ten. — Den Ilten lief eine andere Zeitung ein, daß die Ruſſen 
ihren Weg nad Kauen (Kowno) nehmen wollten, allein denlä2ten 
wurde die Nachricht widerrufen, und man hörte, daß fie fich der 
Stadt näherten. Dad Schreden der biefigen Einwohner mehrte 
fih demnach nicht wenig , und das Flüchten nad Danzig und 
Elbing nahm immer mehr zu. Auf diefe Weife fing ſich alfo das 
neue Jahr mit Zittern an, und ber vorhergegangene flarfe Sturm 
aus Diten war gleichſam der Worbote gemefen. Den 14. Yan. 
warf man alle Provifion in der Feflung in den Pregel, als Pul: 
ver, Kugeln und dergleichen. Ein Gleiches fol aud zu Pilau ge 
fcheben fein. Den 14ten gegen Abend zog die hiefige Garnifon, weiche 
aus 8 Compagnien ded Puttfammerfchen Regiments beftand, von 
bier weg, nachdem fie den Tag vorher auf eine Gontreordre ſchon 
einmal von ihrem Marfche wieder umgekehrt waren: fie begab ſich 
nach dem Verlaute nad) Pommern, um nicht den anmarfcirenden 
Muſſen in die Hände zu gerathen. Die Nachrichten liefen immer 
fchlechter, das Flüchten ward immer mehr fortgefegt und man er» 
wartete die Ruffen mit dem nächſten age, daher auch alle Ans 
flatten zu ihrem Empfange beforgt wurden. — Den Iäten hörte 
man, daß die Ruffen am 12ten in Zilfit eingezogen wären. Die 
Zeitungen, fo bier einliefen, widerfpraden fich auf eine befondere 
Weife, und mir wußten von den Ruffen faft gar nichts Zuver: 
läffiges, da ihmen doch alles von uns befannt war. Sie hatten 
fogleich bei ihrem Einzuge die Poft von Zilfit nad Königsberg 
zurüdgebalten, und fie blieb den Löten aus: daher konnte man 
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nicht8 Gewiffed von dort vernehmen. Den 2lten vernabm man, 
daß die Ruffifihen Vortruppen in Yabiau den Tag vorher einmar- 
fchirt wären, und .man erwartete fie nunmehr leider unfeblbar in 
Königsberg: daher fich die Deputirten der Stadt fertig madhten, 
ihnen entgegen zu fahren. Dieſes geihab auch den 21. Ian., an 
welchem Zage der Tribunalsrath Grabowski, der Bürgermeifter 
Hinderfen und Kriegdratb von Auer fich nach Caymen hinbegaben.“ 
„Endlich brady der denfwürdige Tag an, da die Ruffifchen 
Truppen in die Stadt Königsberg einrüdten und den (verhäng- 
ten) fatalen Zeitpunft derfelben brachten, den fie von ihrer Auf: 
erbauung an innerhalb 500 Jahren noch nicht erlebt hatte, Es 
geſchah diefes den 22. Januar, an dem Sonntage Septuagefimä, 
des Morgend um 7 Uhr. Bor den Rechtpredigten *) rüdten erft 
38 Mann herein, welches die VBorpoften waren: nachber folgten ' 
ihnen immer mehr Compagnien zu Pferde und zu Fuß, eine Menge 
von Kofaden, Grenadieren und anderen WBölfern: fie batten eine 
große Zahl von Kanonen und Pulvermwagen bei fid. "Um T’Ubr 
Nachmittag verfammelten fi die Kriegefammer, das Bribunal, 
Hofgericht, Confiftorium, die Akademie, der Magiftrat und Gericht 
auf dem Schloſſe und erwarteten ten General von Fermor. Ale 
Glocken wurden geläutet, und von dem Schloßthurme wurten 
Pauden und Trompeten gerührt. : Er fam um halb 3 Uhr an 
und nahm die Königlichen Zimmer auf dem Schloffe ein. Sobald 
er inden Borfaal eintrat, redete er die Umſtehenden alfo an: „Sie könn: 
ten ſich gratuliren, daß Ihro Majeftät die Kaiferin die Stadt in Ihren 
Schuß nähme; würden fie fi) nad Gebühr verhalten, fo könnten ſie 
verfichert fein, daß ihnen nichts Leides begegnen follte.“ Der General 
war in einem rothen mit Gold befeßten Pelze gekleidet, hatte einen 
blauen Band über die Schulter und einen Stern an der Bruſt. 
Er bat den Weißen Adlerorden **), auch den Alexander⸗Newski 
Orden, doch trägt er den erften am blauen Bande. Darauf wur⸗ 
i j 100 

*) Die Vormittagspredigten begannen in einigen Kirchen damals um SUhr 
Morgens. ie) 
**) Auch in den Ruffiihen Manifeften nannte damals der Ruſſiſche Gou— 
berneur unter feinen Orden den weißen Adler vor dem Alerander. Newoli und 
bem Annen⸗Orden, während jeßt der weiße Adler (uns den Volniſchen In die 


Rufflihen Orden aufgenommen) gefegmäßig ziwifchen dem Alezander-Mewöri und 
bem Annen⸗Orden fteht. open bier 
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den -alle Wachen, Poften und die Feftung mit Ruffifchen Wölfern 
befeßt, die Quartiere in den Borftädten genommen, und bie drei 
Haupiſtädte blieben nody zur Zeit davon verfchont. Der Zulauf 
der Leute, diefe Zıuppen zu fehen, war ungemein groß, und «6 
ging. Alles ziemlich ordentlich und fiile zu. Die Grenadiere hats 
ten ein gutes Anfeben, waren wohl gekleidet. Durch die Stadt 
marfchirten immer neue Colonnen, davon eine auch nah Pillau 
ging und diefe Feflung in Befig nahm, — Den 23, Jan. tvurden 
zwifchen 12 und 1 Uhr die Kanonen abgefeuert. — Den 24. San, 
ald an dem föniglichen Geburtstage wurde den Collegiis, dem Mas 
giftrat und der Bürgerfchaft der Huldigungseid an die Kaiferin 
von Rußland abgenommen. Den 25. Ian, wurde die Akademie, 
nebft dem Commercien-Collegium, dem Licent und noch andern um 
9 Uhr: in die Schloßfirdye gerufen. Auf dem Schloßplag "und vor 
der Wache ſtanden viele Kanonen und Pulvermagen. Bor der 
Wachparade fanden 12 große Kanonen und etliche 50 Pulver: 
wagen. In der Kirche ftellten fie fich vor das Altar; zwifchen 
9 und 10 Uhr fam der-Dr. Arnoldt*) und mit ihm der General 
Nothhelfer vor das Altar, da dann die Afademie zuerft vortreten 
mußte. Vorher wurde dad Manifeft der Ruffiihen Kaiferin von 
dem Dr. Urnoldt vorgelefen, nachher las er den Huldigungseid 
ab, welcher fehr verbindlich eingerichtet war. Diefen mußten die 
fämmttichen Profefforen: mit aufgebobenen Fingern leiften, und 
darauf Mann für Mann ihre Namen auf einem Bogen Papier 
fhreiben. Darauf folgten die übrigen Gollegia. Den 2öften mar: 
fhirten- fo wie in den vorigen Tagen viele Truppen von Kofaden 
und anderen Bölfern durch die Stadt, und der Durchmarſch ge: 
ſchah größtentheild. zur Abendzeit, damit man die Anzahl nicht 
gewahr werden möchte. Niemand konnte fo leicht wiffen, wohin 
fie alle zogen, : weil alled geheim gehalten wurde. Es wurde dem 
Magiftrate auch der Akademie befannt gemacht, daß der General: 
major von Raiſanow Ober: Sommandant und der Brigadier von Trey⸗ 
ven Unter-Commandant von der Stadt Königsberg waren. In 
dem Refcripte fland diefer merfwürdige Ausdrud, daß die Ruſſi— 


*) Dr: Dan. Heinr. Arnohdt war — Hoſprediger u. Prof. * der 
Theologie ſeit 1735. 
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ſche Kaiferin fi das Königreih Preuffen unterthänig 

gemacht bätte: unten fianden die Worte: in dem Hauptquam. 

tiere der Kaiferlih Ruffiiben Stavı Königsberg.“ 
Gortſetzung folgt.) 


F. W. Schubert. 


Weber die bevorftehbende Sonnenfinfterniß 
am 15. Mär; 1858. 


— — 





Die Entfernungen der Planeten in unferm Sonnenſyſteme 
von dem Gentralförper defjelben, der Sonne, find höchſt wahr«- 
fcheinlich durch irgend ein beſtimmtes Geſetz geregelt, wenn gleich 
ed bisher dem menfchlichen Geifte nicht gelungen ifl, von diefer 
Gefegmäßigfeit mehr ald eine rohe Andeutung zu enideden. Auch 
die Entfernungen der Monde von ibrem SHauptplaneten werben 
diefen Gefegen unterworfen fein, und ficherlih ift alfo auch ein 
phyſiſcher Grund vorhanden gemwefen, warum die Entfernung des 
Mondes von der Erde etwa 30 Mal fo groß wurde ald der Durch⸗ 
meſſer der Erde. Ob aber auch die Größe ber verſchiedenen 
Planeten und Monde durch Gefege geregelt wurde oder ob der 
Zufall den einen größer ald den andern bildete, gleichwie im bun⸗ 
ten Schneegeftöber die eine Schneeflode größer ald die andere ſich 
geflaltet, dad dürfte wohl gegenwärtig noch fchwer zu entfcheiden 
fein, und wir Bewohner der Erde mögen ed daher immerhin alb 
eine zu unfern Gunſten von dem allgütigen Schöpfer des Welt 
alls abfichrlich getroffene Einrichtung anfehen, daß der Mond gerade 
fo groß wurde, daß feine volle erleuchtete Scheibe etwa eben fo 
groß erſcheint als die der Sonne, denn diefer Umfland in Berbin, 
dung mit der etwas veränderlichen Entfernung ded Mondes bes 
wirkt, daß die Sonnenfinfternifie auf der Erde biömweilen total er 
feinen und zu andern Zeiten wieder ringförmig, alfo einen Wed 
fel der Erfcheinung darbieten, der für jeven Freund und aufmerk⸗ 
famen Beobachter foldher fhönen Naturerfcheinungen den Reiz der 
felben nody erhöht. Wäre der Mondförper beträchtlich größer, fo 
würden die totalen Sonnenfinfterniffe zwar häufiger aber weniger 
fhön fein, und wäre er beträchtlich Fleiner, fo würden wir nie 
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eine totale Sonnenfinfternig wahrnehmen, da der Mond und als 
dann nie die ganze Sonnenfcheibe verdeden könnte, 

Die totalen Sonnenfinfternifje entftehen befanntlih dann, 
wenn der Mond zwifchen der Erde und der Sonne durchgeht und 
fein Schatten dabei die Oberfläche der Erde trifft. Wir find ges 
wohnt, die Schatten allen Gegenftände entweder ebenfo groß als 
diefe felbft oder größer zu fehen, würden aber doch fehr irren, wenn 
wir danach fchließen wollten, daß der Schatten ded Mondes auf 
der Erde eben fo groß wäre als der Durchmeſſer des Mondes. 
Der Schatten ded Mondes, oder beffer fein Kernfchatten, d.h. 
der dunfle Raum hinter dem Monde, in welchen feine Sonnen; 
ſtrahlen gelangen, hat, weil die Sonne viel größer ald der Mond 
if, die Form eined langen fpigen Kegels, welcher etwa 110 Mal 
fo lang ift ald der Durchmeffer des Mondes; die Entfernung des 
Mondes von der Erde ift aber immer nabezu eben fo groß, fo 
daß die. Spige des langen Schattenfegeld, wenn der Mond zwi: 
fhen Sonne und Erde fiebt, fih in der Nähe der Erdoberflädye 
befindet. .- ‚Dringt dieſe Spige ded Schattenfegeld noch in 
den: Erdföiper ein, fo entfteht auf der Oberfläche der Erde 
daſelbſt ein: wirklicher aber fehr verfleinerter Schatten ded Mon: 
des und. die in der fo befchatteten Gegend wohnenden Menſchen 
feben eine totale Sonnenfinfternig. Bleibt dagegen die Spihe des 
Schattenkegels außerhalb des Erdkörpers, fo hat der Mond gleich 
fam feinen Schatten, und die dur ihn erzeugte Sonnenfinfternig 
wirb in den Gegenden der Erde eine ringfürmige, wo fie fonft, 
bei verlängertem Schattenfegel, total gefehen fein würde. Anders 
iſt es mit dem Halbfchatten ded Mondes; diefer ift größer im 
-Durchmeffer ald der Mond, und Fann daher auch einen beträdht- 
lihen Theil der Erdoberfläche bededen; aber die von ibm über: 
fchatteten Länder feben nur eine partiale Sonnenfinfterniß, d. b. 
einem Theil. der Sonnenfceibe verdunfelt. 

Zu den ringförmigen Sonnenfinfterniffen gehört nun audh die 
am 15. März diefed Jahres eintretende, die deshalb ein größeres 
Intereſſe erregt, weil fie für einige Theile von Europa wirklich 
tingförmig.erfcheinen wird. Die Spige des Schattenkegels freift 
dießmal fo nahe Über die Erdoberfläche weg, daß die Finfternig 
möglicherweife in der günftigfien Gegend cinen Augenblid total 
wird umd Die Breite der Zone, in welder fie überhaupt vingför- 
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mig erfcheinen wird, nicht mit völliger Sicherheit vorher feftgeftellt 
werden kann, da dad Verhältniß ded Halbmefferd der Sonnen: 
fheibe zu dem der Mondfcheibe nicht fo ficher beflimmt iſt, als 
zu dieſem Zwecke nöthig wäre. — 

Stellt man, um ſich den Vorgang bei dieſer Finſterniß etwas 
anſchaulicher zu machen, einen Erdglobus ſo auf, daß der Nord⸗ 
pol zwar oben aber etwa 2 Grad nach rechts hinübergeneigt iſt, 
jedoch noch ein klein wenig auf der Rückſeite liegt, ferner der Mes 
ridian von Liffabon gerade in der Mitte der dem Befchauer zuge: 
Pehrten Seite ſich befindet, fo bemegt fich der Halbfchatten des 
Mondes von linf& nach rechtd horizontal über die nördliche, obere 
Halbfugel binweg, während die Erde ihre Länder und Meere eben: 
falls von links nach rechts, jedoch viel langfamer und in abftei- 
gender Richtung, hinter ihm ber wälzt. Denfen wir uns nun 
den Ecyattenfegel des Mondes fo weit verlängert, daß feine Spibe 
immer die Erdoberfläche gerade noch berührt, fo zeichnet diefe auf 
der legtern die Linie, wo die Finfternig central und ringförmig 
erfcheint, d. b. wo für den Beobachter der Mittelpunkt der Mond» 
fheibe gerade mitten durch die Sonnenfcheibe hindurchgeht. Diefe 
Linie beginnt an der Nordfüfte von Eüdamerica in der Gegend 
von Garaccas, für welche die Sonne eben aufgeht; dafelbft mürde 
man alfo die Sonne nicht ald eine Scheibe, fondern als einen 
Ring aufgehen fehen, wenn die Zeit, weiche die Sonnenfcheibe zur 
volftändigen Erhebung über den Horizont gebraucht, nicht viel 
größer wäre, ald die Dauer der ringförmigen Berfinfterung. Eine 
Zeit lang nody an der Küfte von America hinftreifend, wendet die 
Gentrallinie fi alddann, den Atlantifchen Ocean durchfchneidend, 
mehr nordmwärtd, eilt nahe an der Infel Madeira vorüber und 
trifft, nachdem fie, immer im Meere bleibend, weſtlich an Spas 
nien und Frankreich vorübergegangen ift, die Südküſte von Eng: 
land in der Gegend von Dordyefter, gebt dann ein wenig nördlich 
bei Orford vorüber, verläßt die Oſtküſte Englands in der Näbe 
von Boſton und tritt, nachdem fie gerade in der Mitte zwifchen 
Norwegen und Dänemark dad Sfager Rad paffirt hat, an der 
Gränze von Norwegen und Schweden in die Schwerifche Küfte 
und Schweden ein. Nachdem fie dann die Oftküfte diefed Landes 
etwa 30 Meilen nördli von Stodholm wieder verlaffen, den bott» 
nifhen Meerbufen, Finnland und das weiße Meer paffirt bat, 
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endet fie etwa in der Gegend ber Küfte des nördlichen Rußlands 
an der Gränze von Europa und Afien. — Dort, im fernen Nor: 
den würde man alfo die Sonne ald Ring untergehen feben, denn 
dort verläßt die Spige ded Echattenfegeld wieder den Erdförper, 
während dafelbft gleichzeitig auch Sonnenuntergang Statt findet. 
Diefe gewiß beträchiliche Reife legt der Mondſchatten in der fur: 
zen Zeit von 2 Stunden und 46 Minuten zurüd; und doch ift 
die darin audgedrüdte Gefchwindigkeit gleihfam nur der Ueber: 
fhuß, um wie viel die Erde fich zu jener Zeit fchneller in ihrer 
Bahn bewegt ald der Mond, freilich wegen der converen Geftalt 
der Erdoberfläche wieder etwas vergrößert. 

Der größte Theil der vorhin befchriebenen Gentral:Rinie fällt 
demnach auf den Atlantifchen Dcean, wo die ringförmige Finfter: 
nig von Niemanden gefehen wird, wenn nicht zufällig einige 
Schiffe gerade in der bezeichneten Gegend ſich befinden. Da fie 
aber in ihrem weiteren Verlaufe England und Schweden durch— 
fchneidet, fo wird ed, wenn übrigend dad Wetter günftig ift, nicht 
an Gelegenheit fehlen, die feltene Erfcheinung an vielen Orten’ zu 
beobachten, befonderd in England, wo die Aftronomie fo viele, mit 
guten Inftrumenten audgerüftete Verehrer zählt. Wie breit nun 
der Strid oder die Zone fein wird, innerhalb welder die Finfter: 
niß ringförmig erfcheint, läßt ſich, wie fchon oben erwähnt, nicht 
mit, Eicherheit angeben. Nach den Angaben ded Berliner aftros 
nomiſchen Jahrbuches für 1858 würde fie etma 8 bis 9 Meilen 
breit fein und die Sternwarte zu Oxford ſich in derfelben befins 
den; wahrfcheinlich ift aber diefe Breite der Zone beträchtlich zu 
groß, und nad) ten Angaben des englifhen Nautical Almanac 
liegt Oxford bereitö außerhalb der Zone der ringförmigen Kinfter: 
niß und ſieht, wie alle übrigen größeren Sternwarten, nur eine 
partielle Finfterniß, die aber der ringförmigen äußerfi nabe fommt. 
Die Beobachtung wird bier entfcheiden müffen, und diefe Finfters 
niß fönnte eben dadurch in aftronomifcdher Hinſicht doppelt intereffant 
und wichtig werden, wenn es nicht fo fchwierig wäre mit Sichers 
beit durch die Beobachtung zu entfcheiden, ob die dunfle Mond» 
fcheibe wirklich ganz in die Sonnenfcheibe eingetreten ift und wie 
breit der fchmale von der Sonne übrig bleibende Ring ift, oder 
ob noch ein Fleiner Theil ded Mondes außerhalb der - Sonnens 
fheibe blieb, und die Erfcheinung ded Ringes eine durch den Licht: 
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glan; der Sonne bewirkte Illuſion war. Eine ähnliche Schmwier 
rigfeit findet bei den totalen Finfterniffen in Beziebung auf das 
Ende der toralen Verfinfterung Statt, und man würde ed faum 
glauben, daß geübte Beobachter mit guten Inſtrumenten in der 
Beftimmung dieſes Momented um mehrere Sekunden von einan— 
der abweichen Fönnten, wenn nicht mehrfache Beifpiele davon wirk⸗ 
lich vorhanden wären. 

Wenden wir und nun nad) diefer allgemeinen Weberficht der 
bevorftebenden Finſterniß zu den Erfcheinungen, welche diefelbe 
bier in Königeberg darbieten wird, fo find dieſelben allerdings 
von feinem befondern Interefle, da die Sonne für und nur theils 
weife verfinftert wird, und die übrig bleibende Sichel der Eonne 
noch eine beträchtliche Breite behält, fo daß felbft die Abnahme 
ded Lichtes nur dann recht merfbar werden wird, wenn das Mer: 
ter klar und heiter if. Die Bewohner Königsbergd dürfen dar— 
über um fo weniger fich befchmweren, da ihnen nicht nur im Jahre 
1851 das feltene Phänomen einer totalen Sonnenfinfternig von 
beträchtliher Dauer in einer Weife, die nichts zu wünſchen ließ, 
zu heil wurde, fondern Königsberg auch fon im Jahre 1836, 
bei der damals am 15. Mai eingetretenen ringförmigen Finfters 
niß unmittelbar an der Örenze der Zone, wo fie ringförmig war, 
lag, alfo damald die Vorzüge genoß, die diefes Mat vielleicht der 
Stadt DOrford in England nebft mandyen andern zu Theil werr 
den. Nichts defto weniger wird aber auch dieſes Mal die für 
und nur partielle Finfternig von den Freunden der Naturer: 
ſcheinungen nicht unbeachtet gelaffen werden, und es wird 
daher vieleicht nicht ganz überflüffig fein, wenn ich hier einige 
Refultarte mittheile, welde mir eine genaue Vorqausberechnung für 
Königöberg ergeben hat, und denfeiben einige Zeichnungen beifüge, 
welche Die bevorſtehende Erſcheinung in ihren verſchiedenen Phafen. 
anfchaulidher madyen *). 

Der Anfang der Finfterniß, mo der Mondrand eben die Son- 
nenfcheibe berührt, finder Start für Königsberg am 15. März 
Mittags um 1 Uhr 30 Minuten und 37 Séckunden nach mittlerer 
Königsberger Zeit, welche unfre Normal:Uhr zeigen foll. Da die: 
fen Moment der Berührung Niemand beobachten kann, fondern 


*) ©. die beiliegende Abbildung. 
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jeder ben Anfang der Finfterniß erfi wahrnimmt, wenn ſchon ein 
‚ Meines Stüddyen vom Sonnenrande fehlt, fo ift in $ig. I. die Sonne 
abgebilder, wie fie eine Minute nach jener Berührung audfieht. 
Die mit „Bertifallinie* bezeichnete Richtung ift die fenfrechte Linie 
von oben nad unten. Der Eintritt ded Mondes erfolgt daher 
recht3, etwas unten, in dem füdweftlichen Viertel der Sonnenfceibe 
und der Punkt, wo der Mond eintritt, liegt auf der Peripherie der 
Sonnenfdeibe etwa 49 Grad nad rechts von dem unterften Punkte 
des Sonnenrandes entfernt. Mit „Austritt” ift in derfelben Figur 
der Punkt des Sonneuranded bezeichnet, wo der Mond wieder 
außtritt, etwa 14 Grad nad links vom oberften Punfte der Sonne 
an gerechnet. — Diefer Austritt, d. h. dad Ende der Finfterniß 
finder Statt um 3 Uhr 53 Minuten und 48 Sekunden, fo daß 
die ganze Erfcheinung überhaupt 2 Stunden 23 Minuten dauern 
wird. Die Mitte der Finfterniß, d. b. das Marimum der Ver— 
finfterung, fällt auf 2 Uhr 44 Minuten 3 Eefunden, und die 
Entfernung, ded Mittelpunktes der Mondfcheibe von dem der Son» 
uenfcheibe. beträgt am Himmel alddann 341 Bogenfefunden oder 
0,177, d.:b.. beinabe 4, des Sonnendurdymefferd; nahe ebenfo viel, 
nämlich, 347 Bogenfefunden, beträgt die Breite der übrigbleiben» 
den Sonnenfichel, da wo fie am breiteften ift. Der Halbmeſſer der 
dunfeln Mondfcheibe ift alddann, wenn die Angaben des Berliner 
Jahrbuches zu Grunde gelegt worden, nur um 6 Bogenfefunden 
kleiner al& die der Sonnenfceibe *); fo breit alfo würde für Kö— 
nigöberg auch nur der von der Sonne noch übrig bleibende leudh: 
tende Ring fein, wenn wir die dunfle Mondfcheibe bis in die 
Mitte der Sonnenfcheibe vorfchieben fönnten; er mürde aber noch 
um 2,5 Sekunden ſchmäler werden, wenn das Verbältniß der 
Halbmeffer von Sonne und Mond fo angenommen würde, wie es 
die früher mit dem Heliometer der biefigen Sternwarte gemachten 
Mefiungen ergeben haben. — Die Fläche der übrig bleibenden 
Sonnenfichel beträgt zur Zeit der größten VBerfinfterung noch 0,229 
oder nabe 23 Procent der ganzen Sonnenfceibe, fo daß und alfo 
nabezu 3 des Sonnenlichted entzogen werden. Bei heiterem Hims 
mel wird died genügen, um die bei großen Finfterniffen ſtets ein⸗ 


88 it nämtih dann ber Halbmeffer der Sonne = 965,6; ber be# 
Mondes = 959",7T, 
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tretende, aber noch. nicht völlig erflärte gelblich bräunliche Färbung 
der Landſchaft, ähnlich wie bei Höhenrauch hervorzurufen;z fonftige 
auffallende Nebenerfcheinungen werden aber nidt weiter Statt 
finden. | 

In Fig. 2. ift die Sonne’ dargeftelt, wie fie ſich zur Zeit der 
größten Verfinfterung zeigen wird; der Mond geht alfo recht über 
die obere Hälfte der Sonne hinweg, Nach feinem Eintritt auf 
der rechten Seite bildet ſich allmäblig eine fichelföürmige Geftalt 
der Sonne aus, deren hohle Seite anfangs nach unten und nad 
rechts gerichtet iſt, almählig aber mehr nach oben fidy umdreht, fo 
daß die Sonnenfichel etwa um 2 Uhr 36 Minuten fenfrecht ftehr‘; 
fpäter ihre geöffnete Seite mehr und mehr nad oben kehrend, 
liegt die Sichel etwa um 3 Uhr 8 Minuten wageredht und fehrt 
dann, ſchnell wieder an Breite zunehmend, ihre boble Seite in: 
wendig nach links, bis der fliehende Mond endlich die volle Scheibe 
wieder hergeftelle hat. In Fig. 3. finder man die Linie angegeben, 
in welcher der Mittelpunft des Mondes fi an der Sonnenfceibe 
vorbeibewegt, fo mie zugleih daraus das Verhältniß der Größe 
beider Scheiben anfhauliher wird. Die angegebene Richtung der 
BVertifallinie bezieht ſich auf die Zeit der Mitte der Finſterniß. 
Mir Hülfe einer ſolchen Zeichnung läßt fich leicht für jede Zeit die 
Geftatt der Sonnenfichel beflimmen,- indem man nur nöthig bat 
an der, der fraglichen Zeit entfprechenden Stelle der Bahn des 
Mondcentrums einen Zirfel einzufegen, und mit dem Halbmeffer 
der Mondfcheibe einen Kreisbogen auf der Sonnenfcheibe zu bes 
fhreiben, um fogleidy die Geſtalt der Sonnenfichel für jene Zeit 
zu erbliden. — j 


Für die Umgegend Königsberg wird fich die Erfcheinung 
nabezu ebenfo geftalten, nur daß in den füdweſtlich gelegenen Or: 
ten die Finfternig früher eintritt, und zwar um etwas mehr al& 
die Ortözeit von der Königäberger Zeit abweicht, bei den nord: 
öftlich gelegenen Drien dagegen in gleicher Weife verfpätet eintritt. 


Schließlich will ich noch für diejenigen, welche die Sonnen» 
finfterniß durch ein mit einem Stativ verfebened oder anderweitig 
befeftigteö Fernrohr beobachten wollen, ein Verfahren erwähnen, 
wie man diefe Sonnenbeobadhtung fehr viel bequemer anftellen 
fann, da daffelbe, wie mir fcheint, nicht allgemein bekannt iſt. 
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Richtet man ein Fernrohr auf die Sonne, fo tritt das in das— 
felbe einfallende Sonnenliht am Ocularende wieder aus in Korm 
eines Kegeld. Fängt man ed daher in einiger Entfernung 
auf Papier auf, fo fieht man einen undeutlich begränzten Kreiß, 
der durch Verfchiebung des Dfulars leicht in einen ſcharf begränz: 
ten 2ichtfreis verwandelt wird und nichts anders ift als ein vers 
arößerted Bild der Sonnenfcheibe, welches man nach Belieben 
groß oder flein machen kann. Es ift nur nöthig dafür zu forgen, 
daß das übrige Sonnenlicht durch einen Schirm abgehalten wird, 

damit die Zafel, auf welcher man das Sonnenlicht auffangen will, 
nicht direct von der Sonne beſchienen wird. Auf diefe Weife ann 
man die Beobachtung nicht nur mit aller Bequemlichkeit ohne 
dunfel gefärbte Gläſer anftellen, fondern es können auch mehrere 
Perfonen zugleich das vergrößerte Bild der Sonne betrachten. 
Nach einigen Berfuhen wird man leicht die Uebung gewinnen, 
um nicht nur das Fernrohr, ohne hindurch zu fehen, auf die Sonne 
zu richten, fondern auch daffelbe beftändig der Sonne, die am 
Himmel fortrüdt, folgen zu laffen. Dies Verfahren ift in der 

That Überall, wo es nicht auf ſehr große Genauigkeit anfümmt, 
für Sonnenbeobadhtungen das bequemfte, und die ältern Aftrono» 
men, welche noch feine gut gefchliffenen farbigen Gläfer zum Abblen— 
den des Lichtes hatten, haben fich diefer Methode vielfach bei 
Beobachtungen von Sonnenfinfterniffen und Sonnenfleden bedient. 


Königsberg, 20. Febr. 1858. 
| | M. Widmann. 
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11. Mittheilungen. 


—— — — — 


[Das nördliche Pomerellen und feine Alterthümer *).] Herr 
Dr. $örftemann bat uns in den „Neuen Preußiſchen Provin— 
jial-Blättern" Band IX. (XLIII.) ©. 257, Bd. XI. (ÄLV.) 
S. 257, Bd. XII. (XLVL) S. 401, und in den Neuen Preuß. 
Prov.:Bl. a. 8.380. J. XLVII.) ©. 133. recht intereffante Mit- 
theilungen über die in den Kreifen Neuftadt, Danzig, Carthaus, 
Pr. Stargart und Berent ded Regierungs-Bezirks Danzig aufges 
fundenen Altertbümer geliefert und ift «8 in der That zu be 
dauern, daß derfelbe die noch außerdem in diefer Beziehung ges 
fammelten Notizen durch feine Abberufung von Danzig noch zurüd:. 
zuhalten veranlaßt wurde. 

Das ganze Pomerellen, von weldhem die N. P. P. B. a. F. 
Bd. II. (XLVIII) ©. 104. eine Ecdhilderung aus der Feder des 
jegt verftorbenen Juſtizraths Seidel enthalten, und fiber welches 
die „Womerelliihden Studien” des Herrn Prof, Dr. Hirſch 
(Bd. III. (XLIX) ©. 1.) vom Klofter Zudau aus ein Licht in 
biftorifcher Beziehung auszubreiten ftreben, ift bis jetzt noch wenig 
befannt, dennoch aber ſowohl für den Hiftorifer al& den Natur: 
forfcher fehr intereffant und wohl werth, daß ed durch. derartige 
Beiträge nah und nah der Wiffenfchaft immer mehr geöffnet 
werde, | 

Senes, von Hrn. Dr. Förftemann zuerft in näherem Zur 
fammenbange bearbeitete Feld der pomerellifhen Altertbümer 
bedarf namentlich einer weiteren Bearbeitung, wie Hr. Dr. För— 
ſtemann ſelbſt angiebt, weshalb im Nachftehenden einige Bei: 
träge zu einer. folchen geliefert werden follen. 


) 5. die hiezu gehörige Abbildung. 
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Im Kreife Carthaus hat fih im Jahre 1855, dicht beim 
König. Forſthauſe Bülowo unfern des Dorfes Carthaus eine neue, 
anfcheinend größere heidnifche Begräbnißftätte gezeigt, als dort in 
der Königl, Forft ein Sandberg zur Gewinnung von Material 
zum Bau der Kunftftraßen. Strede von Garthaus nach Lappalitz 
abgeftohen mwurte. Die dort aus der Erde gewonnenen Afchen: 
Urnen waren, obichon fie wenig Fuß unter der Erde ſtanden, bis 
dahin unzugänglid gewefen, weil fie ein älterer, darüber aufge- 
wachfener Kiefer-Beſtand ſchützte. Erft als ein Theil deſſelben 
abgeräumt und die Sandgräberei weiter ausgedehnt wurde, flieg 
man auf jene Urnen. Gie flanden in Käften, die aus Sandfteins 
Platten, welche mit Mühe nad) jenem Berge gefchafft worden ma: 
ren, in gewöhnlicher Weife zufammen gefügt waren. Erhalten ift 
jedoch von diefem Urnenfunde Nichts, und befindet fih nur ein 
Deckel von einer der dafeibfi gefundenen Urnen beim Hrn. Ober: 
förfter Brid zu Mirhau. Geringe Nachgrabungen, die der Be: 
richterftatter an diefem Orte anftelen ließ, als ihn hierzu die ihm 
zu Geſicht -gefommenen, aus den Urnen auf den Boden geichüt: 
teten gebrannten Knochen und noch mehrere im Sande feftitehende 
Sandfteini- Platten veranlaßten, hatten feinen Erfolg, da der 
Holzbeftand forgfältigere Rachgrabungen binderte. 

Ein anderer $und von heidnifchen Alterthümern gab aber 
eirie beffere Ausbeute, ald jener Grabhügel bei Bülowo. Es wurde 
diefer im Laufe ded Sommers 1857 unfern ded Dorfed Stangen: 
walde, ebenfalls im Garthäufer Kreife belegen, gemacht. Unfern 
diefed Dorfes nemlich, da wo aus demfelben der Hohlweg nad 
Marfchauerberg ausläuft und zwar nördlid von demfelben, ftieß 
der Bauer Rirhert aud Stangenmwalve beim Pflügen einer fan» 
digen Kuppe in feinem fonft lehmhaltigen Acker auf eine große 
Steinplatte, die nach und nah durdy dad alljährliche Abpflügen 
des Bodens zu Tage getreten war. Da diefer Stein beim wei: 
teren Bearbeiten ves Ackers binderlib war, ſo bemühte fich der 
Bauer denfelben aus der Erde zu beben und bemerfte bald, daß 
diefer einen Steinfaften mit fieben Afchen»Urnen, fünf größere 
und zmei Pleinere, deckte. Sämmtliche Urnen waren, ald man den 
Dedftein lüftete und in den Grabfaften bineinblidte, wohl erhal 
ten und flanden dicht neben einander und diefen ganz ausfüllend 
frei und ohne Zwiſchenfüllung von Erdtheilen da. Dennod litten 

’ 13 * 
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die Urnen bei fortgefeßten Bemühungen den ſchweren Dedftein zu 
entfernen ebenfo fehr, ald bei den vom Finder und feinen Gehilfen 
fofort vorgenommenen Unterfuchungen des Urnen-Inhalts, fo daß 
nur eine Urne (Fig. 1. der Zeichnung) ganz, «ine andere (Fig. 3.) 
bis auf ein Roc in der bauchigen Wölbung ziemlich gut erhalten 
wurde, während die Urnen Fig. 2, und Fig. 4. der Zeichnung und 
die Stüde Fig. 5. und 6 nur in Bruchſtücken, namentlich durch 
die Fürſorge des Königl. Oberförſters Hrn. Schultze zu Stangen: 
walde erhalten wurden, durch deffen Güte auch Die fämmtlichen 
Gegenftände der Zeichnung Fig. I—6. in den Beſitz des Bericht 
erftarter& gelangten. 

Diefer Stangenwalder Urnenfund ift namentlidy dadurd) von 
befonderem Intereſſe, daß die Urnen theilweid mit feitber wohl 
noch nicht beobachteten Unterfäßen verfehen waren und die aller 
dings fchon früher aufgefundenen Ohrgehänge der Urnen in einem 
Kalle mit einer, früher noch nicht bemerften überfeeifhen Schnede 
ald Zierrath verfehen waren, mie weiter unten näher befchrieben 
werten wird. | 

Die Urne Fig. 1a. der beigefügten Zeichnung, auf welcher 
Ießteren diefelbe in einem Sechstel der natürliben Größe, ebenfo 
wie die Übrigen gezeichneten Urnen, dargeftellt ift, hat eine befon: 
ders zierlibe Form. Mit dem Unterfage, in welchem ftebend fie 
gezeichnet ift, bat diefe Urne eine Höhe von 13" bis zur Dedel: 
fpige und im Bauche einen Durchmeſſer von 9°. Der Unterfag, 
Fig. 1b. noch beſonders dargeftellt, ift nur 3“ hoch, bat einen 
flachen Boden und paßt die Urne mit ihrem unteren Theile genau 
in denfelben hinein. Das Material, aud dem die Urne auf der 
Töpfer: Dreh: Scheibe gearbeitet wurde, ift ein graurother, feiner 
Thon. Der Dedel Fig. 1 c. ift wie ein chinefifcher Hut geformt 
und hat als Zeichnung drei Strahlenbündel, von denen, vielleicht 
zufällig, das eine 9, dad zweite 10, das dritte 11 Strablen ent« 
bält, zwifchen welchen Bündeln wieder befondere Figuren ftehn, 
von denen zwei deutlich baumförmig find. Am obern Theile der 
Urne findet fid auf der einen Seite ein menfchliched Geficht ohne 
Mund. Lesterer ift gewiflermaßen dur) den um die Urne ein- 
gefchnittenen Ring, weldyer ald die Begrenzung einer Leichenhüle 
angefehen werden könnte, verdedt. Die Augenbraunen . und die 
Nafe des Gefichts find erhaben gearbeiter, Pupille und Nafenlöcyer 
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find durch Eindrüde bezeichnet. Ein Bart ift bier, wie in allen 
andern befannten Fällen, wo pomerellifhe Urnen menfchliche Ge- 
fichter tragen, nicht angedeutet und Fönnten fo bezeichnete Urnen, 
da diefelben überdied häufig große Obrgehänge haben, die Ueber: 
refte von Frauen geborgen haben. Die Ohren treten an der be: 
treffenden Urne hervor und ift jeded mit zwei übereinanderftehen- 
den Ring-Löchern verfeben, durch welche Fupferne Ringe gehn. In 
dem einen Ohre war noch in jedem Loche der entfprechende Ring 
vorhanden, in dem anderen, dem linken, dagegen nur der obere 
Ring und war der untere, jevenfalld beim Ausheben der Urnen 
aus dem Grabe, verloren gegangen. Der dritte Ring, der, nad) 
der Angabe des Hrn. Dr. Förftemann (N. P. P. B. Bd. IX. 
(XL I.) ©. 264.) in andern Källen durch den untern Ring des 
SGehäufes gezogen gefunden wurde, fehlte hier und fchien nicht vers 
foren gegangen zu fein. Auf die, nur mit ihren Enden zuſam— 
mengebogenen Ringe, waren blaue Glasperlen aufgezogen und 
bing im untern derfelben jene, unter dem Namen Schlangen: oder 
Drierns Köpfchen, au Kauri jetzt albefannte weiße Schnede (Cy- 
praer moneta), die in Indien und Afrifa ihre Heimath hat, und 
als Münze dient und auf einen Handeld:Verfehr der damaligen 
Bewohner Pomerellend mit jenen Rändern hindeutet. Das ganze 
Gehänge hat ein gefälliged Anfehn und fcheint ein feltenes Bor: 
fommen zu fein. Die fonft in derartigen Sehängen vorfommenden 
Bernfteinperlen fehlten bier ganz, obgleich wenige Meilen von 
Stangenmwalde entfernt, ſich flachliegende Bernfteinlager finden, die 
gewiß fchon in alten Zeiten befannt waren. Das Gehänge ift 
Fig. 1d. der Zeichnung in balber natürlicher Größe abgebildet. 

Die Urne Fig. 2. ift größer und baudiger ald Die vorige, 
wie die Zeichnung in richtigem Verhältniß zeigt. Es iſt diefelbe 
von ſchwarzem Thon gearbeitet und trug mie die erft befchriebene, 
ebenfalls ein menfchliches Geficht mit Augen, Nafe und doppelt 
Bürchlöcherten Ohren, doc fehlte der Mund auch bier. Diefe 
Urne ift aber gänzlich zerbrochen und fehlten namentlich auch den 
zerbrochenen Ohren die Gehänge. 

Die Urne Fig. 3. ift von ziemlich gleicher Größe wie bie 
vorige. Sie ift ebenfalld von ſchwarzem Thone gearbeitet, nur ihr 
Dedel ift durdy eingefchnittene Reifen einfach verziert und fehlt 
ihr namentlih das Gefiht. Diefelbe ift jedenfalls weit einfacher 
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gearbeitet, ald die Fig. 1. abgebildete rothe Urne. Wenn man 
daher aus der größern Menge der vorhandenen Zierrathen und 
dem Unterfaß auf den höhern Rang deffen fchliegen wollte, dem 
der Inhalt der, Urne angehört, fo muß bier wohl die rothe Urne 
einem Bornehmern angehört haben, nicht die fchwarze, während 
Hr. Dr. Förftemann muthmaßt, daß fonft die ſchwarzen 
Urnen die Gebeine der Vornehmen, die röthlichen — die der 
Geringeren einſchlöſſen. 

Die Fig. 4. abgebildete Urne iſt weit kleiner als die vorbe— 
ſchriebenen. Dieſelbe iſt auch ſchwarz und nur am Anfange ihres 
bauchigen Theils mit einer gezackten Linie verziert, leider aber nur 
in ſehr mangelhaftem Zuſtande noch vorhanden. 

Die Fig. 5. abgebildete ſchwarze, den Abſchnitt einer Kugel: 
Oberfläche darftelenden Schaale, hält der Berichterfiatter ebenfalls 
für einen UrnensUnterfaß, wie ihn die Fig. 1. gezeichnete Urne 
in anderer Geſtalt aufzumeifen bat. Bu welder Urne derfelbe ge: 
hört haben möchte, läßt fich, beim Fehlen von drei in demfelben 
Grabfaften gefundenen Urnen nicht wohl beflimmen, doch würde 
derfelbe allenfalls fchon für die Urne Fig. 4. paffen. Auch der 
Sinder der Urnen meinte, diefe Schaale habe einer Urne als Un: 
terfag gedient und ift, nach deffen Mittheilungen, nicht anzuneh⸗ 
men, daß diefelbe als ein nach Innen abgemwölbter Urnendedel zu 
betrachten fei, da die Urnen fämmtlich mit gemöhnlichen, nady Oben 
gewölbten Dedeln verjehen gefunden wurden. Es fcheint die Be 
ſtimmung diefer Schaale ald Unterfag auch am Natürlichften zu 
fein und wird nur dadurch ein Zweifel hierüber angeregt, daß Hr. 
Dr. Förftemann auch Urnen » Dedel erwähnt, die nach Innen 
abgewölbt gemefen feien und die Geftait von tiefen Xellern ge 
habt hätten und es fcheint, als wenn derfelbe hiermit Gefäße ähn- 
licher Form bezeichnen wollte und als wenn er diefe felbft im 
Grabe ald Urnen:Dedel benugt, beobachtet hätte, während der 
Standort unferer Schaale- an der Fundftelle nicht zuverläßig ers 
mittelt iſt. — Die betreffende Schaale ift zwar befchädigt, aber 
in ihrer ganzen Geftalt wohl erkennbar, 

Das Fig. 6. gezeichnete Stück jened Stangenwalder Urnen: 
Fundes ift ebenfalls fehr befchädigt, mie die Zeichnung andeutet. 
Wo dafjelbe im Grabkaften geftanden hatte, konnte auch hier nicht 
zuverläßig ermittelt werden, Doch meinte der Finder, dafjelbe babe 
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auch ald Unterlage einer Urne gedient und möge wohl oben eine 
Verbreiterung gebabt haben, wie dies ungefähr in dem unfchattir- 
ten Theile der Zeichnung” angedeuter iſt. Das Stüd ift von röth— 
lihem Thon, wie die Urne Fig. I., doch weit roher als diefe gear: 
beitet. Seine Beflimmung bleibt jedenfalls zweifelbaft. 

Die fämmtlichen, im vergangenen Sommer in jenem Grabe 
gefundenen Urnen waren ungefähr zur Hälfte mit weißen, gebrann: 
ten Reſten von menfclihen Knochen angefüllt, entbielten aber 
ebenfo wenig als das Grab felbft, nach der Verficherung ded Fin: 
ders, andermweite Gegenftände, wie Waffen oder Schmudfachen. 

Dempobhnerachtet verdient gewiß dieſer Urnen: Fund als ein 
ganz beachtenswerther der Erwähnung. 


DOberforftmeifter Grunert zu Danzig. 


[Alterthümerfund in der Gegend von Ehorn.] Die Samm- 
fung heimiſcher Alterıhümer, welche fich im Lokale der Raths— 
bibliothek *) befinde, ift in leßterer Zeit durch einige Gegenftände 
vermehrt worden. Auf der Keldmarf von Birglau wurden gefuns 
den und der Sammlung einverleibt: 1 ſchön gearbeitetes Degen: 
flihblatt, 1. zweifchneidiger Dolch, 3 mittelalterliche Reitſpornen 
von verichiedener Korm, 1 fehr breite Ranzenfpige, ferner ein Da- 
menfporn und der Steigbügel eined Damenfatteld, welche bei Zlot— 
torie im Schutt am Weichfelufer gefunden wurden. Nicht uners 
wähnt mag auch ein eiferner Schlüffel bleiben, welcher, zweifels— 
obne ſehr alt, unjere Aufmerkfamfeit durch feine originelle Form 


und die Sauberfeit, mit der er ausgeführt ift, auf fi zog. 
(Thorner Wochenbiatt.) 


*) Zu Thorn, in deffen Nähe die obenerwähnten Ortfchaften liegen. 
| % 


m. Bücherſchau. 


Entgegnung. 


Herr Redakteur! 


Im Februarheft Ihrer Provinzialblätter werde ich von einem ano» 
nymen Kritifer meiner „Vorlefungen über Shaffpeare” wegen ange- 
klagt, verurtheilt und, zum abfcheulichen Erempel für „junge ehrfüchtige” 
Scribenten, vom unten auf gerävert. Von Rechts wegen follte ich nun 
wol todt und abgethan fein. Aber Schrififteller, vollends fo ehrfüch- 
tige und von der heilfamen Demuth verlaffene, haben ein zähes Leben. 
Es ftirbt fich nicht fo Leicht, wenn man ein Paar halbfertige Dctav- 
Bände auf dem Herzen hat, die fonftigen mehr oder weniger vertwege- 
nen und unconeeffionirten Pläne „zur Ausfüllung von Lücken in unferer 
Literatur” gar nicht gerechnet. Und fo fei mir denn von Ihrer Une 
parteilichfeit immerhin ein kurzer „last dying speech“ geftattet, ehe ich 
mich in mein Schidfal ergebe. 

Ihr Kritiker bricht zunächft den Stab über meine Auffaffung der 
deuifchen ShaffpearesLiteratur und über den Plan meined Werkes. 
Während ich (p. VII. der Vorrede) der biöherigen Behandlung Shaf: 
fpeare’8 in Deutfchland einen vorwiegend theoretifhen und for= 
mell-äfthetifchen Charakter zufchreibe, wogegen ich e8 als meine, 
wie des Gervinusfhen Werkes Hauptaufgabe bezeichne, das ethifche, 
ächt humane Lebenselement des Dichters flüffig zu machen für die Auf- 
richtung unferd nationalen Bewußtfeind — fol ich ver deutſchen Shak— 
fpeare=- Literatur fälfchlich nachfagen, fie habe fich bisher nur mit phi— 
lologiſch-antiquariſchen Unterfuchungen über ven Dichter ber 
fhäftigt! Der Recenfent möge es mir verzeihen, wenn ich diefe von 
ihm entdeckte Gleichheit ver Begriffe „formell-äſthetiſch“ und 
„philologiſch-antiquariſch“ menigftens eben fo „überrafchend 
und befrembend“ finde, als er meine Anſicht, nicht etwa über jede 
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einzelne Erfcheinung in der bändereichen veutfchen Shaffpearesfiteratur, 
fondern über die im Ganzen und Großen in berfelben vorherrfchende 
Richtung. Er bemerkt ſodann mißfällig, in einem Werke „über Shaf- 
fpeare und feine Zeit” erwarte man eine betaillirtere Darftellung 
der Hiftorifchen, Titerarifchen und gefellfchaftlihen Zuftänve, unter mwel- 
hen der Dichter aufgewachſen ift, „in der heute nicht fo ſchwer 
zu übertreffenden Weife des Buches von Nathan Drake. 
Eine ſolche Arbeit würde dem Bedürfniß der ShaffpearesPefer mehr 
abhelfen, ald unfer ewiges NRäfonniren und Bertraut-Thun mit den 
Intentionen des Dichters!" — Ich erlaube mir darauf zu ermwiedern, 
daß ich den Plan meiner Vorlefungen nicht nad) den mir unbefannten 
Bedürfniſſen des Königsberger Kritiker entwarf, fondern nad den 
mir fehr wohl bekannten Bepürfniffen und Wünfchen meiner zahlreichen 
Zuhörer. Diefen Fam es auf eine Flare, anziehende und gefchmadvolfe 
Einführung in die Dramen des Dichterd an, nicht aber auf eine detail« 
lirte Schilverung der Shaffpearifhen Epoche — und daß meine El: 
binger und Danziger Zuhörer mit diefem Bedürfniß keinesweges allein 
ftehen, dafür Hat die freundliche Aufnahme meiner Arbeit in weiteren 
Kreifen feitvem den Beweis geliefert. Die von mir gegebene hiftorifche 
und Fiterarehiftorifche Einleitung konnte und durfte nur eine vorläufige 
Orientirung in den allerwichtigften Verhältniffen bezweden, von denen 
aus Shaffpeare beurtheilt fein will. Sie hat bei competenten Beur- 
theilern in der Nähe und Berne den entſchiedenſten Beifall gefunden, 
und irgend einen wefentlichen Behler in meinen Auffaffungen oder An- 
gaben nachzuweifen hat der Recenfent im Eifer feiner Schmähreden und 
feiner Höhnifchen Zurechtweifungen vergeffen. Daß ich Drafe nicht zum 
Vorbilde nehmen durfte, hätte er übrigens bei einiger Meberlegung ſich 
felbft fagen können. Diefer Autor verwendet auf Schilderung der eng- 
Kifchen Gefellfchaft und Literatur zu Shakſpeare's Zeit nicht meniger 
als 746 große Duartfeiten, alfo reichlich den Raum von zwei Bänden 
meines Werkes, ohne daß er gleichtwol eine irgendwie genügende und 
abgerundete Vollſtändigkeit erreicht. Nennt Recenſent doch das, was 
Gervinus dahin Einſchlagendes giebt, „eine dürftige Kompilation”: und 
gleichwol ift der Gervinus'ſche „Shakfpeare* Hhauptfächlich durch dieſe 
Einleitung um einen Band ftärfer geworben, ald der meinige berechnet 
war und aus fehr guten, praftifchen Gründen berechnet werden mußte. 
Ich habe eben von dem Rechte des Schriftftellers Gebrauch gemacht, 
zmeine Aufgabe mir zu wählen“ (ef, p. 127 der Recenflon) und ob 
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ich fie zeitgemäß. wählte, das wird, mit ober ohne Erlaubniß des Kö— 
nigöberger Kritifers, das leſende Publikum zu entfcheiden haben. Es 
ift möglich, daß ich mich Fünftig entfchließe, die kurze Einleitung dieſer 
Vorlefungen zu einem betaillirten Bilde der Shaffpearifchen Zeit zu 
erweitern. Wenn ich dann das nothwendige Quellenſtudium vermiffen 
laffe, fo wird der Recenfent ja immer noch Zeit haben, ſich mit feinen 
Büchertiteln zu brüften, 

Aber er begnügt fich nicht damit, meine Arbeit für unzweckmäßig 
und überflüffig zu erklären. Auch dieſes an fich überflüffige Bud hat 
noch die ganze Wucht feiner Fritifchen Angriffe auszuhalten. 

Er beginnt mit einer durch Gründe nicht unterftügten Verurthei— 
lung nicht nur meiner Arbeit, fondern auch meined Characterd. „Ob⸗ 
gleich ih nur mit tönendern Worten wiederhole, was Gervinus gefagt, 
fuche man vergeblich bei mir nad) einem Worte des Dankes für diefen 
berühmten Gelehrten: vie Dankbarkeit fei eben nie eine auszeichnende 
Eigenfhaft der Schriftfteller gewefen.” Daß ich dad Gervinus'ſche 
Werk in der Vorrede ein vortreffliched nenne, Daß ich deſſen Tendenz 
ausdrücklich ald eine der meinigen fehr verwandte bezeichne, darauf zu 
achten hat den Recenſenten fein Eritifcher Eifer, wie ed fcheint, gehin« 
bert. Ueber meine vorgebliche Abhängigkeit von Gervinus Urtheilen 
und Anfchauungen aber kann und wird der Lefer eben nur durch Ver— 
gleichung der entſprechenden Abfchnitte fi ein Urtheil bilden. Einft- 
mweilen möge es erlaubt fein, der Autorität des Köntgäberger Anony— 
mus das Urtheill Adolph Stahrs gegenüber zu ftellen. Daſſelbe 
berührt die hier angeregte Brage in folgender Weile (Nationalzei- 
tung vom 24, December v. 3. Nro. 601): _ 

„Die Bervienftlichfeit der Gervinus’fchen Arbeit kann Niemand 
höher anfchlagen, ald wir es thun und Öffentlich gethan haben. 
Uber deswegen wird ed geftattet fein, auözufprechen, daß dieſe 
neuefte Behandlung deſſelben Stoffes manche Vorzüge voraus hat 

vor dem allzufehr mit gelehrtem Material überlavenen, allzufehr ins 

Breite gehenden und nicht immer von Schwerfülligfeit und einfei- 
tiger Auffaffung freien Buche des gelehrten Durchforſchers der 
deutfchen Nationalliteratur.” Etwas meiter heißt ed: „Ueberall 
begegnen wir dem bis in den Kern und das Weſen eindringens 
ben, des ſichern Schlagwortes jeverzeit mädjtigen, auf der Höhe 
fittlicher und Afthetifcher Kultur ſtehenden Erforfcher und Ergrüns 
der des großen Dichters, dem congenialen Erklärer, der auch in 
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großartig freier und parteilos unbefangener Würbigung der ges 
fchichtlichen und politifhen Mächte, welche in ven Schöpfungen 
des unfterblichen Genie's leben und weben, „feines Geiſtes einen 

Hauch““ verfpürt hat.“ 

Der Unterzeichnete darf wol faum ausdrücklich bemerfen, daß es 
ihm nicht einfällt die volle und unbedingte Geltung viefer mehr ala 
freundlichen Anerkennung für feine Arbeit in Anfpruch zu nehmen, ob— 
gleich fie in der deutſchen Preffe bekanntlich nicht fo allein fteht, als 
bis jet der von Königäberg gegen ihn ausgegangene Bannftrahl. Er 
fühlt in Stahr's (des ihm übrigens perfänlih ganz unbefannten) Urs 
theil eben fo fehr die Wärme einer fympathetifchen Weltanfchauung, 
wie in der Weife des Anonymus eine der feinigen durchaus entgegen- 
gefeßte Art zu denken und zu empfinden ihn anfrdftelt. Es kommt 
ihm auch nicht in den Sinn, ſich Hinter befreundete Namen von gutem 
Klange zu flüchten, wenn der Gegner mit Gründen kämpft, flatt mit 
abfprechenven, bemweislofen Urtheilen. Nur der Autorität glaubte er 
bis zum Austrag der Sache die Autorität entgegen fegen zu dürfen. 


Und jest ift e8 Zeit, ven „Gründen“ des gelehrten Kritiferd ind 
Auge zu fehen. Schon raffelt ihr ſchweres Gefhüg Hinter den Staub» 
wolken der abfprechenden, unbewiefenen Urtheile. Gehen wir auf bie 
Batterieen los, ehe fie und vollends zerfchmettern. 


Wir treffen zunächſt auf einige Bemerkungen über bie „Willkür“, 
mit der ich die Geſchichte für rhetoriſche Zwecke zu fälſchen mir erlaubt 
haben ſoll. Ueber die Schilderung, welche ich p. 51 8eq. von dem 
Verhältniſſe des Shakſpeare'ſchen Theaters zu feinem Publicum ent— 
werfe, „ſei die Muſe der ungeſchminkten Wahrheit auch wol ohne 
Schminke ein wenig roth geworden.“ Cin böſer Vorwurf. Sehen 
wir zu, worauf er ſich ſtützt. 

Ich gebe an jener Stelle das Bild eines Theater⸗Abends zu Shat⸗ 
ſpeare's Zeit und zwar nach einem Bericht des Augenzeugen Thomas 
Naſh, den ich gelegentlich durch Notizen aus Drake ergänze. Jener 
Bericht betrifft zunächſt eine Aufführung Heinrichs VII. und ſchließt 
mit Bemerkungen über den tollen Humor, welchen das Publicum bei 
ſolchen Gelegenheiten zu entwickeln pflegte. Dann fahre ich fort: 

„Alles das darf auf den Beifall unſerer Theaterpolizei und un— 

ferer Recenfenten wenig rechnen. Es ift nod lange nicht das 

Schlimmſte. Es verging kaum eine Saifon, ohne daß das Par⸗ 
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terre irgendwo einmal toll wurde, die Bühne flürmte, und vie 
ganze feine Welt zum Tempel hinaus warf.“ 

„Aber nun beginnt das Stüd und dieſe tolle, lärmende Menge 
wird ganz Auge, ganz Ohr. Sie bringt dem Dichter entgegen, 
was feine feinen Sitten erfegen: @in warmes volled Herz, eine 
ungeſchwächte Einbildungsfraft und das Hochgefühl eines einigen, 
ftarfen Volkes. Da ift Feiner unter den ſtämmigen Burfchen des 
Parterre und Keiner unter den Stugern ber Bühne, dem ed nicht 
heiß und kalt würde, wenn der Dichter die Helden Alt-Englands 
herauf beſchwört zu unvergänglichem Leben in den Gebilven einer 
heiligen, auf dem Altar des Vaterlandes opfernden Kunftl, Da 
ift Fein englifches Herz, das nicht höher fehlüge, wenn ber ritter- 
liche Heinrich feiren Streitgenoffen von Agincourt zuruft: 

„Und nie, von heute bis zum Schluß der Welt” ꝛc. 

Hier fol ich nun behauptet haben, daß dieſe Verſe bei jener Eingangs 
erwähnten Aufführung Heinrichs VII. gefprochen feien! der Recenjent 
hat alfo wirklich nicht gemerft, daß die Schilverung jened Theaterabends 
nur den Zwed hatte, die ſtets gleichen Sitten und Gewohnheiten ‚des 
Publikums an einem beftimmten Beifpiel zu veranſchaulichen und daß 
am Schluffe des Paſſus Tängft nicht mehr von jener einzelnen Auf- 
führung Heinrichs VII. die Rede ift, fondern ganz im Allgemeinen 
von dem Sinne, melden dad Publitum der Shaffpearifchen Zeit Dar- 
ftellungen aus der vaterländifchen Gefchichte entgegen brachte! Ich kann 
dent gelehrten Herrn verfihern, daß unter Hunderten von Zuhörern 
und Lefern, deren Urtheil mir befannt geworden, er allein fteht mit 
feiner genialen Interpretation. Ernft Koſſak hat befanntlich Die 
ganze angegriffene und als Fälfchung ver Gefchichte behandelte Stelle 
in feiner Montagspoft abgedruckt, ald Beleg für fein in entfchievenfter 
Weiſe freundliches und anerfennended Urtheil über meine Arbeit. Ich 
verdenke es dem Recenfenten feinen Augenblic, wenn feine Natur von 
dem Gefühl, welches jene Worte des „Novelliften“ (!) durchweht, une 
angenehm berührt fich abwendet. Es follte mir leid thun, wenn es 
anders wäre. Aber von foldhen — Mifverftänpniffen, wie das feiner 
Auffaffung zum Grunde liegende, tft es denn doch nicht ganz leicht in 
dem Tone zu ſprechen, ven gelehrte, gemäßigte und gewiffenhafte 
Kritiker in Anfpruch zu nehmen gewohnt find. 

Doch weiter! Ich mache am Eingange ver Befprehung Richards Il. 
eine beiläufige Bemerkung über den Beifall, welchen das Drama bei 
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den englifchen Beurtheilern gefunden habe. Dies foll ein Plagiat aus 
Gervinus fein, weil ver Legtere Coleridge's rühmendes Urtheil über 
Richard II. erwähnt! Hält der Necenfent ed denn für eine fo unmögs 
liche Sadje, daß ich Coleridge's Urtheil im Original fannte? Es lautet: 
„In itself and for the closet I feel no hesitation in placing it as the 
first and most admirable of all Shakspeare’s purely historical plays.“ 
Johnfon’8 abweichende Meinung habe ich eben fo gut gelefen, als ver 
gelehrte Kritikus; ich hielt aber nicht für nöthig, die ganz unerhebliche 
Bemerkung deswegen mit einer Note zu befchweren, denn Johnſon ift 
nit feiner Verurtheilung des Stüdes fo veraltet, mie mit der Annahme, 
daß Shaffpeare dafjelbe nur überarbeitet habe. 
Ein fernered Verbrechen gegen „die Mufe der ungefchminkten 
Wahrheit” foll ich begangen haben durch die Stelle: 
„Im Sabre 1601 mußte das Parlament den Befcheid hören: Uns 
umfchränfte Bürften, wie die englifchen Monarchen, wären eine 
Art von Gottheit auf Erden. Es wäre vergebend, die Hände ber 
Königinn durch Gefege oder Verordnungen binden zu wollen, weil 
fie durch ihre losſprechende Kraft ſolche nad) Belieben löſen könne.“ 
Das Eitat, meint Recenfent, fei aus Hume, und dieſer ſpreche bier 
nit von einem DBefcheide der Regierung, fondern von Weußerungen 
der royaliftifchen Redner im Parlament felbf. Ganz gewiß. Uber 
warum verglich man nicht, ehe man das Verdammungsurtheil ausſprach, 
den achten Band von Lingard? Es Heißt dort (Veberfegung ven Salis 
p. 394.): 
„Die Motion gefhah. Aber die Rathgeber der Krone fag- 
ten dagegen: Die Ertheilung von Monopolien gehöre zu den fd- 
niglichen Prärogativen. Wer diefe auch nur berühre, werde in vie 
königliche Ungnade fallen. Die Erlaffung einer Bill fei nutzlos 
und unflug, denn, wenn fich die beiden Käufer auch anmaapßen 
wollten, der Königinn durch einen Parlamentsfchluß die Hände 
zu binden, fo Eönne fie felbe doch nad; Belieben wieder los ma— 
hen und der Sprecher verdiene Tadel dafür, daß er dem bei 
der Eröffnung der Seffion ertheilten Eöniglihen Be 
fehl zuwider derlei Motionen zulaffel® 
Habe ich num in meiner Darftellung falfh über die Sprache be- 
richtet, welche Elifabeth, (gleichviel ob perfönlich oder durch die ihren 
Willen ausführenden Rathgeber) gegen die Barlamente zu führen wagte? 
Daß die Königin dabei fehr wohl nachzugehen wußte, wo das wirkliche 
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praktiſche Intereffe des Volkes dieſes Nachgeben verlangte, und daß 
gerade auf dieſem rechtzeitigen Nachgeben zu gutem Theile ihre Macht 
beruhte, Alles das habe ich ſelbſt vier Seiten weiter (p. 15.) vollkom⸗ 
men klar und deutlich auseinandergeſetzt. Der Recenſent giebt das ſogar 
widerwillig genug zu, findet darin aber keine Veranlaſſung ſeinen durch 
dies Zugeſtändniß vollkommen finnlos gewordenen Tadel für ſich zu 
behalten! 


Eine andere hiſtoriſche Sünde bleibt noch übrig. Ich habe mich 
p. 431. in ver That eined Plüchtigkeitöfehlers fchuldig gemadht. Man 
denke nur! Ich fchreibe: „Haltet Ihr mich für einen Engländer? war 
die gewöhnliche Verneinungsformel ded Richard Löwenherz.“ Dies 
hätte in eractem Citat aus Mae⸗Aulay heißen müffen: „In Richard 
Löwenherz Zeit war es ver gewöhnliche Fluch eines normännifchen 
Ritters: Mag ich zum Engländer werden!” Ich ermähne jene Stelle, 
um den Haß zwiichen Normannen und Sachfen zu haracterifiren. Daß 
Die exacte Verfion meine Darftelung noch weit ſchlagender beftätigt, 
als die von mir gegebene, diefer für einen Wort-Recenfenten natürlich 
höchſt gleichgältige Umftand kann meinen "Gegner nicht abhalten, über 
den merkwürdigen Fund fein jubelnded sdonxa zu rufen! 


Doc, feine wortflaubende Geduld ift nicht unerſchöpflich. Noch 
in ganz frifcher Entrüftung über die Neigung zu rhetorifchen Hyper— 
bein, die ihn in meinem Styl fo verlegt, befchließt er dies vernichtenve 
Regifter meiner hiftorifchen Sünden mit der doch wohl auch nicht buch— 
ſtäblich zu nehmenden Bemerkung, „daß es leicht fi ind Endlofe 
auddehnen ließe,” Als weiſer Necenfent führt er ftatt diefer „ende 
Iofen Reihe" Tieber einen Fritifcherhetorifhen Knalleffeet ald unwider— 
ftehliche Neferve ind Treffen. Sein Eifer, durch den Anblick fo vieler 
Schlechtigkeit fichrlic) entzündet, erhebt fich zu Fühnerem Schwunge. Er 
verfhmäht e8, näher einzugehen auf meine gefchichtlichen Auffaffungen 
im Ganzen und Großen. „Auch in ihnen gerathe ich beftändig ind 
Maaplofe und Nebelhafte, wo ich nicht einem zuverläßigen Führer mic) 
anzufhließen Gelegenheit habe. Denn es fehle mir nicht nur an um— 
faffenden Hiftorifhen Kenntniffen, fondern auch an Strenge des Den« 
fend und philofophifcher Disciplin.” Zum „Bemeife” deſſen wird 
meine BDeflnition von „Poeſie“ angeführt, fo wie vie Charakteriſtik 
Richards Il. (übrigens ohne ein Wort der Widerlegung!). 


Die erfterwähnte Stelle lautet (p. 24.): 
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„Wenn es wahr. ift, daß Poeſie Nichts ift und Nichts fein Kann, 
als die finnliche Erfcheinung des @eiftes‘, fo wird unter ihren 
mannigfachen Bormen die ded Dramas fidy felbft in erfler Reihe 
der Schägung behaupten.” 

Damit Recenfent zu einem annähernden Verſtändniß viefes ihm 
offenbar gang fremden und dunkeln Thema's gelange, rathen wir ihm 
zunächft zu einigem „visciplinitten® Nachdenken über die Worte Leffings: 
„Die Dichtkunſt ift eine finnliche Rede." (Im der Abhandlung über 
Pope ald Metaphyſiker). Wir empfehlen dabei Berückſichtigung ver 
Stelle des Laokoon: „Der Poet will nicht bloß verſtändlich werden, 
feine Vorſtellungen follen nicht bloß klar und deutlich fein; hiemit bes 
gnügt fich der Proſaiſt. Sondern er will die Ideen, die er in uns 
erweckt, jo lebhaft mahen, daß wir in der Gefhmwindigfeit 
die wahren finnliden @inprüde ihrer Gegenftände zu em: 
pfinden glauben, und in diefem Augenblide ver Täufhung 
und der Mittel, die er dazu anwendet, feiner Worte, bes 
wußt zu fein aufhören.“ Werner erlauben wir und, als bei unferm 
Gegner wohl ſchwerlich überflüfftg, die Bemerkung, daß Dihtfunft 
und Poefie keinesweges iventifch find. Was die erftere fohafft, wird 
allerdings nur durch Poeſie Iebendig und wirkfam. Dagegen fpricht 
die letztere aus der Farbe drs Malerd und aus dem Marmor des 
Bildners eben fo vernehmlich uns an, als aus ven Worten des Dice 
terd. Sie ift überall vorhanden, wo die Idee mit der finnlidhen 
Erfheinung fih zu unmittelbarer, von der reflectirenden 
Berfiandeöthätigkeit nicht abhängender Wirkung verbindet 

„Die furchtbar Herrliche Urania — 

Mit abgelegter Feuerkrone 

Steht fie — ald Schönheit vor und da. 

Der Anmuth Gürtel umgewunden 

Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 

Mad wir ald Schönheit bier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegen gehn.” 


So giebt Schifer den Grundgedanken aller in das Wefen der 
Sache eindringenden Aeſthetik, den Gedanken, daß die Vermählung der 
geiftigen Anfhauung mit der fimmitchen, vie Einführung des Gei— 
ftes in die Sinnenwelt das Wefen aller ächten Kunſtſchöpfung fet. 
Es verfteht fi, daß von diefem Stanvpunft aus aud die Natur mit 
allen ihren Erſcheinungen zum Kunftwerfe, zum Gedicht wird, nämlich 
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für den, welchem ſie die vollendete finnliche Erfcheinung ſeines Denkens 
if, dv. 5. für ven Schöpfer Sie allein ift darum auch der Ur- 
fprung aller Originalität, die ewig ſprudelnde Duelle aller lebendigen 
Poeſie. Ale menfhlihe Kunftfhöpfung aber ift nur in dem 
Grade vollendet und mwirffam, ald ein, wenn auch noch fo Fleines 
Brucftüc des das Weltall belebenvden Gottesgedankens die von dem 
Künftler gefchaffene finnlihe Borm geftaltend durchdringt und mit ihr 
fi innig und harmonifch verbindet, wie die Seele mit dem Körper, 
wie der fchaffende Gottesgeift mit der finnlichen, fichtbaren Welt. 

Doch es Fann Hier meine Aufgabe nicht fein, in dem von Bücher: 
titeln ftrogenden Kopf des Recenfenten Raum zu fchaffen für vie Eles 
mente des Schönheitd- und Kunftbegriffes, oder feinem „disciplinirten 
Denken” e8 gar begreiflich machen zu wollen, daß man gar wohl Di- 
fettanten im guten und Dilettanten im fchlechten Sinne unterfiheiden 
fann, ohne deswegen der biftorifchen Kenntniffe und der Logik zu ent⸗ 
ehren. Diefe Unterſcheidung ift nämlich der einzige Vorwurf, den er 
gegen eine Charafteriftif Richards II. erhebt, während er fie als fchla- 
genden Beweis meiner Urtheilde- und Kenntnißlofigfeit felbftgefällig 
citirt. Es iſt dieſelbe Stelle, welche Stahr in feiner Empfehlung 
meines Buches als eine beſonders gelungene ausführlich mitiheilt. Wir 
wollen e8 auch für einen bloßen Zufall Halten, daß der Königäberger 
Kunftrichter gerade jene von Kofad beifällig abgedruckte Schilverung 
des Shaffpearifchen Theater-Publicumd in jener feltfamen Weife — 
mißzuverftehen ſich veranlaßt findet. Ohne irgend eine Vermuthung 
über die Zwede und Beweggründe des und unbekannten „waderh Urs 
theilöfprecher8” uns zu erlauben, ſchließen wir diefe Bemerkungen nur 
mit dem Wunfche, daß ein gütiges Geſchick uns auh in Zufünft vor 
biftorifchen Anfhauungen und Urtheilen bewahren möge, die vor jenem 
Forum einer fympathetifchen Anerkennung gemärtigen könnten. Um 
dort zu gefallen, denfen wir allerdings niemald genug „des Papieres 
zu effen, noch zu trinken der Tinte!“ — 


$. Kreyßig. 


R — * RT} r — 





— 


—B — wear, —“ 
*2 


— W 












2 


— ar 
* RN — 
* 
— ———— 


* 


N 


* 


—E 


—8 


Digitized by Google 


u Te * 


wm... 


„N 


xx 


N‘ 
4 
2275 wu 
x 
I 
au 
[2 
P 
* 
on 
sun 
wu... 
Dur 
4 
un 
N 


..%* “ 
. 
22 
“, 
“ 
N 
X 
J 
\ 
” 
3 
’ 
‚ 
, 
4 
* 
— 
X 
x 


* — f 


Digitized by Google 


Den gechrten Herren Mitarbeitern. 


-— — 


Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 
Bei Separatabzügen (bie Zahl der Gremplare darf nit 100 
überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen . 
1. wenn die Columne umbrocden werden muß, mit. . 1 Thir. 5 Sar. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen werben darf, jes 


dod andere Seitenzahlen eingefeßt und die der Ab» MM 
handlung fremdartigen Theile herausgenommen wers 
den ENTER a en — 23. 


3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 

werden kann, nur die Koſten des Papiers berechne. * 

4. ein weißer mit gedruckttem Titel verſehener Umſchlag 
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Auch das Heften der Separatabdrüde, mag es nun mit einfachen 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beliebt werden, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Aanuſcript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scparatabdrücke von der Prucerei zu fdihen oder durch 
die Poft, auf Aoften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 5 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sg. 
und der Diud von Hundert mit... ....- —, - 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit... .... 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit ......... — „ 10 ,„ 
berechnet. Der Drud eines Viertelbogens würde verhättnigmäßig zu 
theuer fein, und wir werben daher, fall8 jemand da& zu empfangende 
Honorar 18 Thir. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, damit bie Koften vermin- 
dert werben. 
Das Rieß Papier toftet: 
I. von einer Qualität, wie dad Papier der 


Brod. Blätter. ... .. ee 2 Th. — Ser. — Bi 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu ben 

Noten im erften Bande verwandte.....3 mn — nn —, 
3. Drulvelin ber Bogen. ... 2er u... — 4 


y I) 





I. Abhandlungen. 
* Nachricht Über den Thorner Annaliften, eine neu 


aufgefundene Duelle zur preußifchen Geſchichte. 
BonDr. Strehlfe. Mit einer Nachſchrift von 
Dr. Töppen . . 
Die Decupation Königsberg durch bie Kuffen 
während bes fiebenjährigen Kriegs. Bon 
F. W. Schubert 
Ueber die bevorſtehende Sonmenfinkerniß . am 
15. März 1858. Bon M. nn wr 
eine Abbildung) . 

















/ II. Mittheilungen. | 
N Das nörblihe Pomerellen und. feine Alterthumer. 4 
Vom DOberforftmeifter Grunert zu Se 
| ) (Hierzu eine Abbildung) . 186 \ | 
| ' Alterthiimerfund in der Gegen von Thom 191 9 
) IIl. Büdherfhau. 

(M Entgegnung. Bon F. Kreyßig . 192 I) 
un | 
| | Im Februarhefte ift S. 75. 3. 1 b. u. ftatt Bürger-Reſ— | 


| 
N 









fource zu lefen: Deutſche Reffource. 


Angelegenheit der Gefellfhaft Pruſſia. 


| 19. Notifications - Patent betreffend die Einrichtung des geiftlichen \ 
| | und weitlichen Juſtitz-Weſens in den bisher von der Krone 
Pohlen befeffenen Landen Preußen. und Pommern wie auch q 


den Diftricten bieffeitö ber Neße. Berlin 1173, 


fand oben —** — * iſt die — per Dir 
a geöß ern Theil aus Geſchenken beftebt er lein 4 
——— — tsſchriften gern aufnimmt, neuerlichſt vermehrt worden. 
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Der neuen Preußiſchen | 
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JProvinzial⸗Blätter | 
dritte Folge. | 
l — 
—15 A a ae Fark | 
1 Zum Beften \ | 
Est | 
| ) "der Anjtalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder | 
| | 
) Ti Ä — 
I herausgegeben | 
N. 49 
| von l 
N x. v. Haſenkamp. 4 

| | 
| } 
(Auögegeben am 8. April.) | | 
| A Band I. (LIX.) Seft 4. 1 
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Königsberg, 1858, | | 

In Commiſſion bei. Wilbelm Koch. \R 
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Drud der Univerfiläts-Bucdh- und Steinpruderei von E. 3. Dalkowski. 













Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, Deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd: 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Foftet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße NE 12, nimmt im Namen der Redac 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgeſchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine folhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Reſcript ber 
Rönigl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1839.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreife8 werden erbeten unter der Adrefle: 

An den Verein zur Wettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

zu 


Erziehungsverein zu Königöberg in Br. Königsberg. 
Gemäß Drdre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Geichäftlichen, wenn es fih auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Bedactions- Commiffton. 


J. Abhandlungen. 


— — _ [0 


Die Oeeupation Königsbergs durch die Ruſſen 
während des ſiebenjährigen Krieges: 


Zur Erinnerung an die Zuſtände unſerer Stadt vor hundert Jahren 
nach dem handſchriftlichen Berichte eines Augenzeugen. 


(In einem öffentlichen Vortrage am 25. Febr. d. J mitgetheilt.) 
(Fortfegung.) 


„Den 26. San. 1758 erging am das onfiftorium ein Befehl, 
dag 12 Staatöfefte jährlich durch einen Öffentlichen Gottes: 
dient gefeiert werden follten. — Man wollte died auch fo aus— 
legen, daß fie von der Afademie gefeiert werden mußten und Herr 
Dr. Komalewsfi *) gab mir mit einer fehr lachenden Miene foldyes 
zu verftehen, als ob er ſich darüber freute, daß ih **) 12 Carmina 
mehr zu machen befommen würde. Wie falfch find oft die, welche 
fih als unfre Freunde ftellen, NB. im Carmine der Menfch des 
andern Zeufel er bewies. — Den 26. Ian. marfchirten zwifchen 
12 und 1 Uhr 4 Regimenter von Ruffifhen Grenadieren und 
Musquetieren zur Parade vielleicht auf: jeded Regiment hatte 4 Ka- 
nonen und für jede zwei Kanonen. 10 bis 12 Pulverwagen. Sie 


*) Komalemwöäfi mar erfter ordentlicher Profeſſor in ber juriftiihen %a- 
cultät und Kanzler und Director der Univerfität. 

"*) Dies iſt eine entfchiedene Stelle für den Verfaſſer des Tagebuch, meil 
Bock damald die ordentlihe Profeſſur ber Poeſte befleidvete und mit biefer die 
amtliche Verpflihtung zu ben carmina Academica berbunden mar. 
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zogen unter anderen auch durch die Magiftergaffe, und der Marfch 
dauerte faft eine gute Stunde.“ 

„Den Sonntag Sexagesimae als d. 29. Fan. wurde von dem 
General Sermor ein Danffeft zu feiern verordnet, welches er auf 
Befragen, wie ed genannt werden follte, dad Felt der mwiederbers 
geftellten Ruhe nannte. Den Text batte Dr. Quandt *) ous 
dem erften Briefe an den Zimotheus, Gap. 2, V. 1—3. aufge: 
geben. „So ermahne id num, daß man vor allen Dingen zuerft 
thue Bitte, Gebet und Danffagung für alle Menfchen, für die 
Könige und für alle Obrigfeit, auf daß wir ein gerubliches und 
ftille Leben führen mögen in aller Gottfeeligfeit und Ehrbarkeit, 
Denn foldyes ift gut, dazu auch angenehm vor Gott, unferm Hei— 
land." Beiläufig ift zu melden, daß Herr Dr. Quandt aus den 
Worten: Melnen FrleDen Laffe ICh EVCh“ dieſes glüdliche 
Chroniftihon herausgebracht hatte: 1758, und Seder wünfchte fehn- 
lichft die Erfüllung deſſelben. — Den 30. San. ward von der 
Kaiferlich Ruffifchen Regierung eine Ordre an den Senat befannt 
gemacht, daß fein gefchriebened Concept oder Manuſcript eher ges 
drudt werden follte, bevor c8 von dem General Fermor cenfuriret 
und unterfchrieben wäre. Die Ucademie befchloß eine Gegenvor: 
ftelung zu thun, daß ihre Emolumenta **) bierunter leiden wür— 
den und verfprach alle Behutfamkeit anzuwenden, daß Nichts Wis 
driged paffirt werden follte. Sie empfingen hierauf zur Refolution, 
daß Ddiefed nur von den Zeitungen und Staatöfchriften zu verfieben 
wäre, die gelehrten Sachen aber follten der Academie nach wie vor 
verbleiben.” Ä 


„Den 1. Febr. wurde um 4 Uhr Nachmittags, nach vorher: 
gegangenem Befehl an alle Eollegia, der Preußifche Adler von dem 
Pofthaufe abgenommen. An demfelben Tage wurde auch der Bür: 
gerfhaft dad Gewehr abgenommen, und fie mußte ſolches auf das 
Rathhaus liefern. Man fuhr in den folgenden Zagen fort, auch 
den Adler von den Brunnen und den Waagen in der Acciſe zu 


*) Dr. Joh. Jacob Quandt war von 1721 bid an feinen Tod (17. Zan. 
1772), alfo 51 Jahre Dberhofprediger, Arnoldt a. a. ©. ©. 10. 

**) Dem Rector der Univerfltät und dem Decan der philoſophiſchen Fa- 
cultät war gegen beftimmte Bebühren die Genfur übertiefen und wechſelte halb⸗ 
jährlich mit dem Amte. 
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nehmen: ja man nahm aus der Kneiphöfifchen Kirdye fogar den 
Adler von der Orgel ab; quelle absurdite; warum nicht auch 
die Schloßfahne vom Thurm, worin auch ein Adler fieht! Die 
Adler von den Apotheken, dem Licent und überall wurden weg— 
genommen. Auch wurden durch eine DOrdre von dem Ober-Com— 
mandanten General Raiſanow die abgedrudten Siegel von den 
Gollegien gefordert, damit fie nach Gutbefinden geändert werden 
fönnten. Die Akademie erhielt Befeht zu berichten, ob die Adler 
von allen denen, fo unter ihrer Jurisdiction flehen, bereits abger 
nommen worden. Doch wurde aus Gonceffion des Generald Fer 
mor der Adler am Waifenhaufe verfchont, weil die Abnehmung 
viele Koften verurfachen würde. Den 4. Febr. ded Morgens ging 
bier eine- ſtarke Colonne von vielen taufenten Ruffen durch, welche 
vermuthlich den Weg nach Marienmwerder und von da nach Pom— 
mern nehmen folte. Man las in den Königsbergifchen Zeitungen 
vom 3. Febr. einen bedenflihen Artifel von Königsberg, welcher 
auf Befehl des Generald vermuthlich war eingerüdt worden. Man 
muß im Webrigen befennen, daß die Kuffen eine genaue Manns» 
zucht beobachteten. Es wurde Feine Gewalt verübt, alles ging 
rubig und ftil zu: man konnte audy in der Nacht fidyer auf den 
Straßen:gehen, jeder aber befürchtete dennoch das Künftige und 
ven Ausgang. Es waren unter ihren Dfficieren mandje, Die 
durch ihre Artigfeit, Höflichfeit und den polirten Umgang febr viel 
andere befchämten, Ich habe unter denfelben beſonders Fennen 
lernen den Obriſten von Bendenvorff, einen artigen Gavalier, 
den Obriften Jakowlef, den Major von Reinftorf, einen Cavalier, 
der einer der angenehmften von der Welt iſt. — Die Poften nach 
Danzig. und Berlin hatten ihren freien Lauf, und ed ging fo lange 
echt gut, doch mußten die Briefe nach Danzig offen auf die Poft 
geliefert werden. Auch wurden allen denen, fo nah Danzig und 
Elbing reifen wollten, Päſſe von den Ruffen vermwilligt. — Den 
6. Febr. fah man zum erfien Mal den Ruffifhen Adler auf den 
Aviſen fiehen. Die Ruffen hatten Buden auf der grünen Brüde 
und vor dem Schloffe, worin fie Leder, Stiefel, Seife, Störe, 
Licht, allerhand Victualien u. f. w. zu verfaufen hatten.” 

Wie ſtark die Befagung der Ruffifhen Truppen in Königs: 
berg zu Anfang gewefen ift, läßt fich fo leicht nicht beflimmen, 
da die Soldaten immer die Quartiere veränderten, auch bin und 
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wieder marfchirt find; doch halten einige-dbafür, daß. fie nicht Über 
6000 Mann fich erfiredte, andere wollen fie nur gegen 6000 rech— 
nen. Man har bis 5 Regimenter bemerkt, die aber ftärfer als 
die Preuffifchen an Mannfchaft find — quaerendi die Stadträthe, 
fo die Einquartierung beforgten*). Die privilegirten Häufer wur: 
ben wie überhaupt die 3 Städte mit: der Einquartirung verfchont. 
— Es wurde der Brigadier von Nummerd zum Öberdirector der 
Preuffifchen Kriegs: und Domainen-Kammer, der General von Fer: 
mor zum ©eneral: Gouverneur von Preuflen ernannt. : Der Ge 
neral von Stoffel hatte mit dem Services Mefen und den Eins. 
quartirungen zu thun: die Ruſſen hatten eine flarfe Staats: und 
KriegssCanzelei. * 

„Den 12. Febr. langte zu Königöberg eine große Anzahl Ra: 
nonen und Mörfer anz fie wurden von Ochſen gezogen und nad 
dem Königdgarten gebracht; man zählte derfelben bis 36 Stüd 
und dabei eine große Menge von Pulverwagen. — Den 14. Febr, 
wurde auf fchleunigen Befehl der Namenstag der vor zwei Mo— 
naten geborenen Princeffin Anna, ded Großfürften Tochter gefeiert. 
Des Morgens ward eine Predigt in der Kirche gehalten, nach der 
Predigt wurden die Stüde von den Wällen abgefeuert. Der Ges 
neral von Fermor gab ein Tractement, mobei die Kanonen auf 
dem Inneren ded Schloßplaged ſich oftmals hören ließen: alle 
Buden waren gefchloffen, und es durfte Nichts öffentlich verkauft 
werden. Des Abends um 6 Uhr ſah man die ganze Stadt illu⸗ 
minirt. — Won dem platten Bande liefen traurige Klagen ein, 
daß die einquartierten Soldaten den Leuten Vieh und Futter und 
alles megnähmen, ja fogar die Kaften ihnen auffchlugen. — Den 
13. Febr. wurde der Tribunalsrath Grabowski durch eine Ruffifche 
Efcorte gegen Abend nad der Zeitung gebracht, weil man ihn 
einer nachtheiligen Correfpondenz mit feinem Sohne beſchuldigen 
wollte, worin man ihm aber Unrecht that.“ 

„Den 19, Febr. am Sonntage Reminiscere wurden alle 
Collegia und darunter auch die Akademie beordert, um 8 Uhr bei 


*) Man fleht aus folhen Einfchaltungen, daß der Verfaſſer täglich an fet« 
nem Tagebuche arbeitete und fich feibft die Fragen auffchrieb, deren Beantwor— 
tung durch fachkundige Leute feine Aufzeihnungen vervollftändigen und berichtie 
gen fonfite. Wir finden auch einzelne Correcturen in dem Originale, die un« 
zweifelhaft in Folge ſolcher fpäteren Berichtigungen gemacht find. 
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dem General von Fermor zu erfiheinen. Nach einer guten Stunde 
traten Ihro Ercellenz in den Saal, vorher aber wurde von einem 
Pagen eine filberne Schüffel getragen, worin einige gefiegelte Briefe 
der Kaiferin lagen, Die Regierung erbielt den erften Befehl, und 
darauf wurde derfelbe befannt gemacht, daß die Kaiferin die Stadt : 
bei allen Privilegiis laſſen, allen Gliedern der Gollegien hoben und 
. geringen Standes ihre Bedienung beftätigen, ihre Salarien laffen, 
auch alle Bürger deden und ſchützen wollte. Der Befehl wurde 
von dem Hofratb Nicolovius*) vorgelefen und war zwei Bogen 
lang. Darauf mußte der geiſtliche Stand vortreten, und er empfing 
ein befondered Reſcript verfiegelt, auch erhielt die Afademie, Ver 
Magiftrat, die Kammer ein gleiches, Nachdem alle “abgetreten 
waren, hatte ich **) das befondere Glück, in Ihro Ercellen; Ca— 
binet gelaffen zu werden, da ich Ihnen meine Poefie auf die Groß: 
fürftin vorlas, welche Ihro Excellenz gnädigft zu approbiren be; 
liebten, auch mir die Erlaubniß ertheilten, Ihnen auf den Dienftag 
ein Eremplar an die Großfürftin einzuhändigen, auch mich Dero 
Gnade verfirherten. — Den 2lften wurde der Geburtdtag der 
Großfürſtin und zwar mit einer Vormittagspredigt gefeiert. Nach: 
ber legten die Eolegia -ihre Complimente ab. Den Mittag gaben 
Sr. Ercellenz der Herr General ein großed Tractement, wozu 
auch zwei von der Afademie gezogen wurden, Dr. Bohlius als 
Rector und Dr. Kowalewski; bei dem Gefundheitötrinfen wurde 
auf dem Schloßplag fanonirt. Des Abends war Affemblee, und 
es wurde bei dem Stallplag ein Pleined Feuerwerf abgebrannt, 
die Stadt war illuminirt, Den 22ften hatte die Akademie bei 
Gelegenheit ded Feftes einen Actum. Der General fam mit einer 
großen Zahl von Dfficieren gegen 11 Uhr. ine ftarfe Eöcorte 
hatte das Collegium, auch fogar dad Auditorium befegt. Bei dem’ 


*) Hofrath Nicotodius war damals bereitö Ober-Secretär im Oftpreufflichen 
Staatöminifterium, deffen Mitglieber bis auf den erblindeten Minifler von Leb— 
gewang auf ausdrückliche Anweiſung bed Königs aus Königsberg nah Berlin 
gegangen waren. Das Ruſſiſche Boupernement ließ nun den Geſchäftsverkehr 
mit Ricolovius ununterbrochen beftehen und verhandelte mit ihm und durch ihn, 
ald wenn das gefammte Staatöminifterium im Lande geblieben, vgl. Baczto, 
Biograph. des Nicolovius in den Beiträgen z. Kunde Br. II. S. 14-15. 

**) Die zweite Stelie, aus melcer unzweifelhaft hervorgeht, daß der ba= 
malige Profeſſor der Boefle der Verfaſſer diefed Tagebuchs if. 
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Eintritt danfte Herr General mir im Vorbeigehen für dad Car; 
men. Profeffor Hahn hielt die Rede, weil Herr Werner *) ſich 
frank gemacht; Hahn forderte von dem Werner eine Recompens, 
und ed wurden ihm vom Senat 8 Thlr. zuerfannt. Nach der 
Rede wurde mein und Prof. Watfond Carmen überreicht. Den 
23ften empfingen die Föniglihen Biblinthefarii einen Befehl, un: 
gefäumt den Gatalogum von der Bibliothek einzufenden. Es wur: 
den demnach 11 Alumni beftellt, felbigen zu. copiren.* 

„Den 23. Februar marfchirten einige von den hiefigen Trup- 
pen, um wie geordnet wurde, das Elbingfche Zerritorium und die 
Stadt Elbing zu befegen, und ed blieben zu Königdberg etwa 
1000 Mann zurüd: bald darauf wurde auch Thorn von diefen 
Truppen occupirt. — Den 2öften fam eine Menge von etlichen 
Hunderten, ja wohl auch 1000 Kurifche Schlitten, welche den Ruffen 
Proviant zuführten. Den 28ſten fam ein Befehl, dadurch der 
Stadt aufgegeben wurde, ein gewiſſes Geld **) an den General 
v Fermor zu zahlen, wozu alle Häufer, auch die erimirten, conttis 
buiren follten. — Den 2. Mär; um 9 Uhr Morgens reifte der 
General von Fermor von bier ab unter Abfeuerung der Stüde 
von den Wällen, um einen Cordon, wie man vorgab, bei ver 
Meichfel zu ziehen. Seine Stele ald Gouverneur vertrat der 
Fürft Wolkonsky, Generallieutenant und Generalpropiantmeifter, 
welcher aud) den Sitz in der Regierung nahm. Ihm war zur 
Seite als Affeffor verordnet der Obrift von Jakowlef. — Den 
4. März nahmen die Ruffen auf dem Pregel eine Erecution vor, 
indem fie zwifchen der Honigbrüde und der Zränfe einen Solda— 
ten durch Spießruthen laufen ließen, weldes etwas ungewöhn» 
liches war.” | 

„Vom WU. Febr. (4. März) erging ein Befehl, daß der hie 
figen Regierung, in welcher der General v. Fermor Sig und 
Stimme nehmen follte, ale übrigen Landes-Collegien, als Könige: 


) Werner war der ordentliche Profeſſor ver Beredfamtelt. 

"*) In dem Tagebuch ift die Zaht 66,000 durchſtrichen; E. Hagen erzählt 
a. a. D. ©. 541, daß die Stadt Königsberg ald Zeichen der Dankbarkeit dem 
General b Yermor ein grünfeidened Zelt und 3009 Ducaten gefhentt habe. 
66,000 fl. wären mach dem damaligen Courſe etmas über 6000 Ducaten gewe⸗ 
fen. In den Magiftratd-Acten (MRuffifche Sachen Nr. 73.) werben 12,340 Thir. 
11 Gr. alö Douceure an Ruſſiſche Mititär- und Civil⸗Veamten verrechnet. 
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bergifche und Birthauifche Domainen- Kammer, imgleichen das Tri: 
bunal, Hofgeriht und Pupillen:Collegium , fubordiniret fein fol; 
ten *). — Alle Briefe wurden auf der Poſt erft durchgelefen und 
der Herr Pofldirector mar der Major von Wernid, ein artiger 
Savalier. — Die Ruffen hielten ihren Gotteödienft in der alten **) 
FSranzöfifchen Kirche. — In den am Ende ded Februar von den 
Ruſſen befegten Städten Elbing und Thorn hatte der General 
Soltifof dad Commando. — Den 12. März lief ein Befehl ein, 
daß eine Gontribution von einer Milion Species : Thaler oder 
4,000,900 $1. ***) an die Kaiferin gezahlt werden follte. Die 
Akademie bat dur ein Memorial um Befreiung ihrer Glieder. 
Sie ſchützte ihre Privilegien und den verfprochenen Faiferlichen 
Schub vor, das ſchlechte Gehalt, die abgenommene Zahl der Stu: 
dDierenden. Sie führte an, wie. fie bei vorhergegangenen Kriegs⸗ 
unruben der Schweden (1656) wäre verfchont worden, wie zu 
jeßiger Zeit Göttingen und andere Univerfitäten immer befreit 
geblieben u. f. w. Sie befam aber eine ſchlechte Antwort und ihr 
Memorial zurüd. Den 19. März kam der Kurprinz Carl von 
Sadfen }) nad 10 Uhr Vormittags unter Löſung der Kanonen 
allhier an. und reifte den folgenden Tag nad) 9 Uhr ded Morgens 
unter Abfeuerung des Geſchützes nach Peteröburg. — Den 31. März 
ſah man in den Königöbergifchen Zeitungen ein Ruſſiſches Mani— 
feſt, worin der Handel mit Riga freigegeben wurde.“ 


*) Es war inzwiſchen in Petersburg der Sturz des Keichskanzlers Beſtuchef 
erfolgt und dadurch die günſtige Stimmung für Preuſſen bedeutend vermindert. 
Gleichzeitig war auch die Unterſuchung gegen den Feldmarſchall Apraxin ein⸗ 
geleitet. 

**) Im Bebäude des gegenwärtigen Framöſiſchen Schulplatzes und Schul⸗ 
hauſes, der vormaligen Landhofmeiſterei und Obermarſchallei, mar der Botted- 
‚bienft der reformirten Mefugies feit 1686 gehalten, bis ihre neue Kirche auf ber 
Königäftraße 1736 vollendet war. Dann wurde diefes Gebäude zur Garnifond- 
fifche beſtimmt, umd als folhe hatten die Ruſſen fie für ihren Gottebdienſt ein 
genommen. Erft im 3. 1786 wurde dafelbft die Franzöflihe Schule eingerichtet; 
gt. Baczto's Geſch. Königsbergs S. 138—139. 

**+) Der alte Specieöthaler war für Polen, wie Preuffen, Sachſen, gefe- 
mäßig 14 Thir. = 8 Polniſch. = 4 Preuß. Gulden. 

+ Er murde in diefem Jahre am 16. Nov. zum Herzog von Kurland er- 
moäpit, mußte aber 1763 zu Gunften des Herzogs Ernſt Johann aus dem Haufe 
Biron reflgniren. 
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„Den 1. April wurde der Tribunalsrarh Grabowski aus dem 
Arreft gelaſſen; doch mußte er fernerhin auf dem Lande ſich auf: 
halten und feine Gorrefpondenz führen. Die Entrichtung der Sel« 
der, wieviel jeder zur Gontribution liefern follte, machte eine un: 
befchreiblihe Mühe dem Magiftrate und anderen Collegiis. — 
Den 5. Apr. festen die Ruſſen Wachen zu den Sturmgloden, 
damit fie nicht gerührt werden fünnten, weil fie einen Aufſtand 
beforgten: fie unterfuchten die Häufer, ob nicht Pulver irgendwo 
anzutreffen wäre; und biezu hatten einige von den unbefonnenen 
Bürgern (infonderheit ein gewiſſer Bernfteindreher), die mit einer 
Gegenwehr gedroht, Anlaß gegeben. Es durfte Keiner aus dem Thore 
weder gehn, noch fahren; ja über den philofophifchen Gang *) war 
ed nicht erlaubt bid zu Ende zu gehen, weil eine Schildwache da: 
felbft geftelt war.“ 

„Den 15ten gingen etliche Hundert Kofaden mit vielen Bu: 
gagewagen bier durch und begaben fich, wie leicht zu vermuthen 
war, nad) der Hauptarmee. — Es lief eine Nachricht von Dan: 
zig ein, daß diefe Stadt folle belagert werden, weil fie ſich wei: 
gerte, die Ruſſen einzulaffen. Nach dem Schreiben eined guten 
Freundes ift man dort voll Furt und Unruhe. Dod legte fid 
dad Gerücht bald wieder.” - „Unfer Königöberg wurde inteß ſehr 
bedrängt. Man trieb die Contribution mit Bedrohung militäri- 
fher Execution zufammen, obnerachtet doch durch ein Manifeft die 
Verfiherung gegeben war, daß ein jeder bei dem ruhigen Befig 
des Seinen gelaffen und gefhügt werden ſollte. Man gab vor, 
daß man fidy nicht nach andern Erempeln der Härtigkeit richten 
wollte und übte fie doch in der That viel flärfer aus. Außerdem 
mußte der Magiftrat Alles herbeifchaffen, was die Dfficiere ver- 
langten; Fremde wurden auf Koften der Stadt defrayirt und die 
Forderungen immer ftärker gehäuft. Die Kämmerei mußte einem 
Hofrath Chabril, der von hier in Ruffifhe Dienfte ging, alle 
feine Gebäude abfaufen und alle auöftebenden Schulden deffen über 


*) Diefer Name für den bezeichneten Damm (Philofophen-Bang oder Phi⸗ 
loſophen · Damm) beftand alfo ſchon 1758 gang üblich, und er fann demnad nicht 
nad Kant benannt fein, obſchon dieſer den Philofophengang vorzugsweiſe für 
feine Spagier-Wanderungen benußte: ich berichtige deshalb auch hier meine eigene 


Anficht, die ich in meiner Biographie Kants S. 186. Anmerk. auögefproden 
babe. 
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fir) nehmen, und ihm ein Gapital von mehr ald 20,000 Thlr. 
:auszahlen. Die Rentey mußte ihm auf Ordre feinen jährlichen 
Gebalt von etlichen Jahren, der ihm doch ald Extraordinarium 
nicht verfprochen worden, mit mehr ald 5000 Thlr. auszahlen. 
Die Akademie mußte einem Rigifchen Advocaten Weiher den De: 
-tract von 250 Gulden, der ibm. doch durch Urtheil und Recht 
zuerfannt war, auf Ordre wider alle Billigfeit zurüdzahlen. Die 
Armuth nahm zu, und ed verfauften einige arme Eltern ihre Kin- 
der an die Ruffen und nahmen dafür fogar nur 3 Tympfe *).“ 
„Den 2. Mai ward dad Geburtöfeft der Großfürftin (Katha— 
rina) ded Vormittags mit einer Predigt, ded Mittags mit Kano— 
niren von der Feftung und ded Abends mit einer Illumination 
gefeiert. Den Öten wurde der Krönungstag der Kaiferin auf eben 
die Art gefeiert. — Bon dem Lande liefen traurige Berichte ein, 
daß viele Felder aud Mangel der Saat umbefät bleiben würden. 
— Den Tten wurden 5 Dragoner von dem Platenfchen Regiment 
eingebracht, welche die Ruffen bei einem Scharmüßel in Pommern 
gefangen genommen. Auch rüdten zwifhen 12 und 1 Uhr des 
Mittags zwei Ruſſiſche Regimenter ein, welche die ablöfen follten, 
fo von bier nach der Weichfel marfdirten. — Mit der Beitrei: 
bung der Contribution gingen viele Menfchlichkeiten vor. Es 
wurde die Proportion fchlecht beobachtet, und es mußte derjenige, 
der weniger an Vermögen befaß, demjenigen gleich zahlen, der ihn 
oftmal& zehnfady mehr an Gütern übertraf; biezu kam noch diefes, 
daß die Gelder, fo auf Landgüter verliehen waren, nicht angeges 
ben werden durften, daher das der Stadt zu großer Laft gereichte, ” 
„Den 13ten Nachmittagd gegen 5 Uhr marfcirte von bier ein 
Regiment Ruffifher Grenadiere nach Marienmwerder; ed wird daß 
Troirifche genannt. Es mar eind der anfehnlichften, fo man bei 
der Ruffifhen Armee findet. An den Grenadierhauben trugen fie 
nach Art einer weißen Plumage einen von weißer Wolle kraus 
gearbeiteten Quaſt. Shre Kleidung ſah wohl aus. Die Mannfchaft 
war äußerlich fehr robuft, fie marfchirte in möglid guter Ord— 
nung und war dem äußeren Anfeben nach den Preuffifchen Regi— 
mentern völlig gleih. Die Grenadier-Mügen find nach der Korm 


*), Ein Tympf, ober mie er auch damald genannt wurde, Mchtzehner, 
galt .18 gr. Preuß. — 6 Silbergroſch., alfo für 18 Sübgr. 
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der Preuffifchen von ſchwarzem Leder, hinten zu haben fie nody 
eine Klappe von demfelben Leder, eine. Viertel ENe lang und ans 
derthalb Hand. breit: wenn die Sonne ihnen heiß ind Geſicht 
fcheint, ehren fie die hintere Seite nach vorne, und dient ihnen 
die Klappe zum Sonnenfchirm.“ 

„Den 16. Mai marfchirten einige Hunderte Ruffifhe Huſa⸗ 
ren durch Königsberg nach Marienwerder; ed wurde eine fehr große 
Menge an Proviant beftändin nacdgeführtz; und dad Marfchieren 
währte faft beftändig, fo wie der Zug von PBroviantwagen. — 
Gegen dad Ende des Maimonatd wurde fehr. viel Proviant zu 
Waſſer nebft mehr Artillerie bieher geführt. Die Auffen fingen an, 
zu Königsberg den Pleinen Graben, der an der erften Feftungs- 
brüde liegt, vol zu füllen, und wurden täglich viele Karren von 
Mift angefahren. Am 1. Juni ſah man an der Feflung einige 
Stüde nebft 20 Pontond aus den Gefäßen (Fahrzeugen) zu Waffer 
ausgefeßt. Die Pontond waren in der Breite ungefähr 5 Fuß 
und in der Länge 18 bid 20 Fuß, auswendig waren fie mit 
Kupfer beſchlagen, inwendig mit Blei gefuttert. Man konnte nicht 
wiffen, was diefe Anftalten zu bedeuten haben. Nunmehr nahm 
auch die Reviſion den Anfang, welche unterfuchen follte, ob jeder 
fein Vermögen bei der Contribution richtig angegeben oder vers 
behlt. Es waren zu dem Ende viele Claſſen beftimmt, weldye die 
Recherche vornehmen follten.. Die Stadt Königsberg mußte inte 
zur Bezahlung des erften Termins die Gelder hergeben, weldye 
einige Meine Städte, ald Allenburg, Goldapp, Ragnit nicht zahlen 
fonnten, und hiedurch wurde die Laſt der Stadt vergrößert. — 
Nach den Berichten des Altonaifchen Zeitungsblatted ſchätzte man 
die Ruffifche Armee in Preuffen auf 40,000 Mann.” 

„Den 11. Juni waren 500 Wagen von den Bandleuten aus 
den Aemtern beorbert, nach Königsberg zu kommen, fi auf 
4 Wochen Proviant mitzunehmen und nah Marienwerder zu reis 
fen, woraus man auf eine neue Unternehmung fchloß: dies fiel 
den armen Leuten überaus beſchwerlich. Die Ruſſiſche Armee 
machte den 12ten eine Bewegung über die Weichfel fortzurüden, 
Sie beftand aus etwa 25,000 Mann, da die Beſatzung in Königs» 
berg fidy inde& auf etwa 1200 Mann erfiredte. — Die Ruffen 
legten am 19. Juni außer dem Friedländiſchen Thore, da wo die 
Mühlen ftehen, etliche Badofen an, um barin dad Propiantbrod 
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zu baden, worin fie unfre Truppen wie in allen übrigen Stüden 
nadbahmten, 8. breitete fich den. 18ten diefe® Gerücht aus, daß 
unweit Dirfhau zu Bärenhoff ein ſtarkes Scharmützel zwifchen 
den Ruffen und Preufien den 183ten vorgefallen wäre. Man 
wollte auf die Gewißheit deſſen theild aus dem Kanoniren ſchlie— 
Ben, welches man 5 Meilen von bier an demfelben Tage gebört, 
theild wollte man einige Verwundete gefehen haben, -die fie bieber 
gebracht: es war indeffen verboten davon etwas zu [prechen. Den 
19ten wurde einige Artillerie von bier nach der Weichiel unter 
einer Bededung von den Rufen abgeführt,“ 


„Den 4, Zul. wurden 31 gelbe Hufaren, Preuffifche Gefan- 
gene, von der Ruſſen hieher gebracht; felbige find von den Ruffen 
an der Pommerfchen Gränze überrumpelt und durch einen Moraft 
fih zu retiriren gebindert worden, daher fie den Ruffen in die 
Hände gerathen. Den 6. Juli liefen Nachrichten ein, daß die 
Fermorſche Arınee nah Schlefien marfchire und das Corps des 
Generals Panin feinen Marfh nah Pommern fortfege, welches 
die Öffentliche Zeitung auch befräftigte. Dieſes durfte in das ge: 
genwärtige Syſtem der Sachen einen großen Einfluß haben: Gott 
ffeb’ uns bei! * 


„Den 9, Zul. meldeten die berlinifchen Zeitungen von einigen 
von den Kofaden der Ruffiihen Truppen in. Slaffuben und der 
Neumarf verübten Plünderungen und Graufamfeiten: man unters 
drückte aber auf der Poft diefe Zeitungsblätter und ließ fie nicht 
dem Publicum befannt werden. — Den 10. Juli wurde das Petri: 
Pauli⸗Feſt *) allbier mit einer Vormittagspredigt, Abfeuerung der 
Kanonen und ded Abends mit einer SNumination celebrirt.” — 


„Den 11. Zul. Nachmittags um 4 Uhr famen Sr. Ercellenz 
der. enerallieutenant Kammerherr und Ritter Nicolaus von Korff 
allbier an, nachdem man bdenfelben ſechs Wochen lang erwartet **), 


9) Dab Feft fällt befannttic auf den 29. Jun.; da aber die Muffen «6 

nach dem alten Kalender feierten. fo wurde die eier auch für Königsberg auf 

29. Jun. a. St 

— — verlegt. 

Ah Quli.n, St. : 
Danach ift der foätere, Eintritt des Gen. v. aorff in das Gouvernement 

bei Hagen a. a. D. ©. 541. zu berichtigen. 
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um bad Gouvernement ded Königreichs Preuſſen unter Appellation 
bed Neichögrafen von Fermor zu führen. — Den 20. Juli Mor: 
gend um 3 Uhr fam der Sächſiſche Prinz Carl von Peterdburg 
albier wieder an und reifte um 7. Uhr ded Abends unter Feuer 
rung der Kanonen wieder ab: er wurde von allen Gollegiid com: 
plimentirt und brachte an  ded Herrn Gouverneurd von Korff 
Erceellenz den Orden des weißen Adlerd. — Die Ruffifchen Trup— 
pen fchlugen in Kaltbof *) ein Lager auf, welches aus 2000 Mann 
beftand. — Gegen den 24. Juli waren die Leute vom Lande 
beordert, nach der Armee des General von Fermor, die damals 
dem Berlaute nach bei Pofen ftand, gegen 14,000 Pferde und 
3500 Wagen entgegen zu fchiden, durch welche Fuhren dem Lande 
entfeßliche Befchwerden verurfacht wurden, indem nicht nur der 
Landmann in dem Heufchlage und der Erndte geftört wurde, fon» 
dern auch die darauf verwandten Koften auf mehr ald 20,000 &hlr. 
anlivfen, indem jeder Wirth dem Knechte auf eine Zeit lang Pro: 
viant und Geld mitgeben mußte. — Der Herr Gouverneur machte 
einen Verfuch, eine Franzöſiſche Gazette einzuführen, welche ale 
Woche herausfommen und nad Peteröburg gehen follte. Es wurde 
audy mit einem Blatte der Anfang gemacht, aber fie fam bald 
ins Stocken.“ 


„Ss wurde an der Feftung Friedrihsburg noch immer ftarf 
gearbeitet, und Niemand fonnte recht die Abficht einfehen. Man 
fing an den 3. Auguft die Bäume von dem Weidendamme weg» 
zubhauen, und es ſchien, daß man auf ein neues Ravelin dachte. 
Die Ruffifhe Armee wurde durch öfters anfommende neue Regir 
menter immer verftärft, und man übte in Königsberg die Solda: 
ten fehr fleißig in den Manoeuvres und zwar nad Preuffifchem 
Fuße. Sie feuerten fehon ziemlich fertig, und ed erwies ſich auch 
in den übrigen Manveuvres fein großer Unterfchied. — Den 12. Aug. 
wurden 5 Preuffifche Dfficiere bier eingebracht, welche die Ruffen 
von dem Freibataillon bei Driefen gefangen genommen batten. 
Den 25. Aug. reifte Herr Brigadier von Nummerd zur Armee 


*) Vor dem Gumbinner Thor (dem heutigen Königäthor): der Name Kalt- 
hof findet ſich häufig in Preuſſen bei Vormerken in ber Nähe bon Orbenöburgen 
und Städten, 
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ab, und ed Fam in: die Kammer Herr von Kallmann“). — 
Gegen den 20. Aug. wurde der zweite Termin von der Gontribus 
tion ausdgefchrieben, und ih mußte ad rationem deffelben den 
2ten diefes 88 Guld. 74 Grofch. zahlen. — Den 23ften wurde 
der Akademie anbefohlen, den Namenstag der Kaiferin zu feiern 
und Dration und Poeſie vorher an den Herrn Gouverneur eins 
zufchiden.* 

„Den 29, Aug. ward ein Reſcript von dem Gouverneur be— 
kannt gemacht, daß die Achtzehner und Sechſer, die 1758 geſchla— 
gen worden, nicht gelten folten, wodurd den Einwohnern ans 
fängliy ein großes Klagen verurfaht wurde, da eine fehr 
große Summe von diefer Münze bier befindlich war **), Doch 
hat man folches nachher nur auf die Zahlung der Gontribution 
und Acciſe reftringirt, und im Handel und Wandel wurden. 
fie freigegeben. — Man fing an, Wahlen auf dem Schloßthurme 
und dem Thurme der Neuen Kirche ***) audzuftellen, um zu obfers 
viren, ob. ſich einige fireifende Partheien von Preuffen ſehen ließen. 
— Nahdem: und die Zeitung aus Berlin vom 29. Auguſt gemels 
det, ald hätte die Preuffifche Armee den 25. Auguft nahe bei Cü— 
flrin und Zorndorf über die Ruffifhe Armee einen vollflommenen 
Sieg erfochten, fo wurde nicht nur ſolches in der Königäbergifchen 
Zeitung vom 4. Sept. von der Ruſſiſchen Regierung widerlegt, 
fondern ed wurde auch anbefohlen den 5. Sept. darauf ein Feſt 
zu feiern und für den Succeß der NRuffifchen Waffen zu danken. 
Dies gefchah, und es wurden nad der Morgen: Predigt die Ka: 
nonen von der Feſtung abgefeuert, auch den Abend eine Illumi— 
nation anbefohlen, welche auch vor fih ging. Man wiederholte 
diefe Nachricht zu verfchiedenen Malen in den Zeitungen, und den 
18, Sept, war in der Königsbergifchen Gazette eine Relation vom 


*) Der Eollegienrath von Kallmann behielt die Direction der Kriegs: und 
Domainen-Kammer- faft vier Jahre; er wurde erft am 9, Juni 1762 durd den 
Eollegienrath von Baumann erfeßt. | 

**) Die Achtzehner und Sechfer wurden nur für die Provinz Preuffen ge- 
münzt und hatten auch in biefer ausſchließlich Geltung. 

—) Neu⸗Roßgärtiſche Kirche., Diefe Austellung der Wachen mar eine 
Folge der Niederlage der Ruſſen bei Zorndorf und bemeift, in mie großer Be- 
forgnig das Ruſſiſche Gouvernement die rafhe Ausdehnung ber Preuffiihen 
BartHeigänger befürchtete, 
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General: Fermor, melde das Feld den Ruffifchen Truppen zufprady: 
Alles died ſchien aud politifchen Abfichten zu fließen, um den Sol: 
daten neuen Muth zu machen und den Preuffifichen Sieg zu verrin⸗ 
gern. .— Man fann leicht erachten, wie mancher Geiftlidye ſich 
den Kopf darüber zerbrochen, was er bei diefer Gelegenheit fagen 
follte, zumal es nur den Bag vorher anbefohlen worden. Herr 
Pfarrer Kleinow *) hatte den Zert aus dem 1. Briefe Pauli 
an den Zimotheus ec. 2. v. 1-2: „Saget Dank für alle Wohl: 
thaten“ und fiellte vor, wie wir Gott danfen follten 1) für die 
Schöpfung, 2) für die Erlöfung, 3) für die Heiligung. Dr, Ars 
noldt fiellte aus Jeſaias e. 45. v. 15: „führwahr du bift ein 
verborgener Gott, du Gott Yfraeld, der Heiland“ vor die verbors 
gene Hand Gottes a) die ſchwere im Kriege, A) die flarfe im 
Siege, y) die Vaterhand im Frieden. . Bulegt wünſchte er, daß 
Gott zu der Tochter ded Petrus **) und dem Friedrich fügen wolle: 
Stede dad Schwert in deine Scheide.“ 


„Den 4. Sept. fing man an die Goritribution zu din Reſte 
des zweiten Termins beizutreiben, und die Zahlung fiel den mei⸗ 
ſten ſehr beſchwerlich — Das Feſt des Alexander Newski wurde 
den 10. Sept. mit den gewöhnlichen Ceremonien und einer Illu— 
mination gefeiert. Man warf vor dem Friedländer und Brandenr 
burger &hore Pläge zu Batterien auf, Es wurde Niemand ohne 
Noth aus dem Thore gelaffen. — Man trieb gegen die Mitte ded 
Monats einen Nahfhuß zu dem Iften und 2ten Termine der 
Gontribution nicht fonder große Befchwerde ber Stadt bey. — 
Den 16. Sept. wurde der Namenstag der Kaiferin gefeiert: dieſes 
Feft wird bei den Ruffen unter allen, fo der Kaiferin gewidmet 
worden, für das größte und vornehmfte gehalten. Den Abend 
ließ der Gouverneur eine große SUumination vor dem Stallplage 
aufrichten; es brannten über 2350 Lampen, außerdem waren bis 
40 Stück Lampions. In der Mitte war eine Pyramide mit dem 
Namen der Kaiferin, unten die Worte: „Erat indelebile nomen“ 


*) Er mar feit bern Sommer 1734 Pfarrer an der Kneiphöfiichen oder 
Domtirhe und ftarb den 28. Mai 1762 kurz vor dein Ausmarſch der Ruſſen, 
Arnoidt a. a. D. ©. 49 50. Unter König” Friedrih Wilhelm. I. war er 1728 
au Berlin ats Feldprediger ordinirt worden, 


**) Die Nufflihe Kalferin Elifabeth war die Tochter Peters des Großen. 
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(Ovid, Metamorph, XV. v. 876). Zur Redten war ein Altar, 
auf dem die Völker Weihraudy opferten: ‚Gens .pia thure sa- 
erum nomen commendat Olympo.* Dann folgte der zwei— 
föpfige NRuffifche Adler: „„biceps sed non terrens.‘“ Zur linfen 
ftanden die, drei Grazien mit Kränzen: intexunt nomina sertis. 

Zuletzt hielt die Großmutb dad Bild der Kaiferin im Arm: no- 
minis et sceptri subjectis parcere splendor.‘‘ — Den 18. Sept. 
war ein Actus im Gollegio für dafjelbe Feſt; der Profeffor Wers 
ner hielt eine ‚Deutfche Rede, Den Mittag tractirte Hr. v. Korff 
den. Senat und ‚andere Profefforen. — Den 29. Sept. Man fuhr 
noch. immer ‚fort: von Seiten der Ruſſen die Victorie bei Zorndorf 
fih zuzufchreiben, und in der Königsbergifchen Zeitung fab man 
den 29. Sept. abermals eine Relation vom General v. Zermor, 
welche . died befräftigen wollte. Man redete von einer großen 
Armee, die aus Rußland herunterfommen und ficy mit der v. Fer: 
mor verbinden follte. Den 29, Sept. erfchol eine Nachricht, als 
ob die Kaiferin dem Lande eine Million Gulden an Contribution ° 
erlaffen hätte, welches auch wirklich erfolgte *) und die niederge- 
ſchlagenen Gemüther etwas aufrichtete. — Den 1, October feierte 
man den Geburtötag des jungen Großfürften Petrowitſch gewöhn— 
lihermaaßen. — Den 9. Det. Die Rufen unterliegen nicht, die 
Berliner Zeitungen zu widerlegen und den Triumph über die 
Preuffen auszurufen (fiehe die Königsberger Zeitung vom 9. Oct.). 
Den 17. Oct. wurde einigen Leuten Erecution ind Haus gelegt, 
weil fie den zweiten Gontributiond- Termin noch nicht bezahlt 
hatten.“ 

— „Die armen Leute auf dem ande müſſen noch immer Fuh— 
ren berbeifchaffen und. Pferde und Wagen in das Ruſſiſche Lager 
liefern, wodurd die Bebauung des Aderd geftört und die Armuth 
ber Bauern vergrößert wurde, — Den 17. October wurden die 


*) Die Contribution wurde in der That auf Verfügung bed Ruffiichen Bou- 
bernementö vom 29. Sept. um 333,333"/, Thir. ermäßigt, d. h. von Specied- 
hir. auf Preuffiihe Thaler herabgefeßt. Aber die Eontribution war nicht dem 
ganzen Lande, fondern nur den Städten auferlegt und zwar nad) der Abſchätzungs⸗ 
Commiſſion zu °/, auf Königöberg, /, auf die übrigen Städte Oftpreuffens und 
%, auf die Städte Litthauens, Hagen S. 542—43. a. a. D. aus den Megie- 
rungsacten. Königäberg hatte nach dem angegebenen oder gejhäßten Vermögen 
10—12 Proc., die feinen Städte 15—17 Proc. entrichten müffen. 
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Häufer nochmals vifitirt, ob fie Pulver und Gewehr hätten. We⸗ 
gen der Kriegdunruhen in Pommern liefen die fremden Zeitungen 
und Briefe unrichtig ein, ja fie ‚blieben manden Pofttag 'ganz 
weg, und es wurde alddann auch Feine. Königsbergiſche Zeitung 
auögegeben. Die Ruffen fuhren fort, eine große Menge von Has 
fer, Grüße, Roggen, Mehl, aud Pulver nady dem Lager in Pom: 
mern zu führen: die Fubrleute in Königsberg mußten fogar dazu 
ihre Pferde geben. — Die unglüdliche Action unweit Dresden, 
die dem Idten diefes Monats vorgefallen *), wobei der König felbft 
eine Contufion empfangen, eclatirte in Königsberg den 29. hujus 
durch die Berliner Zeitungen und verurfachte eine nicht geringe 
Beftürzung.* 


„Es wurde nunmehro auch der dritte Termin der Contribu— 
tion beigetrieben, doch durfte Jeder nur ein Procent abgeben **). 
— Den 31. Oct. wurden allbier gegen 600 gefangene und theils 
bleffirte Preuffen hergebracht, worunter die letzteren beklagenswerth 
waren, die übrigen beftanden aus Deferteurs und Schelmen, die 
das Gewehr aus Zaghaftigfeit geftredt hatten. — Es würde ans 
befoblen, daß fi Niemand auf der Straße des Abends ohne La: 
terne finden laffen follte, auch an den Kutfchen felbft Laternen bei 
fi führen mußten. — Gegen die Mitte des November (d. 12ten) 
erhielt man die Nachricht, daß die NRuffifche Armee fih von Pom: 
mern wieder nad Marienwerder berunterzöge und in Preuffen die 
Minterquartiere nehmen wolle. — Den 5. December wurde dad 
Namensfeft der Großfürftin ***) und den 6ten darauf das Thron: 
befeftigungs=Feft der Kaiferin gewöhnlichermaaßen mit einem Got> 
tesdienft, Abfeuerung der Kanonen und einer Slumination durch 
die Stadt gefeiert. Die Illumination am ten fiellte einen Ehren: 
tempel vor, in deffen innerem Theile die Katferin auf dem Throne 
zu fehen war. Vor dem Eintritt ftand zur Seite die Wahrheit 
mit einer Fadel in der Hand mit dem Beimorte praeluente ve- 


*). Der bekannte Weberfall durch Datın bei Hochfird unweit Bautzen; die 
Gontufion des Königs war eine leichte, er erhielt fie, als ihm ein Pferd unter 
dem Leibe erichoflen wurde. 

**) Der frühere Sab mar bei den erften beiden Terminen 4 Procent 
geweſen. 

**) Kalharina, am 24. Novbr. alten Sthls = 5. Der. 
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ritate; auf der anderen Seite ftand die Gerechtigkeit mit der Auf 
fchrift „„justitia comitante.” 

„Man erfuhr um diefe Zeit, daß bereitd in Kurland eine 
Armee von mehr ald 20,000 Mann eingerüdt wäre, welche fon- 
der Verzug nach Preuffen herunter marfchiren und fich mit dem 
bei Marienwerder ftehenden Corps vereinigen follte, wo darnach 
an feinen Frieden alfo zu gedenfen wäre. Den 7. und 8, Der. 
rüdten einige Ruflifche Truppen von Marienwerder allhier ein, 
weldhe zwei Regimenter ausmachten, und wurden theild auf dem 
Steindamm, theils auf den Freiheiten *) einquartirt. Den 11. Des 
cember wurde dad Feſt des heilig. Andread gewöhnlichermaaßen 
gefeiert, nur mit dem Unterfchiede, daß die Kanonen von der Fe: 
ftung und dem Schloßplaße nicht gelöft wurden. Den 20. Dec. 
wurde des Großfürften Tochter Princeffin Anna Geburtstag in 
gewöhnlicher Weife celebrir. Man will ausgerechnet haben, daß 
jede SUumination der Stadt an 5000 Gulden zu ſtehen komme, 
welches gewiß ald eine Gontribution angefehen werden kann. — 
Den 29. Dechr. wurde der Geburtötag der Kaiferin gewöhnlicher: 
maaßen gefeiert. Die Slumination vor dem Stallplage ftellte 
in der Mitte eine Trophae mit der Auffchrift: Elisabethae Im- 
peratricis semper Augustae natalis ardenti pietate celebra- 
tus d. 29. Dec. 1758. Zur linfen war die Sonne abgebildet 
. mit der Weberfchrift in Regni salutem: zur rechten ftand die An: 
dacht mit einer brennenden Fadel und die Worte diu intersis 
populo. — Den folgenden Tag als d. 30ſten ward in dem gro: 
ben’ Auditorium eine deutfche Rede von dem Profeffor Werner ges 
halten. Die Gefelfchaft war anfehnlih, und es war eine ziem- 
liche Zahl von den vornehmften Damen zugegen, darunter fi) 
viele fürftliche Perfonen mitbefanden, Es wurde aber die Rede 
nicht gedrudt, wie am Namenstage gefchehen. “ 


*) Der neue Roßgarten, die Laack und Laftadie gehörten außer dem Stein- 
damm zur Altſtadt als Freiheiten, die Vorſtadt und der Haberberg zum Kneips 
hof, der Anger und Steegen zum Löbenidht. Die befonderen Freiheiten des 
Schloſſes waren die Burgfreiheit, der Moßgarten, ber Tragheim, bie Neue Sorge 
uub ber re 

(Fortſetzung folgt.) 


Bee X in F. W. Schubert. 
BB. Ite F. 1.9 15 
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Einige Bemerkungen über eine den Bernftein und 
feine Begleitung betreffende Sammlung ofipreußi- 
fcher Mineralien. 


Die Sammlung oftpreußifcher Mineralien, über welche die 
Redaktion der Provinzialblätter ihren Lefern einige Mittheilungen 
zu machen mir bereitwillig erlaubt hat, ift im Laufe von beinah 
fünfzehn Jahren allmählig zufammengebradht worden. Daß bei 
einer ſolchen Sammlung der Bernftein der Mittelpunft fein muß, 
verfteht fin von felbft, er ift nicht nur das mineralogiihe Haupt» 
produft Oftpreußens, fondern wenn auch die den Boden defjeiben 
bildenden Erdfchichten ohne den Bernftein genau dieſelbe geolo. 
gifche Bedeutung haben müßten, fo würde doch ohne denjelben 
fhwerlid irgend einer haben wagen dürfen, überhaupt von 
einer ſolchen geologifhen Bedeutfamfeit einer durch den faft abfor 
Iuten Mangel aller interefjanten mineralogifhen WBorfommniffe 
charafterifirten Gegend zu ſprechen. Allerdings wurde diefer Mans 
gel für viel größer gehalten, als er iſt, es wiſſen beute noch 
manche, daß vor etwa 30 Sahren in Öftpreußen vergebens Mer: 
gel gefucht wurde, der heute faft überall gefunden wird, und «6 
ift noch nicht fo lange ber, daß man audgelacht wurde, wenn 
man behauptete, daß es in Oftpreugen Braunfohlenlager und mög: 
licher Weiſe baumwürdige Braunfohlenlager gebe. Die einzige afls 
gemeiner befannte Berfteinerung Oftpreußend war die Donner: 
Feule, der Belemnit, jener räthfelhafte thierifche Weberreft, den 
jeded einigermaßen aufgewedte Kind Oſtpreußens nad heftigen 
Regengüflen irgendwo in feiner nächſten Umgebung zu finden 
wußte. Nachdem der Danziger Bürger Philipp Breyn der erfte 
Gelehrte geweſen war, der in feiner Schrift über die Preußifchen 
Belemniten, die Natur diefer Mefte richtig deutete, indem er fie 
für den verfteinerten Knochen eined vormeltlihen Tintenfiſches er» 
Elärte, nachdem Sendel feine welthiftorifh gewordene Mineralien: 
fammlung. die zum großen Theil aus Findlingen oftpreußifcher 
und benachbarter Gegenden zufammengebradht war, an das grüne 
Gewölbe in Dresden verfauft hatte, wo fie im Jahre 1848 zum 
heil verbrannte, famen Jahre, In denen man den nahmbhafteften 
Gelehrten des Auslandes aus Oftpreugen nur Mineralien bringen 





219 


durfte, die nirgend anderd zu finden waren, wollte man mit den 
„zufälig verfchleppten Berfteinerungen“ nicht ausgelacht werden, 
oder wohl gar dem läcdherlichen Verdachte anbeimfallen, daß man 
die feltenften Sachen wohl felber dahin legen müffe, mo fie fein 
anderer finden könne. Die Zeiten haben ſich merfmwürdig geändert; 
man ift heute nicht ganz abgeneigt, ſich ziemlich fanguinifchen Hoff: 
nungen über die mineralogifdhen Schätze hinzugeben, weldye ber 
Boden Oſtpreußens wohl noch außer dem Bernftein enthalten 
dürfte. Der Zwed der biemit dem Lefer übergebenen Mittheiluns 
gen iſt weder der, uns in ſolchen Hoffnungen zu beftärfen, noch 
der, diefelben vollfommen in ibm zu vernichten. Die Möglichkeit, 
daß Braunfoble, Salz und Eifen wirklich in binreihenden Quans 
titäten und unter für die Gewinnung und die Verwerthung bes 
günftigenden Zagerungsverbältniffen fich finden werden, fann von 
Niemanden mit binreichender wiffenfchaftlicher Beflimmtheit in Ab: 
rede geftellt werten, und wird man fortfahren danach zu fuchen, 
fo wird ‚man jedenfalld der Wiffenfchaft diejenigen Zhatfachen lie: 
fern, die dieſelbe allein in den Stand fegen fönnen, für koſtſpie— 
ligere.-Berfuche und Unternehmungen zuverläßiges Urtbeil und mit 
Erfolg zu beachtende Rathſchläge zu ertheilen. Für diefen Zweck 
erſchien es von Wichtigkeit, die Leſer der Provinzialblätter einigers 
maßen mit den feltenen und ſchönen Sachen befannt zu machen, 
die in Oſtpreußen nur theilmeife und nur dort gefunden werden, 
damit der Eine oder der Andre fich veranlagt fehe, auch in feiner 
Umgebung nach ſolchen Gegenftänden zu ſuchen, und fo feinen 
Beitrag zur volftändigen Kenntniß der mineralifhen Borfomm- 
niffe Oftpreußens zu liefern. 

Eine möglichſt volftändige Sammlung aller in einer. beftimm: 
ten Gegend vorfommenden Mineralien kann fi, fol fie ihrem 
wiffenfchaftlihen Zwecke genügen, nicht darauf befhränfen, die 
verfchiedenen Dinge zu fammeln und ſyſtematiſch zu ordnen, es 
wird gleichzeitig darauf Rüdficht genommen werden müſſen, für 
jeden einzelnen diefer Gegenftände fo genau ald möglich die Lager: 
ftelle, an der er gefunden wurde, zu bezeichnen, man wird fogar 
qut thun, zumal für irgend auffallende Sachen Proben der Erd- 
fhichten, in denen fie eingebettet vorfommen, geradezu ald fehr 
wichtige Mineralien zu fammeln und zu bezeichnen, ohne fi) da— 
durch ſtören zu laffen, daß die fo entftehende Sammlung manded 
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und vielleicht vieled enthalten wird, was nicht gerade durch ſchöne 
und zierliche Formen den Beobachter reizt. Sehr oft enthält cin 
dem bloßen Auge formlos erfcheinender Sand oder Mergel die 
zierlichften Gebilde der SInfuforienwelt, wenn er mit Hilfe des 
Mifrosfopes unterfucht wird, und der Wiffenfchaft liegt viel 
daran, mit aller Beftimmtheit behaupten zu Fönnen, daß ſich in den 
feinften Sandablagerungen weiter Streden aud nicht die Spur 
eined folchen Gebildes nachweifen laſſe. Hierüber ind Reine zu 
fommen, ift für fie cbenfo wichtig, ald die Entdedung beftimmter 
darin vorfommender charafteriftifcher Formen, in denen die Ge- 
fchichte. der betreffenden Erdfchichten ſich audfpricht. Eine mine- 
ralogifche Sammlung fol nicht blos zeigen, wad ber Boden ent- 
hält, fondern für die aus der unmittelbaren Unterfuhung und 
Betrachtung der Bodenbefchaffenheit fich ergebenden mehr oter wes 
niger gewagten Hppothefen die noch allenfalls herbeizufchaffenden 
Belege liefern. Die großartigen äußeren Formen des Bodens, 
um den ed ſich handelt, feine Profile und Durchfcdhnitte werden 
freilich nur Gegenftand der befchreibenden Darftelung bleiben, die 
nur durch Karten, Anfichten und Riffe, die Feiner mineralogifchen 
Sammlung von Iofalem SIntereffe fehlen follten, unter den wirk⸗ 
lihen Mineralien vertreten werden fönnen. Denn diefe allein ger 
nügen nicht, um die geologifche Natur einer Gegend zu erflären, eine 
gründliche Kenntniß ihrer Lagerftätten im Zufammenhange, wie fie 
nur aus genauer Beobachtung bervorgehn kann, muß dazu fom« 
men, ed fei denn, dag man nicht Über gewiſſe fcheinbar fehr be 
queme Hilfömittel der ſyſtematiſchen Gliederung, als da find: 
Diluvium, Aluvium, nordifches Gefchiebe, nordiſcher Mergel, nor: 
difcher Lehm, verfehleppte Berfleinerungen und ähnliche hinaus⸗ 
gehn wollte. 

Die Reſultate, welche bei der guſammenbringung der unten 
nur allgemein und ohne wiſſenſchaftliche Anſprüche beſchriebenen 
Sammlungen ſich ergeben haben, wenn auch nur, wie es der 
Natur der Sache nach anders nicht ſein kann, als ſehr gewagte 
Hypotheſe, habe ich in meiner kleinen Abhandlung „der Bernſtein 
in naturhiſtoriſcher, induſtrieller und volkswirthſchaftlicher Bezie⸗ 
hung“ niedergelegt, welche durch das Archiv für Landeskunde der 
Preußifhen Monarchie, Bd. I. Berlin 1856 veröffentlicht wurde. 
Ich habe vorläufig nichts zur Berichtigung und nur meniges zur 
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Bervollftändigung ber bort ausgefprochenen Anfichten hinzuzufügen, 
und werde dazu einige den vorliegenden Mittheilungen beigefügte 
Anmerkungen benugen*) Was die Sammlungen felbft anbetrifft, 
fo zerfallen fie in folgende Hauptabtheilungen nach den verfihie: 
denen Gegenftänden, die natürlich noch Tange nicht volftändig 


*) Für die in dem oben angeführten Auffage entwidelte Vermuthung, daß 
die durch die Erzeugung des Bernfteins charatterifirte Periode der Erdgefchichte 
durch eine plößlich eintretende und bedeutende Abnahme der atınoöphärifchen 
Wärme zum Abfchluß gefommen fei, darf man wohl zu den dort dafür ange- 
führten Gründen noch die befannten Knochenhöhlen in verſchiedenen Katfgebirgen 
hinzufügen. _ Es find dies Höhlen, deren Boden mit einer Art Dammerde aus: 
gefüllt ift, In weicher maſſenweiſe die Knochenreſte der verfchiedenften Thiere fich 
in einem Zuftande eingebettet finden, aus dem mit aller Beftimmtheit hervors 
geht, daß die Thlere, denen dieſe Knochen angehörten, mahrfcheintich wohl alle 
tebenbig in jene Höhlen famen. Die Annahme, daß die Waflerläufe, welche 
jene Höhlen auögewafchen haben follen, die befagten Knochen von Außen borte 
hin verfchleppt haben, hat feinen Sinn, fo lange man nicht angeben fann, wo 
außerhalb jener Höhlen die Schädelftätten waren, auf denen jene Waffer ſich 
mit Knochenreften beladen fonnten. Auch fonnten auf dirfe Weile feine leben- 
den Thiere in diefe Höhlen, oder doch in manche berfeiben fommen. Thiere, die 
Schaarenmweife Höhlen bewohnten, fennt man- heute außer Fledermäufen und 
gewiſſen Bögeln feine, daß aber Raubthiere der verfchiedenften Art und ebenfo 
zahlreiche Pflanzenfreſſer friedtich folhe Wohnftätten als gewöhnliche Zufluchts: 
orte benußten, war ohne Zmeifel damals eben fo unmöglich, wie heute. Nur 
eine ungewoͤhnliche, piößlich eintretende ungeheure Gefahr, die in jebem lebenden 
Individuum jedes andere Bewußtſein als das der bedrohten Eriftenz zum Schwei⸗ 
gen brachte, konnte jene ſcheinbare Befelligkeit erzwingen. Bei furdtbaren Leber- 
ſchwemmungen treiben heute noch Kabe und? Maus, Habicht und Taube fried- 
tich auf einem und bemfelben Balken: bei den Prärie- und Urmalbbränden vers 
fammeln fi an den einigermaßen gefhüßten Stellen Thiere, die fonft in offen 
erflärter und ftets bethätigter Fehde leben. Wurde nun ein weiter, von vielen 
und verfchiedenen Thieren beiebter Landftrih von einer ganz unerwartet eintre- 
tenden Kälte betroffen, fo mird bon jenen lebenden Thieren alles, was nur 
irgend fonnte, fi an die vielleicht ſchon befannten, nunmehr ſich leicht kenntlich 
machenden Punkte jener Gegenden zufammenziehn, die länger als ihre Umgebung 
eine lebendigen Thieren noch erträglihe Temperatur bewahren mußten. Dies 
waren aber folhe Höhlen, und, wo fie den Thieren ihrer Umgebung zugänglid) 
waren, werben fle alle diefe verfchlebenen Racen, Arten und Gefchlechter vers 
fammelt haben, und bie Pflanzenfreffer darunter werden den mit ihnen borthin 
geflüchteten Raubthieren zum Fraß gedient haben, bis die fehr bald aud in bie 
Höhlen eindringende Kälte auch diefem Zeichen des Lebens ein Ende machte, 
um in den maffenmweife gehäuften Reſten der Vermefung nachkommenden Jahr« 
taufenden die deutlichen Spuren ſchauerlicher Kataftrophen zu verkünden. — 
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genug fich vertreten finden mögen, hoffentlich jedoch aber ſchon 
immer einen beachtungswerthen Haltpunft für weiter darauf zu 
bauende Unterſuchungen werden darbieten können. 


I. Pie foffilen Holzarten der Braunkohle, die ih in den zu Cage 
ftebenden Schichten des ofivreufifhen Oſtſeeufers finden. 


Bei diefer Abtheilung der in Rede fiehenden Sammlungen 
wurden folgende. Gefihtspunfte feftgehalten: 

Es follte durch Ddiefelbe ein möglich vollftändiges Material 
zur Kenntniß desjenigen zufammengebradht werden, was fih an 
Holzarten in den in Rede ſtehenden Koblenlagern findet, damit 
daraus die Frage entfchieden werden könne, ob es nur eine Flora 
gewefen fei, welche die Stoffe zu jenen Koblenlagern geliefert babe, 
oder ob die Floren verfchiedener Gebiete und verfchiedener Pe: 
rioden der Erdgefchichte ihre Beiträge zu denfelben geliefert hatten. 
Mar das erftere der Kal, fo war ed wünfchenswerth, entfchei: 
dende Vorkommniſſe für die Frage zu erhalten, ob die Flora der 
Kohlenlager die durdy die Erzeugung ded Bernſteins charakteri: 
firte Flora, oder ob ed nur Zufall geweſen fei, daß reiche Bern: 
fteinlager fi. in der unmittelbaren Nähe pdiefer Kohlenlager 
befinden. | 

MWenn man nun aud) nach dem, was bereit gefunden und 
unterfucht worden, kaum anftehen wird, fi dafür auszufprechen, 
daß die Flora der Dftfeefohle auch die Bernftein-Flora geweſen 
fei, fo bleibt diefer Sat doch immer noch ſowohl durch noch nicht 
erfolgte mifroscopifche Unterfuhung und Vergleichung der in der 
Kohle und im Bernftein vorfommenden Holzarten, ald auch durch 
glüdliches Auffinden von mit Holz verbundenem Bernftein in der 
Kohle, was zu den größten Seltenheiten gehört, zur unumftöß- 
lichen Gemißheit zu erheben. 


In der vorliegenden Sammlung befinden ſich mehr ald 400 
Proben von den in der Oftfeefohle vorfommenden Hölzern, die 
von großer Mannigfaltigkeit faft ausfchließtich einer Goniferenflora 
angehören. Laubhölzer, wenigſtens Proben, die ohne Mikroskop 
dazu gezählt werben können, find äußerft felten, Palmenholz, was 
nach früherer, glücklicherweiſe ganz antiquirter Anficht, Das alleinige 
Material fein follte, ift nur ein einziged Mal vorgekommen. 
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AAußer biefer die Bernfteinflora betreffenden Frage find es 
noch zwei Punfte, welche ihre Erledigung in einer Sammlung 
foffiler Hölzer erwarten, der rein wifjenfchaftliche, der fich auf bie 
größere oder geringere Verwandtſchaft der Dftfeefohle mit den 
andern Braunfohlenlagern bezieht, welche durch Böhmen und Nord: 
deutſchland bid zum Rheine fich hinziehn, der andere Punft von 
mehr praftifcher Bedeutung fordert Sntfcheidung über die wahr: 
fheinlihe Entftehungsart der Kohlenlager an der Dftfee, von der 
bauptfächlich die größere oder geringere Zuverläßigfeit der Hoff: 
nungen auf dad Vorkommen wirflih baumürdiger Lager abhängt. 
Ich habe anderwärtd aus den Holzarten und aud den Lagerungd: 
BVerhältniffen der Kohle nachzuweiſen verfucht, daß dieſe Lager 
ihren Urfprung einem mächtigen Strome verbanfen dürften, ber 
in den Gegenden ded heutigen Oſtpreußens einen Theil feiner 
Meeresmündungen harte. Noch heute bin ich entfchieden derfelben 
Anſicht, glaube aber nicht, daß man darum alle Hoffnungen auf 
das Vorhandenfein großartiger und darum baumürdiger Koblen: 
lager aufgeben müſſe. Kann der Miffifippi nach Eyelld belehren: 
der" Schilvetung heute von Rrümmern durch ihn umge 
ſtürzten Wälder „Ranfti* von mehr ald 8 Cenglifhen) Mei 
len Ränge und entfprechender, ihr Feftfigen bedingender Tiefe im 
Laufe weniger Jahre zufammenfchieben, und braucht nur ein ein 
ziges ſolches geftrandetes Ranfti von den Schlammmafjen der 
Mündung begraben zu werden, um fpäter einmal ein ganz an 
fländiges Kohlenlager zu bilden, fo kann dad mit dem Bernftein- 
ſtrome ganz gut diefeibe Bewandniß gehabt haben, ber auch nur 
die Trümmer umgeftürzter und zum Theil verrotteter Wälder ale 
das Material für unfere heutigen Koblenlager bis in das Bereich 
feiner Mündungen brachte. Dafür fprechen die ſtets ſcharfkan— 
tigen und. regelmäßig der Tafel fi nähernden Formen der 
Holztrümmer, in welche nur fehon verrottete Baumflämme zer- 
falen fonnte, und mehr noch eins der feltenften Stücke meiner 
Sammlung, welches ſich unter den foffilen Pflanzenreften der Oft: 
ſeekohle befindet, die vorläufig nur einen Anhang zu der Holz 
fammtung bildet. Es ift dieſes ein foffiled krautartiges Equifes 
tum, das einzige, welches überhaupt in einer Sammlung eriftiren 
dürfte, und welches von mir in einem foffilen Holzfragmente der 
Rauſchner Kohlenlager gefunden worden. Diefed Fragment mar 
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ein etwa fußlanged Ende eines 5 bid 6 Zell diden Coniferenſtam⸗ 
med, ald ich es traf, nur kurze Zeit vorher in dem Lagerflätte 
bervorgefommen, an der ed vielleicht Hunderte von Sahrtaufenden 
geruht hatte. Es hatte fo wenig Eigenthümliches, daß ich ed mit 
dem Fuße fortftieß, um zu andern Dingen zu kommen. Dabei 
zerfpaltete ed und zeigte auf der Epaltflähe Dinge, die offenbar 
fein Hol; fein fonnten, und fich leicht ald Equifetumhalme zu er: 
fennen gaben, Es wurde leider nur ein Theil davon gerettet, 
und Proben davon im Berliner Herbarium unterfudt und ald 
eigenthümlich und foffil beſtätigt. An der Lagerſtelle des dieſen 
Schatz enthaltenden Holzklotzes hat fich felbfiredend niemals eine 
Spur von Begetation entwideln können, der Klo mußte mit dem 
durchgewachfenen Equifetum dort bingefommen fein, er mußte 
von einem im Bernftein-Urwalde verrotteten Baume herrühren 
da nur zwifchen den fo ſchon getrennten Sahreöringen eine fo 
weichliche Pflanze ſich durchdrängen und volftändig entwideln: 
fonnte. Obgleich mir eine ähnliche Erfcheinung nicht wieder in 
den Weg gefommen ift, bin ich doc im Stande, die vollfommene 
Richtigkeit diefer merfwürdigen Thatſache zu vertreten, | 

. Außerdem befinden fich unter diefen Pflanzenreften drei Nüffe 
von Walnußbäumen, ald Beweis, daß jenen ee Laubholz 
nicht durchaus kann gefehlt haben, | 


I. Pie Sammlung der foffilen Eoniferenzapfen der Bernflein- 
führenden Oſtſeekohle. 


Daß vor etwa 80 Jahren bei Gelegenheit des am Hubeniker 
Strande bergmännifch betriebenen Bernfteinbaus ein Paar foffile 
Goniferenzapfen gefunden wurden, die damald ohne Anftand als 
die Früchte des Bernfleinbaumes gedeutet wurden, war eine Sage 
geworden, die man nur behutfam weiter erzählen durfte. - Nachdem 
ich die Kohlenfchichten in den Uferbergen von Raufchen gefunden, 
ſchien es mir unzweifelhaft, daß das, was in den Hubnifer Ber: 
gen gefunden fei, auch in denen von Raufchen fi finden müſſe, 
und wenn ed auch unfäglide Mübe Foftete, die erfien Eremplare 
der geſuchten Zapfen zu finden, fo fah ich mich doch bald im Bes 
fige einer reihen Sammlung mit den fchönften und inftructioften 
Stüden. Ich übergab diefelben in den dreißiger Jahren dieſes 
Sahrhundertd Herrn Profeffor Göppert in Bredlau, der fie für 
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foffil und der fie liefernden Lofalität eigenthümlich erflärte, und 
auch die verfchiedenen Arten derfeiben wiffenfchaftlich fyftematifch 
beftimmte. Herr Göppert war übrigend damald, ob je&t nody, 
weiß ich nicht, der Anſicht, daß die überfendeten Goniferenzapfen 
der Dftieefohle in Feiner direkten Beziehung zum Bernſtein flän: 
den. Unter den 150 Stüden, welche ich nad jener Zeit wieder 
für meine Sammlung zufammengebracht habe, befinden ſich aller- 
dings nur 2 Eremplare eines noch dazu fehr Fleinen und von 
außen ftarf abgeriebenen Goniferenzapfens, deffen auffallend flarfe 
Darzgänge nach den Proben, die damit angeftellt werden fonnten, 
mit. fehr großer Wahrfcheinlichkeit, Bernſtein enthalten. Obgleich 
an dem Dftfeeftrande die Sage geht,- daß biömeilen derartige 
Bapfen ſtark mit Bernftein betropft, gefunden feien, habe ich doch 
niemals eine folche entjcheidende Seltenheit zu Geſicht befommen, 
geht aber aus andern ebenfo entfcheidenden Gründen hervor, daß 
die Braunfohle der Oftfee aus den Bernfteinwaldungen herſtamme, 
fo werden die darin befindlichen Zapfen, wenn nicht den Bern» 
fieinbäumen, fo doch den neben diefen im Bernfleinwalde wach— 
ſenden Eoniferen angehört haben. Die Redaktion hat die Güte 
gehabt, mich in den Stand zu feßen, dem Leſer die Zeichnungen einiger 
in meiner Sammlung befindlichen Eremplare diefer Zapfen vorzulegen. 
(S. Zaf. I.) Sie find, fo weit fie beftimmt find, nad Herrn Göp- 
pert be zeichnet worden, es ſcheint aber noch mehr als eine noch 
nicht beftimmte Art, ſowohl unter den gezeichneten als unter den 
nicht gezeichneten vorhanden zu fein. Da fich diefe fehönen und 
wiffenfchaftlich wichtigen Gegenſtände ohne Zweifel noch an andern 
Stellen Oſtpreußens vorfinden werden, fo möge bier die Bemer: 
fung Plaß finden, daß man fie in der Regel in der Sandfchicht 
unmittelbar; über dem Kohlenlager oder dem dieſes vertretenden 
Zhone zu fuchen hat. Man findet fie im feuchten Zuftande ſtets 
geichtoffen, trodnetiman fie ohne weitere Vorſicht, fo blättern fie 
auf und die fchönften Erempiare gehen fo am ficherften verloren. 
Dagegen fchügt man fi, wenn man die noch feuchten Eremplare 
in Sließpapier widelt und feft und dicht mit einem ftarfen Faden 
ummwinder. Lüftet man diefe Windeln nicht eher, als bi8 man 
ficher ifl, daß der Trocknungsproceß fich gänzlich vollendet habe, 
fo hat man nicht zu fürchten, daß der fo der Sammlung einver 
leibte Zapfen irgend eine Veränderung erleide. WII man aufge: 
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blätterten und darum höchſt zerbrechlichen Eremplaren einige Feftig- 
keit ertheilen, fo gefchieht died am beften durch ein Bad in ge: 
ſchmolzenem Stearin, fie erhalten dadurch die ſchwarze Farbe, die 
fie unmittelbar an ihrer Zagerftele haben, während fie ohne biefe 
Behandlung das ſchöne matte Braun der Braunfohle annehmen. 

Was dad Aufbewahren der foffilen Hölzer anbetrifft, fo muß 
man folhe Stüde vermeiden, die viel Schmefelfied enthalten, 
welcher bei feiner Verwitterung feiner Nachbarfchaft verderblich 
wirft. Die gleihfals im feuchten Zufiande fich darbietenden Holz— 
ftüde hat man fo langfam ald möglih zu trodnen, und thut gut, 
Stüde, um deren vollftändige Erhaltung ed zu thun ift, gleichfalls 
der Einmindelung zu unterwerfen. 


III. Bernſtein mit natürlich darin verwachſenen Holz- und Rinden- 
reſten nebfi andern für Die allgemeinen Merkmale deffelben wichtigen 
Stücken. 


Diefe aus 70 Nummern beftehende Abtheilung enthält zum 
Theil in ausgezeichnet ſchönen Stüden alle Beweiſe für den Satz, 
daß der Bernftein nur Coniferenharz gemwefen fei. Obgleich eine 
ſolche Sammlung ihrer Natur nad ihre Volftändigkeit nicht gas 
rantiren fann, da eine Maſſe der intereffanteften Stüde in und 
durch die Hände der Bernfteingräber und der erſten Bearbeiter 
des rohen Bernſteins verloren geht, fo enthält doch die in Rede 
ftehende alled, was bis jet von andern Sammlern als vorhanden 
erwähnt und befchrieben wurde. Es kam aber bei berfelben nicht 
blos darauf an, die Beweife zu liefern, daß der Bernftein in und 
an den Goniferen ded Bernfteinwaldes entflanden und hart gewors 
den, die anderen ebenfo wichtigen Fragen follten dadurch entſchie— 
den werden, ob ed nur eine, oder mehrere Goniferen gewefen feien, 
von welchen der Bernſtein erzeugt wurde, und ob die Holzrefte 
diefer Bernftein erzeugenden Goniferen fi auch in der in der 
Nähe der Bernfteinlager vorfommenden Braunkohle finden. Herr 
Profeffor Göppert in Breslau, dem von mir mit den Goniferen: 
zapfen auch ſchöne Proben von Holz mit Bernftein überfender 
wurden, hat daraus ald Bernftein erzeugende Goniferen Pinites 
suceinifer und Taxites Aykii befchrieben. Aus dem mir jeßt 
vorliegenden Materiale ergiebt ſich eine dritte noch nicht befchries 
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bene Goniferenart ald Bernftein gebend, während die vorhandenen 
Nindenrefte mit Sicherheit auf 2 verfhiedene Bäume deuten. Es 
ift in hohem Grade wünfchenswerth, daß diejenigen, melde mit 
dem Sammeln und Sortiren ded rohen Bernſteins befchäftigt find, 
wenigftend alles dad, was ihnen in diefer Beziehung auffallend: 
dur die Hände geht, und in der Regel ald ziemlich werthlos 
doch nur unter die fchlechten Bernfteinforten geworfen wird, bei 
Seite legen und in dad Bereich derjenigen bringen möchten, die 
ed wifjfenfchaftlich benugen Fönnen. Was die Identität der im 
Bernftein und in der Kohle befindlichen Hölzer anbetrifft, fo find 
in diefer Beziehung durch meine Sammlung ald beiden gemein» 
fhafrlih dofumentirt Taxites Aykii, und das durch zidzadförmige 
Ablöfung feiner Holzfchichten charakterifirte Goniferenhol.. Daß Pi- 
nites succinifer in beiden vorfommt, kann wohl kaum noch be: 
zweifelt werben. 


IV. SMlikroshopifche Einfchlüffe im Beruftein. 


Meine mifrosfopifchen Unterfuchungen des Bernſteins follten 
urfprünglich das etwaige Vorkommen von Anfuforien und von 
Kriftallen, der im Bernftein notorifch vorhandenen freien Bernftein- 
fäure conftatiren. Bei der mikroskopiſchen Unterfuhung von etwa 
3000 Bernfteinftüden, wurden nun allerdings doch zweimal wirk— 
lich Kiefelpanzer von Infuforien gefunden, Friftallifhe Einfchlüffe 
etwad häufiger, ohne daß ausgemacht werden Fonnte, ob unter den 
mannigfaltigen Friftalifirten Maffen im Bernſtein auch die freie 
Bernfteinfäure fich finde. Die mannigfaltigen intereffanten Sachen, 
weldye außerdem gefunden wurden, ergeben die nachflehenden Un: 
—— meiner Sammlung. 


. Mikroskopiſche Proben von Holz und Rinde im Bernſtein 
in 100 Stücken. 


| as Material zu diefen Broben war zum Theil den in Ab» 
theitung III. niedergelegten Stüden entnommen, zahlreich aber 
werden auch urfprünglich vorfommende mifrosfopifche Holzeinlage: 
füngen im Bernftein vertreten, die um fo wichtiger find, je weni⸗ 
ger dabei ein Zweifel obwalten fann, ob diefelben wirklich orga⸗ 
niſch mit dem Bernſtein a mögen. 


228 


2. Infuforien, Pilze, und vergleichen, JO Stüd. 


Hier befinden fidy die beiden obenerwähnten Infuforienflüde, 
und unter den Stüden mit Pilz; und Schimmelbildung ald uns 
gemeine Seltenheiten, dad fchöne Penicillium curticeps Berkley, 
die zierliche Streptothrix spiralis Berk. in zwei Pracdhteremplaren, 
während weniger fchöne Refte davon im Bernftein nicht gerade zu 
den Seltenheiten gehören, und das zierliche Brachycladium Tho- 
masianum Berk. Ich bringe diefe Gegenftände hier befonderd 
zur Erwägung, weil man die Zuverläßigfeit meiner Beobachtung 
derfeiben hat im Zweifel ziehen Fönnen, obgleich es mitgetheilt war, 
daß der berühmte inf in Berlin die zuvorfommende Güte hatte 
diefe ihm von mir gezeigten Dinge zeichnen zu laffen, und wies 
wohl Sir Sohn Berkley in den Edinburgher Sahrbüchern diefelben 
beſtimmt und befchrieben hatte. Sch bin bereit fie Jedem, er möge 
nun dieſe Anſicht theilen oder nicht, der fie bei mir feben will, 
zu zeigen. Ich werde aber diefe feltenen Stüde nicht in die weite 
Welt berumfchiden, um fie vieleicht nach Jahren mit der Bemer: 
fung zurüdzuerhalten, man könne das, was darin fein folle, nicht 
finden. 


3. Kriftalle und ungrganifche Einfchlüffe im Bernftein, 50 Stüd. 


“Die Kriftale im Bernftein find zum Theil ald wefentliche, 
zum Theil nur ald zufällige Bewohner des Bernfteind zu betradys 
ten. Bu den erfleren gehören die fehr häufig vorfommenden pris» 
matifchen Kriftalfäulchen, deren Urfprung aus Hol; und Rinden: 
zellen ded Bernfteinbaumes kann nachgewiefen werden. Stark 
doppelbrechend verrathen fie fi in dem polarifirenden Mifrosfope 
ſchon in den Fleinften Partikelchen. Wahrfcheinlich find fie oxal⸗ 
faurer Kalf. Als accefforifche Begleiter finden fich im Bernftein 
Kriftalle neben einer Ameife oder in der Nähe anderer Inſekten 
in fpaltenartigen Räumen, in Blaſen, deren urfprüngliche Flüßig- 
feit verdunftet if, unerwartetermaßen felten. Was für Subftan- 
zen unter diefen Umftänden im Bernftein feiftalifirt fein mögen, 
wird fich wohl ſchwerlich ermitteln laffen, Nur in einem Falle, 
bei fehr deutlichen, wohl fechöfeitigen Kriftallplatten auf einem 
Müdenflügel, macht ed die Form der Kriftalle und ihr pradhtvol: 
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ler Sarbenmwechfel imTpolarifirenden Mifrosfope im hohen Grade 
mwahrfcheinlich, daß man antidiluvianifhen Zuder vor ſich babe. 
Ohne Zweifel werden auch Blumen der Bernfteinflora in ihren 
Nektarien Friftallifirten Zuder geführt haben. | 


Bon unorganifchen Friftallifchen Einflüffen finder ſich am häu— 
figften dad Schwefeleifen, oft weite Spalten wahrnehmbar für 
dad unbewaffnete Auge füllend, oft in den zarteſten Blättchen 
faum fichtbaren Spalten eingefprengt, vielleicht bisweilen der Bern» 
fteinmaffe eingefnetet. Sonft finden fidy noch Gyps und Fohlen: 
faurer Kalf, Spaltflächen befleidend, und auffallend felten im 
Bernflein eingefnetete Quarzſandkörner. Kochfalzfriftalle, fo wie 
zufällig erft in jüngfter Zeit in den Bernftein gerathene Speichel: 
friftalle, wie fie Herr Profeffor Göppert fchon früher im Bern: 
fein beobachtet hat, find mir niemald vorgefommen. 


4. Männliche&oniferenfägchen, Begetabilifches und anderes Unbezeichnetes, 
70 Stüd. | | 


V. Bernftein mit Infekten-Einfchlüffen. 


Die Bernfteinftüde, welche diefelben enthalten, find durchweg 
neu, und von mir felbft fo bearbeitet worden, daß fie faft immer 
eine genaue mifrosfopifche Unterfuhung erlauben. Sie find mit 
einer reinen durchfichtigen Harzınaffe, die durch forgfältiged Zu: 
fammenfchmelzen von Dammar« Harz und Xerpentin gewonnen 
wurde, auf Glastafeln gefitter. Auf gleiche Weife aufgefittete 
Glasplatten dienten theild dazu, Oberflächen, die ohne Beſchädi— 
gung des Einfchluffes nicht weiter bearbeitet werden können, in 
Ebenen zu verwandeln, theild auch da, wo dies nicht nöthig ift, 
befonder8 werthvolle Stüde gegen jede weitere Veränderung zu 
fhügen. Den Befigern alter und verlegener Bernfleinftüde mit 
Einfhlüffen diene zur Nachricht, daß fie durch dieſes Mittel felbft 
durch Verwitterung völlig unbrauchbar gewordene Stüde für die 
Unterfuchung wieder vollfommen zugänglich machen Fönnen. Dam: 
mar und XZerpentin werden in folchen Berhältniffen zufammens 
gefchmolzen, daß fie erwärmt eine leicht flüffige Materie bilden, 
Diefe erhält man längere Zeit gefehmolzen, damit alle Unreinig» 
Peit fi zu Boden fege, und durch almählige Verdunftung des 
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Zerpentind die Maffe in leicht und vollftändig dur Erkalten er- 
ftarrenden Kitt fich vermandle, der bei Feiner Zemperatur der At⸗ 
mosphäre wieder weich wird. Die Aufbewahrung diefes Kitted 
gefchieht am zmedmäßigften in Glasröhren von 14 bis.2 Linien 
Deffnung, in welche derfelbe gefchmolzen aufgefogen wird. Kine 
Peine Spiritusflamme genügt dann, um in einer folchen Glas: 
röhre fo viel ald man braucht ohne DBlafen zum Schmelzen zu 
bringen. Die auf diefe Weife dargeftclte Sammlung von Bern: 
fteininfeften befteht nun aus folgenden Unterabtheilungen: 
| 1. Dipteren, 600 Stüd. on diefen find über 500 von 
Löw, dem gründlichften Dipterenfenner, für feine demnächſt zur 

Veröffentlihung kommende fchöne Arbeit über die Bernftein- 
Dipteren benugt, und bei diefer Gelegenheit zur bedeutenden Ver— 
mehrung ihres Werthes beflimmt worden. 

2. Phryganiden und andere Neuropteren, 90 Stüd. Zum 
größten Theile beftimmt von Herrn Dr. Hagen. 

3. Spinnen, 70 Stüd. 
. Käfer, 70 Stüd. ‚ 
. Ameifen, 60 Stüd. 
. Poduriden, Larven, Raupen u. f. m., 60 Stüd. 
. Orthopteren, Lepidopteren u. f. w., 60 Stüd. 
. Hemipteren, Afariden u. f. w., 60 Stüd. 

Der Bernftein mit feinen Einfchlüffen iſt demnach in der vor« 
liegenden Sammlung durch mehr ald 1400 Stüde vertreten. 


a I A m 


VI. * die Bernſteinlager bei Klein-Kuhren begleitenden foſſtlen 
Muſcheln. 


Iſt man der Meinung, daß in Oftpreußen nur „verfchleppte“ 
Verfteinerungen fih finden fünnen, fo haben die Vorkommniſſe 
ded in der Meberfchrift erwähnten Lagers freilich nur eine febr 
untergeordnete Bedeutung. Anders verhält ed fich aber, wenn fie 
als ebenfo urfprünglich, ja ald noch etwas mehr urfprünglid; ala 
der, Bernftein dürfen angefehen werden; denn der Bernftein muß 
erfi aus den entfernter liegenden Waldungen verſchwemmt werben, 
die Mufcheln aber, fo weit fie Meereöbewohner find, haben un- 
ftreitig in dem: ihren hAufigen Fundort zur Zeit ihres Lebens be 
fpülenden Meere gelebt, fintın ſich Landſchnecken darunter, fo 
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haben fie mit demg feichfaN8 dort vorhandenen Bernftein eine und die, 
Quelle. Unter vdiefen Umftänden find tiv dort vorfommenden 
Mufcelrefte für den Bernſtein und feine Gefchichte von der größs 
ton Wichtigkeit. Der Bernftein ann nicht jünger fein, als diefe 
Mufcheln, neben denen er fich gleichzeitig in Zhoneifenftein einge: 
Ihloffen findet, und die mit. diefen Mufchelbänten wechfelnden 
Bernſtein und Kohle führenden Sand» und Thonlager können nur 
ald eine Meeresbildung betrachtet werden. In diefen beiden Ber 
ziehungen haben die geologifchen Unterfuchungen kaum erft begons» 
nen, da noch nicht einmal dad von mir zufammengebracdhte aus 
200 Stüden beftchende Material mit der Hinzuziehung von 
den wünfchenswerthen Hilfsmitteln hat unterſucht werden können. 
Da eine Vermehrung diefes feltenen Materials wünſchenswerth, 
und faum anzunehmen ift, daß bei Klein: Ruhren der einzige oft: 
preußifche Fundort derfelben fein folte, fo mögen diejenigen Kefer 
diefed Blatted, im deren Nähe fich gefchichtete Lager von eifens 
ſchüſſigen und Thoneifenfteinnieren führenden Feldſpath freien 
Sandes ohne Sranitgefihiebe ſich finden, einige Aufmerffamfeit 
auf darin etwa vorfommende auffallende Sandfonglomerate rich: 
ten, die möglicher Weife ebenfo fchöne Mufchel: uud Echinitenrefte 
enthalten, ald die bei Klein-Kuhren, Zu diefem Zwede find einige 
biefer fchönen oftpreußifchen WBerfteinerungen auf der beiliegenden 
Tafel abgebildet worden (S. Taf. II) Sie dürften vielleicht ein 
nicht blos lokales Sntereffe haben, da Echinus Sambiensis und 
Echinus bigibbus hier wohl zum erften Male abgebildet worden. 


VII. Die Belemniten des. Königsberger Belemnitenlagers. 


Auch die Belemniten ded durch die Erdarbeiten des Feftungs- 
baued aufgededten Belemnitenlagers find gleichfalld hier zum erften- 
male gefammelt, und haben ebenfalls Behufs näherer Beftimmung 
noch nicht wiffenfchaftlid benugt werden können. Soviel: ift in- 
deffen als ausgemacht zu betrachten, daß die Belemniten der Rüs 
gener Kreide in dem Königsberger Lager Feine Vertreter finden, 
Unter den mehr ald 1000 ganzen und zertrümmerten Eremplaren, 
welche daraus zufammengebradt und menigftend vorläufig behufs 
weiterer Bearbeitung aufbewahrt wurden, werden die gewöhnlich 
vorkommenden Arten der betreffenden Formation wohl vollftändig 
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genug vertreten fein, und auch Seltenheiten nicht fehlen. In dem 
Königöberger Lager find die Belemniten in graulich grünem fan- 
digem Mergel eingebettet, der große Aehnlichkeit mit der Bernftein- 
erde hat, und Bernftein wenn auch nur in fehr vereingelten Stüden 
führt. Nur felten zeigen fich in diefem Lager die Belemniten noch 
im compaften Sandftein eingefchloffen, der feinen Beſtandtheilen 
nach mit dem lofen Sande, in dem er fidy findet, übereinftimmt, 
und es zweifelhaft läßt, ob dieſes Sandlager auß der Zerfeßung 
ded Sandfteind entftanden fei, oder ob der Sandftein nur acceffos 
rifhe Knollen darin bildet. Diefe Belemnitenführenden Sand: 
und Mergelfteine kommen fonft noh in Dftpreußen vor, und es 
ift wünſchenswerth, daß die darin befindlichen Belemniten mit de- 
nen ded Königsberger Lagerd verglichen werden, und auch auf 
anderweitige foſſile Mufchelrefte Nücficht genommen werde, die 
wenn auch auffallend felten, mit den Belemniten an derfelben 
Lagerſtelle ſich finden. 


Die letzte Hauptabtheilung dieſer Sammlungen hätte nun 
alles enthalten müſſen, was noch außer den obigen Gegenſtänden 
in den äußerſten Schichten des Oſtpreußiſchen Bodens ſich befindet, 
vorzugsweiſe alſo die Proben der erratiſchen Blöcke und Geſchiebe 
und was ſich in der nächſten Umgebung derſelben und wohl aus 
denſelben Quellen herrührend, vorfindet. Der Anfang hiezu iſt 
allerdings gemacht, dad weitere Fortſetzen des Sammelns hat aber 
vorläufig aus Mangel an Platz für Unterbringung des Geſam— 
melten auögefegt werden müffen. Es wäre im hohen Grade wüns 
fhenswerth, daß irgendwo in Oftpreußen, etwa bei der nunmehr 
der Eröffnung entgegenfeimenden landwirthſchaftlichen Afademie zu 
Waldau ein Gentralpunft für eine derartige in allen Zweigen ver: 
tretene Sammlung der oftpreußifchen Mineralien gegründet werde, 
und daß eine allgemeine Theilnahme an dem glüdlichen Gedeihen 
derfelben möglich madyen möge, ihr die nöthige Vollſtändigkeit zu 
geben, die fie von der Bemühung des Einzelnen vergebens erwartet. 


Karl Thomas, 


Il. Gorrespondenz. 


nn &lbing, den 27. Febr. 1858. Unter den Begebniffen, 
die ich einem fpätern Andenfen übergeben möchte, darf ich das 
Feft nicht übergehen, dad unfer Gefangverein am 23. d. M. be: 
ging. Es war der Zag, an welchem berfelbe vor zwanzig Sahren 
zum erften Male vor das Publikum trat. ine zahlreiche, fehr 
anfehnlihe Verfammlung hatte ſich Abends in dem feftlih und 
fehr gefhmadvoll ausgefhmüdten Saale der Bürgerreffource ein: 
geftelt und folgte der Aufführung, welche die erfte diesjährige war, _ 
mit reger und anerfennender Theilnahme. Wie im Jahre 1838, 
fo fam auch diesmal die von Hrn. Mufif-Direftor Döring zum 
fehshundertjährigen Subiläum der Stadt componirte Gantate zur 
Aufführung. Nach derſelben blieben die Wereinsmitgliedver noch 
bis Mitternacht in heiterer Geſelligkeit beiſammen. Schon vor 
einiger Zeit hatten die Herren, die dem Vereine angehören, ihrem 
Dirigenten eine Feſtgabe überreicht; am Vormittage des Feſtes 
brachten die Damen Herrn Muſik-Direktor Döring eine ähnliche 
ald Beweis ihrer Hochachtung und Dankbarkeit dar. 

Der Mufit:Director und Cantor zu St. Marien, Herr Gott: 
fried Döring, der jegige Dirigent des Vereins, ift nämlich auch 
fein Stifter. Das Jubiläum der Stadt gab die erſte Beranlaffung, 
daß die talentvollften Dilettanten fih zu Muſikaufführungen ver: 
einten. Der 1837 gebildete Verein begann. nicht nur fofort eine 
Präftige Wirffamkeit, fondern behauptete fih auch, Dank der un» 
ermüdlichen Ausdauer feined Dirigenten, unter oft fhmwierigen Vers 
bältniffen, fo daß er manches ähnliche Unternehmen überdauerte. 
Es fliehen dem Dirigenten bierortd zwar nicht die Kräfte zu Ge: 
bote, die eine größere Stadt in fidy vereint, doch muß zugegeben 
werden, daß Hr. D. ſtets leiftete, was fich leiften ließ, daß fein 
feiner Zact, feine fefte künſtleriſche Sefinnung, feine tiefe Kennt» 
niß und fein Eifer für die Kunft ſtets der Kern war, um den ſich 
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gern Alle verfammelten, welche wahre Kunft lieben und gern för; 
dern, mit Rath oder mit That. Und er ift felbft immer ein Mann 
der That geweien, das erſehen wir mit Vergnügen aus der den 
Mitgliedern zum Andenfen überreichten furzen Chronif des Vereins, 
. die gedrudt worden iſt. Crinnern wir uns bei diefer Lectüre an 
den Genuß, den die zahlreichen Aufführungen, die Hr. D vermit: 
telte, in diefen zwanzig Jahren uns gewährten, fo türfen wir auch 
nicht‘ vergeflen, daß ſtets durch fie milde Zwecke gefördert, einzel: 
nen Bedürftigen wie wohlthätigen Vereinen oft namhafte Sum: 
‚men zugeführt wurden. Die Zotaleinnahme fämmtlicher zu Wohl, - 
thätigfeitözweden ausgeführter Goncerte beläuft fich auf 180.0 Zhlr, 
der Reinertrag auf 938 Thlr. Das bedeutet für Elbing viel. 
Ziehe ich im Folgenden aus jener Eleinen Chronif auch nur 
die größeren Mufifwerfe zufammen, welche der Verein aufgeführt 
bat, fo kann Ihnen dies genügend zeigen, daß wir ihm in der 
That die Kenntnig einer bedeutenden Reihe von Kunftichöpfungen 
verdanken, die gefannt zu werden verdienen: die fieben Schläfer 
von 2. Löwe, Sepbta von B. Klein, Gethbfemane und Gol« 
gatha von Fr. Schneider, die Ießten Dinge von &. Spobr, der 
Oftermorgen von S. Neufomm, Pharao von Fr. Echneibder, 
die Zerſtörung Serufalems von &, Löwe, Paulus von Mendels- 
ſohn, die Slode von Romberg, das Requiem von Mozart, 
dad Stabat mater von Roffini, der Tod Jeſu von Graun, 
‚die Concertaufführungen der Opern „Hans Heiling“ und „Zauber 
flöte." Mehrere Aufführungen wurden fogleich oder in fpäterer 
Zeit wiederholt. Noch zahlreicher würde aber die Reihe der Gan- 
taten, Chöre, Arien, Motetten u, f. w. fein, melde der Verein 
theild in Goncerten, theild beim Gottesdienfte ung vorgeführt bat. 
Auch der „Elbinger Liederkranz“, ein feit 1844 beftebenvder, eben: 
fald von Hrn. Döring geleiteter Verein für Männergefang, ift 
zuweilen dem größern Vereine beigetreten. So wurde, was bes 
fonderd hervorzuheben ift, zum Deftern möglich, einige jener. hoch⸗ 
berühmten Motetten a capella auszuführen, welche zu den edel⸗ 
fien Kunſtwerken der Vergangenheit gehören und um deren Wieder- 
belebung fih €. A. von Winterfeld, Herrn D.s vieljähriger 
Freund, fo bedeutende Verdienſte erworben hat. Einige der durch 
ben Berliner Domchor zu herrlicher Wirkung gebrachten Motets 
ten Eccard's, Paleſtrina's u. A. erflangen 1844 auch. in unferer 
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Marienkirche zum Staunen und zur Erbauung der Hörer, wie fie 
vor Sahrbunderten dort erflungen fein mögen, vielleiht auch in 
gleicher Vollendung; denn der heutige Mufagete fteht in der lan» 
gen Reihe. von Amtövorgängern, melde in diefem ehrwürdigen 
Dome zum Ruhme der „heiligen Muſik“ wirkten, nit ald der 
legte da, was Gelehrfamfeit, Talent, Gefhmad und jene ehren: 
wertbe Strenge betrifft, von der jedes enbdliche Gelingen 
abhängt. Er verlangt, wie von ſich felber, fo von den Mit: 
gliedern ſtets die höchſte Anftrengung und genügt fi im Gro— 
Gen: nicht eber,'ald bis im Kleinften genügt if. Die Feſtigkeit, 
die er. darin bewährt, erinnert an Zelter, feinen Lehrer. Wie 
diefer leiftete er Bedeutendes darin, Zalente zu entdeden, zu ver 
einigen, jedes an richtiger Stelle zu verwerthen und zu ſtets er 
neutem Eifer anzufpornen. Dies zu belegen ift die Anzabl ehren: 
werther, in der Provinz und manchmal felbft auswärts mit Ach— 
tung genannter Dilettanten geeignet, welche die Chronik ald einft 
oder noch jet. dem Vereine angehörig bezeichnet. Unvergeßlich ift 
unter ihren Namen einer, dem die Chronik ein dankbares Anden» 
fen fliftet und der auch in Königsberg oft genannt worden ift, 
wenn größere Tonwerke zur Aufführung Famen: Antonie Faber. 

Da die Mitgliederzahl ded Vereins fterd in Zunahme gemwe: 
fen iſt — die höchſte (92). Hat er eben jest erreicht — fo ift nichts 
Anderes: zu erwarten, als daß fein ehrenwerthed Beſtehen noch 
auf lange geſichert bleibt, und in Anbetracht ſeiner Bedeutung 
für unſere Muſikzuſtände, die künſtleriſch genommen, gar viel zu 
wünſchen laſſen, iſt dieſer Verein für und fo wichtig als irgend 
eine der Öffentlichen Anſtalten. Herrn ꝛc. Döring aber, der nun 
fchon mehr als eine Generation der Einwohnerſchaft hat muſika— 
kaliſch erzieben helfen und deſſen redlihe Bemühungen ihm nicht 
genug zu ſchätzende Verdienfte erworben haben, gebührt der Danf, 
der ihm von allen Seiten ber in fo lebhafter und herzlicher Weife 
dargebracht wurde. Es kann Niemand einen andern Wunfch hegen, 
ald daß er feine Thätigkeit noch lange dem Vereine ſchenken und 
daß es ihm für fein würdiges Streben auch fortan niemald an 
Muth und Kraft gebrechen möge. 


br LET Ze a munter 
* Elbing, den 15. März 1858: Ohne Zweifel wird ber 
merkwürdige Leichenfund in der Marienkirche Ihr Intereffe leb⸗ 
| J 16* 
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haft angeregt haben *). Sie miffen auch, daß ber. Freiherr von 
Zierotin in Brünn, dem die Vergangenheit feined altberühmten 
Stammes nicht gleichgiltig ift, ſich brieflich hieher gewendet hat 
und die Leichen reflamiren wil. P. Ritter von Chlumecky, der 
Studien zu einer Biographie ded in ter Reformationdgefchichte ber 
deutenden mäbhrifchen Staatdmanned Garl Frh. von Zierotin (1564 
bid 1636) macht und- zu dem Ende die wichtigften Papiere der 
Familie in Händen bat, wird es ein Leichtes fein, die Perfonen, 
von denen bier die Rede fein Fann, zu beftimmen, falls überhaupt 
eine Bamilienangehörigfeit fich herausſtellt. Da es dem $reiherrn 
aber wahrfcheinlicy gelingen wird, ein Anredyt der Kamilie auf die 
Leichen nachzumweifen, jo dürften diefelben nicht allzu lange mehr 
bier fein, und es wäre fehr zu wünfchen, daß ein gefchidter Zeich: 
ner von Königsberg herüberfäme, um und das alterthümlich Merk: 
mürdige an bdiefem Funde befjer aufzubehalten, ald ed in einer 
bloßen Befchreibung geſchehen könnte. Sowohl der Schnitt der 
Gemwänder, ald namentlid die Stoffe find für die Geſchichte der 
Trachten von Intereſſe; fomit veranlaßt die Pruffia vielleicht die 
Beforgung genügender Abbildungen — Hiebei Tann ich nicht um— 
bin, zu erwähnen, daß die Zeichnung, welche die Pruffia nach dem 
alten fchönen elbinger Kamine nehmen ließ (ich fah diefelbe vor 
Sahren in Königeberg), wohl den Eindrud ded Ganzen, aber bei 
Weitem nicht die Detail gehörig wiedergiebt. Vor Kurzem ftarb 
der Befiger des in der Geſchichte Elbingd merkwürdigen Hauſes 
(Heilige-Geift:Straße Nro. 18.), in dem jener Kamin fich befindet, 
und mie ich höre, ift es zweifelhaft, ob das Kunftmerf der Stadt 
erhalten bleibt. Schon- vor Fahren wurde eine namhafte Summe 
dafür geboten, felbft zu dem an Werth fehr nachftehenden alten 
Kamin eines Haufes in der Brüdftrage fanden ſich Liebhaber, 
Möchte das alterthümliche Stück nicht verfchwinden, ehe wenige 
ſtens eine befjere Zeichnung des Basreliefs im Auffage angefertigt 
iſt, das eine Scene aus demfelben Peftjahre Elbings darftelr, in 
welchem jene Perfonen der Familien Zierotin, Oppersdorf, Schwan, 
berg bier verftorben, deren Keichen jekt gefunden find. Die Nair 
vetät des Styls und der Auffaffung giebt dem in Rede flehenden 
feinen Bildwerfe etwas fo Anfprechendes, daß daffelbe wohl eine 
Abformung in Gyps verdiente, 


*) Bel. S. 241. 
Sau 


II. Mittheilungen. 


[Alterthümerfund in Ballgarden.] Auf dem Gutöfelde von 
Ballgarden (einer ehemaligen Domäne auf dem linken Memelufer, 
+ Meile von Zilfit, im Beſitze dee Hrn. Käswurm) ift im Suni 
vorigen Jabred ein neuer Fund von preußifchen Alterthümern zu 
Lage gefördert worden. Der Zundort, etwa 150 Schritte von 
dem Flüßchen Tilzele entfernt, ift ein Fleiner, aus hartem rothem 
Lehm gebitveter Hügel von mehreren Q.Ruthen Flächenraum, der 
in früheren Zeiten mit Eichbäumen von außerorbentlicher Stärke 
beftanden, aber feit Sahren immer ald Aderboden benußt und fo 
nach und nach verpflügt worden war. Um das Gutöfeld noch 
mehr zu ebenen, hatte der Befiger eine Abtragung dieſes Hügels 
um 3 Buß angeordnet. Bei der Abgrabung der Spitze ftieß die 
Erdarbeit auf 8 menſchliche Sfelette und 2 Pferdegerippe, Diefe 
lagen auf einem Flächenraume von c.2 QRuthen, paarmweife geord- 
net, in der Richtung von Norden nad Süden, die Pferdefnochen 
zwifchen den menſchlichen. Die Erdbevedung war nur 2—3 Fuß 
did; doch können im Laufe der Zeit mehrere Fuß Erde von dem 
Hügel beruntergepflügt worden fein. Die rothlehmige Erde erfchien 
in der unmittelbaren Umgebung der Menfchengerippe in der Stärke 
eined Zolls blau gefärbt. Die ausgegrabenen Menfchenknochen, 
namentlih die Schädel, waren dermaßen morfh, daß fie nach— 
kurzem Liegen an der Luft faft durchgängig zerfallen find. Nur 
ein einziger Schädel ift ziemlich erhalten und durch feine eigen- 
thümliche, ſtark abgeplattete Ovalform auffällig. Neben den Kno— 
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chenreften ift eine Anzahl von Schmudfahhen und Waffengeräthen 
gefunden worden, nämlich 5 Korallen von Bernflein, 1 Finger: 
ring, 5. Eleine Bruftfchnallen nad Art der römifchen Fibulae (von 
denen nur eine erträglich erhalten, die anderen fehr defekt find), 
2 fehr dünne Bogenftüde von größeren Gewandfchnallen, 3 Hand» 
gelenffpangen (darunter eine zerbrochen), Hafen und Defe eine 
Haldringesd, alles von Bronce; ferner aus Eıfen: 1 Wurffpieß, 
1 Pfeilfpige, 2 Trümmer von Schwertern und ein mwohlerhaltenes 
Zaumgebiß. — Es unterliegt fomit keinem Zweifel, daß jener 
Hügel in alter Zeit eine förmliche Grabftätte gewefen. Doch find 
weder Afchenfrüge noch Steine von einem etwaigen Gewölbe darin 
entdedt worden. Bielmehr deutet die bläuliche Kärbung der rothen 
Lehmerde in der Umgebung der Menfchentnoden auf vermwitterte 
Holzmaffe bin. Die Leichen find alfo hier nidyt verbrannt, fon: 
dern in Särgen oder mindeftend auf -einer Bretterlage beftattet 
worden. Dies fcheint die Anficht zu beftätigen, daß das Verbren: 
nen der Zodten in der Heidenzeit nicht überall in Preußen Sitte 
gewefen *). Oder gehörte bdiefer Grabhügel etwa ber früheften 
Periode der Ordenöherrfchaft an, mo dad Verbrennen der Reichen 
ald heidnifcher Gebraud von der Landesregierung bei firenger Ahn- 
dung unterfagt war? — Die aufgefundenen Alterthümer find von 
dem Befiger von Ballgarden dem Zilfiter Landrathsamte überlie: 
fert und von diefem dem Geh. Archive zu Königöberg zur Aufbe: 
wahrung eingefandt worden **), 


[dur Aenntniß der Naturanſchaunug der alten HRämer.) Sn 
„Martin Opigen Deutfche Poemata, auffd new überſehen und 
vermehret. Dangig; Gedrudt und Vorlegt durch Andream Hünes 


*) Vor einer Meihe bon Jahren wurde in hem Sanbberge beim Dorfe 
Lumpöhnen, eine Meile von Tift, am rechten Memelufer, ein menfchliches 
Stelett auögegraben, deſſen Schädel einen Metallring mit zwei Kreuzen in byzan—⸗ 
tinifher Form zur Seite der Ohren als Todtenichmud trug. 


**) Vgl mit obigem Berichte den in biefen Blättern (3 F. 1. 106.) aus 
Nordenburg mitgetheilten über die Auffindung eines Steiettö nebft Todtenfhmud 
unter ähnlichen Verhältniffen. D. Ned. 


239 


feldt, Buchhändler. Anno MDCXLI.* finden fi in einem Ab: 
fchnitte, der den Titel „Florilegium variorum Epigrammatum“ 
trägt, mehrere von Griechen und Römern ftammende Epiyramme, 
die Opitz ind Deutfche übertragen. Unter den leßteren heben mir 
drei von Martial (S. 579 und 581) heraus, welche das Intereſſe 
der Alten an den in Bernſtein eingefchloffenen Thieren bezeugen 
und eine im Ganzen richtige Anficht über die Art ihrer Umhüllung 
ausfprechen. Daß dad Bernfteinharz die Thränen der in Bäume 
verwandelten Schweitern des Phaethon gewefen, war der poetifche 
Ausdruck diefer Anſicht. 


"De ape eleetro inelusa. 
(Mart. Epigr. lib. IV. XXXII.) 


Et latet et lucet Phaethontide condita gutta, 
Ut videatur apis nectare clausa suo. 

Dignum tantorum pretium tulit illa laborum. 
Credibile est ipsam sic voluisse mori. 


Auff eine Bien in Birnftein verfchloffen. 


Der Birnftein birgt und zeigt die Biene doch darbey: 
Es fcheint ob fie bedeckt durch ihren Honig ſey. 

Sie hätte nicht gefundt ein ſchöners Grab erwerben, 
Vermuthlich Hat fie ihr gewündſcht alfo zu fterben. 


De vipera eleetro inelusa, 
(Lib. IV, LIX.) 


Flentibus Heliadum ramis dum vipera repit, 
Fluxit in obstantem succina gutta feram: *) 

Quae dum miratur pingui se rore teneri, 
Gonereto riguit vincta repente gelu. 

Ne tibi regali placeas, Cleopatra, sepulchro, 
Vipera si tumulo nobiliore jacet. 


— — — — 


) Andere Ausgaben (mie die Zweibrücker von 1784) haben bie Lebart 
gemma ſtatt gutta. 
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Bon einer Natter im Birnftein, 


Indem die Natter kreucht wo fette Bäume ftehn, 

Fleuſt Birnftein-harg umb fie, und left fie nicht entgehn. 
Als fie fi) nun fo fiht vom dicken Taw umbgeben, 
Berftarrt fie, und dad Hark beſtrickt ihr Leib und Leben. 
Dein Königliches Grab vergleicht ſich nicht Hierzu: 

Die Thier, Eleopatra, Tiegt edler noch als Du. 


De formioa eleetro inelusa. 
(Lib. VI. XV.) 


Dum Phaethontea formica vagatur in umbra, 
Implieuit tenuem suceina gutta feramn. 

Sic, modo quae fuerat vita contempta manente, 
Funeribus facta est nunc pretiosa suis. 


Bon der Ameif im Birnftein. 


Indem die Ameiß kompt und wil im Schatten feyn, 

Trifft fle auff Birnſtein-hartz das fehleuft fle in ſich ein. 
Weil fie gelebet hat ward fie hinan gefeget, 

Jetzt wird fie durch ihr Grab erft hoch und werth gefchäget. 


* 


Der letzte Vers namentlich weiſt darauf hin, daß Bernftein« 
flüde mit thierifchen Einflüffen von den Alten befonderd aufgehos 
ben worden; ja ed liegt die Annahme nahe, daß begüterte Männer 
ſolche Stüde gefammelt und, wohl gefchliffen, aufbewahrt haben. 
Kamen fie gelegentlich in die Hände von Dichtern, fo entgingen 
fie ihrem Schickſale nicht: fie wurden befungen. Das Alled nun 
hat nichts Auffallended. Seltfam nur, daß unter den befungenen 
Thieren aud) eine Natter genannt wird. Was von diefer Natter 
zu halten, fcheint zweifelhaft. In allen unfern neueren Sammluns 
gen bat fich nie eine Spur von einer Schlange gezeigt. Auch ift 
felbft die junge Schlange Fräftig genug, ſich von außfließgendem 
Harze nicht umfchliegen zu laſſen. Man könnte vielleicht meinen, 
der Dichter, der ohne Frage dad Bernfteinftüd vor Augen gehabt, 
babe etwa einen Zaufendfug für eine Fleine Schlange angefeben. 
Wir find andrer Meinung, wir glauben, das Stüd habe eine wirt: 
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liche junge Schlange umfchloffen, die aber Fünfttich hineingebracht 
fei, wie es auch in’ unfrer Zeit mehrfach gefchehen if. Denn legte 
man auf dergleichen Stüde einen befondern Werth, fo wird es 
auh an Künftlern nicht gefehlt haben, die es verflanden zu täus 
(hen. Ed wäre intereffant, wenn ein Kenner des Alterthums po: 
fitive Data über diefen Gegenftand beibringen möchte. * 


[Auffindung alter Särge mit unbekannten Feichnamen in der 
Marienkirche zu Elbing.] Auf dem Boden der Sct. Marienkirche 
über der Sacriftei ift in einer dunkeln Ede ein: großer Bretter: 
verfchlag, in welchem ſich obenauf zwei alte offene Särge (an die 
fih eine alte Sage fnüpft, und aus denen die darin gewefenen 
Gebeine fhon vor länger ald 20 Jahren beerdigt worden find), 
außerdem alte Bretter u. dgl., Alled mit Schutt überdedt, befan- 
den. Als in voriger Woche *) bei Gelegenheit einer Arbeit auf 
dem Kirchenboden einer der Arbeiter ein Brettſtück brauchte, und 
in dem Berfchlage tiefer nachfuchte, entdedte er auf dem Boden 
dejjelben 4 verfchloffene platte Särge von ftarfem eichenem Holze, 
noch volftändig -unverfehrt, 3 größere nebeneinander und einen 
Kinderfarg am Fußende ftehend. Auf fofort gemachte Anzeige 
wurten diefelben in Gegenwart einiger Mitglieder des Kirchen: 
Vorſtandes geöffnet. Innerhalb befanden ſich Einfat-Särge von 
Fichtenholz, gleichfald mit plattaufliegenden Dedeln verfchlofien. 
Wie erftaunte man, als man bei Hebung derfelben fämmtliche 
Leichname noch wohl: erhalten, alfo, wie es ſcheint, einbalfamirt, 
in reiche gleichfalls noch faſt unverfehrte Stoffe von golddurch— 
wirktem Dammafl und Sammet gefleider vorfand. Die 3 grö- 
ßeren Keichen find weiblichen Gefchlechts, eine derfelben, befonders 
prächtig gefleider, ift in einen Rod von geblümtem Seivdenftoff 
gebüllt, darunter ein Kleid von Achtem rothem Sammet. Das 
Haar liegt fchlicht zur Eeite, oberhalb mit Stirnbändern von Per: 
len gefhmüdt. Der in dem Kinderfarge liegende Knabe trägt 
eine Schärpe von braunem, mit grünen Blumen durchwirkten 
Sammet; auch fanden fich bei den Leichen 4 Fleine goldene Ringe 


*) Diefer Bericht ift vom 3. Febr., die Auffindung geihah alfo 2 ben letz⸗ 
ten Tagen ded-Januars 1858, . Meb. 
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von zierlicher Arbeit, einer mit Fleinen Diamanten ausgelegt und 
eine Perlfrone von Golddraht geflochten, Armbänder von Perlen 
und Korallen: alle diefe Schmudfachen jedody nady ungefährer Ab» 
fhäsung von nur geringem Werthe, erwa in der Höhe von 6 Tha⸗ 
lern. — Bemerkenswerth iſt an den Peichnamen noch befonders 
die Feinheit der Finger, welche ganz den Fleinen Ringlein ange: 
meffen find, und die ungemeine Kleinheit der Füßchen in den 
wobhlerhaltenen zierlichen Schuben. 

‚Wer waren nun diefe offenbar den. höheren Ständen ange: 
börig gewefenen Perfonen? Wann haben fie unter den Lebenden 
gewandelt? Wie find ihre Leichen an diefe Stelle gefommen ? — 
Ueber diefe Zragen laffen ſich bis jegt nur Vermuthungen hegen, 
da jede fchriftliche Urkunde fehlt. Aber von Wichtigkeit, das Erfte 
wenigfiend annähernd richtig zu treffen, ift ein Gebetbüchlein, wel⸗ 
ches die eine der Frauen in der Hand hielt. Es ift durchaus 
wohl erhalten, vollfommen Ieferlich, mit goldenem Schnitte und 
biaufeidenen Bändern verfeben. Es führt den Zitel: „Geiſtlich 
Kleinod: Darinnen ordentlidy verfaßte Chriftliche Gebet, auf alle 
Tag in der Wochen, und fonft für allerley gemeine und fonder: 
liche Noth und Anliegen“ u. f. w., und ift nach der Bemerfung 
am Scluffe gedrudt zu Leipzig im Jahr 1621. Noch intereffan- 
ter und zur richtigen Spur verhelfend aber find einige: fchriftliche 
Aufzeichnungen auf den dem Büchlein vorgebundenen weißen Blät» 
tern. Da finden fi unter vorgefchriebenen Jahrzahlen 1623, 
1627 und 1629 fromme Denffprüche und darunter gefeßte Namen, 
z. B. gleich zu Anfang: „1627. Gott allein mein troſt. Anna 
Maria Bordin, geborne freyn vonn Opperfitorff.” Ferner kom: 
men die Namen „Zohan und Bartholome Herr Von Zerotin, (oder 
Zerotig) Sufanna Eliefabeth Freilein von ſchwanberg“ vor, welche 
fi theils als Gefchwifter, theils ald Vettern der Beſitzerin des 
Buches zu erkennen geben, ſo daß es ſcheint, als wäre dieſe ein 
Fräulein von Schwanberg geweſen, ihr Name ſelbſt ſtehe aber 
nicht in dem Buche, ſondern dieſes, gewiß ihr theuerſtes Kleinod, 
fei von ihr als eine Arı von Album benutzt worden, in daß fie 
ibre nächſten Verwandten habe Namen und Denkſprüche einfchreir 
ben laffen. — Sonach dürften diefe Perfonen bald nach dem Fahre 
1629 geftorben fein. Denkt man nun daran, daß damals der 
30jährige Krieg mir feinen Schreden auch unfere Gegend nicht 
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verfchonte, daß auch die Pefl damals im Lande war, fo möchte man ver: 
mutben, diefe gewiß in Elbing nicht einheimifch gewefenen Perfonen 
feien nach ihrem Zode bier einbalfamirt und beigefegt worden, um 
nach wiedergefehrten Zeiten ded Friedend in der fernen Familien» 
gruft beftattet zu werden. Auffallend bleibt ed aber bei dem Allen 
doch immer, daß man die Leichen fpäter nie abgeholt hat, daß in 
den Kirchenbühern und Archiven der Marienkirche fich über diefe 
feltfame Aufbewahrung Feine Notizen vorfinden, und dag aud 
feine mündliche an jene Beifegung fi Pnüpfende Tradition fich 
erhalten hat. (Eibinger Anzeigen. 1855. Nro. 16.) 
Ueber die in den letzten Tagen ded Sanuard d. J. auf einem 
Boden der hirfigen Str. Marienkirche in vier Särgen aufgefundes 
nen Leichen ift e8, wie wir vernehmen, den Bemühungen ded um 
die Stadt und deren Gefchichte hochverdienten Stadrälteften Herrn 
Neumann gelungen, einige Aufichlüffe zu ermitteln. Derfelbe bat 
nämlich in einer, in feinem Befig befindlichen, alten, von dem El⸗ 
binger 'Burggrafen und Rathsherrn Hoppe geführten und von 
deſſen eigner Hand gefchriebenen Chronik, weldye die Jahre 1626 
bis 1636 "umfaßt, die Nachricht aufgefunden, daß ein Baron von 
Zerotin aus Mähren im Jahr 1628 nah Elbing, wo fein Sohn 
fi) bereitö befand, gefommen war, um bei dem Könige Guftav 
Adolph von Schweden *) Schuß und Anftelung (Occasion) zu 
ſuchen. Auch der Dichter Zamelius erwähnt der Kamilien Koch— 
tig und Zerotin, ald damald (in den genannten Jahren) bier leben- 
der, erulirter (verbannter) $amilien aus Mähren. Sedenfalld ge 
hörten alfo die Perfonen der aufgefundenen Leichen zu den da: 
mald in großer‘ Anzahl wegen ihres evangelifchen Glaubens aus 
Mähren verbannten Familien. — Da die eine der meiblichen Leis 
chen einen Ring trägt, auf deffen innerer Seite der verfchlungene 
Namendzug J. Z. eingravirt ift, fo dürfte im UWebereinftimmung 


*) Belannttih war-Eibing bereitd im Jahre 1628 von den Schweben in 
dem langwierigen Kriege derſelben gegen die Boten, biefen abgenommen und er 
obert, worauf die Echweben eine Belagung in der damald teichtigen Feſtung 
Elbing zurüdtießen. Keineswegs aber wurden die Schweden in Eibing als Feinde 
angelehen, "vielmehr waren fle hier gern gefehene Bäfte und auf den Schweden⸗ 
toͤnig Guſtav Adolph, als den mächtigften unter den ebangelifchen Fürften, mel 
her im Mai 1629 ſelbſt nach Eibing fam, bauten auch die proteftantifchen Be: 
wohner Eibings ihre ganze Hoffnung. 
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mit dem in dem Gebetbudye fi findenden Namen mit ziemlicher 
MWahrfcheinlichkeit erhellen, daß dies die Gemalin ded Johann 
von Zerotin geweſen *. — Man hat diefe Spuren weiter ver: 
folgt und es ift Ausfiht vorhanden, etwas Näheres Über das 
etwaige Borbandenfein von Nachfommen der genannten Familie 
zu erfahren. — Aus diefem Grunde wird, wie wir vernehmen, die 
Beerdigung der aufgefundenen Leichen noch audgefegt bleiben, und 
vielleicht dürfte demnach auch dem Wunfche, der fi fo vielfach 
fundgegeben, daß diefe merfwürdigen Leichen einige Zeit zur An» 
ſicht ausgeftellt werden möchten, nachgegeben werden. Es Fönnte 
damit die Förderung eines wohlthätigen Zwecks verbunden werden, 
um fo mehr als der Andrang vorausfichtlich fehr ſtark fein und 
die Beſchränkung nöthig machen dürfte, daß der Eintritt nur ge 
gen befondere Einlaß: Karten geftattet würde. 

So eben erfahren wir noch, daß ein Graf von Zierotin 
aus Mähren, welcher von dem Funde der Leichen in der St. Ma: 
rienfirche Kenntniß erhalten, fi in einem geftern (Freitag) **) 
bier angelangten Schreiben brieflich hieher gewendet und feine Ab: 
fit erflärt hat, diefe aller Wahrfcheinlichfeit nach der Familie 
feiner Ahnen angehörenden Zeichen zu reflamiren, dieſelben nad) 
der noch in feinem Beſitz befindlichen Stammberrfchaft feiner Fa⸗ 
milie zurüdzuführen und in der dortigen $amiliengruft beizufegen. 

(Elb. Anz. 1858. Nr. 17.) 


[Einige Worte über Weinbau in der Provinz Provinz Preußen.) 
Schon mehrfach ift, auch in diefen Blättern, von dem Weinbau 
in der Provinz Preußen zur Zeit der Ordensherrfchaft die Rede 
gewefen, und es find aus dem Umftande, daß zu damaliger Zeit 
bier zu Rande gefelterter Wein getrunfen wurde, während gegene 
wärtig nur noch die Trauben der früheften, an wohlgeſchützten 
Stellen gezogenen, Sorten ald Obſt genießbar gefunden werden, 
verfchiedene E chlüffe gezogen worden. Daß im l4ten und läten 
Jahrhundert ‚in unferer Provinz erzeugter Wein getrunfen wurde, 


*) Ein Karl von Berotin fplelt in der Böhmifchen ———— 
ſchichte eine bedeutende Rolle. 


*) Den 26. Febr. D. Red. 
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ift durch fichere gefchichtliche Nachrichten beglaubigte. Auch dar« 
über fcheint man jeßt einig, woran aus verfchiedenen Gründen 
auch gewiß nicht zu zweifeln, daß unfer Klima feit jener Zeit nicht 
rauber geworden if. Aber noch macht fih bin und wieder die 
Anficht geltend, es könne bei forgfamer Gultur hier auch jegt wie- 
der ein trinfbarer Wein erzielt werden; fo in der Abhandlung 
„Weber den Weinbau Thorns im Mittelalter”, im Novemberheft 
des vorigen Sahrganges diefer Blätter, worin wenigftend für die 
Umgegend Ehorns ein folder Verſuch empfohlen wird. Diefe Ans 
fit beruht aber lediglih auf der irrthümtichen Vorausſetzung, 
daß der Begriff „trinkbarer Wein“ von jenen Zeiten bid auf die 
heutigen derfelbe geblieben fei. Daß dies nicht der Fall, ergiebt 
ſich ganz einfach aus den folgenden Angaben. Nah Humboldt’& 
Beobachtungen wird ein nady den jegigen Anforderungen trinkbas 
rer Wein nur noch da gewonnen, wo die mittlere Sahredtempes 
ratur mwenigftend 4 7,20° R., die des Winterd 4 0,60 und des 
Sommerd + 14,80 beträgt. Nun aber ftelen ſich diefe Mittel 
bei dem Thorn nahegelegenen Bromberg — für Thorn felbft find 
mir Peine Beobachtungen befannt — nad) Dove bedeutend nier 
driger heraus, nämlich + 6,04, — 1,59 und + 13,75. Dazu 
beachte man noch, daß bei Berlin, wo diefe Mittel, nah Dove, 
+7,15, — 0,35 und + 14,47 betragen, nody ein Wein gefeltert 
wird, der im ungemifchten Zuflande für ungenießbar gehalten wird, 
und denfe an den unter dem 52ften Grade erzogenen Grüneberger, 
deffen Trauben die unfrigen an Süßigfeit doch ſchon merklich 
übertreffen. | 

Wenn daher unfere Vorfahren ihren bier im Rande gewons» 
nenen Wein trinfbar fanden, fo giebt died nur einen ſchönen Bes 
weis für ihre Genügſamkeit, keinesweges aber läßt fich darauf eine 
Empfehlung der Weincultur in unferer Provinz behufs der Kelte 
rung begründen. Die Aufforderung zum Genuß eined aus preus 
ßiſchem Gewächs erzielten Weined, auch des beften Thorner, würde 
die ganze jeßige Generation nach dem erften Verſuch als eine arge 
Zumuthung einftimmig zurüdweiien. v. Klinggräft. 


[Aus dem Seben. Probe der Elbinger Mundart] Bolzin. 
Hör ’mal Werfhuhn, was meenft Du woll von diffe graufame 
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Hög diß Joar? Ech fei doch Feen Kind mehr. unn hab’ meine Fahr 
ren, denn ech war doch al en firebiger Bengel, wie donnemol de 
Franzofe bier de Stadtfehuld machte; man fo was von n’m beeße 
Sommer weeß ech doch nich; unn nu noch urfchend vierzehn Bag’ 
vor Michehl. Werfhuhn Hm, ech muß Deer man fage, ech 
hab fo meine eegne Gedanfe; man ech weeß je nid. Bolzin— 
Sißt Du, dad meen ech och; denn mit dem Komete wird ed woll 
was gemefe feirz; man dad müßt fo verredt were, bericht es 
trifft meift zu, vom bdreizehnte Juni, unn das wird moll der 
Schweef feie, was der nu de Hötz macht; man zu ſehne is er 
nich, denn er i$ man am Bag’ zu fehne, unn da fönn’ wer emm 
nich ſehne, weil de Sonn fcheint. Unn fo wird es fee, Wer: 
fhuhn. Hör mal Bolzin, fo gelehrt wie Du fei ech nid, daß 
is gewiß; man Du Fannft woll recht habe, unn dad id gewiß: 
derohne id de Hötz nich, un weer werde noch was belebe, wirfcht 


Du man fehne. 
(Elb. Anz. 1357, Nro. 73, Beilage.) 


[Dur Gefchichte des Aberglanbens in Preuſſen.) Die kürzlich 
ftattgehabte Sonnenfinfternig möge die Mittheilung nachfiehender 
Notiz rechtfertigen. Bekanntlich haben die Phänomene der Vers. 
finfterung von Sonne und Mond feit den älteften Zeiten und bei 
den verfchiedenften Völkern Veranlaſſung gegeben zu einer Reihe 
von Vorftelungen und Befürchtungen, welche der heutige Stand: 
punft der Miffenfchaft ald Aberglauben zurüdweift. ine Zufam: 
menftellung derfelben findet fich in einer vor Kurzem erfchienenen 
Brofhüre von Dr. Ed. Heid: Die Sonnenfinfternig am 
15. März und die Monpfinfternig am 27. Februar 1858 
in Deutſchland (Münfter, 1858; bei Afchenborff). Einer der 
gangbarften Irrthümer bis in das legte Sahrhundert hinein war 
die Meinung, daß bei jeder Sonnenfinfternig Gift vom Himmei 
auf die Erde herabträufele, die Brunnen verpefte u. f w. Ohne 
Bweifel war diefer Glaube aus der Beobachtung entiprungen, daß 
während der Finfternig häufig ein Niederfchlag von Thau erfolgt 
— eine Wirkung der durch die Werdunflung ded Sonnenförpers 
“ berbeigeführten Abnahme der Temperatur. Wie lange diefer Aber: 
glaube fidh erhalten und mie allgemein er verbreitet war, davon 
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gibt folgende au8 Königöberg vom 15. Juli 1748 datirte 
Berordnung der K. Pr. Kriegd: und Domainenfammer 
Beugniß, welche, in der oben ‚erwähnten Abhandlung ©, 11. wört: 
lich abgedrugt, alfo lautet: „Da den 23. hujus eine große Son— 
nenfinfterniß fein wird, alsdann gemeiniglich ein ungefunder Nebel zu 
fallen pfleget; fo wird Euch hierdurch befohlen, daß an felbigem 
Tage fein Vieh, fowohl auf denen Vorwerfen, ald in denen Dör- 
fern ausgetrieben werden fol, auch habt ihr zu veranftalten, daß 
ale Brunnen an felbigem Tage zugededt werden.’ 


IV. Bücherfehan. 


Duplikfk *). 





Herr Kreyßig in Elbing hat auf meine Recenfion feiner „Vor—⸗ 
lefungen über Shaffpeare, feine Zeit und feine Werke” eine Entgeg= " 
nung erfcheinen laſſen, melche in allen Punkten, wo es fih um That— 
fächliches handelt, ver Berichtigung bedarf. Ich gehe dabei von feiner 
Wiverlegung der einzelnen Angaben aus, mit denen ich den Vorwurf 
begründete, daß er in der Behandlung der Gefchichte oft willkürlich 
verfahren fei. | 


Das erſte Beifpiel betraf feine Schilverung eines Theaterabends 
S. 51 ff. Ich Hatte gegen viefelbe geltend gemacht, daß Hr. K. aus ver 
Rolle eines Hiftorifers, der das urkundlich Beglaubigte berichten foll, 
in die eines Novelliften verfallen fei, und zwar eines ungeſchickten No— 
velliften, da er bei einer Aufführung von All is true (d. h. Sh.'s 
Heinrich VII.) Verſe aus Heinrich V. recitiren laſſe. Dagegen be— 
hauptet Hr. K., daß „am Schluffe des Paffus längft nicht mehr von 
jener einzelnen Aufführung Heinrichs VII. die Rede fei, fondern ganz 


*) Der Berfaffer der nachftehenden Zeilen vertaufcht nothgedrungen dad ge: 
nerelle und unperföntiche „Wir“ feiner Recenfion im Kebruarheft mit dem indi: 
bibualifirenden „Ich“, ohne darum auf das Recenfenten-Privileglum der Anony- 
mität Verzicht zu leiften. Denn er ift fih bewußt, nur die Sache im Auge be- 
halten zu haben, und entichloffen, eine rein Hiterärifhe Frage in dem Gebiete 
feftzuhalten, welchem ſie ihrer Natur nad angehört. Hr. Kreyßig, welcher feine 
Anonymität wiederholentlich in der herausforderndften Weife betont, ift hoffentlich 
ein zu guter Kenner und zu aufrichtiger Werehrer englifcher Sitten, um nicht 
aud einem deutfhen Kritifer zu gönnen, was alle gelehrten Zeitichriften Eug- 
lands als dad Palladium der wiſſenſchaftlichen Kritit betrachten. 


949 
im Allgemeinen von dem Sinne, welchen das an den DR 
lungen entgegengebracdht Habe.“ 

IH muß Herrn K. bitten, ©. 53 und 54 in —* Buche rht 
aufmerkſam zu leſen. Er wird dann erfennen, daß die Erzählung 
nach ven Worten „Tabacksdampf unter die Hafen nur durch eine all- 
gemeine Zwifchenbemerfung von 5 Zeilen unterbrochen und mit den 
Worten „Aber nun beginnt das Stud“ miederaufgenommen wird. Und 
nach den: Sägen, welche er ald den Schluß des Paſſus bezeichnet, wird 
er noch folgendes Finale finden: „Meine Verehrten! Es ift eine fehr 
ſchöne Sache um Bildung und Einfiht und Anftand, aber wollte Gott, 
unfer Theater erlebte den Tag, da es feinerfeits, und wäre e8 um den 
Preis’ eines gelegentlich vom Parterre ertemporirten Spectafelftüds das 
Motto führen dürfte: All is true, Alles ift wahr u, f. m. 

Die zweite Bemerfung galt der Aenderung, welche Hr. K. fi) 
mit‘ Gervinus’ Worten in Bezug auf die Urtheile ver englifchen Kris 
tifer Über Richard 11. erlaubt Hat. Gervinus ſpricht mur von Cole 
ringe, Hr. K. fegt dafür „die englifche Kritik”; ich halte ihm John- 
fon entgegen, und er eriwiedert, Johnſons abweichende Meinung habe 
er auch gekannt, aber fie ſei ebenfo veraltet ald die Annahme, daß 
Shakſpeare dad Stüd nur bearbeitet *) habe. 

"Sohnfons Urtheil war bis in die legten Jahrzehnte hinein in Eng« 
fand maßgebend und wird aud heute keineswegs ignorirt; Coleridge 
galt aber nie in dem Grade für eine Autorität. Nicht Johnfon fon- 
dern Coleridge wich mit feiner Kritif von einer herrſchenden Meinung 
ab. — Webrigend Fam es mir bei dem Ginwande in meiner Recenfion 
viel weniger auf das Verhältnig viefer beiden Aeſthetiker, als auf 
Heren 8.3 Behauptung an, daß englifche Staatsmänner den Richard II. 
mit Befonderer Vorliebe ftudirt Haben follen. Ueber diefen Punkt 
ſchweigt er in feiner Entgegnung. i 

Der dritte Ball bezog ſich auf den angeblichen Königlichen Bes 

im $. 1601, Hr. K. beruft fih zu feiner Rechtfertigung auf 
aa deffen Worte einen Unfuudigen allervings irre führen Fonn- 
ten, aber ich. bleibe dabei, daß Hume feine Quelle war, da die aus 
fein Er von mir eitirten, Site „Unumſchränkte Fürſten“ u. f. w. 







> re 


B..B1.3te$.8d. 1. 9.4. 17 


Äberarbeite „ fo überfebt Hr. 8. Johnſons revised, wol nur um 


—5 auch ‚ohne, alle Nebenabſichten das Einfachfte mißverftehen 
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nicht aus Lingard fondern aus Hume wörtlich abgefehrieben fin. Von 
einem Regierungsbefcheide fagt überdies auch Lingard Fein Wort, er ift 
ganz und gar. Herrn Ks Erfindung. Denn heutzutage läßt es ſich 
bei und nicht mehr mit Unkenntniß parlamentarifher Verhältniſſe ent- 
fchuldigen, wenn man zwifchen Aeußerungen der Regierungs-Commiffas 
rien (wofür. Hr. 8. die „Rathgeber der Krone” gehalten zu: haben 
jcheint) und. königlichen Befcheiven micht zu unterſcheiden weiß, 

Was unter den „Rathgebern ver Krone” bei Lingard zu verfte- 
ben fei, kann ich nur vermuthen, da das englifche Original mir nicht 
zu Gebote fteht, Vielleicht hat dies den Ausdruck counsellors: for 
the erown, d. 5. Diejenigen Mitglieder des Parlaments, welche: im 
Sinne und: Intereffe der Krone fprahen, alſo die Royaliften im en- 
gern Sinne. 

Wenn Hr. K. mir Schuld giebt, ich hätte widerwillig zuge- 
geben, daß er die Sache im Grunde befjer mußte, fo mißverſteht er mich 
völlig. Ignoranz iſt nicht rühmlich, aber wiffentlihe Unwahrheit nod) 
weniger. 

Die vierte Beichuldigung betraf eine von Hrn. K. falſch nachge⸗ 
ſprochene Stelle aus Macaulay. Hr. K. hat Recht, wenn er. bebaup- 
tet, der dabei von ihm gemachte Verſtoß fei nicht erheblich Aber auf 
die materiale Wichtigkeit Fam es mir bei meinen Beifpielen- überhaupt 
weniger ‚an ald auf die leichte Erfenntlichfeit feiner biftorifchen Fehler 
und auf die Begründung. meiner Behauptung, daß er ſich gemeigt zeige, 
die Wahrheit dem rhetorifchen Gffect zu opfern, Auf den letztern nahm 
er auch in diefem vierten Valle Bedacht, indem er, ähnlich ‚wie in ver 
Geſchichte vom Parlamentsbefcheive, ven König. Richard felbft ftatt fei- 
ner normännifchen Edelleute fprechen ließ. 

Als Beweiſe, daß es Herrn K. an „philofopbifcher Disciplin“ 
fehle, hatte ich feine Definition von „Poeſie“ und feine Characteriftif 
Richards I. angeführt, Zur Rechtfertigung ver erftern entgegnet er 
nun, er mache einen Unterfchied zwifchen Poeſie und Dichtkunft, dem 
Gebiete der erftern gehöre aud die Malerei, vie Plaftif, die Natur, 
furz Alles an, wodurch ſich der Geift finnlich offenbare.  Meinet- 
halben; ich will nicht fragen, was denn nun nicht Poeſie fei? Ich bitte 
Herren K. nur, mit diefer feiner Erläuterung den von mir angegriffe- 
nen Sag noch einmal zu prüfen: „Wenn es wahr ift, daß Poeſie 
(d. 5. nicht allein die Dichtkunft, fondern auch Malerei, Plaſtik, Na- 
tur) nichts ift und nichts fein kann als die finnliche Erfcheinung des 
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Geiftes, fo wird unter ihren mannichfachen Formen die des Dramas 
fich ſtets im erſter Reihe der Schägung behaupten.” Wielleicht wird 
ihm der darin verborgene logiſche Fehler deutlicher, wenn ich ihm ſtatt 
der eigenen eine ähnlich gebildete Schlußfolgerung vorführe, 3. B.: 
Wenn es wahr ift, daß die Pflanze nichts iſt und nichts fein kann 
als ein Gewebe von Zellen, jo wird unter ihren mannichfachen For— 
men die der Palme fich ſtets in erfter Reihe der Schägung behaupten, 
Der Schluß ift unftatthaft, weil das darin fehlt, was nad) den Lehr- 
Büchern der Logik nie fehlen darf; nehmlich ein Unterfag, welcher den 
terminus minor mit: der conclusio ‚gemein hat. 

An feiner Characteriftif Richards Il., meint Hr. K., hätte ich 
nichts auszuſetzen gehabt ald feine Unterfcheidung von Dilettanten im 
guten und im ſchlechten Sinne. Ich wüßte nicht, wie er Died aus mei- 
ner nackten Anführung deduciren könnte. Cine Unterfcheidung zwiſchen 
Dilettanten im guten und im fchlechten Sinne ift mir ebenfo geläufig 
wie ihm, wenn ich freilich auch in der Auffaffung des allgemeinen Be- 
griff von ihm abmeiche. 

Ich ließ mich nicht auf seine Polemik: gegen feine Charafteriftit 
ein, weil mir dies bei Lefern, die den hergebradhten und allgemein güls 
tigen Sinn des Wortes „Dilettant“ fefthielten, nicht nöthig fehlen. 
Darnach bezeichnet es bekanntlich eine Perfon, die ſich mir einer Kunft 
- aus Liebhaberei befchäftigt, ohne von ihr Profeflion zu machen, Es 
ift ein relativer Begriff, der feine Geltung erſt durch die Verbindung 
und" Stellung erhält; man fpricht von  Dilettanten in der Muſik, in 
der Malerei uf. 10.5 von Dilettanten in abstracto hat man bis auf 
Herrn KR. wollnichts gewußt. Im guten Sinne heißt jemand ein Di: 
lettant, wenn man mit ihm Menfchen vergleicht, die von der in Rebe 
ſtehenden Kunft nichts verſtehen; in fchlechtem Sinne, wenn er fid 
neben den. "Meifter von Beruf ftellt, welcher —2* eine hoͤhere 
Vollkommenheit beſitzt. 
03h hoffe, man wird in dieſer Definition feine Willfür, fondern 
—— Unterwerfung unter das ſprachliche Herkommen finden. Und 
wenn man dies findet, fo wird man Herrn K., der einen Dilettanten 
als seinen: genußfüchtigen und genußfähigen Egoiften vefinirt, von Will- 
für nicht freifprechen. Solche Begriffsbeftimmungen wie diefe und bie 
vorhergehende bexeditigen. wol dazu, an folgende Worte Herbarts zu 
erinnern? Der vielfältige Gebrauch, welchen befonders diejenigen (phi⸗ 
loſophiſchen) Schtiftfteler , die mehr im Anordnen fremder Gedanken 
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als im Erfinden ſtark find, von Definitionen machen, nöthigt ven Leſer 
zur höchſten Wachfamkeit, daß ihm nicht Worterflärungen ind Gebächt- 
nif geprägt werden, mit ver Anmuthung, denfelben reale Bedeutung 
ohne allen Grund zuzugeftehen. Es ift unglaublich), wie. viele Irrthü⸗ 
mer, wie viele übermüthige Einbildungen dadurch find verbreitet wor⸗ 
den und noch verbreitet werben.“ 

Doch nicht wegen einer nach meiner Ueberzeugung — De 
finition habe ich von Mangel an Logik geſprochen; auch nicht deßhalb, 
weil ein unbefangener Lefer Shaffpeares durch Richard II. unmöglich 
auf Betrachtungen über Dilettantismus geführt werden konnte, ſondern 
weil bei Seren K. zwei verfchienene Begriffsbeſtimmungen, feine eigne 
und die bergebrachte, in der verwirrenpften Weife durcheinander ſchwim⸗ 
men. Ich muß die betreffende: Stelle noch einmal herfegen: „Er ge 
währt das erfchütternde Schaufpiel eines beifpiellofen, geiftigen und ges 
müthlichen nicht weniger als Außerlichen Banferuttd in Folge des einen 
Umftandes, daß die Natur ihn mit einem Dilettantericharacter auf eine 
Stelle berufen, die mehr ald jede andre einen Künftler fordert.” Spre 
chen wir und veutlicher aus: Wenn man mit dem Namen des dilet⸗ 
tantifchen, im fohlimmen Sinne, ven Character bezeichnen darf, der eben 
nichts ernft nimmt ald das Streben nad) Genuß, und ver feine gründ⸗ 
liche’ unwandelbare Weberzeugung hat als den Glauben an das eigene 
Recht und die eigne Vortrefflichfeit, darin beſtärkt durch eine Erreg⸗ 
barkeit und ein Anempfindungsvermögen, welches die Schmeichelei fo 
gern mit. Geift und Genie ;verwechfelt, fo ſcheint Richard I. vom Diche 
‘ter recht eigentlich gefchaffen, um. ven Typus dieſer modernſten aller 
Eharacterformen ein für alle Mal müftergültig hinzuſtellen. Macht der 
Born des Schickſals Dilettanten dieſer Gattung zu Gefchäftsleuten, giebt 
er ihnen Einfluß und Macht, fo. bevauert In der Regel ver wohlwol- 
lende Beobachter die von den Berhältniffen unterprüdte Künftlernatur. 
Er glaubt ven Pegafus im Joche zu fehen, während er e8 doch nur 
mit dem weichlihen und ungefchulten Klepper zu thun bat, dem bie 
Arbeit nicht mundet — — — Man fage nicht: Eine reiche Künftler- 
natur geht Hier zu Grunde. Diefelbe ungezügelte Phantafle, dieſelbe 
maßlofe, aber oberflächliche Erregbarkeit, an welcher der König ſcheitert, 
fie Hätte auch ven Dichter verborben,“ 

Hr. K. beginnt mit einem feheinbar unverfänglichen Sag: Nie 
Hard U. war ein Dilettant, während feine Stelle einen Künftler erfor⸗ 
werte, Der Lefer Hat dabei Fein Arg, denn er verſteht die Sache fo: 
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Richard war ein Dilettant — worin? Natürlich in dem, worin er hätte 
ein Künftler fein follen; nicht wie unfer großer Feiedrich in ver Poeſie 
und Muſik, fondern in der Regierungsfunft. Richard hätte immerhin 
dilettantifche Goncerte und Verſe machen können, wenn er dabei nur 
das geivefen wäre, was feine Stellung erforderte, ein Meifter im Herr- 
ſchen. Unmöglic hat Hr. K. hier ſchon fagen wollen: Richard war 
ein Dilettant in ſchönen Künften aller Art, während er in denfelben 
ein Meifter Hätte fein follen, um den Thron würdig auszufüllen, 
Nachdem der Begriff „Dilettant” dermaßen für Richard gewon⸗ 
nen iſt, bringt Hr. K. feine durch und durch originelle Definition 
deſſelben. Dem aufmerffamen Lefer kann es unmöglich entgehen, daß 
dabei der anfängliche Gegenfag zwifchen Dilettant und Künftler völlig 
aufgegeben und der urfprünglic; technifche Begriff des erfteren in einen 
moralifchen verkehrt if. Wir halten und nicht mit Bragen auf, welche 
fonft nahe. liegen würden, wie 3. B.: Nady welchem Genuß ftrebt ver 
Dilettant?: Nach vem feiner Kunft oder einem. andern? Welches ift das 
eigne Recht, woran er unerfchütterlich glaubt? fein Recht auf den Mei— 
ftertitel «oder auf etwas andres? u. f. w. Wir vermeifen vielmehr 
auf die Säge: „Macht der Zorn des Schickſals“ u.f. mw. Bon einer 
unterdrückten Künftlernatur kann natürlich nicht in Bezug auf die Kunft 
die Nede fein, von welcher der Paffus ausging, nehmlicd die Regie 
rungsfunft, fondern nur auf Leiftungen andrer Art, die mit der Tee 
terem in feinem Zufammenhang ftehen, auf Dilettantismus in der Muſik, 
Poefte, Schönredtterei u. ſ. w. Hier haben wir alfo das Wort wies 
der im feinem hergebradhten Sinn, und wenn «Hr. K. vor dem Urtheil 
warnt, es fei in Richard eine reiche Künftlernatur zu Grunde gegan- 
gen, fo will er Klagen darüber abfchneiden, daß ein fo reiches Talent, 
welches in andern Dingen hätte Großes leiſten können, nicht feine rechte 
Sphäre gefunden. 
Das Wort bezeichnet demnach in der erften Stelle einen mittel» 
mäßigen, fatt eines großen Regenten; im der zweiten einen egoiftifchen 
Genufimenjchen; in. der dritten einen Kunftoilettanten im gewöhnlichen 
Sinne; und dieſe drei verfehiedenen Begriffe find nicht etwa Unterab— 
theilungen oder Merkmale eines und deſſelben Hauptbegriffd, fondern 
ſollen jeder für fich ven vollen Inhalt und Umfang des letzteren haben. 
Daß dies gegen alle Regeln ver Logik ftreitet, Tiegt auf der Hand. Wer 
ſich nicht fofort davon zu überzeugen vermag, dem rathe ich, das Wort 
„Düettant“ mit einem- andern zu vertaufchen, welches feine Bedeutung 
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an der erften oder letzten Stelle — gleichviel — treffend wiedergiebt, 
und died dann durch die ganze Erörterung beizubehalten. Das Res 
fultat kann unmöglich etwas andres ald Nonfens fein. 

Es bleibt mir nur noch übrig, ein paar Bemerkungen: zu — 
fertigen, die ich über dad Verhältniß des Hrn. K. zu feinen Vorgän- 
gern gemacht habe, Seine Vorrede enthält die Stelle: „Man hat ſich 
(in Deutfchland) den Kopf zerbrocdhen über die Dutbbles des Dichters, 
über die Mifchung des Heitern und Ernften, der Profa und des Ver⸗— 
fes, man bat treffliche Unterfuchungen angeftellt über feine Stellung 
zum Hafftfchen Drama und zur antifen Mythologie, Über die Quellen 
feiner Stücke, über fein Verhältniß zur fchönen Literatur. feiner Zeit 
und des Mittelalters.” Diefe Characteriftif erſchien mir fo wunderbar 
und räthfelhaft, daß ich mich nur unficher darüber ausdrücken Tonnte. 
Sie folle doch wol, fagte ich, fo viel beveuten, als daß man fich bei 
und biöher nur mit antiquarifchen und philofophifchen Unterfuchungen 
über Sh. befchäftigt habe. „Nein”, erwiedert Hr. K., „ich meinte, daß 
die Behandlung Sh. 8 eine formellsäfthetifche gemefen.” Hätte ich ums 
gekehrt vermuthet, die. formellsäfthetifche Betrachtung fei mit den obigen 
Worten bezeichnet, fo konnte er mir ebenfo gut entgegnen: „Ich habe 
nur antiquarifche und philologifche Arbeiten im Auge gehabt.“ Ich 
muß. glauben, daß er mit dem Leſer abfichtlid ein wenig Verſteckens 
fpielt; und wenn er nicht ein folcher Verächter von Büchertiteln wäre, 
möchte ich ihm wol die ragen vorlegen: „Wer Hat ſich in Deutfch- 
land den Kapf zerbrochen über die Quibbles des Dichters? über vie 
Mifhung des Heitern und Ernften? der Profa und des Verſes?“ 

Nur beiläufig will ich bemerken, daß die formellsäfthetifche Be⸗ 
bandlungsweife in Bezug auf Shaffpeare keineswegs bei uns die herr- 
fehende gewefen if. Die Wirkung des Dichterd ging vielmehr . von 
Haufe aus dahin, daß er die formellsäfthetifche Kritit-von Grund aus 
erfchütterte und dem fittlichen, humanen Elemente auch auf dem Gebiete 
der Kunft die gebührende Geltung verfchäffte. Man vergleiche nur bie 
fhöne Stelle aus dem Wilhelm Meifter, weldhe Hr. K. ©, 111. ans 
führt. Der dort herrſchende Grundgedanken bedingt auch vie Auffaffun- 
gen von U. W. Schlegel und Franz Horn, und Ulriti (S. 152.) geht 
fogar fo weit, Sh.'s fittliche Reinheit für den Haupthebel feiner Genin- 
tät zu erklären. 

Demnad; möchte Herrn RB Angabe, daß man bis auf Gersinud 
bei der Beurtheilung Sh.’3 nur von formel » äfthetifehen Principien 
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audgegangen, einer Modification bevürfen. Wie dem auch fei, in Ger: 
vinus erkennt auch er den Schriftfteler an, deſſen Tendenz ver feinigen 
am nächſten fomme. Ich hatte ihm in der Recenfion nicht ohne Bit: 
terfeit vorgerückt, daß er dad Bud) diefed Vorgängers auögebeutet und 
dann getabelt habe. Er erwiedert darauf, er nenne es ja in der Vor- 
rede „vortrefflih.” Gin Buch vortrefflich nennen und in bemfelben 
Athemzuge taveln; es fleißig benugen und dann nur anführen, mo es 
daran zu mäfeln giebt; dies ift eine Art von Lob und Dank, welche 
Shakſpeare felbft (Jul. Caes. II. 2.) und 1600 Jahre vor ihm ſchon 
Horaz (Serm I. 4, 96. 5q.) Hinlängli als die fchlimmfte Art von 
Tadel gebrandmarft haben. — — 

Ich habe mich in dieſer Duplif darauf beſchränkt, die einzelnen 
Auöftellungen meiner Mecenfion gegen die Angriffe des Herrn K. auf 
recht zu erhalten, und feine neuen Beiträge zur Beurtheilung feines 
Werks geliefert. Einmal kam es meiner Meinung nad) gar nidt 
darauf an, ob ich ein halbes oder ein volled Dugend von Verftößen 
aufführte, denn ein einziges Beiſpiel woiffentlicher Unmahrbeit veicht 
vollfommen hin, die allgemeine Glaubwürdigkeit eines Schriftſtellers zu 
erſchüttern. Sodann möchte ich nicht neues Material zur Fortſetzung 
diefer literäriſchen Fehde liefern, bevor mir Hr. K. verfpräde, in ge— 
fittetem Tone zu antworten. Er wüßte nicht mehr von Wortrecenjen- 
ten, ſtrohenden Köpfen, Anfröfteln u. dgl. ſprechen, felbft wenn ihn 
mein Weſen wirklich anfröftelte, was. ich mir fehr wohl erklären kann. 
Denn ich gehoͤre einmal zu den pedantiſchen Naturen, welden fein 
Motto für ein Buch Tieber ift als All is true, Alles ift wahr. Auch 
bekenne ich mich mit Bezugnahme auf die Bemerkung, melde Hr. K. 
in feinem Buh ©. 307, 8. 15 ff. macht, zu der Anſicht, daß zur 
Aufrichtung unſers nationalen Bewußtſeins“ eine Verherrlichung der 
hiſtoriſchen Größe Deutſchlands zweckmäßiger geweſen wäre als ein Pa- 
negyrieus auf England mit gelegentlichen ironifchen Seitenblicken auf dad 
in ſeinem VBewußtfein aufzurichtende Vaterland. 4 


Aus Beſſels Leben. (Im zweiten Bande von Wefter: 
mann’ Jahrbuch der illuftrirtendeutfhen Monats— 

is befte, S. 622—26). 

1.88 mangelt bis heute an einem ausführlichen Lebensbilde des gro- 

ben Aftronomen, ven unfere Provinz, obſchon er micht, wie Coperni⸗ 


cus durch Geburt ihr angehört, mit Stolz zu den Ihrigen zählt. Eine 
Autobiographie Beffeld (in jeinem Briefmechfel mit Olbers ver- 
Öffentlicht) ſchildert nur die Eindrücke feiner Jugend und die beginnende 
Entwicklung feiner wiffenfchaftlichen Thätigkeit, und die biographifche 
Darftellung, womit ein Königsberger feit Jahren befchäftigt, ift 
noch unvollendet. Es dürfte daher unfern Lefern ein flüchtiger Hin 
weiß auf die in obiger Zeitfchrift erfchienene kurze, leſenswerthe Skizze 
nicht unwillkommen fein, aus der wir zunächft eine Stelle hervorheben, 
die zeigt, welche Hochachtung Beffel vor dem Begründer der ratio» 
nellen Aftronomie, Newton hatte. „Einft an einem Sonntage, an 
dem der Mevicinalrath *) die Seinen ſtets um fich verfammelt ſah — 
(und Befjel war inzwifchen fein Schwiegerfohn geworben) —, holte 
der Erftere aus einer Bildermappe eine Anzahl von Kupferſtichen her⸗ 
vor, die er aufbewahrt hatte, ohme gerade einen befondern Werth: auf 
fie zu legen. Ein Blatt davon wurde von Beſſel mit fichtbarer Bor- 
liebe aufmerffam betrachtet. Es war Ifaac Newtons Bildniß mit dem 
befannten Berfe: | 


Nature and nature’s laws lay hid in night, 
God said: „Let Newton be!“ and all was light **). 


Sagen fchenkte ed feinem jungen Eidam. Das Bild war in Schab- 
manier fchön gearbeitet, aber außerorbentlich ſchlecht erhalten. Das 
Papier war mehrfach gebrochen, vergilbt und wafferfledig. Durch den 
traurigen Zuftand dveffelben ward Beffel, obgleich er in feinen Sachen 
— (id erinnere an feine faubre perlenhafte Handſchrift) — eine an 
Eleganz ftreifende Sorgfalt liebte, eben nicht abgefchredt. Aufrichtig 
banfte er für dad Blatt und bot alles auf, um ihm ven ehemaligen 
Glanz zu verfchaffen. Dafjelbe wurde nah Berlin zur Bleiche und 
Glättung gefhidt und prangte bald in Beſſels Stupirftube über. dem 
Sopha. Auch war verfelbe feitvem bedacht, ſich mit der Zeit noch die 
Bildniffe aller namhaften Aftronomen und Matbematiker anzufchaffen. 
Immer weiter wurde die eine Wand vecorirt, bis fie Biloniffe dicht an 
einander, gut und ſchlecht, bedeckten. Außer Aftronomen fah man 


*) Dr. Hagen. 
**) In dem erften Verſe biefer (angeblich von Pope —— Grab⸗ 


ſchrift Newton's finden ſich nach einer andern Ledart ftatt der Worte: and na- 
ture’s laws folgende: and all her works. . ; 
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wohl auch andre Gelehrte darunter, befonderd Naturforfcher. Ihre 
Spige nahm Newton ein und die Mitte ein Delgemälde mit Schu— 
macherd Portrait. Zwifchen viefen Portraits ragten die Büſten von 
Hagen und Olbers hervor und nahe feinem Schreibtifche fand Humboldt's 
Statuette. Während feiner Leivenzeit las Beſſel diejenigen Schriften 
Nemton’d, auf denen, wie er offen ausſprach, nicht gerade deſſen Ruhm 
beruße. Aber auch fie nahmen fein ganzes Intereffe in Anfprud. So 
rühmte er den Scharffinn, den jener als großer Denker in feinen theo- 
logiſchen Arbeiten entmidelt Hat." — „Angefichts der erwähnten Bil- 
derwand, die Beffel von feinem letzten Schmerzenslager überfchauen 
konnte, verbeutfchte er den Vers unter Newton’! Bild und ſchickte ihn 
Sagen. Es ſind die einzigen. Berfe, die er gemacht. Wir befigen 
manche Ueberfegung viefed englifchen Epigramms, ald Beweis, daß das 
Driginal feine Nahbildung gut dulden will. Die hier folgende ift 
nicht beftimmt, Anfprüche zu befriedigen, und nur als Spiel zur Be 
fimpfung peinigender Ungebuld von Seiten Beſſels zu betrachten: 


Natur und ihr Geſetz verbarg nody nächt'ges Dunkel. 
Gott ſprach: „Newton erſteh'!“ und Nadıt ward Lich tgefunfel“ *). — 


Der Verfaſſer dieſer Skizze fchließt mit folgenden Worten: „Eines 
befondern Denfmald bedarf Königsberg für Beſſel nit. Unſre Zeit 
ift denkmalſüchtig, und oft hat e8 den Anfchein, als füme ed mehr 
auf das Denfmal ald auf die Sade an. Aber Beſſel Hat fich felbft 
fihon fein Denkmal erbaut. Wenn. Schiffer fremder Nationen den 
Pregel binauffegeln, da Teuchtet ihnen zur Linfen von terraffirtem grüs 
nendem Hügel ein Gebäude mit tempelartiger Miene entgegen — bie 
Sternwarte; fie ift fein Denkmal: denn fie ift feine Schöpfung. 
Und zwar wurde fie gefchaffen zu jener Zeit, auf welche der Oftpreuße 
fo oft mit befonderem Stolz zurüdgeführt wird, — in jener Zeit der 
Noth und Schmach, ald Preußens politifche Selbftftändigfeit verfüm«- 
mert war, ja in gewiffem Sinne vernichtet ſchien ....- Es ift befannt, - 


”) Friedrich Haug hat dies Epigramm in nadhftehender Form wieder⸗ 
zugeben berfucht: 
Dich, o Natur, und beine Grundgeſetze 
Barg eine Hülle, ſchwarz und dit. 
Da rief Zehovah:. Newton werde! 
Und Alles wurde ‚Licht. 
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wie fehr Königsbergd Sternwarte in ihrem Entftehen Napoleon ims« 

ponirte; er ahnte, daß ein Wolf, welches tiefgebengt, doch der rei— 

nen Wiffenfchaft ſolche Opfer zu bringen vermochte, wohl nicht mit 

den fefleften Banden an feinen Siegeswagen geknüpft fein würde. 

Beffeld Name ift aufs Innigſte mit diefer großen That verflochten.“ 
* 


— oo 


Weber Urſprung und Heimath der Franken. Von 
Dr. Joſeph Bender, Oberlehrer am Föniglidhen katholi— 
ſchen Gymnafium in Braunsberg. In Commiffion von Ferd. 
Beyer’s Buchhandlung in Braunsberg. 1857. 4.9). 


Die vorliegende Schrift hat den Zweck, die biäherigen Unter— 
fuchungen über die Uranfänge des fränfifchen Reiches in einer über- 
ſichtlichen Darftelung zufammenzufafen, namentlich dasjenige, was für 
jegt ald gültiges Refultat über den Urfprung der falifchen Franken an- 
genommen wird, mit Hülfe einiger bisher wenig beachteten Quellen 
einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen. Diefe Aufgabe ift ebenfo 
gründlich in ver Forſchung behandelt, als Far und überfichtli in ber 
Darftellung gelöft. 


Bei jeder Unterfuhung aus der Zeit der Völkerwanderung ift 
zubörberft die Betrachtung der einzelnen Beftandtheile wichtig, aus _ber 
nen die größeren Völkerbunde oder Kriegövereine ſich zufammengefegt 
haben, fo wie ihrer Stammfige und Wanderungen. Daher muß es 
ald durchaus zweckmäßig anerfannt werden, daß der Verfaſſer ſich zuvor 
den Boden für die hiftorifche Unterfuchung begrenzt hat. Im erften 
Abſchnitt iſt demnach, von den Grenzen des falifchen und des ripuarir 
fhen Landes gehandelt. Hier ift es treffend und für die Erflärung 
des Namens. von Bedeutung, was Über den Gebrauch; der Wörter Sa- 
lieus und Sali in ven älteften Quellen bemerkt if. Auch gelangt ver 
Berfaffer in der Scheidung des falifchen und ripuarifchen Gebietes zu 
einem befriedigenden Abſchluß, übereinfimmend mit den Ergebniffen, 
welche neuere Borfcher an Ort und Stelle gewonnen haben und jo 


*) Urfprünglic als wiſſenſchaftliche Abhandiung im Braunsberger Oymnaflal« 
Programm von 1857 erfchienen. 
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gereicht es der Schrift gerade nicht zum Schaven, daß auf diefe Unter 
fuhungen feine Rüdficht genommen ift *). 

In dem zweiten Abfchnitt, worin der gefammte Bund -ver Frans 
fen ethnographiſch begrenzt wird, erfcheint es durchaus gerechtfertigt, 
daß die Brücterer, Chauken, Briefen und Cherusker vom fränfifchen 
Namen auögefchieven werden. Die Beleuchtung ver für das Gegen 
theil ſonſt angezogenen Stellen ift kurz, aber hinlänglich Elar. 

Den Kern der Abhandlung enthält der dritte Abſchnitt, worin die 
Meinung vom figambrifchen Urfprunge der Salier angefochten ift, eine 
Meinung, welche feit Ledebur und Zeuß für ermiefen erachtet wurde 
Gegen diefe und fpätere Schriftfteller wird num behauptet: 

1) die Salier ſeien nicht figambrifcher, fondern chamavifcher Abs 
ftammung, 

2) «8 fei aber aus den rechtörbeinifchen Sigambern, durch römifchen 
Einfluß begünftigt, ein Fürftergefchlecht, die fpäter fogenannten 
Merovinger, zur Herrſchaft über die Salier gelangt. 

Der erfte Theil dieſer Behauptung ſtützt ſich freilich auf Kein bes 
flimmted Zeugniß fondern auf die Erwägung, daß der Name Salii, vom 
Fluſſe Isala (Mifel) abgeleitet, nothwendig den Anwohnern dieſes Fluffes 
d. 4: den Chamavern habe zukommen müffen. 

Mag nun auch die Ableitung ded Namens der Salier vahinges 
ftellt bleiben **), fo dürfte fich doch mit Fug erinnern laffen, daß ver 
Kaifer Julian in feinem Kriegäberichte, jo wie fein Gefchichtfchreiber 
Ammian Salier und Chamaver auf das deutlichſte als zwei gefonverte 
Bölfer darftellen. 

Um nun feine Meinung gegen die unumftößlichen Zeugniffe von 
der figambrifchen Abftammung ver Salier zu ſchützen, bat ver Ber: 
faffer zu der zweiten Behauptung gegriffen, von einem Königägefchlechte 
figambrifchen Blutes, Wäre vie erfte Annahme zweifellos erwieſen, fo 
möchte dieſe zweite freilich als eine nothwendige Gonfequenz fich var 
fiellen. So aber geräth die Darftellung zu der fehr zweifelhaften Aufs 


*) In diefer Hinficht wäre befonders zu beachten die nründlihe Abhand» 
lung von Dr. Eder&: „Das fränfiihe Ripuarland auf der linken Rheinfeite" in 
den Annalen des hiftorifchen Vereins für Niederrhein. 1. Zahrg. 1. Hft. Köin 1855. 

*) Es ift hier nur bemerkt, daf jene Ableitung, melde am alıgemeinften 
angenommen wird, doc einige Bedenten hat; und mag ed hier genügen, auf 
bie gründtihe Abhandlahg von Rein aufmerffam zu mahen: „Die Namen 

Salii und falifche Franten.“ Erefeid 1847, 
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ftellung einer figambrifchen Regentendynaſtie vom Ende des vierten Jahr» 
hunderts an. Aber auf die mangelhaften und widerfprechenven älteren 
Nachrichten und auf die fehlecht beglaubigten Königstafeln eine ſolche 
Genealogie zu gründen, dürfte beffer ganz aufgegeben werden. Auch 
die ſtändiſche Gliederung des Frankenvolkes, welche der Verfaſſer für 
die älteſte Zeit bereits annimmt, unterliegt großen Bedenken und möchte 
fich aus ver lex Salica ſchwerlich folgern laſſen. Waitz wenigſtens 
ſpricht (mit den meiſten Erklärern) der Zeit der Entſtehung — Ge⸗ 
ſetzbuches alles ſtändiſche Weſen entſchieden ab. 

Wenn ſich demnach in dieſer ſchwierigen Frage gegen jenes Re— 
ſultat doch einige Zweifel erheben, ſo iſt die fleißige und gründliche 
Arbeit doch als ein ſehr ſchätzbarer Beitrag anzuſehen für die Kennt- 
niß jener merfwürbigen Zeit, da ſich das meltgefchichtlich bedeutendſte 
der germanifchen Reiche auf romanifchem Boden begründete. Denn die 
jenigen Theile der Gefchichte, wo der Hiftorifche Kern aus fagenhaften 
Ueberlieferungen bervorgefucht oder aus ſchwachen Spuren geſchicht⸗ 
licher Andeutungen erkannt werden will, diefe Bartien können ficherlich 
nicht oft und nicht eifrig genug durchforfcht werden, weil Hierin einen 
Endabſchluß erreicht zu haben Niemand fo leicht behaupten darf. Im 
diefer Hinſicht ift aber namentlich jene Periode der Entwickelung eines 
neuen politifchen Lebens in Europa, wo die römifchen Berichte dürftig ' 
und ohne Zufammenhang find und germanifche noch gänzlich’ fehlen, 
recht eigentlich ein Gebiet für die Hiftorifche Kritik, welche fich zwar 
nie wird erfühnen dürfen, den Mangel der Quellen durch unhaltbares 
Eonftruiren zu erfegen, aber auch nie ablafjen darf, die vorhandenen 
Andeutungen aufd Neue zu prüfen und zu combiniren. Und in biefer 
Rückſicht darf nicht überfehen werden, daß der Verfaſſer ven Weg ge 
geigt hat, auf welchem für diefe Zeit noch eine nicht unbedeutende hiſto⸗ 
rifche Ausbeute zu erwarten ift, nämlich in feiner fcharffinnigen Bes 
nugung der noch zu wenig beadhteten Acta Sanctorum. freilich darf 
in der Anwendung dieſer Duelle auf das fünfte Jahrhundert eine ftete 
Vorficht nicht aus den Augen gelaffen werden, da die älteſten biefer 
Heiligenbiographien auf fränkifhem Gebiete erft dem fiebenten Sahr- 
hundert angehören. 

ESchließlich ſei noch auf vie gleichzeitig erfchienene Arbeit des 
Dr. ®. Junghans aufinerffam gemacht: „Die Gefchichte der fränkiſchen 
Könige Childerich und Chlodovech“ (Göttingen 1857). Diefe Eritifche 
Unterfuhung richtet fh vornehmlich. auf die Begründung der fränkis 


ſchen Koͤnigsmacht und wendet fi) zum Theil gegen Sybel („Entfte- 
Hung des deutſchen KönigthHums“), welcher der Berbindung mit Rom 
für alle veutfchen Reiche einen zu großen Einfluß einräume. Somit ift 
biefe Schrift als eine willfommene Ergänzung und Fortfegung der Ar- 
beit des Dr. Benver anzufehen. d 


Mar Nofenheyn und die Neuen Preußiſchen 
Provinzialblätter. 


Diefe Blätter haben von jeher ihrem Namen und ihrer Tendenz 
gemäß. nen Kreis ihrer Lefer zunächſt in unferer provinziellen Heimath 
geſucht. Haben trogdem früher manche ihrer Artikel den Weg in weis 
tere Kreife und Eingang in auswärtige Blätter gefunden, fo könnte vie 
Redaktion dieſe Anerkennung. ihres allgemein-literärifchen Intereffed mit 
Befriedigung aufnehmen, wäre nur die Verbreitung immer in einer ven 
Prineipien der Loyalität und des literärifchen Eigenthumsrechts con= 
formen Weife gefchehen. Es bat aber feit Jahren ven Provinzial- 
blättern nicht an dreiften einheimifhen Plagiatoren gefehlt, 
welche die Originalartikel dieſer Beitfchrift ald Gemeingut nicht bloß 
des leſenden fonvern aud des ſchreibenden Publikums unferer 
Provinz betrachtend, damit die Spalten veuticher Journale unter eiger 
ner Firma. refrutirten. Die Provinzialblätter find fo für mehr. als 
Einen diefer „Literaten von Fach“ eine reiche Fundgrube fchriftftels 
leriſcher Thätigkeit und eine neue Duelle des Erwerbes geworben: 
Solche Induftrie ift: um fo leichter und gefahrlofer, als bei der gerin- 
gen: Verbreitung dieſer Beitfchrift außerhalb der Provinz und bei ver 
großen Maſſe des feit einer Reihe von beinahe 30 Jahren in ihr nie⸗ 
bergelegten Materiald eine fchärfere Controlle von Seiten fremver Res 
daktionen geradezu unmöglich if. Es dürften daher im Intereſſe der 
Legteren wie zum Nugen und Frommen unferer eigenen Mitarbeiter, 
deren geifliged Eigenthum durch diefen Communismus gefährdet fcheint, 
hin und wieder „Enthüllungen“ wie die folgenden am rechten: Orte 
fein. Denn es ift Ausficht, daß heute derartige Warnungen beffer fruch⸗ 
ten als ehemals. Die „invuftriellen Federn“ werben glüdlichermeife 
immer feltener; ein literärifches Raubrittertbum, deffen Banner die Der 
viſe: „Eigenthum iſt Diebftahl! * trägt, gehört faſt einer überwunde⸗ 
wen, Halbverklungenen: Beit an, ald deren — wenn aud) ‚nicht letzter, 
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fo doch vielleicht größter — Repräfentant auf unſerm heimiſchen Bo: 
ven die halb unbegriffene aber deſto ergreifendere Geftalt von Mar 
ofenheyn im die Gegenwart herüberragt.- 

Manchem unferer Lefer wird ohne Zweifel noch eine im y. B. 
der N. PB. P. B. (1848) ©. 217 ff. enthaltene Abhandlung: - „IS. G. 
Hamann’d Grabmal in Münfter* in Erinnerung fein, deren 
 Berfaffer Prof. Dr. U. Sagen if. Einen wörtlichen Abdruck 
diejed Aufſatzes brachte das in Weimar erfheinende „Sonntagsblatt“ 
Mo. 48. unter dem 29, Nov. 1857. Auf eine dieferhalb an ihn er 
gangene Aufforderung erklärt der Redakteur Hr. Böhlau für den 
Ginfender und angeblichen Verfaffer des mit R. unterzeichneten Artikels 
Heren Oberlehrer Mar Nofenheyn zu Marienburg, 
mit dem Bedauern, nicht mehr In ver Rage zu fein, um das Treiben 
diefes Herrn zu enthüllen, va das Blatt feit Neujahr aufgehört hat zu 
erfcheinen, und mit dem: Verſprechen, wo er nur Gelegenheit finden 
werde, vor dieſem Plagiator zu warnen. „Die Provinzialblätter — 
feßt er hinzu — feinen übrigens noch anderen oftpreußifchen Schrift: 
ftellern eine Quelle Literärifchen Erwerbs zu fein. Denn kürzlich wurbe 
dem Fulturbiftorifhen Vereine zu Weimar ein Manuffript zus 
gefenvet, welches diefelben Artikel über Kant enthielt, vie M. Ro 
fenheyn für dad Sonntagsblatt geliefert hat, wenn ich nicht irre, 
auch den über Hamann. Der Einfender war ein Her E. S— 
eand. phil. in B— bei T— in Oftpreußen.” Ich enthalte mich für 
jegt einer nähern Bezeichnung des letztern im Original ausgeſchriebe— 
nen, mir wohlbefannten Namens, einmal aus perfäntichen Rückſichten 
und weil der genannte „Literat“ erſt ein Anfänger in dem Induſtrie— 
zmeige fcheint, im welchem fein College, Herr M. Rofenheyn, bereits 
eine anerkannte Meifterfchaft befigt. Ich erlaube mir nur den Unger 
nannten darauf aufmerkffam zu machen, daß die. Artikel: „Ein Jugend 
leben im vorigen Jahrhundert“ N. P. P. B. a. 8. X. 266. und 
Angewöhnliche Charaktere“ (Kaufmann Bafewald, Major v. Rauter 
w ſ. w) ebenpa I. 106 ff. abgedruckt ftehen. Ich fage im Namen 
meiner Mitarbeiter Hrn. Böhlau meinen aufrichtigen Dank fürs viefe 
offne „Enthüllung“ der beiden ehrenwerthen Birmen, welche durch die 
Laune des Zufalls unverhofft: in der Leltüre der —— «Bl. * zu⸗ 
ſammenfanden! 

Mit Hrn. R. bin ich noch nicht fertig; Ich ſchulde ihm noch 
eine Antwort. Er verſtatte mir noch einen erheiternden Epilog zu 


263 


diefem Trauerfpiele. Es war drei Wochen nad) dem Erfcheinen des 
Sonntagsblattd Nro. 48, ald ih von Hrn: M. R. einen Brief d. d. 
20. Dezember 1857 aus Marienburg erhielt, worin verfelbe die Güte 
hatte, mir unaufgefordert feine Mitwirkung an den N.P.P.B. anzu- 
tragen und u, U. einen Auffag „über das Leben im Weichfel- und Nos 
gat-Marfchland” (ich empfehle ihm vie Lertüre von 2. Paſſarge's: Aus 
dem Weichfelvelta!) verhieß. Da Hr. R. mir perfönlih gar night, 
fondern nur durd feinen literärifchen Ruf bekannt war, fo 
glaubte ich mich der Verpflichtung zur Beantwortung diefed Briefes 
enihoben, Möge der Abſender im diefen Zeilen eine verfpätete Ant— 
wort fehen! Wenn Hr. R. in jenem Schreiben verfichert, daß er vor 
10—12 Jahren „die Ehre Hatte fih recht fleißig an unferen 
Prov- Blättern zu betheiligen und died wieder gern thun wolle, 
wenn ed mir recht wäre”, fo bin ich trog meiner Bemühungen nicht im 
Stande gewefen, feine Mitarbeiterfchaft in ven N. P. P. B. zu ermit« 
teln, wohl aber führten meine Nahforfchungen mich auf eine „litera: 
rifche Anzeige” von Seiten der früheren Redaktion dieſer Blätter (N. P. 
P. B. 1847. II, 160.), worin Hrn. R. für die „Verbreitung“ zweier 
Auffüge aus den Prov.- Bl. in die. „Minerva” und die „Plätter ver 
Gegenwart” gedankt wird *). Daß diefer unverbroffene geheime „Mit- 
arbeiter”, kaum von einer neuen „Razzia in das Gebiet der Prov.- BI." 
heimgefehrt, vielleicht viefelbe Weder, welche fo eben bei ver Abichrift 
eined Artikels aus dieſen Blättern ftumpf geworden war, zum Angebot 
feiner Leiftungen an die neue Redaktion wieder zugefpigt hatte, konnte ich 
damald allerdings noch nicht ahnen! 

Es kann dem Unterzeichneten nicht in den Sinn Tommen, Hrn. R. 
durch vorftehende Mittheilung für die Zukunft warnen zu wollen. Hr. R. 
hat wohl ähnliche Warnungen mehr ald einmal und nicht bloß von 
den Prov.= Bl. empfangen. Auch foll viefe Anzeige weniger für das 
Interefje unferer einheimifchen provinziellen Kreife berechnet fein, in des 
nen die literärifche Thätigkeit dieſes (bald unter feinem Namen bald 
unter der Chiffre M. R. over R. oder R. auftretenden) Publiciſten 
genügend gefannt und gebührend gewürdigt ift; file gilt vielmehr ven 
Redaktionen auswärtiger Journale, denen die Prov.Bl. bei 
ihrer nothwendig ifolirten Stellung für jeden in ähnlichem Falle geger 
benen Wink aud in Zufunft dankbar verpflichtet fein müffen. 

FE. v. Hafenkamp. 

*) Bgl. hiemit die Retlamation Hrn. Döringd N. P. P. B. IIL 125. 


264 


Dates 


In den N. Preuß. Prov.- Blättern, Jahrgang 1843. Br. Il. S. 80. 
macht der inzwifchen verftorbene Rector Mühling in Rößel bekannt, 
daß er feit damals 20 Jahren an einem Lericon Oft» und Weftpreus 
Fifher Provinzialismen arbeite. Die Arbeit ift bei feinen Lebzeiten nicht 
erfchienen. Dagegen haben wir verlauten gehört, daß bei feinem Tode 
dad noch unvollendete Manufeript vorhanden gewesen fei. Wo tft das— 
felbe gegenwärtig? Und ift vielleicht Ausficht vorhanden, daß fich Je— 
mand der Mühe unterziehe, ein Werk von fo hohem yprovinziellem In— 
tereffe zu vollenden? Oper follte fi durchaus Feine geeignete Perfün- 
lichkeit für diefe Arbeit ausfindig machen laffen? Es wäre doch fehr 
zu bedauern, wenn in einer geit, in welcher allüberall im veutfchen 
Vaterlande tüchtige Kräfte für die Sammlung von Provinzialismen in 
Bewegung find, gerade in unferer Provinz, die vermöge ihrer abgefon- 
derten Lage jo überaus reich an Idiotismen iſt, ein bereitd begonnenes 
Werk der Art unvollenvet bleiben follte, bloß weil der Begründer zu 
frühzeitig danon abgerufen wurde. Gewiß würde e3 von vielen Seiten 
ber freudig begrüßt werben, wenn ſich in ven Prov.- Blättern Stimmen 
hören ließen, die Über den Verbleib der Mühlingfchen Arbeit oder wohl 
gar über deren bereit begonnene Fortführung authentifche Nachricht 
geben Fönnten. | q 
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Den gecehrten Herren Mitarbeitern. 


Am gefällige Angabe von Druckfeblern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Grempiare darf nicht 100 

überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrocen werden muß, mit. . 1 Thir. 5 Sar. 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werden darf, fer 

doch Andere Seitenzahten eingelegt und die der Ab» 

handlung frembartigen Theile, hHeraudgenommen tver- 

den ſolen, cr — , 3 u 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 

werden fann, nur die Keften des Papiers berechnet. 

4. ein meißer mit gedrudtem Titel weriehener Umſchlag 
let oo: nee neben nn I„ 10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag ed nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Minfthtage beifebt werden, wird zu biflinem 
Breife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Zahl und die Art der ge- 
wünfchten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separatabdrüche von der Pructrei zu fhihen ober durch 
Die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bel mufitatifhen Bellagen wird 
1. für 4 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit F Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert init. Er 2 Zr 
% Mr 1 Bogen Diktbe Spograppie mit... - + 3„ 0, 

und ber Dun yın Gacerd mit ı en 10 ” 
berechnet. 


Dad KRieß Papier toftet: 
1. von einer Qualität, wie das Bapier der 


Prob. BE .......... Ihr. — Ser — Pf 
2. Median fein Drudpapier, role bas zu den 

Noten im erften Bande verwandte. .-..3 — — 
3. Druvelin der Bogen . ».. 22... .-/’/ 000741 









« Abhandlungen. 


Die Occupation Königsberg durch die Ruſſen 
während des  fiebemjährigen Krieges. Bon 
% W. Schubert 

Einige Bemerkungen über eine ben Bernftein und 
feine Begleitung betreffende Sammlung, oftpreu- 
Bifher Mineralien. Bon Karl Thomas. 
(Hierzu eine Lithographie) . — 


Correspondenz. 


Elbing, 97. Febr. (Muſihaliſchee) 
Elbing, 15. März. (Antiquariſches). 


Mittheilungen. 


Alterthümerfund in Ballgarden 


Zur Kenntniß der Naturanſchauung der alten Nömer | 


Auffindung alter Särge mit unbelaunten Leichnamen 
in der Marienfiche zu Elbing 


Einige Worte über Weinbau in der Brovinz B Breufßen Ä 
Aus dem Leben. Probe der Elbinger Diundart . 


Zur Gefchichte des Aberglaubens in Preußen . 


. Büderfdhau. 


Duplit . . 
Aus Beſſel's Leben — 
Ueber Urſprung und Hemath der Sranten . 


Mar Rofenheyn und die Neuen Preußiſchen Bro- . — M 


en. Don X. dv. Sl 
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Der neuen Preußiſchen 











rovinzial⸗ Dlätter | 
Dritte Folge ) 
| | 
| | 
| nr Zum Beften 1 
| \ 
der Anſtalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder | 
I l 
J heraußgegeden | 
| — | 
1 | J 
&. v. Haſenkamp. | 
l N 
Z | 
(Ausgegeben am 7. Mai.) \ | 
1 | Band L (LIX.) Seft 5. _ i 
| / Rönigsberg, 1858. | 
N: In Gommiffion bei Wilhelm Kod, N 
| Druck des Univerhiärs-Bug- und — von E. 3. Dalkowski. 


Die Neuen Preußifchen Provinzial-Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werben von’ der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Zahrgang drei Shaler. 
Her H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße ME 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgejchäfte. 
In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Xerarien, deren Crtraordinarium eine folche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 
Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: . 
An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Kinder, 

3u Händen des Herrn H. Büttner 

zu 


Erziehungsverein zu Königsberg in Br. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wirb 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch» 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Reovacions- Commiffion. 


J. Abhandlungen. 


Die Bereine in Königsberg. 
(Fortſetzung.) 


14, Der Garten-Perein, 


Scheint gleich auf den erften Blid die Befchäftigung mit dem 
Garten und mit dem, was er bervorzubringen vermag, anziehend 
und angenehm, fo zeigt doch die nähere Betrachtung fie auch Zeit 
raubend, wenig einträglic und wenn es ſich um die eigene Hand» 
anlegung handelt, abmühend. Der bier bezeichneten Kebrfeite ift 
ed denn auch zuzufchreiben, daß in Königsberg die Gartencultur 
bis in das dritte Decennium diefes Jahrhunderts von nur gerin: 
ger Bedeutung war. Hier, wo die Vorfädte wie Fühlhörner nad) 
verſchiedenen Richtungen ſich lang hinftreden und dabei zwifchen 
fi große Flächen Landes unbebaut laffen, mithin faft jedem 
Haufe den Vortheil eines Gartens gewähren, folte man die Pflege 
der Gärten recht einheimifch glauben, und dennoch ift dem nicht 
fo. Mit Ausnahme weniger Gärten, welche von ihren Befikern, 
wohlhabenden Privat: Perfonen, gut gepflegt wurden, waren mehr 
rere in die Benugung von Gärtnern gefommen, die eben aus der 
Bewirthſchaftung vderfelben ihren Erwerb zogen. Die meiften Gar: 
tenfläcdyen blieben den Bewohnern der angrenzenden Häufer und 
wurden von ihnen nur zum Bau von Gemüfe und höchftens zum 
Halten von Obfibäumen der geringften Arten benugt. Eine be» 
fondere Sorgfalt für die Gärten, oder gar eine Ausfhmüdung 
PB. 3teF. Bol, 9.5. 18 
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derfelben durch Gänge, Zierfiräucher und Blumen erfchien als uns 
nöthiger und Foftfpieliger Lurus. Erft die Kortfchritte im Landbau 
überhaupt, die fi) auch auf den Gartenbau ausdehnten, das Bor: 
bild anderer großer Städte und endlich die immer mehr verbreis 
tete Mode, fi) und Andere dur Blumenfträuße zu erfreuen, ers 
wedte auch in den Königäbergern Lie Luft, ihren Gärten etwas 
Schönes abzugewinnen und fid an guten Garten Anlagen zu ers 
freuen. Einzelne machten den ihnen zur Verfügung geftellten, 
wenn auch nur Fleinen Raum zu einem Schmuckkäſtchen und reizs 
ten dadurch Andere zur Nacheiferung, Indem fie den Beweis lies 
ferten, daß eine verftändige Behandlung ded Gartens nicht allein 
Freude mache, fondern audy pekuniär die aufgewandte Mühe be: 
lohnen Fönne. i 

Sm Jahre 1835 traten mehrere Gartenfreunde — und 
beſchloſſen die Bildung eines Gartenvereins. Sie wollten damit 
nicht allein eine beſſere Cultur ihrer eigenen Gärten erzielen, ſon⸗ 
dern durch ihr Beifpiel auf die Befiger von andern Gärten aud) 
vortheilhaft einwirken. Dies ift auch wirklich gefchehn. Es fan 
den fich nicht allein viele Gartenbefiger, welche dem Vereine bei: 
traten, fondern auch die, welche ed nicht tbaten, wandten auf ihre 
Sartenflächen größere Sorgfalt, und die Freude an Blumen und 
gewählteren Früchten wurde immer allgemeiner, Dazu trug ber 
Verein viel bei, denn er zeigte durch die von ihm veranftalteten 
Ausftelungen, wie es gut möglich fei, etwas Beſſeres, als daB 
bisher Gekannte, zu erzielen. 

Der Gartenverein fuhr in feinen Bemühungen fort, ohne ſich 
durch Statuten befondere Regeln vorzufchreiben oder fich durch die⸗ 
felben gar einzuengen. Als er aber den Beſchluß faßte, «in Gars 
tengrundftüd für fi auf Aftien zu ermerben, fchienen ibm befon- 
dere Statuten angemeffen. Dad ſonach entworfene Statut wurde 
unterm 7. Juli 1852 angenommen, ift aber niemald der höheren 
Beflätigung unterbreitet worden, auch jegt nur noch theilweife 
gültig, weil alle Paragraphen, die fi auf den Erwerb ded er 
kauften Grundftüds und die dadurch nöthig gewordene Aftien« 
Berbindung beziehen (alfo die 86. 2 und 16—24.) außer Kraft 
"getreten find? Nah $. 1. ded Statutd befteht der Zweck des 
Vereins in der Belebung und Förderung des Intereffes für Gars 
tenbau in Königsberg. Mitglied ded Vereins Fann jeder Unbe- 
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fholtene werden, er mag in ober außerhalb Königsbergd wohnen, 
der ſich zu einem jährlichen Beitrage von 2 Thlr. verpflichtet. Die 
Angelegenheiten des Vertins beforgt ein Vorſtand von 5 Mitglies 
dern, die vom Verein jährlich gemählt werden und die Gefchäfte 
unter fich vertheilen. Verſammlungen finden im Vereins-Lokale 
am erften Mittwoch jedes Monats ftatt; doch können General: 
Berfammiungen noch befonderd vom Vorſtande einberufen werden. 

Im Jahre 1852 kaufte der Verein für feine Zwede, wie fchon 
öbensangedeuter worden, dad Grundſtück Leinmwebergaffe Nro. 28b. 
Das Kaufgeld von 1300 Thlr. wurde durch Aktien A 10 Xhlr. 
aufgebracht, und andere 600 Thlr., welche zur Einrichtung noch 
erforderlich waren, fanden eine bypothefarifche Eintragung. Schon 
nach 2 Sahren wurde dad Grundftüd wieder verkauft, und aus 
dem erhaltenen Kaufgelde, konnten die Aktien eingelöft und die 
hypothekariſche Schuld getilgt werden. 

Der WBerein hält die für feinen Zweck dienlichen Zeitfchriften 
und ftelt fie, wie: angemefjene Bücher, zur Benugung der Mit: 
glieder. Er veranftaltet jährlich mwenigfiend 2 Auöftelungen, eine 
im Frühjahr von Blumen und eine im Herbfte von Blumen, 
Früchten und Gemüfe, und theilt auch Prämien aus, die von be- 
fonders Dazu ernannten Kommiffionen vorgefchlagen und befür- 
wortet werden. 


15: Per Pinter- Verein. 


Der im Sahre 1816 aus. Sachſen nady Königsberg berufene 
Pfarrer Dr. Guſtav Dinter vermaltete troß feinem vorgerüdten 
. Alter von 56 Jahren, die ihm anvertrauten Aemter eines Con» 
fiftorial-Rathes, eined Schul: Rathed und eined Univerfitätd» Pros 
fefford, mit fo glüdlihem Erfolge, daß ihm allgemeine Anerfen: 
nung zu Theil wurde, Inöbefondere waren feine Bemühungen 
um dad Bolld-Schulmwefen gefegnet. Er verbefferte nicht nur den 
darniederliegenden Elementarsünterricht, fondern forgte auch durch 
gute Einrichtung der SchullehrersSeminarien für Fünftige Bildner 
des Volkes und bob die Würde und dad Selbfigefühl der Lehrer. 
So geſchah ed denn, daß man, den wahren Werth ded Mannes 
erfennend, die ihm anflebenden Pleinen Schwädhen und Sonder» 
barfeirert willig überfah und ihn nur nad feinen ünbeftrittenen 

185° 
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Verdienſten fihägte. Namentlich aber waren feine Schüler unbe 
dingte Verehrer des greifen Mannes, und ald nad 185jährigem 
Wirken der Tod ihn am 29. Mai 1831 abrief, war tie Brauer 
eine weit verbreitete. . Aber e5 machten fich jest: auch ſchon anders 
lautende Stimmen geltend. Dinter war Rationaliſt, und der 
KRationalidmud war: in manchen, namentlich in den ‚höheren Kreis 
fen, aus der, Mode gefommen, Man fand daher nicht an, dem 
verdienten Schulmanne Mangel an rechtem Glauben vorzumerfen. 
Sa, man fchuldigte ihn. an, die jungen Lehrer. durch Beibringung 
zu vieler, unverbauter Kenntniffe zu einer Afterbildung und zum 
Dünfel geführt zu haben, welche nur nachtheilig auf dieihnensan- 
vertraute Schul-Tugend  einwirfen könnten. Nichts deſtoweniger, 
ja in einzelnen: Fällen eben wegen der veränderten Beit:Anfichten, 
hingen alle diejenigen, welche ‘den alten Dinter gehörig zu würdi- 
gen verftanden, ihm treu an und bemahrten dem verdienftvollen 
Manne ein ehrendes Andenken. Diefed gab ſich auch dadurch 
fund, daß man: feinen Gebutötag auch nach feinem Tode noch feft- 
lich beging. Hierzu war Gelegenheit nur alle 4 Sabre — denn 
Dinter-war im Schaltjahre 1760 am 29. Februar geboren — aber 
fie wurde um fo freudiger ergriffen. Schon im Sahre 1832 fand 
eine: folche Feier ftatt, dann 1836, dann 1840, 1844 und 
1848. Gerade am Schluſſe der Pestern Fam ziemlidy ftörend 
die Nachricht von der Parifer Revolution den verfammelten Feft: 
genofjen. Die aus jener, Begebenheit fich - entwidelnden Folgen 
trafen auch unfer Vaterland fo ſchwer, daß felbft friedliche Feſte, 
wie die dem Andenken eines Schulmanned gewidmeten, nicht zur 
Geltung fommen fonnten: Das Jahr 1852 ging ohne dad Dinter: 
feſt vorüber, und wenn audy zu Anfang des Jahres 1856 eine 
Stimme öffentlich an die Abtragung der alten Schuld mahnte, fo 
fehlte do der Muth, etwas zu unternehmen, das nicht ‘gerne 'ge: 
fehen werden oder gar der Mißdeutung unterliegen könnte. Diefe 
Geburtstagsfeſte, welche darin beftanden, daß Freunde Dinters ſich 
am 29. Februar verſammelten, in einfachen Vorträgen der Ber: 
dienſte des Gefeierten gedachten und dann bei frugälem Mahle 
unter Abfingung von dazu gefertigten Liedern'*) der 'gefelligen 


In dem Anhange zu diefer Schilderung follen einige Gedichte milgethelit 
erben, weil fle ben @eift bezeichnen, in welchem dieſe Beburtötagäfefte began- 
gen wurden. 
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Unterhaltung ſich erfreuten, gaben auch bie. Veranlaffung zu bem 
oben bezeichneten Vereine. Es war ſchon oftmald davon die Rede 
gewefen, dem verdienten Schulmanne ein bleibended Denkmal zu 
ftiften, und nur über die Art und Weiſe waren die Anfichten ver: 
fchieden. Am 29, Februar 1836 trat man der Sache näher und 
einigte fi) dahin, daß man im Sinne Dinter’s handeln werde, 
wenn man nicht etwa ein Monument oder etwas dem Aehnliches 
errichtete, fondern Beranftaltungen treffe, die zur bleibenden Wohl: 
that für die Menfchheit werden. Der Predigt: Amts »Gandidat 
Dr. Zimmermann (jest Pfarrer in Seeligenfeld bei Königs: 
berg) fprach eindringlich für die Errichtung einer Klein » Kinder: 
Schule, welche in Königsberg, als der Hauptfladbt der Provinz 
und dem Orte von Dinterd hauptfächlicher Wirkſamkeit, zu be- 
gründen fei und Vorbild und Mufter für alle derartigen Anftal« 
ten werben fünne Man ging auf den Vorſchlag ein und einigte 
fih dahin, daß eine Verbindung unter dem Namen ded Dinter: 
Vereins zu fliften und die weitere Wirkſamkeit deffelben von den 
Befchlüffen der Vereins: Mitglieder abhängig zu machen fei. In 
einem von demfelben Zage datirten Statute fprachen die Männer, 
welche die Sache in die Hand nahmen, fi in folgender Weife 
aus ($. 1.). Der DinterBerein will durch gemeinfame Thätig: 
keit für die Zwecke des Schulweſens, denen Dinter faft ausſchließ— 
li fein ganzes Wefen gewidmet hatte, diefem verdienten Manne, 
in danfbarer Anerkennung feiner Verdienſte überhaupt und na: 
mentli um unfere Provinz, in feinem Sinne ein ehrendes Denf: 
mal ftiften. Nach $. 2. werden die zu erreichenden Zmede von 
der-General:Berfammlung oder den Mitgliedern des Vereins be. 
fhloffen und von dem Borftande beforgt, der erforderlichen Falls 
die Bearbeitung durdy befondere Commiſſionen berbeiführt. Der 
Vorſtand verfammelt fich regelmäßig monatlid einmal unter dem 
Borfige eined von ihm zu ermählenden Hauptvorfteherd, weldyer 
Letztere die Objecte der Beratbung zum Vortrage bringt, die an 
den Verein gerichteten Schreiben annimmt und die Ausführung 
der Befchlüffe verfügt. Neben dem Hauptvorſteher wird noch ein 
Sekretair und ein Rendant erwählt, welche alle Drei ihre Stel: 
vertrerer Haben; für die einzelnen Sommiffionen werden Vorſteher 
ernannt. Die Mittel zur Ausführung feiner Zwecke hofft der 
Berein aus den freiwilligen Beiträgen der Stadtbewohner zu 
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erhalten. Jeder, welcher fich zu einem jährlichen Beitroge - ver 
pflichtet, wird Mitglied des Vereins. Fürs erfle richtet der Dinter- 
Verein (nach $. 12.) fein Augenmerf auf die Einrichtung von 
Klein Rinder: Bewahr- Schulen in Königsberg. Die Ausführung 
bleibt der nähern Berathung des Vorſtandes vorbehalten. Der 
Verein hofft mit der Zeit den Kreid feiner Thätigkeit nach Ber: 
hältniß den ſich vorfindenden Mittel erweitern zu können. Die 
Unterzeichner ded Statuts, Bartifiud, Dinter (Rendant), 
Fatſcheck (Sekretair), Gebſer, Hartung, Hirſch, Kühler, 
Laudien, Lift, Lucas CHauptoorfteher), Zimmermann, welde 
gemäß dem $. 6. die Geichäfte des Vorſtandes für die erften 
4 Jahre Abernommen hatten, traten nun mit ihrem Plan vor das 
Publitum und fanden eine günftige Aufnahme. Zwar zeigten ſich 
auch Stimmen, melde fhon an dem Namen des Bereind einen 
Anſtoß fanden, und es wurde zm erkennen gegeben, daß die Be: 
theiligung an dem Vereine eine bedeutendere fein würde, wenn er 
nicht an den Namen eines ungleich beurtheilten Verſtorbenen ges 
Enüpft worden; aber der Vorſtand Fonnte dergleichen Anfichten 
nicht weiter berüdfichtigen und wurde aud durch den Beifall der 
Mehrzahl reichlich entfchädigt. Die Unterzeichneten. gewährten die 
Mittel, recht bald zur That zu fchreiten. Es war keineswegs 
leicht, Alles fo anzuordnen, wie man es zum Beſten der Sade 
gerne gehabt hätte.” Zwar Fonnten Vorgänge in. anderen Städten 
als Mufter dienen, doc; war in Königäberg eine Klein» Kinder: 
Schule etwas durhaus Neues, und ed mangelte daher jede Er: 
fahrung. Die Wohlthaten, welche durch die neue Einrichtung den 
unteren Schichten der Bewohner Königsbergs zu Theil werden 
follten, lagen Elar vor. Kinder von 2-6 Jahren waren in foldyen 
Wartefchulen von Morgens 8 Uhr bis Abends 6 Uhr unter ges 
höriger Auffiht mit Spielen u. f. w. befchäftigt und während der 
Mittagözeit ihren Angehörigen zurüdgegeben, Die Mütter hatten 
daher für ihre Kleinen Reine Sorge zu tragen und fonnten ſich 
deshalb ungeflört ihrem Erwerbe und dem Hausweſen genügender 
widmen. Noch wichtiger aber erfcheinen derartige Anftalten für 
die Kinder ſelbſt. Diefe werden durch die Aufnahme in die Klein 
Kinder-Schulen dem fchädlichen Umhertreiben auf den Straßen 
entzogen, haben feine Gelegenheit Unarten und Unfitten von ſchlecht 
gerathenen Kindern zu lernen. und gewöhnen ſich an ein ſittſames 
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Beträgen und an Beſchäftigung. So fehr diefe Vortheile auch 
einleuchten, fo war doch im Anfange manches Borurtheil der Et: 
tern zu überwinden, ehe fie die ihnen unentgeltlich dargebotene Hülfe 
annahmen. Es darf aber auch nicht verfchwiegen werden, daß es 
bei der Neuheit der Sache an Mißgriffen nicht mangelte. 

Da der Verein die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel beachten 
mußte, und er überhaupt noch Erfahrungen zu fammeln hatte, be: 
ſchloß er zuvörderft nur eine Schule einzurichten. Er wählte dazu 
den Stadtheil, in welchem Diejenigen vorzugsmeife wohnen, die 
von dem täglichen Erwerb ihrer HändesArbeit leben, nämlich die 
Laaf. Hier gelang ed ein für den Zweck paſſendes Grundflüd, 
weiches 2 Klaffenzimmer und einen geräumigen Hof darbot, mieths+ 
weife zu erlangen, doch verzögerte fich die innere Einrichtung noch 
eine geraume Zeit, fo daß die Eröffnung der Schule erft im No» 
vember 1836 erfolgen fonnte. Glüdlicher war man in Bezug auf 
einen anderen ebenfalld von der ärmeren Volksklaſſe ftarf bemohn: 
ten Stabdttheil, ven Sadheim, wo die ftäbtifche Armenfchule ein 
angemeffenes Lokale für die Klein-Kinder- Schule berzugeben ver: 
mochte. Dieſe Anftalt wurde daher auch fhon im Juli 1836 er: 
Öffnet. Den bier genannten Schulen folgten im Laufe der Zeit 
mehrere in den verfihiedenen Stadtgegenden. Ihre Zahl flieg bis 
auf 8, davon waren aber 6 nur vom Dinter:Berein begründet, 
die beiden andern hatten fily ihm nur angefchloffen und find audy 
wieder eingegangen. Won den zur Zeit noch beftehenden wird 
weiter unten die Rede fein, Hier fei nur im Allgemeinen bemerft, 
daß Gottes Segen auf dem Unternehmen fidhtbar ruhte, Die 
Beiträge, auf die ed allein begründet war, gingen reichlich ein 
und gewährten aud die Mittel zur weitern Ausdehnung. Das 
Vertrauen ded Publikums zu den Anſtalten mehrte fi, und die 
Böglinge der Klein Kinder-Schulen, welche nach ihrem 6ten Lebens: 
jahre den eigentlichen Schulen überwiefen wurden, zeichneten. fich, 
nach dem übereinflimmenden Zeugniffe der Lehrer überall vor den- 
jenigen Kindern vortheilhaft aus, denen die Wohlthat der Warte: 
Schulen nicht zu Theil geworden. Mit anerfennendem Eobe muß 
aber hier der Frauen: Vereine gedacht werden, welche bei jeder der 
begründeten Dinterfchulen ſich bildeten. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß gerade bei ſolchen Anftalten die Einwirkung der 
Flauen von dem größten Einfluffe und dem beften Erfolge ift. 
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Beide haben fich auch reichlich bewährt. Die dem Vereine beiges 
tretenen Frauen und Sungfrauen unterflüßten die Lehrerinnen und 
MWärterinnen der KleinKinder:- Schulen nicht allein durch Aufmun— 
terung und Belehrung, fondern fie erleichterten ihnen auch ihr muüh⸗ 
famed Amt dadurch, daß fie nicht felten helfend für fie eintraten. 
Dad Amt einer Ober:Vorfteherin diefer Frauenvereine übernahm 
und verwaltete bid zu ihrem Tode die Gemahlin ded Ober:Präs 
fidenten und Staatd:Minifterd v. Schön. Als bei der Erbhuldi— 
gung im September des Jahres 1840 die Königin auch von 
den Dinterfchulen Kenntniß nahm und eine derfelben, die auf dem 
Sadheim, mit Ihrer Gegenwart beehrte, ließ fie ſich auch herab,die 
Schugberrin der Frauen:Bereine zu werden. Diefem Umftande 
verdanken die Zöglinge der Dinterfchulen ein zweites jährliches Feft. 
Bis dahin waren nur die Weihnachten ald ein ſolches begangen 
worden. An einem Zage vor dem Fefte wurden bie Kinder näm: 
lih durch die Gaben der Frauenvereine erfreut und befchenft. 
Seit dem Jahre 1840 Fam noch ein neuer Fefltag binzu, näm— 
li der 13te November, der Geburtötag der Königin. Das 
Jahr 1844 brachte noch einen dritten Fefltag, und zwar durch 
folgende Beranlaffung. Bei der Säfularfeier der Königd- 
berger Univerfität im Jahre 1844 hatte der zeitige Prorector, der 
Geh. MebdicinalsRath, Profeffor Dr. Burdach die Univerfität auf 
eine fo würdige Weife vertreten, daß die Commilitonen ihm durdy 
Darbringung eines Vivats ihre Anerfennung audzufprechen bes 
fhloffen. Die deshalb zufammengebracdhten Beiträge überwogen 
die erforderlichen Koften, und die überfchießende Summe wurde 
daher dem Herrn Burdach zur Verfügung geftelt. Diefer, ein 
fteter Gönner und Freund der Klein= Kinderfehulen, überwies die 
fo zufammen gebrachten 109 Thlr. 154 Sgr. dem Dinter- Vereine. 
Der Borftand deffelben machte dem Gefchenfgeber den Vorſchlag, 
den überwiefenen Betrag ald ein befondered Kapital unter dem Na: 
men der „Burbady- Stiftung“ verwalten zu laffen und aus den Bin: 
fen den Böglingen der Schule jährlihd am 12. Suni, dem Ge: 
burtötage des Sefchenfgebers, ein Feſt im Freien zu bereiten. Der 
Vorſchag fand Biligung, und es wurde ihm gemäß. verfahren. 
Weil aber die Zinfen vom Legate nicht fo bedeutend waren, die 
Koften eined großen Feftes zu beftreiten, zudem aud die Bög- 
linge der Dinter-Schulen zu zahlreich waren, um an einem Plage 
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verfammelt zu werben, fo entfchied man fich dahin, daß die Schulen 
der. Reihe, nach einzeln fich des ländlichen Fefled zu erfreuen haben 
ſollten. Dem gemäß war am 12. Juni 1845 die. Laaffche Schule 
in: der neuen Bleidye, an demfelben Tage ded Jahres 1846 Die 
Sadheimfhe in der Fliedermühle verfammelt und erfreuten fidh; 
von den Angehörigen umlagert, des fchönen Sommertages. Die 
andern Schulen hatten gleiche Freude in den folgenden Jahren. 
Der: Dinter,Berein bielt aber mit der Begründung von Klein: 
Kinder-Bewahr-Anftalten feine Aufgabe noch nicht für völlig gelöft. 
Er glaubte im Geiſte Dinter’8 zu wirken, wenn er Elementars 
Scullehrer zum, überlegenden Nachdenken über verfihiedene Zweige 
iheed Berufes und zum Niederfchreiben ihrer Gedanken darüber 
anregte, und: meinte died allıd am Beſten zu thun, wenn er Preids 
aufgaben: ertheilte und eine Goncurrenz eröffnete. Wieder ein Ges 
burtstag Dinterd gab die Beranlaffung zur Ausführung. Am 
29.1 Kebruar 1840 verpflichteten fid) mehrere Mitglieder des Vereins 
zur Zahlung eines jährlichen !Beitraged, damit für 4 Jahre ein 
Fonds vorhanden fei, aus welchem jährlich ein Preis von 10 Thlr. 
für die befte Arbeit gezahlt werden könne. Es follten nur Land» 
Schullehrer des Regierungsbezirks Königsberg babei concurriren. 
Eine erwählte Commiſſion follte die Preisaufgaben ftellen und fie 
in.dem „Volksſchulfreunde“ befannt machen. Diefem Beſchluſſe 
gemäß: wurde im Bolföfchulfreunde unterm 21. Mär; 1842 das 
Unternehmen publicirt und zwar mit der Erweiterung, das jähr⸗ 
lich ‚2: Preis-Aufgaben geflellt und deren befte Bearbeitung mit je 
10: &hir.:;honorirt werden follte. Die Sache fand Anflang, und 
die-geftellten Aufgaben wurden fogar von Stabtlehrern bearbeitet, 
die natürlich nicht in Goncurrenz treten Eonnten. Die beften Ar. 
beiten» wurden im „WBolföfchulfreunde” abgedrudt. Demnach mwurs 
dem für die Sahre 1842, 1843, 1844, 1845 die Preitaufgaben 
durch den „Bolföfchulfreund“ publicirt, für das Jahr 1846 aber 
durch directe Anfchreiben an die Herren Superintendenten zur Kennt⸗ 
niß der Lehrer gebracht, weil durch den Volksſchulfreund diefelben 
oft: zuifpät den Lehrern befannt geworden waren. Allein diefer 
Weg der Veröffentlichung wirkte nicht fördernder auf die Bethei— 
ligung: der: Lehrer, woher unterm 28. $ebruar 1847 bei Gelegen» 
heit der Prämien-Bertheilung der Vorſtand des Dinter-VBereins in 
Hoffnung ‚auf beſſere Zeiten fich dahin erftärt: die Publikation 
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neuer Aufgaben wird fpäter erfoigen. Das Jahr 1848 aber ließ 
den Vorſatz nicht ausführen und die Sache fand ihr Ende. Als 
Preife wurden gezahlt: 1842 2 x 10 Thlr., 1844 12 +8 Xhlr., 
1845 2x 10 3hlr., 1846 12 + 8 Thlr. 1847 2 x 10 Zhle. in 
Summa 100 Thlr. für 10 Arbeiten. | | 

Zu einer weitern Entfaltung feiner Wirkſamkeit machte der 
Dinter:Berein keine Verſuche. Er befchränfte ſich vielmehr auf die 
von ihm begründeten Klein: Kinder-Schulen. Diefe nahmen denn 
auch feine Thätigfeit genügend in Anſpruch, ja ihre Erhaltung 
Fonnte ihm fchon Eorge madyen. Urfprünglicy war darauf geredy: 
net, daß die Dinter-Schulen fih allmählich und ohne Unterfchied 
der Confeflionen über alle Theile von Königsberg verbreiten foll- 
ten. Sm Laufe der Zeit hielten es aber mehrere Geiftliche für 
zwedimäßig, ihren Parodyien eigene, vom Dinter:Berein unabhäns 
gige Wartefchulen zu geben. So entfianden nah und nach der 
artige Anſtalten auf dem Zragheim, im Löbenicht, auf dem Haber: 
berge und auf dem Alts:Roßgarten, ja auf dem ausgedehnten Has 
berberge wurde in der neueften Zeit durch den zweiten Geiftlichen 
noch eine zweite Kiein-Kinder-Schule geftiftet. Dr 

Für die ältefte diefer Anftalten, für die auf dem Tragheim, 
gelang ed fogar ein eigned Grundftüd zu erwerben. Sie ift aber 
auch die einzige in Königsberg, die fi) dieſes Vortheils erfreut. 
Ale übrigen fonnten ſich nur gemietheter Lokale bedienen und find 
daher mancherlei Beränderungen unterworfen. 

Hat der Dinter:Berein durdy dad Entftehen der. bier angege: 
benen Klein: Kinder- Schulen nur ein geringed. Feld für feine Wirk 
ſamkeit behalten, ſo iſt doch auch nicht außer. Augen zu laffen, daß 
ibm dadurch an früher erhaltenen Beiträgen gar Manches ent: 
zogen worden iſt. Eben fo haben bie vielfach errichteten ander: 
weiten: neuen Vereine auf die Verringerung feiner Einnahmen ein: 
gewirft. Dennody muß dad ſchon oben Gefagte bier mit Dank 
wiederholt werden, daß Gotted Segen auf dem Unternehmen im: 
mer geruht bat, und ed Dem Vereine ftetd gelungen ift, die von 
ihm übernommenen Berbindlichfeiten zu erfüllen. Mit Dank aber 
iſt's auch zu erwähnen; daß die Frauen:Bereine ihn redlich unter 
ſtützt haben, und daß ohne befondere Beihilfe von verfchiedenen 
Seiten. ed ihm kaum möglidy gewefen wäre, dad zu thun, was er 
gethan. Zu diefen Beihilfen find zu rechnen einmal die mannich⸗ 
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farhen Spenden, welche dem Vereine außer den gemöhnlichen Bei⸗ 
trägen zugefloffen, ferner die bedeutende Anzahl von Portionen, 
die. feit Errihtung der Armen- Suppen» Anftalt den Zöglingen der 
Dinter-Schulen bewilligt worden, und ohne welche der Befuch der 
Schulen im Winter gewiß ein fo nachhaltiger geweſen fein würde, 
endlich der Umftand, daß der Verein zur Unterftügung und Em 
ziehung armer verwaifeter Mädchen (f. denſelben Nro. 8.) feine 
Zöglinge den Vorſteherinnen der Dinter- Schulen anvertraute, um 
fie .ald: Wärterinnen ausbilden zu laflen, und ihren Unterhalt ganz 
oder theilmeife übernahm. Im Sabre 1845 fiel dem Bereine ein 
Gapital zu. Der Privat: Wohlthätigfeirs-WBerein (f. diefen Rro. 6.) 
der: feine: Auflöfung befchloffen hatte, wies dem Dinter-Bereine den 
übrig "bleibenden Beftand feines Vermögens von 2045 Thlr. als 
freies Geſchenk zu; wichtiger aber als alle dieſe anerkennenswer⸗ 
then Zuwendungen war für den Verein die Tamnau'ſche Stiftung; 
weil fie ihm eine Bürgfchaft für das Fortbeftehn feiner Schulen 
darborı'iHerr Geh.⸗Commerzienrath Tamnau, ein vieljähriger 
Wohlthäter des DintersVereind, der von deſſen Begründung an 
ihm jaͤhrlich 50 Thlr. mit der Bedingung hatte zugehn laſſen, 
daß fein Namen nicht genannt werde, überreichte im September 
1853 dem zeitigen' Dirigenten ded Königsberger Magiftrats zehn: 
taufend Thaler in Pfandbriefen mit dem Antrage, daß aus biefer 
Summe eine vom: Magiftrat zu verwaltende Stiftung errichtet 
werben möges welche die Erhaltung und weitere Ausdehnung der 
Klein» Kinder»Bemahr Anftalt in Königdberg zum Bwede habe: 
In der deöhalb aufgenommenen Urfunde vom 14. December 135% 
erflänte der ‚Stifter, ausdrücklich, daß er in Betracht des großen 
Nutzens der KleinsKinder- Schulen diefe Anftalten, und in: Aner: 
kennung der: hohen Verdienſte des verewigten Dinter vornehmlich 
die: in feinem Mamen begründeten Schulen gefihert zw ſehen 
. wünftbe,; und: beflimmte demnach, daß zwei: Drittel der jährlichen 
Binfere zur Unterhaltung der Schulen verwendet, ein Drittel aber 
zum Kapital geiihtagen ‚werben folle. Gleichzeitig ward: angeord- 
net, Daß, ſo lange der Stifter noch lebe, - jährlich ihm und‘ nad 
ſeinem Tode feinem älteften im Königsberg lebenden Sehne die 
Rechnung von; ver Stiftung eingereicht werde. - Die. nachgeſuchte 
Königliche Beſtätigung der Stiftung®- Urkunde erfolgte, nachdem: 
dad angeregte Bedenken, die Anfammlung bes Kapitald: müfle 
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doch ihre endlichen Grenzen haben, dahin erletigt war, daß die 
Höhe des Kapitald auf einhunderttaufend Thaler befchränft wurde, 
unterm 7. Februar 1855. Schon zweimal find die Binfen vers 
theilt worden, und der Magiftrat hat gegen den mwohlthätigen 
Stifter die Rüdficht beobachtet, daß er ihm die Bertheilung über⸗ 
laffen. Ihr gemäß hat der Dinter: Verein für feine 6 Echulen 
250 Thlr., und die Vorſteher von 4 andern KleinsKinder:Schulen, 
die Herren Weiß, Coſack, Wald und Kahle jeder 25. Thlr. 
erhalten. Dad Vermögen der Tamnau'ſchen Stiftung befteht zur 
Zeit aus 10,675 Thlr. in Pfandbriefen, und die — Binfen 
betragen 373 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. 

Fragt man noch nach dem gegenwärtigen Zuftande bed Dinter- 
Bereins, fo erhält man durdy den unterm 28, Februar 1857 ver: 
Öffentlichten zwangigften Jahresbericht darüber Auffchlüffe, die nur 
befriedigen können; e8 mag aus dieſem Berichte bier nur Nach⸗ 
ſtehendes vermerkt werden. 

Die älteſte Dinter-Schule, die auf der Laak im November 
1836 eröffnete, jetzt Vogelgaſſe Nro. 6., hat zwei Klaffen, eine 
Lehrerin, eine WBärterin und 192 Kinder. Seit ihrer Eröffnung 
bat fie 2558 Zöglinge gehabt. — Die zweite Schule, jest alte 
Reiferbahn Nro. 7., mit einer Klaffe, einer Lehrerin und einer 
Wärterin, zählt jegt 130 Kinder und hat deren gehabt überhaupt 
1301. — Die dritte, im Juli 1841 errichtet in der Sadyeimer 
neuen: Gaſſe Nro. 8,, hat eine Klaffe und 42 Kinder. Die Zahl 
ber feit Eröffnung der Schule aufgenommenen Kinder beträgt 
785. — Die vierte, im Mai 1840 gegründete, jett Polnifch-Pre: 
digerfiraße Nro. 15., hat neben einer Lehrerin auch eine Wärterin 
und 94 Kinder, überhaupt gehabt 1038. — Die fünfte, München: 
hof Nro. 5., zählt eine Lehrerin, eine Wärterin und 170 Kinder, 
hat aber im: Ganzen aufgenommen 1386. — Die fechöte endlich, 
welche im Zuli 1843 errichtet wurde, befindet fi Domftrage 
Nro. 21., hat eine Lehrerin, eine Gehülfin derfelben und 96 Kin: 
der, im Ganzen aber 587. Die 6 Schulen nehmen daher zur 
Zeit 718 Kinder von 2—6 Jahren aus Königsberg auf und ha» 
ben bisher aufgenommen 7655. Die Einnahme des Verein bes 
trug in den legten Jahren 869 Thlr. 29 Sgr. 11Pf. Die Aus: 
gabe dagegen 733 hir. 8 Sgr., fo daß ein Beftand von 136 Thlr. 
21 Ser. 11 Pf. verblieb. Das Bermögen befteht in 1123 Thlr. 
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7 Ser. 6 Pf., weldyes, zumeift in geldwerthen Papieren angelegt, 
ſich im Depofitorium des Magiftratd befindet. 


Anbang. 


Die in einer obigen Anmerkung verheißenen Lieder find fols 
gende. Am meiften gefiel das zweite Gedicht, das nach feinem 
Erfcheinen bei jeder Geburtstagsfeier verlangt und wiederholt ge: 
fungen wurde. 


I. um. Dinterfefte. 


Wenn im Orkane Felſen zittern 
Und Woge fih auf Woge bäumt, 
Die Blige zuden, Eichen fplittern, 
Und Brandung über Klippen fchäumt, 
Da in dem Sturm ſich nicht zu grauen, 
Und in dem Aufruhr der Natur 
Des Schöpfers ew'ges Walten ſchauen 
Und feiner Weisheit Segensfpur: 

Das iſt der. ächte Dinterfinn; 

Der führet feft durchs Leben Hin. 


Wenn der Erfüllung heil’ger Pflichten 
Sid; Machtgebot entgegenfträubt, 
Und heißt auf Wahrheit zu. verzichten, 
Und durch der Füge Gift betäubt, | 
Da fi nicht vor Gewalt zu beugen, 
Und — follte fie mit Ketten dräu'n, 
Wenn auch verſteckt in Blüthenzweigen, — 
Des Mannes offnes Wort nicht ſcheu'n: 
Das iſt der Achte Dinterfinn ; 
Der führet frei durchs Leben hin. 


Wenn in den anvertrauten Garten 
Dem Gärtner fein Gefchäfte winft, 
Um feiner Pflanzen treu zu warten, 
Ob Sonne brennt, ob Glatteid blinkt, 
Da nie zu weichen einer Lockung, 
Die ihn betrög’ um Arbeitszeit, 
Und dann zu fchau'n, wie ohne Stodung 
Des Gartens Pflege ihm geveiht: 
— as iſt der Ächte Dinterfinn; 
= Der führet ernft durchs Leben hin. 
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Wenn ſich des Wiſſens Pfad verfchlinget, 
Daß man ven Weg nicht mehr erkennt, 
Und, wo ein Strahl durchs Dickicht - dringet, 
Wohl mander ihn ein Irrlicht nennt, 
Da nicht die Finſterniß zu fcheuen, 
Und durch der wahren Forſchung Macht 
Dee Wahnes Dunkel zu zerftreuen, 
Daß Tag e8 werde ftatt der Nacht: 

Das iſt der ächte Dinterfinn: 

Der führet Hell durchs Leben Hin. 


Wenn aufgereizter Sinn die Schranken, 
Die feftgegognen üiberfteigt, 
Und dann. verblendet, ftatt zu danken 
Dem Warner, ſich Erbitt'rung zeigt, 
Da mit dem Schwachen nicht zu grollen, 
Ihm gern zu reichen Freundeshand, 
Sp daß er merke, felbit beim Schmollen 
Sei noch das beſſ're Selbit erkannt: 
Das iſt der, ächte Dinterfinn; 
Der führet fanft durchs Leben hin. 


Wenn bei dent Gange durd das Leben 
Nicht Roſen grad’ am Pfade blüh'n, 
Doch Beilden und Maaslieb daneben 
Den Blick befcheiden auf ſich zieh'n, 
Da nicht zu zaudern, glei zu pflüden, 
Was freunvlih an dem Wege Iadht, 
Und nicht zu grübeln, ob zu ſchmücken 
Nicht beſſer wäre Roſenpracht: 

Das ift der ächte Dinterfinn; 

Der führet froh durchs Leben Hin. 


Wenn jegt in der Erinn’rungsftunde 
Uns Dinters liebes Bild umſchwebt, 
Und Wehmuth dann die herbe Wunde 
Des Herzens zu erneuern ſtrebt, 
Da laßt uns ſchnell die Becher heben, 
Und freudig ſtimme jeder ein: 
Noch in dem Grab wird Dinter leben! 
Und immer uns ein Vorbild ſein: 
Wie ſolcher ächte Dinterſinn | 
Stets führt getroft durchs Leben Hin! 


Den 29. Februar 1836. : K. Struve. 
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1. Pas Sied vom alten Pinter *). 
Zum 29, Februar 1840, 


Mei. Jetzt ſchwenken wir den Hut ıe. 


Wir hatten wohl einmal 
Einen tapf'ren General; 
Im Kampf mit Dummheit und mit Wahn 
Führt er uns ſtets die Siegesbahn, 
Das war der alte Dinter, 
Der Dinter! 


Wie Er fo vor und ftand, 
Den Stab in feiner Hand! 
Die Kremp’ auf's greife Haupt gedrückt, 
Und Rock und Rüftung ungeſchmückt, 
Gar wunderlich zu ſchauen, 
Zu ſchauen! 


Wenn Er uns angeblickt, 
Hat's uns durchs Mark gezückt. 
Da riß Er uns zu Ernſt und Luſt, 
Und haucht uns Muth in unſ're Bruſt, 
In Kämpfen auszudauern, 
Zu dauern. 


Sein Blut, das ſetzt' er ein, 
Sein Gut, dad gab er rein 
Fürs Heiligthum, wofür er ftritt, 
Und immer vorwärts ging fein Schritt, 
Vorwärts war fein Kommando, 
Kommando. 


Sein Wort, dad war fein Schwert 
Womit er fchlug und wehrt', 
Dad er gewichtig niederſchwang, 
Daß es durch ſtarke Banzer drang 
Und durch die dickſten Häute, 
Ja, Häute! 


Der Held, ſo ſtürmt er ein, 
Wir luſtig hinterdrein, 
Da wich die Dummheit, fiel der Wahn, 
Da brach der lichte Morgen an, 
Wir grüßten ihn mit Jubel, 
Mit Jubel, 


*) Der Wiederabdrud dieles ſchon N: P. PB. 11. 77 ff. ne treffe 
lichen Liedes erfolgt auf befondern Wunſch ded Verf. vo 
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Nun iſt der Feldherr tobt, 
Und neuer Kampf iſt noth; 


Denn unfer Beind ſchaart ſtarke Macht, 
Verſchanzt ſich Hinter Trug und Nacht, 


Und fucht Succurd beim Teufel, 
Beim Teufel! 


Nun Hilf du, Lieber Gott! 
Denn dringend ift die Noth; 
Schon ſchleichen fich in unf’re Reih'n 
Verrath und Beigheit tüdifch ein, 
Schon mander ging zum Beinde, 
Zum Beinde! 


MWohlan, wir ſteh'n und bei, 
Dem todten Belvheren treu; | 
Wird unfer Hauf’ allmählig Flein, 
Mir müffen deſto tapfrer fein, 
Wir hau'n und. Dur zu Dinter, 

Zu Dinter, 


4 


M. F.catfden. 


II. Dum 29. Februar 1848. | 


Auch ich, ihr Freunde, bin Student gewefen, 


Genof der Iugenpfeligkeit, 


Auch ich hab’ in den Sternen einft gelefen 


Die Zukunft einer golonen Zeit; 
Freudig erglühte das feurige Blut, 
Allem gewachſen fehien firebender Muth. 


Und konnt' ed anders fein? Denn die 
Der fchönften Sterne ftrahlte mir, 


Duabriga 


Und feltfam funtelnd ſchwebte der Auriga, 


Als winkt er aufwärts für und für; 


Köftlich, ihr Freunde, die mit ſich gefreut, 


Koͤſtlich war unfre, die glüdfliche Zeit. 


Da ftrahlte Herbart; In der Seele Tiefen 


Drang feines Lichtes Heller Blid, 


Des Geiſtes Näthfel, die hier dunkel fchliefen, — 


Gelöſt gab er fie und zurüd, 


Zeigt und zum Tempel der Tugend die Bahın, 


Den auf fünf Säulen erglänzen wir jah 


'n. 
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Da flrahlte Beffel, ver in weitften Kernen 
Sic, heimisch fühlte, wie zu Kauf’, 
Gefpräche hielt mit den entlegnen Sternen, 
Der Borfchung Adler fendend aus. 
Hell Hat er Licht in dunkelſte Nacht 
Bis an die Grenzen der Schöpfung gebracht. 


Da strahlte Burdach in die tiefen Schachten 
Des räthfelhaften Dafeins Licht, 
Ließ uns der Iſis Werkftatt kühn betrachten, 
Hob ihr den Schleier vom Geftcht, 
Priefter der heiligen, freien Natur, 
Führt er die Jünger auf göttlicher Spur. 


Da fandte Lober feines Lichtes Klarheit 
Erweckend in der Vorzeit Grab, 
Die und den Geift der Schönheit und der Wahrheit, 
Den auferftand’nen wiedergab, 
Gegen die Kreuzer der Dunfelheit 
Ewig zum rüftigen Kreuzzug bereit. 


So leuchtete die herrliche Quadriga 
Begeiftrung in des Jünglings Bruft, 
Und Dinter goß als freundlicher Auriga 
In's junge Herz und Reifeluft. 
Dinter, dein Weg Evangelium, 
Dinter, dein Ziel das Elyſium! 


Die Sterne ſchwanden — einer nur von allen 
Glänzt und am fpäten Himmel noch — 
Doch in vie fernfte Sphären foll es fchallen: 
Duadriga und Auriga lebe hoch! 
Mögen die Sterne auch niedergehn: 
Wahrheit und Licht werden ewig beftehn! 
(E. Heinel.) 


16. Die Erwerbſchule der Frau Dr. AMleeberg. 


Es ift oben (Mro. 6.) mitgetheilt worden, wie der Privat- 
Wohlthätigkeits-Verein die von ihm gegründete Mädchenfchule ein» 
geben: laflen mußte, weil die gefhwächten Mittel des Wereind die 
Koften für die Schule, welche auf jährlich 600 Thlr. anzufchlagen 
waren, ‚nicht, mehr darboten. Man fah aber ein folches Eingehen 
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der Schule nicht gerne, weil man fi von der Mütz lichkeit derfels 
ben hinreichend überzeugt hatte. Die vermittwete Frau Dr. Klee 
berg, welde fih in den Jahren 1826— 1836, in welchem letztern 
Fahre die Schule aufbörte, mit Liebe und Geſchick derfelben an: 
genommen hatte, wurde daher von mehreren Mitgliedern des Pri— 
var: Wohlihätigfeit- Vereins, insbefondere von der Frau ObersPrä- 
fidentin v. Schön dringend erſucht, eine derartige zweckmäßige 
Anftalt in der Stadt ferner nicht fehlen zu laffen, fondern fie 
unter ihrem Namen von Neuem zu begründen. Man verbieß ihr 
dabei jede mögliche Unterflügung, namentlidy an Geldbeiträgen. 
Frau Dr. Kleeberg glaubte einer folhen Aufforderung fih um 
fo weniger entziehen zu dürfen, als ihre Neigung fie dazu trieb, 
ihre Kräfte der ärmern Volfsflaffe der Stadt zu widmen. Sie 
bat daher die vorgefegten Behörden um die Genehmigung zur Er: 
rihtung einer 2Flaffigen Mädchen » Armenfchule für Kinder von 
6—16 Jahren und eröffnete die Anftalt, nachdem fie die Erlaub: 
niß erhalten, mit dem 15. October 1836 in dem Haufe Münz: 
firaße Nro. 28. Sie beftimmte die Zahl der Schülerinnen auf 
80 und wählte zu denfelben zunächſt die ordentlichften und fleißig: 
ften der aufgelöfeten Schule, deren Zahl dad Doppelte erreicht 
hatte. Lehrer und Lehrerinnen wurden angenommen, und bei der 
Leitung der Schule fand Frau Dr. Kleeberg Unterſtützung durch 
den Schul:Infpector, Confiftorialratb Dr. Kähler und den Kauf: 
mann, fpätern Stadtrath F. W. Mutzenbecher. 

Die Anftalt erfreute ſich allgemeiner Theilnahme Die Bei- 
träge zur Unterhaltung berfelben floffen genügend, und man lobte 
die einfache und reinliche Kleidung der Schülerinnen, Als Grunds 
gefeß galt ed, daß diefe nur mit einem linnenen Käppdhen ver: 
ſehen die Schule befuchen durften, was nicht nur zur Erhaltung 
der Ordnung und Reinlichkeit, fondern auch zur Verhütung der 
Eitelkeit gefordert wurde. Die Anftalt erhielt auch daher den 
Namen der Hillen-Schule, von dem provinciellen Ausdrud: 
„Hille* für Linnen-Mütze. Um die Schülerinnen zum Fleiße 
und zur Geichtdlichfeit anzufpornen, dehnte man dad Princip ded 
Selbft:Erwerbes, das ſchon bei der frühern Schule gegolten hatte, 
noch weiter aus. Man ließ von den vorgefchrittenen Kindern 
Wäſche u. f. w., theild auf Beftelung, theild zum Verkaufe fer- 
tigen und berechnete aus dem Erlöfe den einzelnen Arbeiterinnen 


ihren Verdien fi am JZahres ſchluſſe, um ihnen den Ertrag in Klee 
dungsflüden, aber nie in baarem Gelde zu geben. Daher der 
Name der Erwerbfhule 

Die erfte Gonzeffion zur Errihtung der Schule war vorläufig 
auf 2 Jahre ertheilt. Wor Ablauf vderfelben ordnete die Königl. 
Regierung eine Revifion an, und bei derfelben ergab es fi, daß 
ungeachtet aller fonfligen lobenswerthen Eigenfchaften der Schu, 
doch dem wiffenfchaftliichen Unterricht in derfelben zu wenig Rech 
nung getragen fei, died aber um fo weniger geflattet werden fönne, 
ald die Zöglinge der Anftalt bis zu ihrer Einfegnung feinen weis 
tern wiflenfchaftlichen Unterricht erhielten. Der Vorſtand half 
dem ‚Uebel nady Kräften ab, und die Gonceffion ward erneuert. 
Hatte die Anftalt ſchon im Jahre 1837 durch das Wort, welches 
damals der Kronprinz, indem er diefelbe durd einen Beſuch mit 
feiner Gemahlin beehrte, außfprach: „Hätte der Staat doch viele 
folher Schulen!” die ehrenvollfte Anerkennung gefunden, fo vollen» 
dete -fich Diefe im Jahre 1840. 

Die Königin nahm bei ihrer Anweſenheit in Königsberg zur 
Zeit der Erbhuldigung neben* andern milden Anftalten auch vie 
Erwerbfchule in .Augenfchein und erklärte fih mit ihr fo zuftieden, 
daß fie nicht allein ein Gnadengefchen? von 100 Thlr. verabreichen 
tieß, fondern auch einen jährlihen Beitrag von 50 Thlr. verbieß 
und die Schule unter ihren Schuß ſtellte. Sie gedieh daher auch 
in fi ganz wohl, aber die immer ſich mehrenden Vereine ent: 
zogen ihr auch viele Beiträge, 

-Auf der andern Seite wurden die Forberungen an den wifjen: 
ſchaftlichen Unterricht höher geſtellt und dieſer war nur durch neue 
Geldbewilligungen zu erlangen, an denen es dem Vereine mangelte. 

Der Vorſtand, welcher nunmehr aus Frau Dr. Kleeberg, 
dem Kaufmann St. Blanquart, an Stelle des im Jahre 1838 
verfiorbenen Stadtrath Mutzenbecher, und dem Prediger Dr. 
Boigdt, an Stelle ded im Sahre 1841 penfionirten und von 
Königsberg fortgezogenen Sonfiftorialrath Kähler, beftand, ſah fi 
daher genöthigt, den Magiftrat im Jahr 1844 um eine Beihilfe 
anzugeben. Diefe wurde bewilligt und zwar dem geftellten An- 
trage gemäß, mit 30 Thlr. jährlich zur Honorirung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrer. Schon im Jahre 1849 machten die bedrängten 
Geldverhältniffe des Inflituted einen Antrag auf Erhöhung: Der 
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Beihilfe bis auf 50 Thlr. jährlidy nöthig, und auch diefer wurbe 
gewährt. Im Jahr 1852 fah ſich endlih das Vorſteheramt zu 
der Bitte um 100 Zhlr. jährlich gedrungen, und fand auch jetzt 
Erhörung. In diefem Jahre fchied Frau Dr. Kleeberg vom 
Leben. Ihre Tochter, Fräulein Wilhelmine Kleeberg, bie 
fhon früher die Mutter unterftügt und vertreten hatte, trat als 
BVorfteherin ein. Nah dem Rode der Frau Gtaatöminifter 
v. Schön ließ fih die Frau Oberpräfidenten Eihmann bereit 
finden, in deren Stelle zu treten und mit gütiger Theilnahme im 
jeder Art Unterflüßung zu gewähren. Das Sahr 1853 führte dem 
Vereine eine neue und geficherte Einnahme zu: Der Verein zur 
Unterfiügung und Erziehung armer verwaifeter Mädchen (ſ. Nro. 8.) 

hatte feine Auflöſung befchloffen und überwird in Folge deſſen 
ſein Vermögen, beftehend in 1600 Zhlr. in Pfantbriefen, dem 
Magiftrate zu Königsberg mit der Bedingung, die Zinfen davon 
in halbjährigen Raten der Kleeberg'ſchen Erwerbfchule fo lange 
zugehn zu laffen, ald fie fih in der gegenwärtigen Verfaſſung 
befinde, im Falle der Veränderung aber einem ähnlichen Vereine 
zuzumenden. 

So erfhien denn das Fortbeftehen der Anftalt ziemlich ges 
fihert, doch blieb die Xheilnahme des beitragenden Publifumd 
noch immer fehr nöthig. Die Schule felbft muß ald ein wahres 
Bedürfniß betrachtet werden. Abgefehen davon, daß fie fo ziem— 
lich in der Mitte der Stadt liegt und alfo auch darum audhilft, 
weil die ihr ähnlichen ftädtifhen Armenfchulen fih in den Bors 
flädten befinden, hat fie auch in den 31 Jahren ihres Beſtehens 
biel tüchtige und fleigige Mädchen geliefert. Schade nur. ift es, 
daß das übel verftandene Vorwärtsſtreben gar Manche der ents 
laffenen Zöglinge verlodt hat, den Stand der Dienftboten gering 
zu achten und die Zahl der Schneiderinnen und Pusmadyetinnen 
zu vermehren, oder gar den leichtern und lohnendern Berbienft 
ald Arbeiterinnen in den Gigarren:Fabrifen und ald Ladenmädchen 
aufzufuchen. Bon denjenigen Mädchen aber, welche ald Dienft- 
boten ihr Fortfommen fuchen, -ift viel Vortheilhaftes befannt ge« 
worden. Ueber die Verwaltung flattet der Borftand alle Zahre 
Bericht in den Öffentlihen Blättern ab, Wir erfehen aus dem 
legten, daß die Einnahme vom 1. October 1856 bis dahin 1857 
überhaupt 830 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf. betragen hat, und daß. in 
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derfelben auch die von der Königin gewährten 50 Thlr., ſowie die 
vom Magiftrate bemilligten 100 Zhlr. und die Zinfen aus dem 
Abs’fchen Vereine mit 55 Thlr. 15 Sgr. aber aubh 155 Thlr. 
8 Sgr. 7 Pf. an Arbeitöverdienft von den Schülerinnen enthal- 
ten find. Die Ausgabe betrug 739 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. und weifet auch 
die Koften für die den Schulfindern überwiefenen Kleidungsftüden 
und gemachten Weihnacdhtsgefchenfe nah. Außer dem hienach ver: 
bliebenen Beftande von 91 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf. befigt die Anftalt ein 
Kapital von 200 Thlr. in geldwerthen Papieren. Die Zahl der 
Schülerinnen ift 85. Es ergiebt fich alfo aus der vorftehenden 
Berechnung, daß die Zufchüffe und fonftigen Gaben um fo weni— 
ger ausreichen, als die jährlichen Beiträge von Zeit zu Zeit immer 
abnehmen, und daß daher noch andere Mittel aufgefucht werden 
müffen, um das Inſtitut zu erhalten. Dahin gehören dad Ein: 
fammeln und der Berfauf von eingelieferten Handarbeiten, die 
Aufführungen von Goncerten u. f. w. Die bisherigen Erfahruns 
gen berechtigen zu der fichern Erwartung, daß ed der Anftalt nie: 
mals an der erforderlihen Beihilfe fehlen werde, fo lange fie dem 
vorhandenen Bedürfniffe entfpricht. 

FR RN (Fortfegung folgt). 


K. H. Partifins 


1. Gorredpondenz. 


— — — —n 


H Lyck, den 10. April 1858. Faſt müßte man um Ent⸗ 
fhuldigung bitten, wenn man ſich erlaubt, aus dem übel beleu: 
mundeten Mafuren eine Gorreöpondenz in Ihre Blätter zu fenden. 
Iſt es noch dazu ein Ausländer, der fern von Rüdfichten des loka⸗ 
len Patriotismus Solched unternimmt, fo dürften die Meiflen mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß der Inhalt nicht gerade rühmend 
ausfallen möchte. Indeß werde ich mich für dies Mal bemühen, _ 
die Lichtfeiten des Mafurifchen Landes, infonderheit der näheren 
Umgebung, sine ira ac studio hervorzufehren. — ine gemiffe 
Befriedigung gewährt ja für den Einwohner Lyck's fchon der Ge 
danke, in einer Hauptftadt zu wohnen. Gilt doch eben unfer Lyd 
für die Hauptftade Mafuren’d. Und nicht Wenige reden von dem 
Slanze diefer Gapitale mit einer Begeifterung , die eines erhabne- 
ren Ideales würdig wäre. Einzelne ftelen unfere gute Stadt in 
Beziehung auf Lieblichfeit der Umgebung den renommirteften Städ» 
ten des Mittel-Rheins gleich. Und erzählt man fich doch noch im⸗ 
mer mit nicht geringer Genugthbuung, wie vor Jahren ein preu: 
ßiſcher Prinz die Stadt Lyck auf geiftvolle Weife mit Goblenz ver: 
glichen habe. | 

Um in diefen Enthuſiasmus einzuftimmen, dazu gehört frei 
lich eine tüchtige Portion von Fleinftädtifchem Patriotismus und 
eine großartige lokale Befangenheit. Indeß eine gewiffe Wahrheit 
ift jener Meinung nicht abzufprehen. Maſuren hat feine eigen» 
thümlichen Schönheiten, wie fie vornehmlich durch dad Sneinander: 
greifen von Hügeln, Wäldern und Seen hervorgebradht werden. 
Diefe fallen um fo mehr ind Gewicht, ald die Provinz — von 
den Küftenlandfchaften abgefehen — überhaupt der Art wenig 
bietet. Rechnen wir dazu die in mehr ald einer Beziehung in- 
tereffanten Erfcheinungen, welche die Bevölkerung diefed Landftrichs 
darbietet: fo dürfte ed manchem Provinzialen zu empfehlen fein, 
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fich ein Mal zu einer Vergnügungsreiſe nad) unferer Gegend zu 
entfchließen, um Mafurend Land und Volk in nähern Augenjcein 
zu nehmen. Freilich ift es eine alte Erfahrung, daß nur Der wah— 
ren Genuß an.folhem Ausfluge haben kann, ver fich und feine 
Anſprüche den Berhältniffen der Landfchaft accomodirt. Schlechte, 
oft unpaflirbare Wege, fchauerlihe Sandpartien, fteinreiche Geftlde, 
vorzüglich aber Ertragen von Hunger und Durft (denn Gafthöfe 
find. hier ein großer. Lurud-Artifel!), das find Dinge, melde der 
Touriſt nolens volens hier vor Allen mit in ven Kauf nehmen muß. 
Läßt fih doch auch diefen an ſich profaifchen Vorkommniſſen leicht 
eine poetifche Seite abgewinnen. Se geringer die Erwartungen 
find, die gerade der Ausländer, der dad Unglüd hat, in diefe Ge: 
‚gend verfchlagen zu werden, von feiner neuen Heimath hat: um 
ſo mehr findet er fich überrafcht von den lieblichen Landfchaften, die 
neben den einförmigften Eindden vor feinem Blide fich aufthun. 
Lyck ſelbſt mit feiner weitern Umgebung liefert dazu Belege. 
Von unferem „Roßgarten” — dem einzigen „Vergnügungs— 
lokale“ außerhalb der Stadt — aus gefehen, erfcheint zur Linken 
‚der auf dem hohen Ufer des Sees gelegene Ort in einer Lieblich— 
Feit, welche dad Innere des Städtchend nur zu fehr ald Täuſchung 
erkennen läßt. Dazu im VBordergrunde die inmitten des weiten 
Waſſerbeckens gelegene Inſel mit der Domaine und dem Gerichtö« 
gebäude — dem früheren Scloffe — auf beiden Seiten durch 
‚Brüden mit dem Fefllande verbunden; im Hintergrunde der dunkle 
Baranner Forſt und das reizend in einer tiefen Bucht verftect Lies 
‚gende Dörfchen Sybba (die Villegiatur der Lycker Potentaten); 
zur Rechten in ‚größerer Ferne eine weit ausgedehnte KHügeifette 
‚mit einzelnen groteöfen Spigen und Kuppen. Dad Alles gewährt 
ein volfommen ſchönes und harmonifches Gefammtbild. Auch die 
‚weitere Umgebung unferer guten Stadt ift nicht arm an fehönen 
Parthien. Die nordweftlich gelegnen Schedliöfer Berge finden eine 
maleriſche Anficht bis in die fernen Gefilde Polens; über fie hin 
‚weg führt uns ein an Gebirgsſchönheiten reicher Weg durch den 
dunklen Wald und zulegt durch wilden Felſenpaß nah Mildhbude 
em einer überaus romantiſch gelegenen Förfterei, eine Meile von 
‚der Stadt, deren gemüthooller und intelligenter Befiger den Hor 
morationen Lycks manche erquidende Stunde bereitete. Nicht min» 
Der gebören die. Sarker und Monter Berge zu den fehenöwerthen 
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Parthien. An anderen Orten, wie in Meoffen am Sellment ˖ See, 
entzückt und die Biederkeit ded Beſitzers, der die umliegende Land» 
fchaft in einen reichen ‚Park verwandelt hat. 

Um meiften an deutfche Gebirgögegenden erinnert die Umge⸗ 
gend des Dorfes Gonsken, der Poftftation zwifhen Lyck und 
Oletzko an der Straße nady Inſterburg. Ein See, Über eine halbe 
Meile lang, füllt zum großen Theil das von bedeutenden, meift 
bewaldeten Höhen umfchloffene Thal aus: die vielfach wechfelnde 
Ausficht auf diefen Höhen hat uns in ber That von ferne an 
Alpenlandfchaften gedenfen lafjen. 

Bor Allen aber rechne ich zu den Glanzpunften Maſurens 
die Sırede von Rhein bis Johannisburg. Es lohnt ſich wol der 
Mühe, diefe Tour zu Waffer auf dem Mafurifhen Dampfer zu 
unternehmen. Je unangenehmer der Reifende von dem Städtchen 
Rhein berührt wird, dad an Langweiligkeit feines Gleichen fucht, 
um fo erquidender ift die Wafferfahrt nach Sohannisburg. Die 
breite Wafjerftraße ded Sees führt und zunächſt nah Nikolai— 
fen, fortwährend zwifchen anmuthigen Bergen, die fi an dem 
erwähnten Drte eng zufammenfchliegen. So ift denn diefe im 
Munde ded Volkes durch den unter der Brüde liegenden großen 
Stint berühmte Stadt faft auf allen Seiten von fchroff auffteis 
genden Bergen eingefchloffen, mitten inne die Flaren Waffer des 
Seed. Und wie fehr wird der Fremdling überrafcht, in dem fo 
unbedeutenden Städtchen höchſt elegante Etabliffementd anzutreffen, 
und mit einer im vollen Sinne des Wortd intelligenten und ge 
müthvollen Bevölkerung Bekanntfchaft zu mahen. Und num 
vollends Die weitere Fahrt Über die herrliche Fläche des Spirding- 
Seed, der im Norden und im Weften von den prächtigſten Wal⸗ 
dungen umgeben ift; dazu im füdlichften Theile die fiebliche Infel 
Fort Lyck mit dem mindeftens von Weiten altertbümlich erfcheis 
nenden Scloffe, gegenüber Friedrichswerder, ein anderes Eiland. 

Sf nun der Touriſt folcher Geftalt einiger Maaßen von 
Naturſchönheiten überfättigt, fo bietet ihm die weitere Kanalfahrt 
wieder in anderer Beziehung Intereffanted. Wir haben nun hin» 
länglih Muße, unfere Kenntniffe der Wahrfcheinlichkeitsrechnung 
aufzufrifchen und ergößliche Beobachtungen darüber anzuftellen, in 
welhem Momente unfer Dampfer feftfigen möge. Denn ſtöhnend 
fpreitet das Boot ſchneckenartig langfam vorwärts. Oft meinft 
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Du, der Kiel ded Schiffes floße an; denn die Wafjermenge unferer 
Mafurifchen Kanäle ift lächerlich gering; doch wurde und damals 
das unverhoffte Glück zu Theil, wenn audy mit vielfachen Hinder: 
niffen und mancherlei Aufenthalte, doch zulegt glüdlih und wohl» 
behalten in das tiefere SeesBeden bineinzugelangen. Da erfcheint 
und denn fchließlich die gaftliche und freundlihde Stadt Johan: 
nis burg überaus willfommen. — 


— — —— — —— 


Sind jene Naturſchönheiten ſchon an ſich nicht gering anzu— 
ſchlagen, ſo ſteigt ihr Werth auch in unſeren Augen in Anbetracht 
des Umſtandes, daß wir ſo weit von dem Centrum des materiellen 
und geiſtigen Lebens unſerer Provinz entlegen wohnen. In der 
That wird es wol nicht viele größere Orte in unſerer Provinz 
geben, die in gleicher Weiſe iſolirt ſind. Dem Ausländer fällt 
das viel drückender und wird es ihm weit auffälliger als dem 
Einheimiſchen. Denn während dieſer, der Tradition der Vorfah— 
ren folgend, nicht gerade große Anſprüche an das Leben in dieſer 
Beziehung macht, fo iſt Jener nichts weniger als angenehm bes 
rührt von dem eigenthümlichen Stillleben, zu dem er ſich bier vers 
urtheilt fieht. Die allgemeinen Verhältniffe der Provinz im Gro- 
Ben — fo fiheint es — fpiegeln ſich bier im Geringfügigften ab. 
Die Provinz Preußen, fo bedeutfam ihre Gefchichte ift und fo 
mächtig fie in mancher Beziehung in da8 Deutfche Leben eingreift, 
fo ſehr ift fie doch bis in die neueften Zeiten durch ihre Lage iſo— 
firf geweſen; und ob dad Land auch durch Deutfche Kultur ge: 
worden ift,- was ed ift, fo will ed und doch feheinen, als ob gerade 
bad eigenthümlich Deutfche Leben nicht recht durchgedrungen wäre. 
Wir Überfehen dabei nicht, wie bedeutend gerade in biefer Provinz 
die Großftädte und die an den großen Verkehrsſtraßen gelegenen 
Ortfchaften vor Gegenden wie die unferen hervortreten. 
Maſuren fcheint denn nun wirklich der ifolirtefte Theil der 
ifolitten Provinz zu fein. Erft feit zwei Schren ift Lyck durch 
Chauffee mit Infterburg verbunden. Seit Jahren freilich ift die 
Rede von dem Bau einer Chauffee nach Lötzen, die und alfo mit 
Königöberg in direkte Verbindung bringen würde. Aber fo drin» 
gendes Bedürfniß diefelbe auch ift, biß jest ift nicht der mindeſte 
Anfang gemacht; ja es wird von fonft gut unterrichteter Seite mit: 


getheilt, daß das Projekt überhaupt aufgegeben fei. Unfere Nach: 
barftadt Johannisburg baut dagegen rüflig an der Straße nad 
Arys um von da über Rhein durch fortlaufende Ehauffee-mit der Haupt: 
ftadt der. Provinz verbunden zu werden. Der eigentliche Grund 
jener Verzögerung oder gänzlichen Aufgebung bed Lötzener Chauſſee⸗ 
Baues ift und nicht befannt geworden. Doch will ed und dünfen, 
ald ob die Klagen der Provinzialen, wie fie vielfach gehört werben, 
nicht recht begründet wären, daß die Regierung für diefe Provinz 
weniger thue als für alle anderen. Biel wichtiger dürfte der Grund 
in dem geringen Eifer und der noch geringeren Opferbereitwillig- 
feit der Kreidangehörigen felbft liegen. Man erwartet eben, daß 
Alles von Dben her gethan werden fol, und läßt es im Uebrigen 
geben, fo lange es irgend geht. 
Daß unfer Canaliſirungs— Projekt feine beffere Zufunft 
babe ald der erwähnte Chauſſee-Bau, ift unfchwer einzufehen. Es 
handelt fih nämlih um eine Waffer » Verbindung zwiſchen Lyck 
über Arys nach Johannisburg. Daß diefelbe an ſich fehr vor 
theilhaft und Gewinn. bringend wäre, fteht feſt. Auch fol das 
Zerrain feine ‚bedeutenden Schwierigkeiten bdarbieten. Ob aber 
dennoch die Koften des Baues zu dem Vortheil und der Drings 
lichkeit defjelben in entfprechendem Verhältniß fliehen — darüber 
find die Meinungen fehr getheilt. Genug! feit Jahr und Tag ver: 
lautet nichts mehr darüber; und fo lieblich auch das Bild ift, wel- 
ched die Phantafie der Lycker Patrioten entwirft — wie das brau⸗ 
fende Dampfroß die Wogen unſeres Seed durdfchneidet und an 
der Brüde anlegt, — an die wirkliche Ausführung des Planes 
wird wol nicht zu denken fein. Dafür tröſten fih Andere mit der 
Anlage einer Eifenbahn. Und es ift nicht zu leugnen, daß nach 
Vollendung der Gumbinner Bahn Königsberg und bedeutend näher 
gerüdt fein wird, wenn auch Handel und Wandel fi nicht Viel 
davon verſprechen. Wenn aber dad Publifum fich mit der Hoff: 
nung einer Königsberg⸗Lötzner Bahn trägt, — Die bann freilich 
auch Lyck erreihen Eönnte — fo ift dad doch nichts Anderes als 
ein Phantafiegemälde, welches die lange Weile geichaffen hat. 
Unfere Berbindung mit Lötzen und Johannisburg alfo ift für 
jegt noch von fehr zweifelhaften Werthe; nur auf Oletzko refp. In» 
fterburg führt Chauffee; nad dem Süden zu enblih, mit dem . 
benachbarten Königreich Polen. wirb zwar ein fehr lebhafter 
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Handel getrieben, ber dem von Johannisburg wenig nachfiehen 
mag. Aber wie es in der Natur der Dinge liegt, gebt dad mehr 
im Stillen vor fi, und wer damit nicht unmittelbar zu thun hat, 
_ erfährt nur wenig. Sm Uebrigen ift Polen fo ziemlidy eine Terra 
incognitaz' der perfönliche Verkehr mit unferen polnifchen Nachbar: 
ftädten — Garjewo, Raygrod, Sumwalfi und anderen — ift über: 
aus gering, wenn gleich gegenwärtig die Grenz:Berhältniffe wenig 
ober gar’ keine Schwierigkeit mehr darbieten. Freilih, wo Nichts 
iſt, hat der Kaifer fein Recht verloren! — 


Iſt nun Lyck, Außerlich genommen, fo vereinfamt und ifolirt: 
fo wäre do der Schluß ein unberechtigter, daß ed auch dem 
geiftigen Verkehr fern ſtehe. In diefer Beziehung erweiſt ſich Lyck 
in der hat als die wahre Hauptftadt Mafurend. Diefe Bedeus 
tung bat die Stadt ſchon durch fein Gymnafium, das einzige in 
Mafuren, welches gegenwärtig gegen drittebalb hundert Schüler 
bat — eine in Erwägung der ungünftigen und abgelegenen age 
fehr bedeutende Summe. Ein neues, ſchönes Gymnafialgebäubde 
wird im fommenden Herbft auch äußerlich die Würde der Anftatt 
in glänzenderes Licht ftellen ald das bisherige alte Gebäude, eine 
Rumpelfammer, weldye dann in Zukunft zum Gentralpunft des 
Magiftratd und zur Stadtſchule benußt werden fol. Dazu fommt 
dann unfer Kreid-Gericht, eines der größten an der Süd: Grenze 
wie denn auch Lyck, abmwechfelnd mit Angerburg, der Sig des 
Schwurgerichts für Mafuren ift. 


Die beiden genannten Gorporationen dürften. naturgemäßer 
Weiſe die intelligenteften Elemente der Bevölkerung darftellen. 
Was die Geiftlichkeit anbetrifft, ſo fpielt wenigftend der ländliche 
Glerus feine große Rolle — welche Erfcheinung nach feinen Grün: 
den zu erklären, hier nicht der Ort ift. Unfere beiden ftädtifchen 
Pfarrer dagegen entfalten eine fehr anerfennendwerthe Thätigkeit. 
Bon unferen Gutöbefigern rühmt man allfeitig biedere Gaftfreiheit, 
erfrifchende Gemüthlichkeit und dergleichen mehr. Iſt davon auch 
wenig zu ſehen, fo muß man es nach der allgemeinen Berficherung 
doch am Ende glauben. Die eigentiihe Bürgerfchaft der guten 
Stadt Lyck hat ſich weiland viel mit politifchen Fragen befchäftigt 
und thut deöhalb gegenwärtig gut daran, beim Bierfruge lieber 
weniger ideale Gegenflände zu diöfutiren, oder — wenn der Stoff 
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audgeht,- und das gefchieht fehr oft — zum Zeit verfürzenden 
Kartenfpiel feine Zuflucht zu nehmen. 

Died die Bevölkerung. Unter derfelben treffen wir relativ 
genommen, einen nicht geringen geiftigen Werfehr, mie ihn in dies 
fer Weife nur wenige Städte von gleicher Größe in der Provinz 
haben mögen. Die Leihbibliothef ded Oberlchrer Chrzescindfi gilt 
für eine ber beften in der ganzen Provinz; ein Leſe-Verein, deſſen 
Dirigent der Oberlehrer Gorziga ift, vermittelt und alle irgend bes 
deutenden Erfcheinungen aus der neueften Literatur: ein anderer 
von mehr wiffenfchaftlichem Charafter hält die bedeutendften Zeit; 
fhriften. Ein ſtehendes WinterLefe: Kränzchen endlich vereinigt 
einen zahlreichen Kreis zu anregender Lectüre auf allen Gebieten 
der Wiffenfchaft. 

Auh bat Lyck den Ruhm, fürzlich eine landwirthſchaftliche 
Zeitſchrift hervorgebracht zu haben. Seit Januar d. J. erſcheint 
bie Maſovia, techniſches Centralblatt über Landwirthſchaft, Hans 
del, Gewerbe und Induſtrie für Maſuren, herausgegeben vom 
Oberlehrer Menzel, einem auch fonft auf anderem Gebiete (Seiden⸗ 
zucht/ Buchdruckerei, Lithographie) verdienten Manne. Soweit 
das Blatt und jegt vorliegt, verfpricht es fehr gediegene Leiſtun— 
gen; jebenfals ift dad Unternehmen aller Unterflüßung werth. 
Die nicht geringe Zahl tüchtiger Mitarbeiter und die raſtlos fchafs 
fende Thätigkeit des Redakteurs laffen dad Beſte hoffen. Indeß 
hat trotzdem das Blatt bis jetzt noch zu wenig Anklang gefunden. 

Auch noch ein anderes Blatt ganz eigenthümlicher Art ers 
fcheint biefelbft, der „Hammagyd“ (d. ift der Anzeiger) des Rab» 
biners Silbermann in der hebräifchen Nationalfpradye, welches po: 
litifche, Titterarifche, merfantile Nachrichten nach den fernften Ge« 
genden Polend und Rußlands, ja felbft bis in fremde Welttheile 
unter der ffraelitifchen Bevölkerung verbreitet. 


Ba ren) 


| | — II. Mittheilungen. 


MNãũchblich auf Danzigs Handel im Jahre 1857.] Der von 
ben. Aelteften der Danziger Kaufmannfchaft herausgegebene Be- 
richt Über den Handel und die Schifffahrt Danzigs im Jahre 1857 
muß in mehrfacher Beziehung ald ein wichtiges und interefJantes 
Document angefehen werden. Nicht allein, daß dad reiche flati- 
ſtiſche Material über das abgelaufene, in den Annalen.der Handeld- 
geſchichte höchſt bedeutungsvolle Jahr fehr belehrende Aufſchlüſſe 
gewährt; auch Fragen von allgemeiner Bedeutung find einer gründ⸗ 
lichen und umfaſſenden Erörterung unterworfen, Fragen, welche 
weit über unſere Stadt hinausreichend, das Intereſſe der Oſtſee— 
provinzen und des geſammten Vaterlandes betreffen. 
An erſter Stelle erwähnt der Bericht eines für den Handel 
und die Schiffahrt der Oſtſee höchſt bedeutungsvollen Ereigniſſes, 
der Aufhebung des Sundzolls. Wie drückend derſelbe ge— 
weſen, mag aus einem Beiſpiele hervorgehen. Von unſerem Haupt: 
Export⸗Artikel, Weizen, mußte bei einem Durchſchnittspreife von 
120. bis 160 Thlr. pr. Laſt, 1 bis 14 Prozent als Zoll entrich- 
tet werden, ein fo erheblicher Progentfaß, daß ed immer fchiwerer 
und ſchließlich unmöglich werden mußte, gegen die durd) ihre Lage. 
in biefer Hinſicht begünftigten Handelöftädte die Concurrenz zu 
behaupten. | 
Man brachte diefes fo glüdliche Ereigniß mit anderen theild 
ſchon verwirklichten, theild im Ausficht geftellten Maßnahmen in 
Verbindung: mit der Bollendung der Oftbahn, der Regulirung des 
Weichfelbetted, des Anſchluſſes an die Stettin-Cösliner Eifenbahn, 
und ſah ſchon im Geifte Danzig feine alte Blüthe ald Emporium 
des europälfchen Handeld wiedergewinnen, ja man dachte fich ſchon 
in die Zeit hinein, da auch die lebte, ſchwerſte Schranfe, die pol« 
nifche Grenzſperre fallen. follte. | 
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Leider erfcheinen die meiften. biefer Hoffnungen noch in weite 
- Ferne gerüdt. Manche Maßregeln treten ihnen neuerdings noch 
bindernd entgegen. 

Bor Allem wird ald folder Erwähnung getban der Er hö— 
bung des Waaren-⸗Transport-Tarifs für die Oſtbahn. 
Man hatte erwartet, daß die Staatsbehörde ihrem öffentlich aus: 
gefprochenen Vorhaben, aus dem Betriebe der Staatöbahnen nicht 
erhebliche Gewinne erzielen, dieſelben vielmehr ald Anftalten zur 
Erleichterung ded Verkehrs betrachten zu wollen, folgen und die 
höheren Tariffäge der Berlin : Stettiner: Eifenbahn>Gefelifchaft bei 
Vollendung der Oftbahn außer Anfat -bringen würde. Indeß ift 
der Tarif der Zrandportkoften für Getreide bid auf 50 Prozent 
erhöht. Sofort mit diefer Erhöhung tritt die unausbleibliche Folge 
ein: Abnahme der Verfendungen mit ter Eifenbahn, wie dies aud 
ben im Berichte mitgetheilten ftatiftifhen Angaben fchlagend her: 
vorgeht. 

Wenn ein anderer Uebelftand, der Mangel an Güterwagen, 
jegt nicht mehr fühlbar wird, fo liegt der Grund eben in dem ge: 
ingeren Begehr, bewirkt durch die Zariferhöhung. 

Haben die großen Brüdenbauten einen erheblichen Koftenaufs 
wand erfordert, fo wird vorgefchlagen, hiefür einen mäßigen 
Brüdenzoll zu erheben, nicht aber den ganz unbetheiligt bleibenden 
Verkehr der fogenannten Weichfelftädte (Dirfhau, Mewe, Graus 
denz, ulm, Bromberg) mit Danzig zu belaften, 

Die Regulirung ded Strombettes der Weichſel und 
ihrer Nebenflüffe in Polen, Sallizienund Rußland, an 
welchen Wunſch ſich unmittelbar der nad) Befeitigung der Zoll: 
ſchranken anfchließt, bilden den nächſten Gegenſtand der Betrachtung. 
Es wird auf die beiden naturgemäßen Waſſerwege bingemiefen, 
welche gemeinfam in Danzig, dem Mündungspunfte der Weichfel 
beginnend, die Oſtſee und das ſchwarze Meer mit einander verbin» 
den, eineötheild bei Odeſſa, andrentheild bei Cherfon in daſſelbe 
mündend. Der Verwirklichung diefed Gedankens, der Danzig uns 
fehibar zur Höhe feiner größten ehemaligen Handelöblüthe empor: 
heben würde, ftehen bisher noch theils geographifche theild por 
litifche Hinderniffe entgegen. Die Befeitigung beider - erfcheint 
allerdings noch in weite Kerne gerüdt. Die erfteren haben bereits 
in hohem Grade die Aufmerffamfeit der Staatöbehörden auf ſich 
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gelenPt. Diefelben haben in dankenswerther Weife Anflalten ger 
troffen, um auf preußiihem Gebiete den beregten Webelftänden 
entgegen zu arbeiten. Der große Gedanfe der directeften und bil: 
ligften Berbindung des Orients mit dem Decident würbe aller: 
dings erſt dann zu realifiren fein, wenn die Stromregulirungen 
und die erforderlichen Canalanlagen auch von den Zwifchenländern 
aufgenommen würden. Daß Seitens unferer Stadt dieſes ferne, 
aber erfehnte Ziel, welche dem gefammten Handel der preußifchen 
Oftfeepropinzen einen ungeabnten Auffhwung geben würde, nicht 
aus den Augen verloren wird, bemeifet die Niederfegung eined 
Comite’5, welches den betreffenden Gegenftand bearbeiten und nad) 
Kräften befördern fol. 

Wären ed die geographiſchen Schwierigkeiten allein, fo ließe 
fi gewiß eine baldige und nicht allzufchwere Abhülfe hoffen. . 
Einen: viel ftärferen Hemmſchuh aber bildet die Sperrung der 
polniſchen Grenze durch hohe Zölle und mannigfache andere 
Behinderungen. Es wird auf die Handelö- und Schiffahrtsver⸗ 
träge von 1815, 1818 und 1825 bingewiefen. Weniger aus die: 
fen, nody zw Rechte beftehenden Beftimmungen, als aus der Natur 
des Handels felbft, der von Jahr zu Jahr mehr aus den engen 
Schranten lokaler Abgefchloffenheit zu Fosmopolitifcyer Bedeutung 
fich erhebt, fo wie aus dem Syftem, welches Rußland in neuefter 
Zeit vertritt, da es durdy Eifenbahnen eine Verbindung mit der 
wefllichen Welt anftrebt, wird die zwar noch ferne aber fichere 
Hoffnung abgeleitet, daß auch diefe Schranke der Zeit, die Alles 
Unmatürliche befeitigt,. zum Opfer fallen werde. 
0. Bon diefen ferner liegenden Betrachtungen wendet ſich der 
Bericht zu anderen von mehr lokaler Natur. 

Zunädhft wird der Verlegung ded Telegrapben- Bü: 
reaus vom Bahnıhofe nach der Börfe Erwähnung gethan. 

Sodann wird die Bedeutung der Handeldfrifis von 1857 
für'unfern Ort in Betrachtung gezogen und mit großer Genug- 
fhuung anerfannt, daß Danzig im Ganzen und Großen ſich von 
dem zw age fommenden fchlimmen Gebrechen frei erhalten hat. 
Die Urfachen jener Kriſis werden in Folgendem gefucht: 1) in der 
vom’ national:öfonomifchen Standpunkte aud verwerflichen Anle« 
gung und Serſplitterung von Capitalien in unprobuctiven und 
theilweife uitzeitgemäßen Greditanftalten und Actien-Unternehmungen ; 
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2) in einer Fünftlichen, der natürlichen Werthbeſtimmung ſich ent⸗ 
gegenftellenden Aufrechthaltung hoher Waarenpreife; 3) in der 
fogenannten Wechfelreiterei. Die erfte dieſer Urſachen liegt unfe- 
rem Plate ganz fern. Die Neuzeit hat Fein anderes, irgend um: 
fangreiches Actienunternehmen bei uns entftehen ſehen als die 
Privatbank. Und diefe har in fehwierigfter Zeit durch ihre um: 
fihtige und liberale Zeitung fiy in fo hohem Grade bewährt und 
dem wanfenden Bertrauen fo Fräftige Stüßen geboten, daß ihr .die 
größte Anerkennung gezollt und der Wunſch für eine noch freiere 
Entfaltung ihrer Kräfte ausgeſprochen werden muß. Auch bie 
zweite jener Urfadyen, die Fünftliche Aufrechterhaltung der Waarens 
preife fällt für Danzig fort, da für alle hiefigen Artifel ein den 
natürlichen Gefegen folgender Preisrüdgang nachzuweiſen if. Das . 
gegen hat die dritte der Urfachen, die MWechfelreiterei, verkunden 
mit übermäßiger Benugung von Blanco +» Erediten, auch bei uns 
feine Rolle gefpielt und den Sturz einiger Firmen herbeigeführt. 
Doc ift deren Zahl nur fehr gering und hat den altbegründeten 
Ruf der Solidität unferer Börfe nicht erfchüttern können. 

Daß die Krifid ihre verheerenden Wirkungen auf unfern Plaß, 
ja auf den gefammten Handel Preußens, in verbältnigmäßig fo 
geringem Grade entfaltet hat, wird vor Allem der zeitweiligen 
Susdpenfion der Wuchergeſetze zugefchrieben. Die mwohlthäs 
tige Wirkung diefer Verordnung und die Nothwendigkeit und Er⸗ 
fprieglichfeit einer dauernden, vollffändigen Befreiung des Zins 
fußed wird zur Evidenz dargethan. Schließlich gefchieht im alle 
gemeinen Theile ded Berichted noch unferer Handels-Afademie 
Erwähnung, welche jetzt unter der vortrefflichen Leitung des Prof. 
Dr. Bobrid (ehemals an der Univerfität in Zürich) in erfreulich- 
fier Weiſe gebeiht. 

Aus: dem fpeciellen Theile ded Berichts heben wir Nachſtehen⸗ 
ded heraus. 

Der Setreidehandel hat im Sahre 1857 einen viel bedeutens 
deren Umfang erreiht ald in den Fahren vorher. Derfelbe ift 
jedoch wenig nußenbringend gewefen, theild wegen der allgemeinen 
Ernteverhältniffe, theild wegen der Einwirkungen der Geldfrifis, 
So wenig erfreulich alfo im Ganzen die Refultate geweſen find, 
unfere Kaufleute haben den gefahrbringenden Irrthum von ſich 
fern gehalten, durch eigenwilliged Fefthalten an hohen Preifen, den 
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Wertb der Waaren feftftellen zu Fönnen. Schon der bloße Ber: 
fuch, den Gefegen des Welthandels, der die Schranken Iofaler vers 
alteter Anfichten und Inſtitutionen von ſich abgefchüttelt, Trog zu 
bieten, hätte den furchtbarften Ruin zur Folge gehabt. 

Der monatlihe Durchſchnittspreis des Weizens ging von 
144 Thlr. pr. Laſt (December) bis 224 (Juni). Der höchſte 
Stand mar 240 Thlr. Die Hauptverſendung ging nach England 
(28,515 Laſten). Roggen hatte den höchſten Durchſchnittswerth 
von 112 Zhlr. pr. Luft (Mai — Juni), den niedrigften von 
76 Ehlr. (December). 

Nach England gingen 1624 Laften, nah Schweden und Nor: 
wegen 4051 Laften, nad Holland 3860 * nach Daͤnemark 
2608 Laſten. 

Gerſte behauptete einen verbältnißmäßig hohen Preisſtand, 
da deren Conſumtion zur Anfertigung von Porterbier und bairi— 
fhem Bier aljährlich fich fteigert. Sie ſtand zeitweife höher als 
Roggen, hatte den höchſten Preisftand im September mit 108 Thlr. 
pr. Laſt, den niedrigften am Ende des Jahres mit 80 Thlr. 

Kartoffeln haben einen fehr reichlichen Ertrag gegeben und 
halten fih gefund. Der Preis ſtellte fih auf 12—16 Sgr. pr. 
Scheffel. Die-anderen Getreidearten, wie Hafer und Erbfen, fo 
wie Rübfamen, Raps und Leinfaat, zeigen in ihren Preiöverhält: . 
niffen ähnliche Schwankungen wie die oben angeführten Haupt: 
—— 

Die Geldklemme bewirkte einen faſt gänzlichen Stillſtand im 
Holzgeſchäft, der auch heute noch andauert und deſſen allmäh— 
lige Löſung ſich erſt bei Wiedereröffnung der Schifffahrt, vor Allem 
aber erſt mit Rückkehr des Vertrauens in der Geſchäftswelt hoffen 
t. — 

* 1. San. 1857 befanden ſich im Hafen 84 Schiffe; 
im Jahr 1857 find eingefommen . . 1892 = 
res 5 — ss  neuerbaut ... . 13 = 
—— zufammen 1989 = 
von bier abgefeget 1843 + 
verblieben alfo am 17. San, 1858 146 + 

Bei andauernd niedrigen Srachten wäre die Rhederei von bes 
deutenden Verluſten betroffen, wenn nicht die Aufhebung des Sund- 
zolls den. Schaden wenigftens theilweiſe ausgeglichen hätte. Das 

P.⸗Bl. Zte F Bd. l. 9.5. 20 
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Mißverhältniß zwifchen Ein- und Ausfuhr. (82,000 zu 218,000 Las 
ften) ift Tediglich den ruffifhen Zolfchranfen und der Berfandung 
der Weichfel zuzufchreiben, «in günſtigeres Verhältniß demnach nur 
von der Befeitigung diefer beiden, oba ausführlicher ehantastga 
Faectoren zu hoffen. 

Der Werth unferer Schiffe wird auf 24 Millionen Khaler 
angegeben. Der augenblidliche Stand der biefigen Rhederei bes 
läuft fih auf 120 Schiffe mit 31,736 Normal⸗Laſten, von denen 
indeß neuerdings die beiden der Dampffchiff » Rhederei- Actien : Ge« 
fenfchaft gehörenden zwei Schraubendampfer bedeutende Havarieen 
gemacht haben, fo daß einer derfelben für —— verloren an⸗ 
zuſehen iſt. 

Im Neubau begüiffen ſind 9 Schiffe, ein Beweis, daß die 
ungünftigen Reſultate des Jahres 1857 die Unternehmer ‚nicht ges 
rade abfchreden. Sehr nachtheilig auf den Schiffsverkehr wirkte 
die politifche Störung in Indien und China. 

Im Ganzen haben 23 Dampfer die Weichfel befahren (4 Schlepp⸗ 
dampfer für Danziger Rechnung von zufammen 230 Pferdefraft, 
welche bis Warfchau und zur gallizifchen Grenze. hinauffuhren, fer: 
ner 5 Bromberger, 2 Elbinger, 12 polnifce).. . 

Die gegenwärtigen Erfahrungen auf diefem Gebiete ergeben, 
daß flach gebaute Dampfer mit 100 Pferdefaft die Weichfel bes 
fahren: fönnen und daß ebenfalls flach und fpig gebaute Schlepp: 
kähne bis jegt nod den Fleinften Wafferftand befiegen. - 

Haupthindernifje für die gedeihliche Entwidelung des Strom: 
verfehred bilden: 1) der Eifenzoll; 2) die zeitweiligen, kurzſtrecki⸗ 
gen Berfandungen; 3) die Sperrung durch andere Fahrzeuge. — 

Sm Waarenhandel bat- fi die erfchütternde Krifi am 
ftärfften und fühlbarften geltend gemadt. Auch einige Örtliche 
Verhältniffe treten demfelben hemmend entgegen, namentlich die 
hohen Sätze für die Benugung der Königlichen Niederlagsräume, 
die befchränfte Räumlichkeit des Seepadhofes, der Mangel eines 
Entlöſchungsraumes in Neufahrmwaffer, endlich die Aufredhthaltung 
des Regulativs vom 14. Febr. 1849, welches dem jegigen geftei- 
gerten Verkehr nicht mehr entfpricht. — 

Das Spiritusgeſchäft ergab ein fehr ungünſtiges Refultat 
wegen des rapiden Fallens der Preife und der Unmöglichkeit, Ver⸗ 
fendungen nad Franfreih zu machen. Der höchſte Preisftand 
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war im Auguft 264 Thle., der niedrigfte im December 142 Thlr. 
pr. 9600 °%. — 

Die fanguinifhen Hoffnungen, in den Weichfelgegenden be 
deutende Braumfohlenlager auszubeuten und durd fie die engli- 
(hen Kohlen zu verdrängen, haben ſich bis jeßt durchaus nicht 
verwirklicht, da die bei Schwetz gefundenen Braunfoblen höchſt 
gehaltlos befunden und nad den erften Verſuchen aufgegeben 
wurden. — 

Die Eiſenfabrikation litt ebenfalls unter den allgemeinen 
Berhältniffen, außerdem aber noch durch die Dürre des Sommers, 
die manche Hammerwerfe aus Waflermangel zum Einftellen ihrer 
Arbeit nöthigte. 

Die Aelteften der Kaufmannfchaft fchliegen den Bericht mit 
den Worten: 

„Wir mögen unfern diesjährigen Handelöbericht nicht fchließen, 

j ohne unfer Bedauern darüber auszufprechen, daß die früher 
fo berühmte Handelöftadt Danzig noch immer den Rang 
unter den Weltmärften nicht wieder einnimmt, denn ihre aus— 
gezeichnet glüdliche Lage an dem Ausfluſſe eines gefegnete 
und culturfähige Länder durchziehenden Stromes ihr einräus 
men follte. Im Vorhergehenden haben wir Veranlafjung ge: 
nommen, die Urfachen zu bezeichnen, die einer großartigen 

Entwidiung ded Handels fich hindernd entgegenftellen. Möge 

wenigſtens die Hoffnung und nicht täufchen, daß Fünftige 
Zeiten unferm Kaufmanntftande die Wege öffnen und bah— 

nen mögen, auf denen er in das Herz eined großen und reis 

chen Hinterlanded dringen fann. Nur die Befeitigung. des 
ruffifchen . Abfperrungsfyftems und die Schiffbarmachung der 
Weichſel find im Stande, Danzig zu einer WVermittlerin des 

...Dftens mit dem Weften zu machen, d. b. ed eine Rolle fpie: 
| „len zu laffen, die es zu einer Handelsſtadt erften Ranges 
. ‚erhebt. “_ O 


0, [Wartenburg im Ermlande] Es dürfte in unferer Provinz 

fhwerlich ein Iandräthlicher Kreis zu finden fein, der in einem 

Beitraume von xc. 20 Jahren einen erfreulichern Auffehwung in 

jeder, namentlid auch in landwirthfchaftlicher Beziehung erfahren, 

ald der an der füdmeftiichen Grenze ded Ermlandes gelegene Allen: 
20* 
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fleiner Kreis. Im Sabre 1836 fand man dort ſchlechte Wege, 
Taufende von Morgen verfumpfter Wiefen, die Bodencultur,; mit 
geringer Ausnahme allein auf Seiten größerer Befigungen, ver: 
nachläßigt, die Bauerdörfer im tiefften Verfall, fo daß Befiger 
von 3 Hufen an lebendigem Inventario ein Pferd und eine Kuh 
befaßen, namentlich die Eleinen Güter fo tief verfchuldet, daß fie 
für fleine Summen in der Subhaftation verkauft wurden, der frü- 
ber blühende Garnhandel verfchwunden, Verbrechen in Unzahl, 
Communication nady Außen gering, die Sprache bid auf die einis 
ger Einwanderer verdorben polnifch, ein Bild der Vermahrlofung 
und des Elendd. Tauſende von Thalern Abgabenrefte mußten 
ald uneinziehbar niedergefchlagen werden. Aermer ald der Dieb 
koer, war der Allenfteiner mit Recht der ärmſte Kreid der Provin; 
zu nennen. Jetzt mit feinen Wäldern, Hügeln und Thälern, von 
Seren und Sanälen durchſchnitten, einer der blühendften und fchön: 
ften, berechtigt er zu den erfreulichften Hoffnungen für feine Zu: 
funft, wenn, wie zu erwarten, die Puldader des Verfehrd, eine 
Eifenbahn (die horn » Königsberger) durch ihn gezogen werden 
wird. Hiftorifch läßt fich der Ums und Aufſchwung dieſes Kreiſes, 
eines der größten der Provinz, aus einer Bereinigung von Män- 
nern unter den Landräthen deffelben v. Peguilhen (jegt im Poſen⸗ 
fhen) und Martend, ald von Wartenburg aus, bewirkt nad 
weifen. — 


Was oben von dem Kreife Allenftein überhaupt gefagt wor: 
den, gilt infonderheit von diefem feinem Städtchen mit c. 3500 Ein- 
wohnern. Durdy Feuer bis auf wenige Gebäude 1799 zerftört, 
fah man a. 1836 die obere Etage der Häufer — welche, faſt fämmt- 
lich unter einem Dache, die Eile befundeten, in der fie erbaut wor- 
den, — mit Ausnahme einiger am Marfte belegener, unaus— 
gebaut, die Fenſter derfelben mit Brettern vernageltl. Man Fonnte 
durch Wartenburg gehen, ohne die Straße zu berühren! Die Ein 
wohner unter dem Drude der Sfolirung, — wöchentlich zweimal 
ging eine Briefpoft von Wartenburg nach Allenftein, — bis auf 
fehr Wenige der Verarmung verfallen, außer den Beamten mei: 
ſtens nur verdorben polnifch redend, zeigten, durch Äußere nachthei: 
lige Einflüffe noch unberührt, eine bei folcher Sfolirung feltene 
Bildungdfähigkeit, religiöfen Ernft ohne Neigung zu grober In 

3 231 8. 
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toleranz ®). Die der Stadt zugehörigen c. 140 Hufen Ländereien 
waren ‚noch nicht feparirt. Die Bodencultur lag im Argen. 

Mer diefes Städtchen damals gefannt und es jet fieht, wird 
gewiß von Herzen in den innigen Dank feiner Bewohner gegen 
die Regierung einflimmen, welche durch ihre kräftige Beihilfe zur 
Regenerirung diefer Stadt, mie ded ganzen Kreifed weſentlich 
beitragen. — 

Ueber den Urfpeung der Stadt find leider nur fehr dürftige 
Nachrichten vorhanden. Vieleicht. bringt die in Danzig neuent: 
dedte alte Handſchrift Chronicon episcoporram Warmiensium 
etwas Nähered. Der Namen der Stadt iſt nach den im Dome 
zu Srauenburg “über fie aufbemwahrten wenigen Urkunden. nicht 
Wartenburg, fondern Wartenberg, auch wol Wartberge und erins 
nert an jenen Gapellan des Meifters in Lievland, Hermann v. Wart⸗ 
berge. Der Sage nad, für deren hiftorifchen Hintergrund. mandye 
Zeugniffe fprechen, lag die Burg Wartberge mit ihren Umbauten 
auf einem Hügel, deffen Fuß auf der füdlichen Seite der Wadang— 
fee umfpült, deſſen übrige Seiten jetzt noch auf künſtlich angelegte 
tiefe Gräben und auf Ummallungen, von Menfchenhand geſchaffen, 
zeigen und auf deſſen nördlicher Seite dad Dorf Alt-:Wartenburg 
liegt. Faſt dreiviertel Meilen öftlih von jenem Hügel befindet 
fi eingefchloffen von einer Hügelfette eine kleine Kefjelebene, 
welche an einer Thalſtelle im Oſten von dem Schloßteiche, im 
Norden von dem aus ihm entfpringenden Piffafluffe umfloffen und 
in der Mitte von dem Kermesfluſſe durchſtrömt wird. Diefe im 
Weſten hart an der Stadt ſich vereinigenden Flüffe firömen in 
den Wadangfee und bilden mit dem Schloßteiche eine Infel, auf 
welcher Wartenburg ſteht. An der füdöftlichen Seite diefer Inſel 
liegt dad ehemalige Klofter. Nach Zerftörung (vielleicht nach der 
Schlacht bei Zannenberg?) der bei Alt»Wartenburg einft gele 


*) Die Anträge auf Errihtung einer höhern Bürgerfhule in Wartenburg, 
durften durch Errichtung eines Gymnaſtums in Hohenftein nicht befeitigt ericheinen, 
da die ganze ſüdliche Hälfte der Megierungdbezirfe Gumbinnen und Königdberg 
eine ſolche Schule nicht aufmelfet, das Bedürfniß berfeiben in jenen Gegenden 
eher gewachſen, als geringer geworben ift. Wartenburg hat zur Errichtung dieler 
Schule die günftigfte Lage und bürfte nach dem Neubau einer evangelifchen 
Kirche dafelbft in dem bisherigen Kirchen» und Schulgebäude das Locale für dies 
felbe dort vorhanden fein. 
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genen Burg Wartberge follen fich deffen Bewohner nach jener 
Thalebene gewendet und gegenüber jenem Klofter an der nörd- 
lichen Seite der Infel, der nordweſtlichen des Schloßteichs, ein ge- 
waltiged Schloß im Viereck mit hohen Thürmen erbaut haben. 
Ein Pleiner Theil eined der vier Flügel dieſes Schloffed wird jeßt 
ald evangelifche Kirche, Schule und Lehrerwohnung benußt. Bei 
dem Abbrechen der Übrigen in Trümmer zerfallenen Theile diefes 
Schloſſes fol man die Mauern fo feſt gebunden haben, daß man 
große unzertrennbare Stücke derfelben hat. vergraben müſſen. — 
An füdlicher Richtung von dem Klofter, an der. füböftlichen Spitze 
ded Schloßteiched, der hier ein aus dem. Debrongfee: herfommen» 
deö leider verfumpftes Flüßchen aufnimmt, befindet: fich ein Bergkegel, 
mit Namen Kreuzberg (Wartberg ?), auf dem einft ein Wartthurm 
geftanden haben fol, worauf auch das dort einft gefundene Mauer» 
werf deutet *),, — Weſtlich von: dem Klofter und dem Schloffe auf 
der Inſel ſteht die Stadt, fübweftlih von „dem die ganze Thal 
ebene zertheilenden Kermedfluffe befand fib ein Dorf, welches an 
der Poftfirage von Wartenburg nach Allenftein, wo jegt „Emahus* 
gelegen, allmählig verfchwunden ift und an dad nur die Schul» 
zenwiefen, welcher Name jet noch im Munde der dortigen 
Bewohner fich findet, erinnern, - Die cives und mansuarii, qui 
extra urbem habitabunt, wie der refp. Bifchöfliche Erlaß ſich 
ausdrüdt, wurden von den Biſchöfen Ermlande mit Aderland 
und Wald befonderd befchenft. - Stadt, Schloß und Kiofter, von 
fliegendem Waſſer umgeben, umzogen ftarfe mit hohen Thürmen 
befegte Mauern, die zum heil jegt die Hinterfronte an denfelben 
erbauter Häufer bilden und durch welche im Norden und Süden 
zwei hohe Thore auf flarf befefligte Brücken führten. 


Es ift fehr zu bedauern, daß von allen Alterthümern an jenem 
Orte nur febr wenig noch vorhanden. Was Feuer und der Zahn 
der Zeit nicht zeiftört haben, ift, wie das Klofter und die Klofter: 
firche fo umgeändert, daß die ürfprüngliche Befchaffenheit ſchwer 


*);Auf den in der Umgegend von Wartenburg befindlichen fandigen Hügel: 
fuppen joll man in neuerer Zeit Heidengräber und Urnen in denfelben entdedit haben, 
namentiich im Often von W. Eine Vlertelmelle von der Stadt findet ih in 
dem Wittergute Sapuhnen in ber Mitte eines meit ausgedehnten Lehmbodens ein 
Grandhügel unter dem Namen „Heiliger Berg.“ 
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erfenntlich wird, — Dagegen befinden fich dort unter ver Erde 
Baumerfe, welche für die Geſchichte Wartenburgs infonderbeit, 
wie für die Kunſtgeſchichte überhaupt nicht ohne Bedeutung fein 
dürften und auf welche jest gerade hinzumeifen um fo mehr Pflicht 
fein möchte, weil auch diefen Weberreften einer denfwürdigen Zeit 
die Gefahr der Befeitigung droht. 

Abgefehen von dem noch immer fraglichen unterirdifchen Gange 
aus der jegigen Strafanftalt, refp. dem dort neuerbauten Wafch» 
haufe, nach dem oben erwähnten Kreuzberge, findet man auf dem 
fogenannten kleinen Kloftergarten, im Norden von der Klofterfirdye 
begrenzt, auf welchem in Kurzem eine neu. zu erbauende evange: 
liſche Kirche dem um Jahrzehende hindurch tief gefühlten Be 
bürfniffe eines ſolchen Gotteshaufes abhelfen wird, 

“ auf der öftlichen und füdlichen Seite deffelben eine ftarfe auf 
Steinen erbaute hohe Ziegelmauer, zum Theil ald Xrägerin 
diefed Gartend dienend, deren Urfprung auf die Gründung 
ded Kiofterd hinweiſet, 
wahrfcheinlich auch um den. Drud des Erdreichs gegen Die: 
felbe zu verhindern auf der innern Seite diefer Gartenmauern, 
die zugleich zum Schutze ded Klofterd und ber Stadt gedient 
haben müffen, in ber Erde ein Baumerf, deſſen Werth in 
fünftlerifcher Beziehung erft recht erfannt werden kann, wenn 
dad ad 3, zu erwähnende zu Tage gefördert fein wird. In 
Folge der verfuchten Nachgrabungen bat ſich ald unzmeifel- 

sohaft ergeben, daß diefe Baumerfe Gewölbe enthalten. Be: 

wunderung erregt die Verfchiedenartigfeit der Ginfügung, der 

Arten der Ziegel nad Farbe, Härte und Größe, vie zum 

ı Kopfe ded Gemwölbes verwandt find. Mit gewöhnlichen Mit 

tein durch denfelben hindurchzudringen, ift wegen der Feſtig— 

“sw Peit des Mörteld und der Steinartigfeit diefer Ziegel unmög: 

Dich. Würde aus den hier aufzufindenden Gemölben der auf: 

> gehäufte Baufchutt entfernt, fo dürften fich diefelben zu Be: 
grãbnißſtãtten eignen. - 

3) In der füdöftlihen Ede diefer Mauern und Gewölbe befindet 
ſich die Ruine eined runden Thurms, welcher in früheren 
im Zeiten noch Schießſcharten enthielt. Die weftlidhe und nörd— 
on liche. Seite deſſelben ift dem Boden gleich gemacht, der innere 

Raum mit Baufchurt angefült. — Bei den angeftellten Wer- 
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fuchen, in die unteren Räume dieſes Thurmes einzudringen, 

‚ fonnten nur zwei gothifche Bogen, melde die Eingänge in 

dad nach Norden und in dad nach Welten führende Gewölbe 

bilden, erreicht werden. Die Art der Ausführung diefer Bo- 
gen verdient wie die ad 2. gedachte Ueberwölbung die Beach: 
tung der Freunde der Kunft und des Alterthums. 

Bei Aufrihtung eined Baues, wie ded einer Kirche, wird die 
Unterfuchung diefer Gewölbe nicht umgangen werden können. — 
Möchte ed einem diefer Freunde gefallen rechtzeitig von biefen 
unterirdifchen Bauwerken Kenntnig zu nehmen, bdiefelben feiner 
Beurtheilung in Betreff ihres wahren Werthes, die einem geübte: 
ren Auge überlaffen werden muß, zu unterbreiten und in biefen 
Blättern über den Befund nähere Mittheilung zu machen! Bor 
Allem ift ed. wünſchenswerth zu erfahren, um welche Zeit ungefähr 
diefe von dem alten Zannenberg wenige Meilen entfernten Baus 
werfe aufgeführt worden. 

Die Folgen der Schlacht bei Zannenberg ſcheinen von ent: 
fheidender Bedeutung für das Schickſal Wartberged, wie dad von 
Allenftein und Bifchofeburg geweſen zu fein. Bor diefer Schladht 
dürfte, wie der Name Wartberge andeutet, die dortige Bevölke— 
rung eine deutfche gewefen fein. Ungefähr eine Meile nördlicy von . 
diefen Städten fand man vor c..20 Jahren im Ermlande im 
fchroffften Uebergange aus deſſen deutichem heile eine nur der 
polnifchen Sprache mächtige Bevölkerung, bei den älteften Famis 
lien dort meiftend rein beuffche oder deutſche Familiennamen 
mit polnifcher Endung, wenige ächt polnifche, wie in der pol- 
nifhen Mundart die Einfafjen! überhaupt deutfhe Wörter po: 
lonifirt, 3.3. fensterlatka, putscherka. Die Bemühungen wür⸗ 
diger Pfarrer und Lehrer, ein reined Polniſch zu verbreiten find 
vergeblich gewefen. Dagegen haben in den erwähnten wenigen 
Jahren allein die Hebung des Wohlftandes, die in Folge der Ein- 
richtung der Strafanftalt in Wartenburg bedeutend vermehrte Com⸗ 
munication *) und die Anftedelung deutfcher Kamilien in jener Ge: 
gend .zur Rückkehr in den Gebrauch der deutfchen Sprache ge 


”) 2eider hat die Stadt feine Ehauffee, liegt von der Biihofföburger ec. 
3 Meilen, von ber Allenftein-NReidenburger c. 2 Meiten weit entfernt in der Mitte 
und hat wegen der Beſchaffenheit des Bodend nur wenig beſſere Wege ald 
ehedem. 
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führt, fo daß die Bevölkerung, freilich gegenwärtig noch in ber 
Stadt mehr, ald in den umliegenden Ortfchaften, wie eine Mutter 
ihred lange vermißten Kindes, fich jeßt derfelben im Umgange er: 
freut. Die Schule und öffentliche Verhandlungen haben dazu 
wenig oder gar nicht beigetragen. 

Es wäre ſehr erfreulich, durdy -diefe Zeilen zu weiteren dans 
feöwerthe Refultate fichernden Nachforſchungen in Betreff der ge: 
dachten Alterthümer, wie der Gefchichte der Stadt MWartenburg 
und ihrer Umgegend angeregt zu haben. 

Dr. A. Bimmermann. 


[Sammlung litthauifcher Wolkslieder, überfetst von 9. v. Bohlen.) 
(Foitſetzung.) 
15. Neſſ. Nro. 291. auch ohne Mel. 


Atjoj’ Bernuzis Zalu Wieszke- 
laizu, 
Randa manne Merguze Rutü Dar- 
zatij'. 


Atstok Bernuzi, atstok Jaunasis: 


Apkalba muddu Zmeoneles.' 


Kad tu manne myli, te apkalba, 
apkalba! _ 
Jau muddu Zmoneles 


Ar asz taw senay pirkau 
Samatos Wystele? 
Ar tu man nedawei 
Sidabriuni Zedeli? 


Mein Jüngling kommt geritten 
Den grünen Weg heran“ 
Und trifft mich junges Mäpchen 
Im Rautengärtlein a. 


„Halt an, mein junger Freier, 
Und reite nicht vorbei; 
Es ſchwatzen von und beiden 
Die Menfchen allerlei.“ 


Laß von und beiden ſchwatzen 
Die Leutchen allerlei! 
Sie mögen immer fchwmagen, 
Wenn du mir nur. getreu. 


Hab’ ich dir nicht gefaufet 
Ein ſammtnes Mieverlein? 
Haft du mir nicht gegeben 
Ein filbern Ringelein? 


— — — — — 
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Drefherlied®. 












-B- f 
Jielkebis Maikat' jauhegeristrüs, 


Greitas, 02720 


Kelketies Waikai, jau Zegoris 
trys! 
Spragilus reikia nutwert. 


pragydo jau buddrus 
guidys, 

Reik ir Galwyus pasZert. 

Müsü Kaiminai sukresni uz mus, 
Argi ne girdit jau kullant Jawüs! 


Greitay! 


Klipp klapp klupp, klipp etc. 


Müsü Darbs jau isZz Sennowes 

pagirts, 

Laukeninks buwo Adom’s; 

Jis jau no Diewo tam buwo pas- 
kirts 

Laukos apdirbti. tycZzom’s. 

Delgi to kad ir Mi@stelninks mus 
peik 

Mes to ‘ne bojam, nes kulti tikt 
reik. Etc. 


Ar ne sugsiszti tur Gywoliü 
daug 
Kas jiems ju PaszZara, düs? 
Ar ne numirtu ir Zmones podraug 


Mums ne be kullant uZ jüs? 
Ak! taw Miestelninke tektu prapolt 


Jey ne noretum’ Jawüs taw is2- 
kult. Ete. 


nun 
A RE EEE TY an vn DE FE EN OT ! 
a an — rn 
P_ 1 | SE 









Surplus reıkıa zuteil Musi hai - munac sırz 


Leute fteht auf, denn der Seiger 
ift drei! 
Faffet die Flegelein früß. 
Hurtig! ſchon Frähte dad Hahnen⸗ 
geſchrei, 


Futter begehret das Vieh. 


Rühriger find fie im Nachbarenhaus: 
Hoͤrt ihr? ſie dreſchen die Gerſte 
ſchon aus. 

klupp, klipp u. |. w. 


Unſer Geſchäft iſt von Alters 
bekannt, 
Baute doch Adam das Feld; 
Hat ja, geleitet von göttlicher Hand, 


Klipp, Klapp, 


Fleißig den Ader beftellt. 

Sieht aud der Städter ſo vornehm 
darein, 

Kümmern und nicht, denn gedrofchen 
muß feyn. 


Bingen nicht viele von Thieren 
zu Grund, 
Fütterten wir nicht dad Vieh? 
Blieben wohl ferner die Menfchen 
gefund, i 
Wenn wir nicht dreſchen für fie? 
Wehe, du Städter, mie ſtänd' es um 
dich, 
Wenn wir nicht dreſchen Getreide 


für dich? 


*) Ein neueres Lied, wie ſchon Rythmus und Inhalt zeigen; ich habe es 
nicht audſchlleßen wollen, weil es bereits im Wolfe lebt. 
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Müsü Pons Amtmons rodszinna 
lengwiaus 
Pinnigäs ussipelnyt; 
Burüs bespausdams wis nor dar 
daugias 
Dimzaka susikrapstyt; 
Raszteninks, Wakniesiras daro 
kaip jis*) 
Taip ir Szaltyzus — ak Beda 
| mummis! 
Klipp etc. 


Unfer Herr Amtmann weiß Teich» 
teren Rath, 
Wie er zu Gelde Fommen foll: 
Quälet und Bauern von frühe bis 


fpät, 
Scharrt fi) das Sädelden voll; 
Schreiber und Aufjeher madjen’s 
ihm nad, . 
So aud) der Schulge — o ehe 
der Plag’! 
Klipp ꝛc. 








Per Naktate szokau 
ale Weje mynau, 
Dar tebier Pentinelei 

Ant mano Kojeld. 


Ant Zirgusis sedau | 
Pentinelis püle: 
Eiksz pridük Tetuzeli 
Mano Pentineli. 


Pentineli dawe, 
Labai graudzei werke: 
Titsz, ne werk Teiazeli 
Asz ir wel pargryszu. 


Gryszte, rods pargryszu, . 
Lankyt aplankyau; 
Alle taw. Tetuzeli 
Gerg ne darysu. 
| ..® 
= 
Per Naktate sZokau 
Zale Weje mynau, 
Dar tebier Wainikelis 
Ant mano Galweles, 


mm 00000000000 — — — — 


Die Nacht hab' ich getanzet, 
Den grünen Plan geſtampfet 
Und hatte meine Sporen 
Dom Buße nicht verloren. 


Da ftieg ich auf das Rößlein, 
Perlor dabei dad Spornlein : 
Geh’ Väterchen, du liebes, 
Reich' mir die Sporen wieder. 


Der Vater hat fle eben 
Mit Tränen mir gegeben: 
O ftille deine Zähren, 

Ic werde mwieberfehren. 


Ich hab’ mir: vorgenommen, - 
Wil zum Befuche kommen; 
Doc kann ich deinen Willen 
In Zukunft nicht erfüllen. 


* * 
* 


Die Nacht Hab’ ich getanzet, 
Den grünen Plan geftampfer 
Und hatt’ auf meinem Köpfchen 
Noch Kränzelein und Zöpfchen. 


*) Im teten Werfe war wükmistras, Diebömeifter, gefchrieben; ed 
ift die Frage, ob der Vollowitz Adies nicht will? 
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I Weszima sedau, 
Wainikelis püle: 
Eikez pridük Mamuczele 
Mano Wainikeli. 


Wainikeli dawe 
Labai graudzei werke: 
Tiksz, ne werk Mamuczele, 
Asz ir wel pargryszu. 
Gryszte rods pargryszu, 
Laukyt aplankysu, 
Alle taw Mamuczele 
Gera ne darysu. 


— 


Da stieg ich in ‚das Wäg’lein, 
Verlor dabei das Kränzlein: 
Geh’, Mütterchen, du liebes, 
eich" mir das Kränzlein wieder: 

Die Mutter hat ed eben 
Mit Thränen mir gegeben: 

O ftille deine Zähren, 
Ich werde wiederfehren. 


Ich hab's mir vorgenommen, 
Mill zum Befuche fommen; 


Doch kann ich deinen Willen 


In Zukunft nicht erfüllen. 


18. Rh. Nro. 60. N. Pr. Prov.Bl. J. ©. 248. Neff. Nıo. 229. 
auch ohne Melodie. 


Baulite leidzias, Warkars ne toli: 
Leiskit, Iydekit manne Brolyczei! 
Padükit Puczkg ir Pullokati, 
Leisu, Iydesu sawo Sessate. 

O tu Sessyle, tu Didzturyte, 
Katu ten weiksi, kad ten nueisi? 
Kaip tu nulenksi gailg Annyte, 
Ir nulankiosi szaung :Moozyte? 
Asz atsikelsu ir ne .kelama, 
Ugnugde kursu ir ne raginama. 
Uz Annytele UgnuZe kursu, 

Uz Moczutele Wandens parneszu. 
o tu Sessyte, tu Didzturyte, 


Ka tu ten weiksi, kad ten nueisi? 


Es neigt fi die Sonne, bie 

Nacht ift nicht weit, 

Entlaßt mic), ihr Brüber, und gebt 
mir's Geleit! u 

Sp bringt mir die Büchſ' und 
Piftole herein, 

Da will ich geleiten das Schweſter⸗ 
hen mein, * 

DO Schweſterlein, du, von. hochfah⸗ 
rendem Sinn, 

Mas wirft du beginnen, wenn dort 
du fommft hin? 

MWie wirft du wol lenken die 
Schwieger fo hart? 

Dich ſchmiegen und fügen in Mütz- 
terchend Art? 

Ich will ungewecket des Morgens 
aufftehn 

Und will ungeheifen dad Feuer 
ſchüren gehn. 

Ich ſchüre für die Schwieger das 

Feuerchen an 

Und gehe nad Waſſer für Mütter⸗ 
hen dann. 

O Schwefterlein, du, von hoch⸗ 
fahrendem Sinn! 

Was wirſt du beginnen, wenn dort 

du kommſt hin? 
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Gana didzawais pas Moczutele, 
Dabar didziokis pas Annytele. 


Muilelü skalbjau, kad balta buczau, 
Sıikietäitrynan kad wiss zibbetu. 
O jau kai dabar pas Gailonele 
As iszeikalbsu su Aszarelems. 
Iozeidzowien ‚Atsiduselems, 


Sumangalosu su Alkunelems. 


—_ 


Haft langeftolziret beiMütterlein zart, 
Nun magft du ftolgiren bei Schwie— 
gerlein hart. 
Ich wufc meine Kleider mit-Seife 
mir rein, 

Ic rieb fie mit Glafe, um glän- 
zend zu fein. 

Ach! nun bei der Schiwieger, ver 
harten, im Haus, 

Da werd’ ich fie waschen mit Thrä- 
nen mir auß, 

Ich werde fie trocknen mit Seuf- 
gern jo warm, 

Und werde fle glätten, mit meinem 
Arm *). 





19. N. Pr. Prov.:Bl. V. S. 72. Neff. Nro. 365. auch ohne Melodie. 


Skest Mergyte, skest jaunoji 
Ant Juruzü Maruzü, 
Jau skesdama, jau grimsdama; 
Szauke mane Warduzeliu: 
Gelbek manne Bernyti! 

'Asz ne gallu tawe gelbet, 
Nei i tawe paZureti: 
Alpsta mano Szirduzyte 
I Mergyte pazuret’, 

Uszipelnik Bernuzyii, 
Gausi kitta Merguäyte, 
Tikt ne gausi toke graze 
Kaipo mane pirmaje. 

Nei geltoni jos Plaukelei, 
Nei raudoni jos Skrostelei, 
Nei meilingi jos Zodukei — 
Tikt ne toke kaip manne. 


Sank ein junges Mägdlein unter 
An des wilden Meeres Strand, 
Nief mit Namen ihren Trauten: 
Jüngling, reich” mir deine Hand! 

Kann nicht helfen, Tiebes Mädel, 
Wie mir auch das Kerze bricht; 
Muß dich fehen unterfinfen, 

Aber retten Fann ich nicht, 

Nun, fo lebe wohl, mein Jüngling! 
Sud)’ dir eine andre Maid, 

Aber finden wirft du Keine, 
Die mir gleichet, weit und breit. 

Keine, die fo blond von Roden 
Und von Wangen voll und roth; 


Keine, die fo zärtlich Tiebet, 


Wenn dein erfted Mädchen todt. 


*) „Diejed Bild der abziehenden Tochter", fagt Neffelmann (Littauifche 


Volkslieder, Vorwort p. XII sq.), „it fehr hä 


ufig und in jehr mannich» 


facher Geftalt bearbeitet worden; es darf und dad nicht verwundern; ift doch 
für jedes Mädchen der Schritt in den Eheftand der ernftefte, den es im Leben 
thut, und der wohl eine beſchauliche Stimmung in ihr fen im Stande 
if. Wieviel mehr bei der jungen Littauerin, die felten des Glückes genießt, mit 
ngen Manne einen eigenen neuen Hausfland zu gründen; in den meiften 
- Fällen bieibt fie mit dem Manne in dem Haufe der Schwiegereltern unter den 
Augen der. zornigen Schwiegermutter und fcheelfehender Schwägerinnen, die das 
pi ihrer a te Bir jeden — Se beobachten. Re wird 
diefer uje der Schwiegerm ‚(der Schwiegervater ber 
nr merfwürdiger Weife nie vor) in den Dainos mit den fchroärzeften 
rben auögemalt, und die einzelnen Lieder überbieten ſich in düftern Bildern, 
die leider der Wirklichkeit oft nur zu ähnlich find.“ D. R. 





Asz eisu, eisen | Geh'n will ich, gehen 

I ta Zemele In jenes Laͤndchen, 

Kur gywen be Darbelis. Wo ohne Arbeit man Iebt. 
Persitraukdysu Laffe mir fommen 

Zale Szilkele *) Ein grünes Seidelein 

Per Jures per MaruZes. Wohl über Meer und Seen. 

Tai asz nueisu Da werd’ ich, Tommen 

I ta Zemele In jenes Ländchen, 

Kur gywen be Darbelio. Wo ohne Arbeit man Iebt. 
Po Welenelis Unter dem Rafen, 

Po Smilgineles **) | Unter dem Grafe: 

Cze gywen be Darbelio.. Dort ohne Arbeit man lebt u), 


*) Grüne Seide über Meer ift zwar häufig, hier aber möchte zalem 
Szepelij', im grünen Schifflein, anſprechender fein. 

**+) Smilgas ift Schmelen, eine Art Gras. 

*+*) Bon biefer Daina hat das Manuffript noch nachſtehende gereimie und 
freiere Uebertragung: 


Moͤcht' wohl über Meer und Seen, 
Bon bed Stiftmes Hauch verſchont, 
In das ſchöne Ländchen gehen, 

Wo man ohne Sorgen wohnt. 


Ließe mir ein Schifflein zimmern, 
Seid’ne Wimpel flattern drein; 
Und bie gold’nen Maften jhimmern 
Burpurroth im Sonnenfcein. 


Aber ad), wo foll ich finden 
Jenes Ihöne Wunderland ? 
Ueberall die Ufer fchwinden, 
Und es bieibet unbefannt, 


Wo des Friedhofs Hügel ragen, 
Wo ber Raſen fühl und grün, 
Da verftummen alle Klagen, 
Und hinäber mitt ich zieh’n. 
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W 21. 

Dük mums Ziedds, dük Grubite! Gleb und Blumen, gieb Grubite! 
Padaryt grazüs Wainikküs; Um zu flechten fchöne Kränze; 
Dük szwentas Düwanas tawo Gieb und deine Heil’gen Gaben, 
Kas tur’ Darzai patogitai; Wie file ſchöne Gärten Haben. 
Gera taisiaus’ Burtininka Eine gute Bee vergoͤnnte, | 
Jeib red’ Marti Plauküs sawo. Daß die Braut die Loden ziere *). 


Im poln.:lith. Dialekte, 


Dok mums Ziedaj, dok Grubite! 
Padarit grazaj wainikaj; 
Dok szwinta) dowana tawa 
Kas tur darzaj patogitaj. 
Giarus tajmbos burimnikaj 
Je red’ martis plaukaj sawo. | 


(Fortfeßung folgt.) 


[Provinzialdhronik für das Jahr 1858.] 
I, 

Witterung. Auch beim Wechfel ded Jahres blieb die Wit⸗ 
terung milde. Während aber am Nachmittage ded 2, Januars 
dad Thermometer noch 5° Wärme zeigte, ftellte fih nach Sonnen- 
untergang bei veränderter Windesrichtung Froft ein, und am Mor» 
gen des 3. San. waren 9° Kälte. Starker Schneefall wechſelte 
mit Shaumetter ab, fo daß wenigftend dem Waſſermangel abge: 
bolfen wurde, Gegen Ende des Monats trat Froft ein, und am 
legten Rage defjelben fiel ftarfer Schnee, Der Monat Februar 
bebielt faft durchgängig den winterlichen Charakter. Wenngleich 
die Kälte fih nur einmal bis zu 18° fteigerte, fo blieb doch der 
Froft während des ganzen Monated vorberrfchend und die Erde 
mit Schnee bededt. Daffelbe gilt auch für den Monat März 
der bis zur. Mitte deffelben ſich noch immer winterlidy zeigte. Erſt 
hier trat mildere Witterung ein, doch blieb es im Anfange noch 
bei den Nadıtfröften, wenn auh am Tage einige Grade Wärme 
ſich einftelten. Der Schnee hielt fih auf den Feldern und auf 
den Wegen, doch war die Schlittbahn Feine gute, weil der Schnee 


*) Das Lied iſt alt, noch an die Gottheit Pergrubios gerichtet und In ber 
Gegend von Wilna zu Haufe. Es iſt aus Narbutt E ©. 59: entiehnt. 
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fehr ungleich gefallen war; dies zeigte fich fo auffallend, daß wäh- 


rend. auf einigen Feldmarken der Schnee einige Fuß — lag, an⸗ 
dere deſſelben ganz entbehrten. 


Geſundheitszuſtand. Nach amtlichen Nachrichten war 
die Cholera, welche an einzelnen Orten immer noch ihre Opfer ge: 
fordert hatte, in der Mitte Februard 1858 in der Provinz ganz 
erlofhen. Der Gefundheitözuftand war in den drei Monaten Ja— 
nuar, Sebruar und März fein befonders ungewöhnlicher, ſowohl 
bei Menfchen wie bei Haudthieren; nur die Grippe ergriff viele 
Menfhen und zeigte fich bisweilen auch gefährlich. Ber dem Ein- 
treten des Froſtes fanden viele Entzündungen ftatt. Die bei Kin- 
dern vorfommenden Mafern hatten meiflend einen ungefäprlichen 
Berlauf. 


Verwaltung. Der Haushalts: Etat der Stadt —— 
für das Jahr 1858 ſetzt die Einnahme auf 380,470 Thlr. und 
die Ausgaben auf 398,700 Thlr. an. Das hiernach ſich ergebende 
Deficit hofft man durch Einnahme⸗Ueberſchüſſe zu decken. Unter 
den Ausgaben ſind beſonders bemerkenswerth: für Beſoldungen 
der Beamten 58,460 Thlr., für Proviſion und Wartegelder 
3261 Thlr., für Abgaben an den Staat 34,898 Thlr. Ferner 
zur Berichtigung der Schulden der Kommune 50,207 Thlr., dar» 
unter zur Tilgung der Schulden des ehemaligen Freiſtaates Dans 
jig 25,000 Thlt., zur Unterhaltung der Nachtwadht +» Anftalten 
24,164 Thlr., der Feuerlöfch-Anftalten 4640 Thlr., des Service» 
und Einquartirungdmefens 15,796 Thlr., der Öffentlichen Gebäude, 
Brüden und Bohlmwerfe 50,205 Thlr., der Wafferleitungen 
3400 Thlr., der Kirchen 3390 Thlr., der Schulen 35,933 Thlr. 
Die Armenpflege erfordert 80,728 Thlr. und außerdem zur Unter« 
haltung ded Armenhaufed 13,800 Thlr., der beiden Waifenhäufer 
9140 Thir. und des ftädtifchen Lazareths 27,200 Thlr. Diefe letz⸗ 
tern drei Anftalten befigen eigenes Vermögen, und die eben genann» 
ten Summen find nur Kommunal:Zufhüfle da ihre Kapitalzinfen 
zur Beftreitung des fteigenden Bedürfniffes nicht ausreichen. 


In Tilſe, wo die Beleuchtung der Stadt durch Gas große 
Schwierigkeiten bereitete, ift diefelbe am 22. December 1857 zum 
erften Male bewirkt worden, — Von den Städten der Provinz 
Preußen werten jest Königdberg, Danzig und Zilfe durch Gas 
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erhelt. In Eibing haben die Stabtverorbneten die Gas ⸗Beleuch⸗ 
tung abgelehnt. 

Im Sabre 1858 werden die Chauſſeen des preußiſchen Staa: 
tes um 8% Meilen vermehrt werden und ſonach überhaupt 1787, 
Meilen betragen. Davon fommen auf den Reg.Bez. Königdberg 
‚ 82,2, Gumbinnen 64,,, Danzig 47 und Matienwerder 67,, Meilen. 

Ereigniffe. Die Königöberger Univerfitär beging am 6. März 
1858 das HOjährige Jubelfeſt des regierenden Königs Friedrich 
Wilhelms IV. als Rektor der Albertina durch einen feierlichen Aft 
in’ der Aula, Der Fefl-Redner konnte mit Befriedigung auf die 
zahlreichen Bewilligungen binmweifen, melde in dem S50jährigen 
Zeitraum der Univerfität zu heil geworden find. — Der frbon 
1844 verheißene Bau eined neuen Univerfitätd-Gebäudes auf dem 
Königägarten wird im Jahre 1858 begonnen, Ai aber zu feis 
ner Vollendung noch einiger Fahre. 

Zur Kulturgefhidhte und Anderes. Das Fönigliche 
ftatiftifche Büreau bat neuerdings die Wafferflächen im preußifchen 
Staat einer genauern Berechnung unterzogen und audy bereit be: 
gonnen, die für einzelne Provinzen ermittelten Ergebniffe dieſer 
Unterſuchung der Deffentlichfeit zu übergeben, Wir faffen zunädhft 
die Provinz Preußen ind Auge. Die Wafferfläche der Provinz 
Preußen beträgt nach einer genaueren Berechnung 76,350 geogra⸗ 
phifhe OM.; in diefem Flähenraum find 71,1. AM. Strands 
und Pandfeen, 3,7, AM. fchiffbare und flößbare Gewäffer und 
lsıs AM. andere Gewäffer enthalten. Der Reg.Bez. Königd- 
berg ift, wad die Strand: und Landfeen betrifft, mit 37,, ,. OM., 
Gumbinnen mit W,,g0, Danzig mit 7,,,. und Marienwerder 
mit 5,50, IM. feined Flächenraumes betheiligt. Ueberhaupt 
fommen auf den Reg. Bez. Königsberg 39,,5,, auf Gumbinnen 
22,001, aufDanzig 8,,,,, und auf Marienwerder 6,,,,; QM, 
Wafferflähe. Da die Provinz Preußen eine Gefammtfläde von 
1178,,, geographifhe AM. bat, fo fallen von der Gefammtflädye 
der Provinz 6,,,, Proc. auf die Wafferflähe, Im Reg.: Bez. 
Königsberg find von der Gefammtoberfläche 9,,, Proc., im Reg.s 
Bez. Gumbinnen 7,,, Proc., im Reg.-Bez. Danzig 5,., Proc. 
und im Reg. Bez. Marienmwerder 2,,, Proc. Waflerflähe. Die 
beiden Haffe nehmen allein 444 DM. der Gefammtflädhe der Pro: 
vinz ein, das kuriſche Haff 294, das frifhe Haff 154 AM. Der 

BB. te. Bol. H.5. 21 


[4 
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größte Landfee, nicht blo8 der Provinz fondern bed ganzen prew 
Bifchen Staats ift der Spirdingfee (1,,, QM.); an Größe am 
Nächten fieben in diefer an Landfeen. reichen Provinz der Geſerich— 
fee -mit 0,4, AM., der Mauerſee mit O,,, und der Lömentinfee 
mit 0,,,;, DOM. Bon den Strömen der Provinz nimmt bie 
Memel innerhalb der Provinz einen Raum von 9 M. Länge 
und durdfchnittlich 70° Breite, die Ruß einen Raum von-4 M. 
Länge und 60° Breite, der Pregel einen Raum von 17 M. 


Länge und 39° Breite, die Weichfel einen Raum von 32 M. Länge. 


und 80° Breite, die elbinger Weichſel einen Raum von 3 M, 
Länge und 50° Breite, und die Nogat einen Raum von 7 m 
Länge und 60° Breite ein. 


In Königsberg farben in dem Kirchenjahre 1857 d. h. 
vom 1. December 1856 bis zum 30. Nov. 1857 an der Cholera 
772 Menichen, an der Brechruhr 137, an Durchfall und Ruhr 
‚80. Ueberhaupt farben in dem angegebenen Jahr 4153, und diefe 
Zahl überftieg die der Geborenen (3339) um 814. Iſt diefed Er 
gebniß allerdings ein fehr nachtheiliged, fo zeigt fih doch in Kör 
nigsberg fat in jedem Sabre ein Ueberfhuß an Verftorbenen über 
die Gebornen. Werden die 57 Jahre diefed Jahrhunderts zufams 
men gerechnet, fo ftellt jich die Zabl der Gebornen auf‘ 137,129 
und der Durchſchnitt auf 2406. Geftorben find in dem gedach—⸗ 
ten Zeitraume 141,889 Perfonen und durdyfchnittlich 2489. Es 
überfteigt auch hier die Zahl der Geftorbenen die der Gebornen. 
Unter den im vergangenen Qahre geborenen 3339 Kindern befans 
den fich. 540 uneheliche. Erwägt man jetoch, das zu dieſen auch 
die 168 Kinter gehören, welche von auswärtigen Müttern in der 
Königöberger Hebammen: Anftalt geboren find, fo ſtellt fich dit 
- Zahl der unehelichen Kinder von Königsberg auf 402, alfo etwa 
auf den achten Theil der gebornen Kinder heraus. 


Im Sabre 1857 wurden in Königöberg aufgemeffen in ver 
fchiedenen Getreide-Gattungen überhaupt 24,952 Laſt 40 Scheffel. 
Diefe Summe überftieg die der früheren Jahre, da diefelbe im 
Jahre 1854 nur 14,672 Kaft, im Jahre 1855 12,274 Laſt und 
im Sabre 1856 11,086 Laft betrug. Abgemeffen wurden dagegen 
52,492 Laſt 48 Scheffel. Am vorigen Sabre war die Summe 
28,946 Laſt, 1855 31,335 Laſt, 1854 28,946 Laſt. | 


In den. Hafen von Memel liefen im Jahre 1857 809 Schiffe 
mit 119,237. Shiffslaft ein. Es gingen aus 811 Schiffe mit 
118,4873 Schiffslaſt. Im Hafen verblieben 62 Schiffe. Die 
Memeler Rhederei zählte 80 Segel» und 5 Dampffchiffe. 

In Danzig befland die Mhederei aus 104 Schiffen und 4 
Dampfbooten, von denen im Laufe des Jahres 6 Schiffe verloren 
gingen. “Dagegen famen hinzu: neu erbaut 12 Schiffe und 3 
Dampfboote und durch Ankauf 2 Schiffe und 1 Dampfboot, fo 
daß am Anfange des gegenwärtigen Jahres die biefige Rhederei 
112 Schiffe und 8 Dampfboote, enthaltend 31,736 Normallaften, 
außerdem 6 Küftenfahrer unter 25 Normallaften zählt. 

Bon den 35,000 Schiffen, welche im Jahre 1857 die Meere 
befubren, find in demfelben Sahre 2,230 verloren, ohne Nachricht 
ift man von 101, durch Zufammenftoß fanfen 111, ed verbrann: 
ten 51; von Dampffchiffen wurden 104 verloren. 

Der Flachsmarkt zu Braundsberg fand am 25—27. Januar 
ftatt und fiel diesmal zur Befriedigung der Verkäufer und Käufer 
aus. Es waren etwa 30,000 Stein Flachs zu Markte gefommen, 
und man zahlte für den Stein Kronflachs 4— 44 Thlr., für die 
geringfte Sorte 24 _23 Thlr. Die von dem LandedsDefonomie: 
Collegium zu Prämien bewilligte Summe von 200 Thir. wurden 
an 15 Produzenten vertheilt. | 

Das Schulmefen in Königsberg bat nach den veröffentlichten 
ſummariſchen Nachrichten auch im Sabre 1857 Fortfchritte gezeigt. 
Es waren vorhanden 60 Schulen (mit 354 Lehrern und 9573 
Schülern und Schülerinnen), darunter 3 Gymnafien, 3 höhere 
Bürgerfhulen, 3 Bürgerfchulen, 28 Volfdichulen und 23 Privat: 
fhulen. Gegen das Jahr 1840 har fich die Zahl der Schüler 
um etwa 400 vermehrt, was mit der gefteigerten Bevölkerung im 
Einflange fteht. Die Freifchüler überragen nicht mehr, wie in 
einzelnen früheren Sahren die Menge der zahlenden Schüler, fie 
fleben ihnen vielmehr um 561 nad, Die Zahl der Privatſchulen 
ift diefelbe geblieben. Die Klein: Kinder -Bewahr: Schulen, deren 
14 vorhanden find, hatten 1298 Zöglinge. 

Aus dem Berichte über Preußiſche Eifenbahnen, melchen das 
Handeld:Minifterium dem nun verfammelten Eandtage vorgelegt 
bat, mag in Bezug auf die Oftbahn hier Folgendes bemerkt wers 
den. Diefe Bahn, welche am 12. October 1857 dem Verkehr 
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vollftändig übergeben worden, hat 18,466,614 Thlr. gefoftet. Die 
Geſammt⸗Einnahme aus dem Betriebe der Strede Kreuz Danzig» 
Königdberg beträyt für das Jahr 1857 1,643,382 Thlr., die Ge: 
fammt-Ausgabe 1,053,97 1Thlr, mithin der Ueberſchuß 589,411 &hlr., 
durch welche dad Anlagefapital von 18,465,614 Thlr. mit 31Proc. 
berzinfet wird. Aus den bisherigen Erfahrungen läßt fi mit 
Grund der Schluß ziehen, daß. der Ueberfhuß der Einnahmen über 
die Ausgaben fih noch bedeutend fleigern werde. — Die Verlän- 
gerung der Oſtbahn bis zur ruffifhen Grenze (von Königsberg 
bis ‚Eydtfunnen) fol im Jahre 1858 begonnen werden. Sie wird 
eine Länge von 20,,, Meiten haben. Die Städte Zapiau, Wehr 
lau, Infterburg,. Gumbinnen und Stallupöhnen berühren und 
7,500,000 Thlr. Eoften. Auf der Grenze ſchließt fie fih an das 
ruffifche Eifenbahn-Neß an. . n | 
Königsberg, 20. März 1858. 5 


IV. Bücherſchau. 


Handbuch der litauifchen Sprache von AuguftSchleicher. 

1. heil. Litauiſche Grammatik. 2. Theil. Litauifches Leſe— 

buch und Slofjar. Prag. 3. ©. Salve. 1856. 57. (XV. 
342 und XIV. 351 ©.) 


Eine neue litauifche Grammatif war längſt ſowohl für vie Wiffen- 
fchaft ald auch für die Praris derer, melche diefe Sprache zu lernen 
gendthigt find, ein dringendes Bebürfniß, da die vor mehr als fünfzig 
Jahren erfhienene Mielkefche Grammatik. ven Anforderungen ver Gegen- 
wart weder nach ber. einen, noch nach der andern Seite bin zu ente 
ſprechen im Stande war. Herr Schleicher, damals Profeffor in Prag 
(jebt in Jena), Hat fi der Mühe unterzogen, eine neue Grammatik 
diefer intereffanten Sprache zu bearbeiten, nachdem er durch mehrmo- 
natlichen Aufenthalt in Litauen. ſelbſt fih auch praktiſch vie Kenntniß 
derfelben erworben Hatte; und dieſe Kenntniß, vermöge eines feinen 
Ohres dem Bolfsmunde abgelaufcht und auf ven fichern Boden einer 
gründlichen ſprachwiſſenſchaftlichen Bildung gepflanzt, hat ein Werf ge 
fchaffen, welche fich allervings von allen feinen Vorgängern fehr we— 
fentlich unterfcheivet. Die einzelnen Spracherfcheinungen find Hier zum 
erſtenmal aus dem Genius der Sprache feldft entwickelt und in ihrem einheit- 
lichen Zufammenhange vargeftellt, während in ven älteren Orammatifen jede 
einzelne Sprachform als eine für ſich daſtehende Sprachcaprice erfchien. Die 
Eintheilung der Orammatif ift einfach) und naturgemäß. Nach einer Einlei— 
tung, welche die Stellung der Titauifchen und der mit ihr verwandten 
Sprachen im Gefammtgebiet der indogermaniſchen Sprachen, die geo— 
graphifche Auspehnung berfelben und die innerhalb ver letzteren vor- 
kommenden Mundarten befpricht, folgt I. die Lautlehre, die Grundlage 
alles Bolgenven, daher. entfchieden der wichtigfte Theil. des Ganzen, 
H, die -Wortbilvung, I. die Flexion, IV. die Syntar. Da das Bud 
weder ein Negifter nod auch, was man noch ſchwerer entbehrt, Co« 


318 


lummentitel hat, fo macht es nicht felten Mühe, vie Ginzelnheit, bie 
man eben fucht, herauszufinden; erfchmwert wird das Auffinden noch 
durch offenbare DVerfehen in der Anorpnung, wie, wenn bie Bildung 
und Aecentuirung der Infinitivform auf —te ſich in die Syntar ver- 
frochen bat (S. 313. 314.). Die Anführung mancher anderen Fleis 
nen Ungenauigkeiten und Unrichtigfeiten würbe und hier zu weit füh— 
ren. Der Berfaffer fagt am Schluffe der Vorrede (mir geben feine 
Orthograpbie wieder) *): „Möge das werk in der vor ligenden form 
der sprachwissenschaft unserer tage nicht unwürdig sein; eines wage 
ich im wenigstens zu zu sprechen: es gewärt dem forscher zuver- 
läsziges material.“ Wo finvet aber ver Lefer dad zuverläszige Ma- 
terial, wenn, wie e8 3. B. in Betreff ver Accentuation veffelben Wors 
tes nicht felten vorfommt, der Verf. an verfchienenen Stellen des Buches 
mit fich felbft in Widerſpruch fleht? Solche Kleine Mängel wird der 
Lefer indeß gern entfchuldigen, wenn er bevenft, welche Schwierigkeit Die 
ganz neue Bearbeitung eines fo reichhaltigen Stoffes verurfacht. Jeden⸗ 
falls hat Hr. Schl. für das mwifjenfchaftliche Bedürfniß fehr tüchtig ge- 
forgt. Weniger dürften durch feine Arbeit diejenigen befriedigt wer⸗ 
den, melde, ohne ſprachwiſſenſchaftliche Vorbildung, vie Tittauifche 
Sprache für den bloß praftifchen Gebrauch zu erlernen gezwungen find 
und nicht Die ganze Laut» und Bormellehre durchſtöbern mögen und 
fönnen, um im Balle eines augenblidlich auftretenden Bedürfniſſes nach⸗ 
zufehen, mie diefe ober jene Berbalform laut. Won viefer Seite her 
wird namentlich der Mangel überfichtlicher Paradigmen — em⸗ 
pfunden werden. 


Das Leſebuch giebt theils von dem Verf. ſelbſt Gehörtes und Auf⸗ 
gezeichnetes, theils aus früheren Werken Entnommenes, in folgender 
Reihenfolge: S. 1—52. Dainas, S. 55—69. Räthſel, S. 73— 104. 
Sprühmörter, S. 107—114. Sprüde und ſprüchwörtliche Redens— 
arten (von den vorigen nicht ganz ſtrenge gefonvert), S. 117—248. 
Mährhen und Erzählungen, ald Anhang ©. 249. den Brief eines 


*) Herr Schleier befolgt, wie man fleht, die Grimmſche Orthographie in 
äußerfter Eonfequenz, was ihm Niemand wehren fann. Nicht zu billigen aber 
iſt es, daß er au Eitate aus fremden Schriften, 3. B. Büchertitel, in dieſe 
feine Orthegraphie überfeßt. So citirt er 3. B. Kurschats beiträge zur 
kunde der litauischen sprache, nnd beffelben laut- und toniere der. Spr. 
So hat aber Kurfchat nie geichrieben. 
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Soldaten an feine Eltern, endlich S. 253— 342 ein (micht ganz voll- 
ſtändiges) Gloſſar zu der ganzen Sammlung. Der wetthvollſte Theil 
der Sammlung find die Mährchen, vergleichen hier zum erftenmal ges 
druckt erfcheinen. Daß der Verf. im Gebiet ver Daina’8 wieder auf 
den alten Rheſaſchen Standpunct zurückgekehrt ift, demzufolge die Daina, 
diefed lebendige Volkslied, unfingbar erfcheint und in der äußern Form 
viel mehr einer Gellertfhen Babel oder einer Schnurre von Hand 
Sachs ähnt als eimem Liede, ift ſchwer zu begreifen, zumal dieſen 
Standpunct Stanewicz bereit ziemlich gefäubert und Neffelmann, auf 
ein fehr reiches Material geftügt, völlig überwunden Hatte. 

Die Ausftattung des Werkes macht der Verlagshandlung um fo 
mehr Ehre, ald ver Druck wegen der vielen Accente umd -gehäfelten 
Buchflaben keine geringen Schwierigkeiten zu bekämpfen hatte. y 


Grundriß von der See- und Handelsitadt Memel, 
Wegierungsbezirk Königsberg, Kreis Memel. Ent— 
worfen und gezeichnet im Jahre 1856 und 1857 von Karl 
Friedrich Louis Klein, Königlibem Regierungs- Geometer, 
‚ Königsberg. 1857, Berlag von Theodor heile, 


-  Diefer in feinen 3 Gectionen nunmehr volljtändig vorliegende 
Plan verdankt feine Entfiehung zunächft zwar einem Iocalen und mo— 
mentanen Bedärfniffe, ift aber nichtsdeſtoweniger durch Anlage und Aus- 
führung. von allgemeinspropinziellem Intereſſe. Als nad dem großen 
Brandunglüde, welches vor einigen Jahren über Memel hereinbrach, 
behufß der nothwendig gewordenen mafjenhaften Neubauten die Idee 
eined in großartigem Style audzuführenden Baupland von Seiten 
der Memeler Communalbehörde angeregt war, wurde der Entwurf und 
bie technifche Herſtellung einer ſolchen durch eine glüdliche Wahl ver 
geubten Hand eined Chartographen auvertraut, der in allen Beziehuns 
gen viefer Aufgabe gewachſen war. Zeugniß giebt der nun vollendete 
Grundriß der Stadt Memel, eine mühevolle mehr ald zweijährige Arbeit, 
die an Eleganz ver Zeichnung und bed Steindrucks kaum etwas zu 
wünfchen übrig läßt. Der Plan umfaßt 3 Folioblätter von je 24 Fuß 
Breite und etwas mehr ald 14 Buß Höhe. Der verhältmißmäßig bil- 
lige Preis von 3 Thalern läßt erwarten, daß dad Werk auch von Ans 
deren: als von Memlern werde gekauft werden. Wir denken nament— 
lich an Seeleute, Kaufleute. und Vorſtände vou Beuer-Affekuranz-Örfell- 
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fhaften. Auch find wir der Meinung, daß Privatleute allein aus 
Intereffe für die Topographie unferer Provinz das Werk in ihre 
Sammlung aufnehmen werden, da ed unter den vorhandenen. ähnlichen 
Arbeiten, die fi auf die Provinz beziehen, ohne Frage - den erfien 
Rang einnimmt. | | 

Denn der Müllerfche Plan ver Stadt Königöberg, der. uns feit 
1818 treffliche Dienfte geleiftet hat und allgemein anerkannt worben 
ift, muß in Folge der vielen Brände und. Neubauten, namentlich der 
Sortififation, bereits als veraltet betrachtet werben. - Königäberg bevarf 
eined neuen Stadtplans. Wie wir erfahren, ift Herr Klein Willens, 
auch diefe Arbeit durchzuführen. Er Hat die Stadt in 16 Sectionen 
getheilt nnd gevenkt jährlih 5 Sertionen erfiheinen zu laſſen, fo daß 
das ganze Werk etwa in 3 Jahren beendet fein fol. Der Mapftab ift 
zero, wobei eine Länge von 20 Ruthen einem Duodecimalzoll ent 
fpricht, während die Müllerfche Karte nach dem Mapftabe „u, ent 
worfen worden. Da hiernach der nene Stadtplan für eine zufam- 
menhängende Karte zu groß ift, fo gedenkt Herr Klein die Sectionen 
als Blätter eines Atlaffes erfcheinen zu laſſen. Durch befondre Zeichen 
werden die Negierungd-, die Magiftratd- und die Privatgebäude von 
einander unterſchieden. Andre Zeichen werben erkennen laſſen, ob bie 
Gebäude maſſiv oder in Fachwerk oder in Holz aufgeführt find. Der 
Preis des Atlafjes ift auf 25 Thaler gefeßt; doch wirb auch jebe 
Section einzeln käuflich fein, In wieweit Herr Klein, wie er es beab⸗ 
fihtigte, mit Behörden und Privatperfonen in Verbindung getreten, 
um durch Subferiptionen das Erfcheinen des Werkes zu fichern, dar⸗ 
über fehlen und die nöthigen Angaben, Welde Wege indeß audy ein- 
geſchlagen werden mögen, fle werden zum Ziele führen, da Königäberg 
einen neuen Stadtplan braucht. Ja wir wünfchen, daß Herr Klein 
bald im Stande fein möge, feine Kräfte diefem Werke zu weihen. Doc 
fprechen wir dabei noch einen befonvdern Wunſch aus. Für die meiften 
Privatleute ift der Mapftab zu groß. Sie wollen ſich orientiren, was 
nur möglich ift, wenn fie eine zufammenhängende Karte vor fi Ha: 
ben. Der Techniker würde in ihrem und ſomlt auch in feinem Ins 
terefje handeln, wenn er nad) Beendigung der Arbeit alle Sectionen 
auf z reducitte und in eine Gefammtfarte vereinigte, in welche die 
verfchiedenen oben angebeuteten Zeichen nicht aufgenommen werben bürf- 
ten. Dagegen wünſchen wir auf ihr ven Mebergang von ver Niedes. 
tung zur Höhe deutlich marfirt, auch Angabe der Pregeltiefen, wie fle 
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fih nad den legten Meffungen herausgeſtellt haben; ferner Angabe ver 
zur Zeit flattfindenden magnetifchen Abweichung (die freilich zu dieſem 
Behufe befonders beftimmt werden müßte), Angabe der geographifchen 
Länge und Breite und ver abfoluten Höhe der Sternwarte, die mitt 
lere Höhe des Waſſerſtandes am Pegel, den mittleren Stand des Ba- 
rometerd und Thermometerd, die hauptfächlichften hiſtoriſchen Erlebniffe 
von Königsberg und die jegige Einwohnerzahl ver Stadt, Während 
jene größere Karte namentlich im baulicher Hinſicht treffliche Dienfte 
leiften möchte, fo würde die Herausgabe einer redutirten Karte allge: 
meineren Zwecken entjprecdhen und, wenn der Preis nicht hoch geſtellt 
würde, dem ganzen Unternehmen weſentlich förderlich fein. * 


— — 


Max Noſenheyn und die Neuen Preußiſchen 
Provinzialblätter. 


(Fortſetzung.) 


Faſt dürfte es noͤthig ſcheinen, dieſe Ueberſchrift zu, einer. ſtehen⸗ 
den Rubrik in den N. P. P. B. zu erheben! Die Plagiate häufen 
ſich, wie die neueſten „Enthüllungen“ zeigen werden; das Geſchäft wird 
noch umfangreicher betrieben, als ich mir anfangs träumen ließ. Fortan 
darf der Unterzeichnete es kaum mehr wagen, Mittheilungen aus beut- 
ſchen Iournalen in die Prov.- Bl. aufzunehmen anders als nach ge= 
nauefter Recherche in den Lesteren felbft, um nicht zum zweiten Male 
der Eolporteur eined Plagiats aus feiner eignen Zeitfchrift zu werben. 
Daß er im Aprilhefte unbewußt in viefe Lage gerathen, wird vielleicht 
Bielen unferer Leſer entgangen fein. Sowohl ver Herausgeber biefer 
Blätter wie der ihm als vieljähriger nnd eifriger Leſer derfelben bes 
fannte Einſender des S. 255 ff. abgeprudten Meferatd über bie in 
Weſtermann's „Jahrbuch ner deutſchen Monatshefte“ er- 
ſchienene „Eurze und leſenswerthe“ Skizze: „Aus. Beſſels Leben“ 
erkannten in dieſer zu ſpät ein dreiſtes Plagiat aus den N. P. P. B. 
von 1846. Nicht zur Rechtfertigung, vielmehr zur Erklärung dieſes 
„Aprilſcherzes“ diene die Mittheilung, daß der Herausgeber erſt ſeit 
Uebernahme der Redaktion zu den regelmäßigen Leſern ver Prov.-Bl. 
gehört und erft feit Kurzem ſich im vollftändigen Befige ver letzten 
24: Bänve befindet und daß zufällig, ald die Einſendung erfolgte, wes 


s 
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der der erſte Band (woraus das Blagiat entlehnt if) noch das Inhalts: 
verzeichniß der erfien Folge zur Sand mar *). Nicht ohne Neib- und 
Beihämung blickt der Verf. dieſer Zeilen "auf die Superiorität des 
feder⸗ und fingergewandten Plagiatord in der gründlichen Kenntniß 
des reichen, in biefen Blättern aufgefpeicherten Literarifchen Materials, 
Was gäbe er darum, das von dieſem wohlorientirten Lefer entworfene 
Generalregifter und feine Ercerpte der 59 Bände: zu befiten! -Diefer 
fevergewandte Plagiator ift aber Niemand anders als ein Landsmann 
und alter Bekannter der Provinzial-Blätter — Herr Oberlebrer 
Mar Moſenheyn in Marienburg, ver in ven vorliegenden 
Leiftungen unter dreifacher Geftalt: als Anonymus, unter der bekann— 
ten Chiffre M. R. und unter eignem Namen fein Gewerbe treibt. 
Die geehrte Redaktion der Weftermannfchen Monatöhefte hat auf 
meine Anfrage dieſen Herrn ald den infender der anonym erfchiene- 
nen «Skizze: „Aus Beffels Leben” enthält. „Aus einer wahren 
Sündfluth von nicht abzumehrenden Manufcriptzufenvungen des gedach— 
ten Herrn“, fchreibt die genannte Redaktion (melde mich ermächtigt, 
von ihren Mittheilungen Gebrauch zu machen), „retteten wir und durch 
Annahme diefer Tleinen Skizze und find feitnem glücklicherweiſe von 
ihm verfchont geblieben.”: Das Plagiat, wirklich ein Meifterftüc in 
feiner Art, zeigt von einer diesmal in wahrhaft impofantem Style 
betriebenen Induſtrie. Die abgefchriebene Skizze hat nicht weniger als 
drei Berfaffer: Karl Rofenfranz, Dr. Buſch, Aug. Hagen. 
Der bis auf wenige Barianten **) und viele Abkürzungen mwortgetreue 


*) Die Tragitomit. dieſes eigenthümlichen Zufalld hat auf den Lnterzeichne- 
ten felbft ihre erheiternde Wirkung nicht verfehlt. Im Webrigen. diefen Zufall 
getioft auf das Konto von „Mebaktionsunfoften‘ fchreibend, überläßt er ed den 
Königsberger Lefern, ſich jenes kürzlich bier courfirenden Gerüchtes zu erin« 
nern, wonad der Eigenthümer eined entwendeten Koffers bei deſſen Wegſchaffung 
aus feinem Haufe in völliger Ahnumgslofigfelt dem Entweder feibft hilfreiche 
Hand dot. Doc follen die eben gebrauchten Ausbräde ſich keineswegs buch» 
ftäbtich auf ben Urheber jenes Nachdruckeb beziehen. Schon aus. Höflich⸗ 
feitörüdfichten bin ich nicht geneigt, dieſes „nahdrädlidhe Verſehen“ geras 
dezu als „literarifhen Diebſtahl“ und biefen „homo literatus‘ (d. h. 
„Literaten von Fach“) als „homo trium literarum'* zu definiren. 

**) Manche berfeiben find von der Art mie S. 622: „in den weiten Gür— 
tel der Sternmwarten bon Baris bis Petersburg“ ftatt „von Petersburg 
bis Parid“; ©.-6%6: „Wenn Schiffer fremder Nationen ben Pregel 
binauffegein“ ftatt: „Wenn bie Schiffe Schwedens, Norwegens, Raß- 
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Abdruck beginnt in der Weftermannfchen Zeitfärift Br. II. S. 622. 
mit einem Plaglat ans ver „Rede zur Gedächtnißfeier Beſſels“ 
von Roſenkranz (MB.B.B. I, 321.), anhebend mit ven Worten: 
„Dreimal gefchah ed, daß die Aftronomie in ver Provinz Preußen zu 
hohem Ruhme gelangte” (N. P. P. B. I. 331). Der erfte Abſatz der 
Skizze enthält nur Titerarifches Eigenthum von Roſenkranz, allervings 
in mannigfacher hoͤchſt geſchickter Durcheinanderwürfelung der abgefchrie- 
benen Säge. Der Blagtartus verläßt diefen Boden S. 623. mit dem 
Sage: „Noch kurz vor feinem Tode gab er einen werthvollen Beitrag 
zur Löfung der Frage“ wm ſ. fe (N. P. P. B. l. c. ©. 332.) Dann 
beginnt die Copie von Buſch: „Befield Geburtdtagsfeier“ 
(N. P. P. B. IV. 257.), anfangend ©. 623. mit, den Worten: „Beſſels 
Leben und Wirken ift auf dad Engſte mit den großen Kortfchritten 
ber aftronomifchen Wiffenfchaft des Iegten Jahrhunderts verbunden‘ 
(N. P. P. B. IV. 260). Mit geringfügigen Aenverungen am Cingange 
folgt nun in den nächften ſechs Abfägen die von Buſch entivorfene 
Darftellung der äußeren Lebensverhältniffe unferes berühmten Aftrono- 
‚men, welche auf S. 625. ſchließt mit dem Sage: „Den großen Schaf 
feiner Abhandlungen und Unterfuchungen‘ 1. (N. P. P.B.1V, 268). 
Nun kommt Hagen: „Ein Blatt frommen Andenkens“ (N. P. 
P. B. I, 4323,) an die Reihe. Der Abfchreiber füllt damit die drei 
folgenden Abfüge S. 625—26. von den Sägen: „Er. Wil. Beffel 
war 1810 nad; Königöberg gefommen. Zu denen, an die er empfoh- 
Ien war und an die er mit vorzugsweiſer Liebe fich anfchloß, gehörte 
der Mebichnalrath Dr. Hagen” bis zu dem Eitat von Beffeld Leber- 
fegung der Grabfchrift Newtons; die Abfchrift mit ‚unerheblichen Aen- 
derungen im Anfange, im Ganzen aber möglichft wortgetreu, umfaßt 
brittehalb: Seiten aus ven Prov.⸗Bl. Der letzte Abfah ©. 626. (,Eines 
befondern Denkmals bedarf Königsberg für Beſſel nicht“ bis „Veffels 
Name ift aufs Innigfte mit dieſer großen That verflodhlen‘‘) ift wieder 
ein wörtliches Plagiat aus Rofenfranz (N. P. P. B. J. 332 ff.). 
Wie es feheint, find Übrigens bie deutſchen Monatshefte keineswegs 
in ansfchlieglichem Beflge des Marienburger Fabrikats. Nuc einer mir 


lands, Dänemark's, Hollandd, Hamburgs, Englands, Nordame— 

rifa8 ben Pregel hinauffegein“; S. 626: Beſſels Name ift aufs Innigfte 
mit biefer großen - That verflodhten" ſtatt: „Beffels Name it auf immer mit 
biefer ſchoͤnen That verflohtenzu. ſ. m.u.f.w. 
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geworbenen Mittheilung foll vaffelbe auch Eingang in vie „Erheite- 
rungen‘ gefunden haben; ob ſchon vor ven Erſcheinen in. den Mo= 
natöheften und ob durch denſelben Einfenver, habe ich bisher nicht 
ermitteln koͤnnen. Vielleicht haben fich hier unbewußt zwei ehrenwerthe 
Birmen auf dem Boden unferer Blätter begegnet. 

Die Lektüre des Il. B. der deutſchen Monatöhefte ift mir aber 
auch fonft feine unfruchtbare gewefen. Ich ſtoße da ©. 140. auf eine 
längere Skizze mit der Meberfchrift: „Gin Flachsfeſt bei den Li— 
tbauern. Von M. Rofenheyn.”. Der Name des ‚Verfaſſers“ und 
der provinziele Stoff feiner „Arbeit“ veranlaßte fofort eine neue Re— 
cherche in unferen Blättern, und fiehe! man fand in ven P. P. B. XX. 
(Sahrgang 1838): „Scenen aus dem Volksleben der Lithauer“ 
(S. 301 ff. 385 ff.), auch mit dem Nebentitel: „Linnu-Pabaigtuwes, 
Flachs-Feſt.“ Wir haben alfo, was wir fuchen. Der Autor, hier unter vem 
Pſeudonym Kielauninkas (derWanderer), ift Hr. Oberlehrer Giſevius 
in Tilſit, bekanntlich ein ebenfo emfiger Erforfcher als gründlicher 
Kenner Tithauifchen VBolksthbumd. Ob Hr. M. Rofenheyn jemals in 
Lithauen gewefen und der Lithauifchen Sprache kundig ift, weiß ich 
nicht; aud bedurfte er deſſen nicht, venn der Auffag von Giſevius Tie- 
fert ein „ſchätzbares Material‘, das faft zu reichhaltig erfchlen; es wa⸗ 
ren vielfache Berftümmelungen deſſelben nothwendig. Died und fon= 
flige kleine Abweichungen abgerechnet, barmonirt ver Inhalt beider 
Schilderungen vortrefflih. Die Darftellung in den Monatöheften ift 
theils ein Excerpt, theild ein wörtlicher Nachdruck. Wenn alfo ver 
Erzähler in der erften Perfon des Singulars fpridt, ſo iſt dieſes 
„Ich“ nicht der Stellvertreter de8 Hrn. R. fondern des Hrn. G. 
Ufo niht Hr. R. war ed, der ©, 141. von den Lithauerin- 
nen mit Bändern bepugt ward, fondern Hr. G.; nit Hr. R. war 
e8, der (©. 141.) den Schlangenring von vem Ringer des lithautfchen 
Mädchens gezogen hatte, fondern Hr. G., der wahrfcheinlich diefe Anz 
tiquität noch aufbewahrt; nicht aus dem Benfler des Hrn. NR. fondern 
aus dem feines wirklichen Ich's, Hrn. ©., fah in Tilfit ver Lithauifche 
Schulze — nicht ven König wohl aber ven Kronprinzen vorüber- 
ziehen (©. 142); u. f. w. ©. 151 fagt Hr. R. bei Gelegenheit des 
Kriegsliedes: „Die wahrhaft poetifche Pointe dieſer Fleinen Dichtung, 
zu welcher der Stoff wohl fo oft fehon befungen worden, ald ed Kriege 
gegeben, überrafchte mich befonverd wermöge der eigenthümlichen mufika- 
liſchen Haltung” „des vom Schmerze überwältigten Bräutigams“, 
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fügt Hr. ©: Hinzu, wogegen das Wort „beſonders“ in feinem Terte 
fehlt]. „Ich könnte fie in’ Noten wiedergeben, fo Elingt fie mir noch 
in den Ohren nad, fährt der Doppelgänger des Kielauninkas fort. 
Allerdings Fönnte er das, denn die Noten ftehen gedruckt P. P. B. 1. c, 
S 409 ff. Ich gratulire Hrn. Weltermann, daß ihm wenigftend die 
Koften für den Nachdruck diefer Noten erfpart find. Ich würde aber 
dem Pfeudo-Kielauninkas Unrecht thun, vergäße ich zu erwähnen, daß 
die Volföfagen (©. 144, 147, 148) nicht von Hrn. ©. abgefchrie- 
ben find. Uber. abgefchrieben find fie, nämlih aus P. BP. 2. 
XVII, 1 (Der Rombinus), XXU, 97. (Die heidniſchen Schloßberge 
in. der Umgegend des Rombinus), Auch, ift das Finale beider Erzäh- 
lungen ein andered. Der wahre Kielauninkas. berichtet zum Schluffe 
von einem kleinen Unfalle durch Umfturz des Wagend Bor diefem 
Abentheuer hat feinen Doppelgänger ein ſchützender Genius, vielleicht 
Merkur, der Gott der Wanderer, bewahrt und vdiefen einfamen Waller 
durch die Gefilde Lithauens und der Provinzialblätter von dem Niemen 
bis zur Nogat ficher in feine Heimath geleitet. S. 415. erzählt Hr. G.: 
„Recht herzlich nahmen Alle, als wäre ich lange mit ihnen befreundet, 
aud von mir Abfchied, und von mehren Seiten erhielt ich aud vie 
Zufierung, daß, wenn es mir unter den Lithauern nicht mißfalle, ich 
auch zu Hochzeiten eingeladen werden follte, wo ich Beierlichkeiten ken— 
nen lernen würde, wie fie mir in der Stadt noch nicht vorgefommen 
wären. Wort haben fie gehalten, leider habe ich's beim beften Willen 
nicht möglich machen Eönnen, einer Lithauifchen Hochzeit, bei der bie 
Zeremonien merkwürdig fein follen, als Augenzeuge beizuwohnen.“ 
Hören wir nun Hrn. R. (©. 151): „Recht Herzlich nahmen Alle, als 
wäre ich Tange mit ihnen befreundet, auch von mir Abſchied, und bon 
mehreren Seiten erhielt ich die Zuflcherung, daß wenn es mir unter 
den Lithauern nicht mißfalle, ich auch zu Hochzeiten eingeladen werben 
follte, vie mir mehr Spaß mahen würden, ald die der Städ— 
ter, ich. ließ mir's gefallen, und fie haben Wort gehalten, 
die braven Lithauer, wovon ein andere8Mal mehr.” Wenn 
Hr. R. Wort Hält (und er wird Wort halten, ich ftehe vafür!), fo 
haben wir mit Nächftem, wenn auch jegt nicht mehr in den Wer 
ftermannfchen Monatöheften, fo doch irgend wo anders die Befchrei- 
bung einer Lithauerhochzeit in Ausfiht. Das Material findet fich reich“ 
lich in ven P. P. B.: 1) Hochzeitögebräuche ver Rogainener von Kielaunin- 
kas (P. P. 8. XXX. 274 ff); 2) Lithauiſch⸗-Tilſeniſche Heimführung 


326 


von Gifevins (N: P. V. B. IV, 144 ff., 209 ff.); 3) Gochzeitseinla⸗ 
dung eines lithauifchen Plagmeifters von Döring (MR. P. P. B. V. 232) *). 


Das dritte Plagtat fteht in ven „Dioskuren“ Jahrgang 1858, 
No. 27. 28, ©. 29 ff, und trägt am’ feiner Stirne das befannte 
„M. R.“ Es Betrifft eine 1847 in ven N. P. P. 8. IV. 193 ff, 298 ff. 
erfchienene Abhandlung von Johannes Botgt: „Die Baumeifter 
und einige Bildhauer in Preuffen zur Zeit des Herzogß 
Albrecht.” Dreifter als Hier iſt wohl nie ein Plagiator zu Werke 
gegangen. Seite für Seite, Zeile für Beile fehonunglos hinraffend, 
von Anfang bis zu Ende, Hat ver durch feine Chiffre gekenn» 
zeichnete Abfchreiber felbft Fleine Druckfehler nicht verfhmäht. Die Re- 
aktion der „Dioskuren” hat zur Nennung feines Namens fich nicht , 
entfchließen können, aus Rückſicht auf die ihren Mitarbeitern ſchuldige 
Discretion. Letztere erfcheint aber hier Überflüffig, da jene Ehiffre und 
jener Name zu befannt find, um dur das Revaftiondgeheimniß ges 
fügt zu bleiben. Ich richte daher nod einmal an die geehrte Re— 
daktion die Aufforderung, meine Behauptung, daß obiges Plagiat 
von Hrn. M. Roſenheyn in Martenburg verübt iſt, Öffentlich 
zu beftätigen. Ich zweifle nicht an dem Erfolge, ba die befannte Ehren- 
baftigfeit jener Redaktion e8 verfchmähen wird, durch ferneres Schwel⸗ 
gen die Mitſchuld an viefem ohne ihre Wiſſen begangenen Eingriffe in 
= Eigenthum zu übernehmen. 


) Die Redakllon der Weftermannfchen Monatöhefte gibt die Geſchichte dies 
fed Plagiats folgendermaßen: „Am 15. Nov. 1856 fchidte uns Herr R. bas 
Manufeript feines Flachoſeſtes in Lithauen ein, md fügte einen Brief des Herrn 
Dr. Mütter, Redacteurb der „Natur“, bei, worin diefer die Arbeit ſehr lobend 
anerfannte und bedauerte, daß file nicht für fein Blatt geeignet ſei. Zugleich 
zeigte er Herru R. den Abdrud verfchiedener feiner Beiträge an. Wir hatten 
bereitö eine Anzahl Manufcripte von Herrn MR. zurüdgefandt und eine dieſer 
Nüdfendungen mar auf der Poſt verloren gegangen. Um nm einesthelis hier- 
für einen Erfag zu bieten, anderntheii® eiwas ficher gemacht durch die empfeh⸗ 
enden Zeilen der Reduction eines trefflid geleiteten Journals, verftanden wir 
und zur Annahme des Klacyöfeftes, und Herr RM. bat fogar um einen befonde» 
ren Abzug, um diefen dem Könige überreichen zu laffen. Zu feinen Gun— 
ften müffen wir nod erwähnen, baß er, ald e8 bereits zu fpät war, inſtän—⸗ 
digſt um Beiſetzung einer Note bat, die befagen follte, daß er Mittheltungen bed 
Herrn Giſevius in Tilſit benutzt habe. Diefe Note konnte Jedoch nicht mehr au⸗ 
gefügt werben. Was es heißt, wenn Hr. R. „Mitiheitungen benutzt“, davon 
mwirb der Leſer durch Verglelchung beider Flachoͤfeſte ih überzeugen! 
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+ Den. Stempel gleicher Dreiftigkeit trägt ein viertes Plagiat, 
welches in der „Allgemeinen Bauzeitung” Jahrgang 1856, Hft. 1. 
(S. 10. des Beiblatte8) zu. finden ift unter vem Titel: „Der Spring« 
brunnen auf. dem langen Markte zu Danzig“ mit der Chiffre 
M. R. Als ven Einſender dieſer Abhandlung Hat ver Redakteur (Br. 
Prof. Sörfter in Wien) anf meine Anfrage wiederum Hrn. Roſen— 
heyn aus Marienburg genannt, Daß der wahre Verfaſſer Hr. 
Prof. Hirſch in Danzig und ver Auffag 1852 in ven N.P. P. 2. 
a 8 Il 161—69. abgedruckt ift, wird Vielen unſerer Leſer bekannt 
fein, :In fo nahe Tiegende Jahrgänge hat ven Abfchreiber bereits feine 
Kühnheit geführt! Die Abſchrift ſtimmt mit dem Originale buch ſtäb— 
lich von Anfang bis zu Ende bis auf den von Hirſch S. 164. 
aus dem Danziger Stadtarchiv mitgetheilten Brief von Wolfgang Neid— 
hardt an Abrah. v. d. Blod, welchen der Plagiarius größerer Vor- 
ficht Halber gang überfchlagen Hat, doch nicht ohne ihn zu erwähnen 
und Hirſch's Worte nachſprechend, fi) als ven Finder zu bezeichnen. 
Dann fehlen ©. .166 ff. die von dem wahren Verf. angegebenen ur⸗ 
kundlichen Notizen Nro. 1 und 2. Die einzige ftyliftifche Abweichung 
in dem ganzen Auffage ift nur ©. 11 zu finden, wo es flatt „unfere 
Stadt Danzig” bloß „Danzig” heißt, weil ver Marienburger 
Abſchreiber diefe Benennung dem Danziger DBerf. nicht gut mache 
fprechen durfte. — — 

Doch genug! Die Geduld des Leſers iſt vieleicht ſchon erſchoͤpft. 
Ich bin diesmal mit Abſicht ſo ausführlich geweſen; künftig wird eine 
einfache Regiſtrirung der an unſerm Blatte verübten Plagiate um ſo 
eher genügen. Jetzt noch eine Frage an die Herausgeber deut— 
ſcher Journale, welche dergleichen Schleichhändlerwaare vielleicht oft 
mit ſchwerem Gelde erkaufen. Sollte es, angeſichts obiger Thatſachen, 
nicht in ihrem Intereſſe liegen, ſich zur Verhütung fernerer Myſtifika— 
tionen in nähere Verbindung mit den Prov.⸗Bl. zu ſetzen? Der Unter- 
zeichnete glaubt ebenfo im Intereffe feiner Zeitfchrift wie deren Mitar— 
beiter zu handeln, wenn er ein für alle Mal das in diefen Blättern, 
der unerfchöpflichen Fundgrube für einheimifche Plagiatoren, nievergelegte 
Material auswärtigen Iournalen zum honorarfreien Abdruck in Iegaler 
Form (mit Angabe der Quelle, refp. der Verfaſſer) offerirt *). 


*) Ein von dem frühern Herausgeber der N. P. P. B. entworfenes Ge- 
neralregifter der erften Folge ift vorhanden, und ein Inhaltöverzeihniß der zwei⸗ 
ten Folge, feit mehren Monaten vollendet, ſoll im Junihefte diefes Jahrgangs 
ebirt werben. 


Möge ver Lefer die Mbficht viefer Tangen Erörterung nicht miß- 
verftehen. Wenn die Redaktion jenen Plagiator heute mit verfelben 
Schonungdlofigkfeit verfolgt, womit er feit Jahren unfere Blätter 
heimgeſucht hat, fo ift der letzte Zweck nicht Die moralifche Vernichtung 
einer bedeutungslofen Berfönlichkeit, auch nicht die Genugthuung für die be— 
raubten Mitarbeiter (deren Humanität ihrem Plagiator gern diefe Buße 
erlaffen hätte!); es handelt fich vielmehr um die Vertheidvigung eines Prin- 
cips, das eine Ehrenfache der gefammten Journaliſtik if. Es gilt vie 
Wahrung des. literarifchen Cigenthumes überhaupt; es gilt ein War- 

nungszeichen für manden heute noch unenthülltenaber wohl- 
befünnten Plagiator, der viefe Zeilen vielleicht nicht ohne Er- 
röthen und ohne Beklommenheit Iefen mag; es gilt die moraliſche Ver- 
nichtung der ganzen Plagiatorenzunft, die unbeläftigt durch irgend 
ein wachſames Auge, während ver legten Jahre in folder Sicherheit 
und in foldhem Umfange ihr Gewerbe treiben konnte! Durchdrun⸗ 
gen von der Nothwendigkeit diefer Aufgabe, Hat vie Redaktion ver 
N. P. P. B. aus diefem entlegenen Winkel Deutſchlands ihre vereinzelte 
Stimme zu erheben gewagt, überzeugt, ein Echo zu finden in ber ge 
fammten Preſſe des deutſchen Vaterlandes. Unter der Fahne des Tite- 
rarifchen Eigenthumsrechted wird fie mit allen Mitteln. ver Publieiſtik 
den Kaperkrieg gegen die literarifchen „Flibuſtier“ fortfegen, fo Tange 
noch eine Piratenflagge in dem Geflchtöfreife dieſer Blätter meht. 


J. v. Haſenkamp. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Am gefällige Angabe von Druckfeblern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 10 

überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrocden werden muß, mit... 1 Thlr. 5 Sgr. 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werben barf, jes 

boch andere Seitenzahlen eingefegt und die der Ab- 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen ter» 

BR BON ME Een — „ 25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gebrudtem Titel — N 
koſtet ...... EEE RUE NEE ... 1. 10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, * es nun mit einfachen 
Rüden oder feinem farbigen Unfihinge 5 bellebt werben, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Mlanufeript die Bahl und die Art der ge- 
wünfhten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scparatabdrücke von der Prucderei zu ſchikken oder durch 
die Poft, auf Aoften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Ser. 


und ber Drud von Hundert mit... .....- —, 8, 

2. für 1Bogen dieſelbe Lithographie mit....... 3 „ 10 „ 

und der Drud pro Hunbert mit ....... . — „ 1, 
berechnet. - 


Das Rieß Papier foftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ber 


Prob. SBERE ee 2 Thlr. — Ser. — 
2. Median fein Drudpapier, wie bad zu ben 

Noten im erſten Bande verwandte ...:..:.3: nn — mn —, 
3. Drudvelin der Bogen... ..... 0... =- 1 — . —, 


and 





ö Abhandlungen. 
Die Vereine in Königsberg. Bere). Bon 












| 
| | ' 
| 8. H. Bartifinus . . 265 ) 
| II. Eorrespondenz. | | 
Bye, den 10. April. (Kultur-Berhältniffe Mafurens) 286 P 
(' III. ‚Mittheilungen. Ä ( 
| Rückblick auf Danzigs Handel i im 9. 1857. . 293 | 
| Wartenburg im Ermlande . . . 299 (I 
|. Sammlung litthauiſcher Volfliever, bene von (j 
) P. v. Bohlen. (Fortfegung). . . ü 305 W 
) Provinzial-Chronif für Das * 1858. J. .. 311 
IV. Büherfhan. 
| ) Handbuch der litauiſchen Sprache von Auguſt 
Schleicher . . . 317 (| 
| Grundriß von der See- und Handelsſtadt Memel, | | 
Ä ) en — Kreis Memel. P 
| Bon K. 5. L u 319 ( 
(iM Mar Rofenheyn = > Neuen Preußiſchen Bro: | 
| vinzialblätter. Bon X. v. Hafenfamp. . . 321 )) 
| | 
( — 
Es find noch einige vollſtändige Exemplare der | 
| beiden eriten Folgen. N. P. P.Bl. vorhanden und ( | 
» für den Preis von 6 Nthir. zu beziehen. Auch können \ 


5 einzelne Bände und Hefte gekauft werden. 
@ Die Nedaktions : Commiffion. 






—3 ee — 

pn. 4 a ya 4\ 
— TE, WE A 3 | I» 
es SAFT 





& Der neuen ER 





7 Zum Beſten \ 
| | ) 
) der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder (f 
- — 4 
| \ | herauögegeben | ' | 
{ | 
5 ! * | ) 
N Ze v. Hafenfamp. | 
) 
) ‚ (Audgegeben am 5. Juni.) \ | 
\ Band I. (LIX.) Heft 6. I 
| 
3 | 
| Königsberg, 1858. — 


In Commiſſion bei Wilhelm Koch. 


Druck der Univerfitäts- Bud und Steindruderei von E. 3. Dalkowski 





Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, Deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werben von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat. poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Her H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße ME 12, nimmt im Namen ber Redac: 
tion Veftellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Yerarien, deren Ertraordinarium eine folde Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript ber 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationöpreifes werden erbeten unter ber Adrefle: 

An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Kinder, 

3u Händen des Herrn H. Büttner 

3u 


Erziehungdverein zu Königöberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herauögeber an dem 
Gefchäftlihen, wenn es fich auf die Verbreitung der ‚Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch» 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Uedactions - Commiffton. 


1. Abhandlungen. 





Zur Geognofie von Weftpreußen. 


Der Stargardter Kreis, 
geognoftifch dargeftellt mit Rüdfiht auf landwirthſchaftliche 
| Eultur. | 





Während. eines mehrmonatlichen Beſuches der Provinz Weftpreu: 
gen im Frühjahr 1857 hatte ich Gelegenheit, namentlih im Be: 
zirfe des Kreifed Stargardt einige Beobachtungen über die geos 
gnoftifchen Verhältniffe der Gegend zu fammeln, urfprünglich ein» 
zig und allein zu meiner eigenen Belehrung, da mir die Nor: 
difchen. Bildungen bis dahin noch wenig befannt waren; Ffeined- 
wegd waren diefelben zur Veröffentlihung beftimmt. Dagegen 
machte ed mir großes Vergnügen, in befreundeten Kreifen bin und 
wieder gefammelte Berfleinerungen vorzuzeigen und auf die allge: 
meinen geognoftifhen Verhältniſſe der Gegend aufmerffam zu 
machen, wenn zufällig von Mergel, Drainiren, Bernſtein zc. die 
Rede war. Died hatte zur Folge, daß ich mehrfach aufgefordert 
wurde, eine furze geognoflifche Skizze des Stargardter Kreifes zu 
entwerfen, in der auf landwirthſchaftliche Cultur Rüdfiht zu nehr 
men fei. Nur widerftrebend habe ich diefem Wunfche nachgegeben, 
da ich recht wohl fühle, Feine gründliche Arbeit liefern zu können; 
denn eineötheild bin ich fein Geognoft von Fach und daher der 
Aufgabe nicht völlig gewachſen; andererfeitö währte mein Aufent: 
halt an Ort und Stelle zu furze Zeit, um volftändige Beobach⸗ 
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tungen fammeln und Unterfuchungen an einer erwünfdhten Anzahl 
von Rofalitären anftellen zu Fünnen. Wenn ich die Arbeit dennoch 
unternehme, fo geſchieht es nur, um mein gegebened Verſprechen 
zu löfen, und in der Hoffnung, dag man diefelbe nadyfichtig beurs 
theilen werde. rleichtert wurde Ddiefelbe ganz bedeutend durch die 
verhältnigmäßig fehr große Gleichförmigkeit der geognoftifhen Bil: 
dungen diefer Gegenden, fo daß gründlidhe Unterfuchungen an wer 
nigen ofalitäten meift hinreichend waren, eine allgemeine Ueber: 
fiht der geognoftifchen Verhältniffe des Kreifed auch bei einem nur 
flüchtigen Beſuche der Übrigen Thelle deffelben zu gewinnen. Und 
diefe Gelegenheit benuge ich zugleich, den beiden Herren, die mir 
bei meiner Unterfuchung auf das freundlichfte und wefentlichfte be: 
bülflih waren, dem Herrn Randrath von Neefe zu Pr. Star- 
gardt und meinem Schwager, dem Ritterguröbefiger Albrecht auf 

Succemin, für ihre Bemühyngen meinen herzlichſten Dank ab» 

zuftatten. | 

Mas in diefer Arbeit vom Stargardter Kreife gefagt worden 
ift, hat in fehr vieler Beziehung auch Geltung für die geognofti- 
fhen Verhältniffe de& übrigen Weſtpreußen's; denn ed war eines— 
theild natürlich nicht möglich, die dem Stargardter Kreife benach— 
barten Gegenden ganz unbeachtet zu laffen, und andererfeitö be: 
figen befanntlid die geognoſtiſchen Bildungen der ganzen- norb- 
Öftlihen Ebene eine überaus große Gleihförmigfeit. 

Fremde Arbeiten, welche zu der mir geflellten Aufgabe in nä⸗ 
herer Beziehung fliehen, fonnte ich leider nur die wenigen und im 
Folgenden aufgezählten benußen, | | 
H. Sirard, die Norddeutiche Ebene geologiſch dargefielt, Berlin, 

1855. 
von Bennigfen: Förder, Erläuterungen zu der. geognoftifchen 

Karte der Umgegend von Berlin: 185%. 

Karl Thomas, der Bernftein in naturwiffenfchaftlicher, in du⸗ 
ſtrieller und volkswirthſchaftlicher Beziehung. Erſter Abſchnitt. 
(Im Archiv für Landeskunde der Preußifchen Monardie 1856. 
Erſtes Quartal.) Ä 

Ferner ein Auffag vom Ingenieur Adolph Fegebeutel: „Ueber 
die Agronomiſchen Berbältniffe Weftpreußens zur Eultur‘‘ in den 
Mittheilungen der landwirtbfchaftlichen Ventral⸗Dereine zu Marien 
werber und Danzig 1856. Nro. 7. — Ä 
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Wer ſich für den Bernflein und deffen organifche Einfchlüffe 
näher intereffirt, mag ferner darüber die Arbeiten von Göppert, 
Berendt, Menge ıc. nadhlefen. 

Eine ausführlidhere und fpeciellere Abhandlung über die geo- 
gnoftifchen. Verhältnige Weftpreußens ift mir nicht befannt ges 
worden. 

Wo von den Zorfbildungen die Rede ift, habe ich namentlich 
auf die audgezeichnete Arbeit Griſebach's „Ueber die Bildung 
des Torfes in ben Emsmooren.“ Börtingen 1846. Bezug 
genommen, —— 

Der Stargardter Kreid bildet einen fehr kleinen Theil jenes 
audgedehnten Germanifchen oder Norpdeutfchen Zieflandes, welches 
fi) von der franzöfifchen Nordgrenze bis zur Weichfel und vom 
nördiichen Fuße der Rheinifhen und Herepnifhen Gebirge bis zur 
Nord» und Oſtſee erſtreckt und feine Fortſetzung jenfeitd der Weich 
fel im dem Slaviſchen Zieflande findet, weldyes fich weit biß zum 
Ural und der unteren Wolga ausdehnt. Die Elbe ſcheidet das 
Germanifche Tiefland wiederum in einen weſtlichen und emen öft: 
lihen Theil, welche beide fehr weſentliche Werfchiedenheiten bar: 
bieten. Während die weftliche Ebene ein voRftändiges Flachland 
bildet und nirgends irgend erhebliche Höhenzüge bemerken läßt, 
während bier ftebende Gewäſſer eine Seltenheit bilden, wird das 
gegen die öftlicye Ebene von. zwei ſcharf marfirten Landrüden durchs 
zogen, und der nördliche heil derfeiben von Holſtein bis Preußen 
ft von zahllofen Landſeen erfüllt. 

Faſſen wir das öftliche Ziefland hier etwas näher ind Auge, 
fo bemeiten wir, daß daffelbe einen Wechfel von flachen Land». 
ftrihen und hügeligen Erhebungen bilder, welche leßtere in zwei 
Spfteme natürlich fi anordnen. 

Der Uralifh:Karpatiihe Höhenzug beginnt an der unteren 
Wolga, bildet die weiten baumlofen Ruffifhen Steppen und 
flreicht dann von- Schlefien durch Brandenburg, Preuß. Sachfen 
in nordweftlicyer Richtung, wird von Oder und Eibe durchbrocdyen 
und. findet feinen. natürlichen Endpunkt im Plateau der Lüne⸗ 
burger Heide. 

Der zweite Landrüden, der unfer fpeciellered Intereſſe in An: 
ſpruch nimmt, der Uraliſch-Baltiſche Höbenzug ober ber 
Baltiſche Seendamm, beginnt. ebenfald in Rußland, ſtreicht vom 
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Ural: weſtwärts, bildet dad dicht bewaldete Waldai«Gebirge, febt 
ih in S. W. Richtung zum Preußiſch-Pommerſchen Landrücken 
fort, ftreihht Darauf nordweftlih zum Meftenburg » Holfteinfchen 
und endet nördlich im Schleswig: Tütifchen Rüden. 

Die Höhen: des Stargardter Kreifed gehören zum Pommer- 
fchen Landrücken, der ſich zwifchen der untern Oder und der Weich» 
fel in. der Richtung von W.S. W. nah O.N.D. audbreitet und 
dadurch audgezeichnet ift, daß derfelbe von Weſten nach Oſten all: 
mäblig an Höhe bedeutend zunimmt und zwifchen der Stadt 
Stargarbt und dem Dorfe Schönberg die bedeutendften Erhebun- 
gen bildet, welche überhaupt in der Germanifchen Tiefebene zwi: 
fihen den Gebirgen Deutſchlands, Scandinapiend und dem Ural 
vorfommen. Der höchſte Punkt liegt freili nicht im Stargard- 
ter Kreife felbft, fondern in benachbarten Karthäufer, wo .der 
Thurmberg bei dem Dorfe Schönberg die bedeutende Höhe von 
1022° erreicht. Die mittlere Bodenerhebung bei Stargardt mag 
zwifchen 400-500’ betragen, während einzelne Hügel wohl zu 
700° anfteigen mögen. Faſt der ganze Kreid ift durdy den brei- 
ten: Landrüden und deſſen zahlreiche Ausläufer erfüllt, und der» 
felbe bildet, neben den Nachbarkreiſen Konig, Behrendt und. Kar: 
thaus den am höchſten erhobenen Landftrih in Weftpreußen. Hür 
gel und Thäler und Eleine Hochplateau’8 wechfeln recht anmuthig 
mit einander ab, und durch mehre parallele Höhenzüge empfängt 
dad. Land einen wellenförmigen Charafter. Zur Anmuth ber 
Gegend tragen wefentlich die zahlreihen Landfeen bei, . die fidh 
in bald tieferen, bald flacheren Thalſtellen gefammelt haben, 
denen meift ein natürlicher Abflug des Waſſers fehlt, und 
zwar befonders freundlich erfcheinen diefelben, wenn fie einen auss 
gedehnten Karen Wafferfpiegel bilden und von waldigen oder ſteil 
abfallenden Ufern umgeben find. Dagegen find auch Pleinere 
Sümpfe febr zahlreich, die weder. zur Schönheit der Gegend beis 
tragen noch andere Vortheile bieten, vielmehr dem Landbau und 
der. Zrodeniegung der Felder große Schwierigkeiten in den Weg 
legen; andere Seebeden wiederum find dur Schlamm oder Zorf: 
bildung mehr oder weniger auögefüllt, die werthvolles Dung: oder 
Brennmaterial liefern. Die Abhänge der Hügelkette find. oft fteil 
und fihroff, namentlih nah DOften und Norden, während fich der 
Londrüden nad) Süden allmälig zur Tuchler Heide abdacht 
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und fi nach Weſten ebenfalls im niedrige Höhenzüge ausflacht. 
Ein fehr fleiled Gehänge an der Weftpreußifchen Rordfüfte bilder 
die Hügelfette, die fih von Putzig über Katz, Dliva nach Danzig 
hart am Oflfeeftrande hinzieht und dann an der Örenze der Weich: 
fel-Niederung entlang bis Dirfchau und Montau im den Stargard» 
ter Kreis ſich fortiegt. Die Umgegend von Damig nnd. Kiofter 
Dliva verdankt diefen ſteil abfallenden mit ſchönem Laubwald be: 
Pleideten Höhen, welde enge, lieblihe Thäler einfchließen, feine 
weitverbreitete und wohl gerechtfertigte Berühmtheit; es möchte 
wohl kaum eine andere Gegend der nordoftdeutfchen Ebene vie 
Danziger an Bieblichkeit und reizender Mannigfaltigkeit, welche 
durch die Nähe des Meeres noch fehr erhöht wird, übertreffen. 

Die genannte Hügelfette von Putzig bis Montaü bezeichnet 
offenbar in ihrer ganzen Ausdehnung die alte Strandlinie der 
Oſtſee, welche von den Fluthen berfelben überall befpült wurde, 
bis allmälig_ die Anſchwemmungen der Weichſel jenen BDiftrifr 
Marfchland bildeten, welcher ald Weichfel: Niederung befannt ift, 
und der den Höhenzug von Danzig bid Montau gegenwärtig von 
der Berührung der Oftfeefluthen abtrennt. . 

So bilden ferner die Ufer der Ferſe, abgefehen von der Weich: 
ſel ded größten Fluffes im Kreife, bei Stargardt und weiterhin 
bei Pelplin fehr fteile Gehänge, welche ſowie manche abfchüffige 
Seeufer dem Geognoften willtommene Gelegenheit bieten, die La— 
gerung der verfchiedenen Bodenfchichten zu beobachten. 

Lehm und Sand find das Material; aud dem diefe Bergzüge 
aufgebaut find, die auch den Boden der gefammten Thalebene, 
einige lokale Ablagerungen jüngeren Urfprungs abgerechnet, zufams 
menfegen; ed find diefelben Diluvialfchichten, welche faft gleich: 
mäßig und nur felten von älteren anftehenden Gefteinen durch: 
brochen, über den gefammten Boden der Germanifchen Ziefebene 
fih verbreiten. Je nach dem Vorherrſchen der fandigen oder der 
lehmigen Schichten an der Oberfläche mwechfelt die Fruchtbarkeit 
des Bodens, gewährt die Gegend einen wohlhabenden Anblid oder 
den trauriger Dürftigkeit, wechfelt der Charafter der natürlichen 
Pflanzendede. Die Kiefer (Pinus sylvestris L.) ift der charaf- 
teriftifche Baum des Sanded, der die weiten Flächen der Zuchler 
Heide bededt nnd’ auch auf dem füdlichen, fandigen Diftrifte un. 
ſeres Kreifed bedeutende Waldungen bildet, während in anderen 
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Gegenden ter Sand namentlich durch das gewöhnliche Heide-⸗ 
traut (Calluna vulgaris) dharafterifirt wird, welches in dies 
fem Theile MWeflpreußend dagegen nur felten größere Flächen über« 
zieht. — Die Buche dagegen fucht den Lehmboden auf; denn 
diefeibe bedarf reichlicher Mengen. von Kali und wächſt um fo 
Präftiger, wenn auch der Kalk: nicht fehlt, Bedingungen, denen der 
Nordiihe Lehm entfpridt. Die Buche gedeiht daher vortrefflid 
auf den lehmigen Höhen bei Danzig, und auf vielen Pünften des 
Stargardier Kreifed, von denen ih nur den Wald von Spen 
gawsken und den SumminerBuchenwald ermähne, die beide durch 
Reichthum an fchönen Bäumen fidh auszeichnen. Unter den land: 
wirthfchaftlichen Culturpflanzen bezeichnet der Weizen dem Lehm, 
der Roggen den Sandboden, zu denen ſich auch mod die —— 
als genügſame Sandpflanze geſellen mag. 

Die Germaniſche Tiefebene iſt, abgeſehen von den infelartigen 
Erhebungen älterer Geftein?, z. B. dem ifolirten Borfommen der 
Trias hei Lüneburg, bei Rüdersdorf ıc., der Jura: Formation bei 
Kamin, den Kreidebildungen auf Rügen ıc., vorzüglich aus den 
verfchiedenen Gliedern ver Kertiärformation und ded Diluviums, 
welche beide Feine ſcharſe Zrennung zulaffen, zufammengefegt: die: 
fer weite Landſtrich ift alfo in einer verhältnißmäſſig fehr fpäten 
Periode aus dem Meere emporgehoben worden. Die Glieder der 
zulfegt genannten Formationen ordnen ſich dem Alter ash wahr: 
fheinlich in folgende Reihe: Bar 

1. Braunfohlenbildung. Ay 

2. Septarienthon. vor 
3. Nordifche Bildungen. ic Ä 1tctol. Be 

4. Südliche — Diunviim. * ran 
Da fommen dann u ee 

- Alusionen, zu denen Marfchen, —— Wieſen⸗ 

falk 20. gehören, deren Thätigkeit theilweiſe noch bis auf 
den heutigen Tag fortdauert. 

Bon dieſen intereffiren und. namentlich. bier die Nordiſchen 
Bildungen, deren Schichten die größte Oberfläche des Stargardter 
Kreiſes einnehmen, und die Alluvionen, die ebenfalls in mannig⸗ 
faltigen Bildungen auftreten. Braunkohlen und Septarienthon 
ſind meines Wiſſens bis jetzt im Stargardter Kreiſe noch nicht 
nachgewieſen, obgleich erſtere in der Nachbarſchaft, z. B. bei Putzig 
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an der Nordküſte und im Süden bei Schwetz ıc., mehrfach auf: 
gefunden worden find und ed wahrfcheinfich tft, daß diefelben auch 
in unferem Bezirke unter der Oberfläche liegen. Die fürlichen 


Bildungen find, wie ſchon der Name andeuter, im diefem nörd— 
ficken Theile Preußen’? nicht zu erwarten. 


I. NRordifhe Bildungen. 


Dieſelben werden zunäcft charafterifirt durch einen Mechfel 
von Sand: und Lehmſchichten, weldhe auf dem Boden des großen 
Ditupialmeered, weldjed damals einen fehr großen Theil des nörd: 
lihen Europa's in einer Ausdehnung vielleicht von 40,000 Qua— 
dratmeilen bededte, während eines ſehr langen Zeitraums in wech. 
feinder Folge abgelagert wurden, um fpäter langfam aus den 
bededenden Fluthen emporgehoben zu werden: durch unterirdifche 
Kräfte, welche zu allen Zeiten die Geftaltung der Erdoberfläche auf 
dad wunderbarfte und maännigfaltigfte verändert haben, und die 
auch noch in der jetzigen Periode langſam fortiwirfen und aan 
almälig großartige Veränderungen hervorbringen, die allerdings 
häufig in ihrer momentanen Wirfung ur dem forfchenden Auge 
des Gelehrten bemerfbar find, aber auch dem weniger Kundigen 
verſtändlich werden, went derfelbe Anleitung erhält, diefe Lang: 
famen ‘aber ftetigen Wirkungen durch Jahrhunderte zit verfolgen. 
Um naheliegende Beifpiele zit wählen, fo ift es eine durch genauere 
wiffenfehaftliche Forſchungen feſtgeſtelte Thatſache, daß die Küfte 
Schwedens: noch beüte zu Tage langſam aus dem Meere empor: 
gehoben wird, während es andererſeits höchſt wahrfcheintich if, 
dag in Folge geologiſcher Kräfte Holland allmählig unter die Ober: 
fläche des Meeres verfinft, indem gegenwärtig ein großer Theil 
deffelben nur durdy die großartigen Deichbauten vor der Lieber: 
flutyung des Meeres geſchützt ifl. 

Zur Charakteriſtik der Nordiſchen Bildungen genügt nicht, 
daß dieſelben aus wechſelnden Sand- und Lehmſchichten beſtehen; 
einer der weſentlichſten und eigenthümlichſten Beſtandtheile find 
ſerner die. bald ſeltener, bald häufiger auftretenden abgerundeten 
Blöcke von Gefteinen, deren Belchaffenheit ed nicht erlaubt, ihren 
Urſprung an dem Drte, wo diefelben gefunden werden, noch in 
der: "benachbarten: Gebirgen: zu ſuchen; Wanverblöde, erratifche 
Blöcke, Nordifche Findlinge, unter denen die größeren dieſer Ge— 
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fchiebe allgemein befannt find, find für ihren Urfprung höchſt be- 
zeichnende Namen. Denn bei näherem Studium ihrer mineralogi- 
ſchen Befchaffenheit und der Verfteinerungen, die einige derfelben ent» 
halten, entdedte man bald, daß diefelben mit Gefteinen im hödhs 
fterr Grade übereinftimmen, welche die Gebirge Schwedens und 
Finnland’8 zufammenfegen, und man zog daher den wohlberechtigs 
ten Schluß, daß diefe Zrümmergefteine von dort her über die Ger: 
manifihe Ebene verbreitet wurden. Wie. diefed gefchah, darüber 
find verfchiedene fehr geiftreiche Theorien aufgeftellt worden, deren 
näbere Beleuchtung indeg weit über die Grenzen. diefer Arbeit hin» 
ausgehen würde, Jedoch feheinen die meiften Geologen ſich gegen» 
wärtig der Anficht hinzuneigen, daß Scandinavien während der 
erratifhen Epoche faft gänzlich von Gletſchern bededt war, die 
bis in dad Meer binabftiegen und auf denen die erratifchen Blöcke 
durch die eigenthümliche Gletfcher = Bewegung von den Gebirgs— 
kämmen des Landes zur Meeresfüfte herablamen, und daß bie 
erratifche Ebene von Deutfchland, Rußland und Sibirien mit-einem 
Polarmeere bevedt war, auf deflen Grunde die Sand: und Lehm⸗ 
majfen ſich fchichteten und die. Eidflöge mit ihren - Findlings- 
blöden ftrandeten, fomwie fi noch heute zu Tage an den Gletfchern 
Grönlands mächtige mif Steinen und Schutt beladene Eisfchollen 
ablöfen, um lange Zeit, ein Schreden der Schiffer, ‚in den Meeren 
umbherzutreiben, bis diefelben in fübdlichere Gegenden gelangen, bier 
allmälig fchmelzen und ihre Ladung auf dem Grunde des Oceans 
begraben. Daß fpäter der Boden bed alten Polarmeered empors 
gehoben wurde und nur das tiefere Beden der Oſtſee übrig blieb, 
ift. bereit$ oben in Kürze erwähnt worben. 

„Die erratifhen Blöde im nördlichen Rußland ftammen nad) 
genauen Bergleihungen aus Finnland und den Umgebungen des 
Onega-See's; die in Preußen und Polen zeigen Gemenge von 
finnifhen und ſchwediſchen Sebirgsarten, und die weiter im We- 
ften, in Holftein, Hannover und Holland ſtammen alle aus Schwer 
den und Norwegen. Die Kraft, durch welche die erratifchen Blöde 
verbreitet wurden, „ging alfo nicht von einem Drte aus fondern 
von dem gefammten Gebirgsrüden Scandinaviens und Finnlands.“ 

So laſſen fih in der Formation der nordifhen Bildungen 
verfchiedene regelmäßig folgende Schichten unterfcheiden und en - 
in der Reihe von oben nach unten: | \ 
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1. die großen erratifihen Blöcke der Oberfläche ; 

2. eine Sandfhicht mit Geſchieben; 

3. Lehm mit Gefchieben ; 

4. wiederum Sand, in welchem Gefchiebe nur felten vor- 

kommen. 
Im Rolgenden werde ich die einzelnen Schichten befchreiben, 
wie ich diefelben an verſchiedenen Orten ded Stargardter Kreifes 
beobachtet habe. 

Erratifche oder größere Gefchiebeblöde find im ganzen Kreife 
noch fehr häufig verbreitet, obgleich diefelben in den cultivirteren 
Gegenden allmälig von der Oberfläche verfchwinden und in einigen 
Diftriften ſelbſt ein fühlbarer Mangel verfelben fich merklich macht. 
Bei dem gänzlichen Fehlen anftehender fefter Gefteine in dieſen 
Gegenden bieten diefelben ein koſtbares Material zu den verfchies 
denften Bauten; die zahlreichen in den leßten Jahren neu anges 
legten Chauffeen haben namentlich eine große Menge dieſer Find: 
linge verfchwinden gemacht; ein anderer großer Theil wirb von 
den Landwirthen allmältig von den Feldern entfernt, um beim Auf: 
bau von Scheunen und Stallungen und anderen Wirthſchafts⸗ 
gebäuden mit Vortheil verwandt zu werden. So wird die Zeit nicht 
gar ferne liegen, wo dieſe Blöde an der Oberfläche zu einer Sel- 
tenheit gehören werden und die von den Landwirthen forgfältig in 
die Tiefe der Felder verfenkten wieder aus ihren Gräbern empor» 
geholt werden. 

Die beſten Beobachtungspunkte bieten gegenwärtig unculti- 
virte ſandige Diftrifte, und ald einen der vorzüglichften diefer Art 
erwähne ich eine niedrige Hügelreihe nörblih von Gtargardt, 
welche in der Nachbarfchaft unter dem Namen Sebaftopol- Hügel 
befannt find, wahrſcheinlich in Folge ded eigenthümlichen wüſten 
Anblicks, welchen diefelben gewähren. Nicht allein oberwärts find 
diefelben von einer zabllofen Menge vieler Blöcke bededt, fondern 
die Gipfel fcheinen felbft bis zu einer Xiefe von 10—15 Fuß ganz 
aus zufammengehäuften größeren und Pleineren Gefchieben aufge: 
baut zu fein, welche in einem fterilen weißen Sande eingebettet 
find, von welchem weiter unten die Rede fein wird. Es fcheint 
biefe Hügelreihe eine Untiefe, eine Sandbank im alten Diluvial« 
meere gebildet zu haben, an weldyer die mit den nordifchen Blöden 
beladenen. Eisſchollen firandeten; auf andere Weife möchte diefe 
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gewaltige Anhänfing der Findlinge Faum zu erflären fein. 
Große und Fleine Blöde ‚liegen obne Ordnung auf einander ge: 
thürmt; ‚der Zahl nad bilden fauſt- und kopfgroße Steine die 
überwiegende Menge. Zum : größten Theil find vdiefelben gerollt 
und zeigen rundliche abgefchliffene Flächen; jedoch find auch große 
Blöde nicht felten, welche vielfach edige Formen befigen und deren 
wenig abgefchliffene fcharffanfige Flächen beweifen, daß diefelben 
im geringeren Grade den Wellen und dem fchleifenden Sande des 
Diluvialmeered ausgeſetzt waren. 

Dem, der fich für ein näheres Studium der erratifchen Blöcke 
intereffirt, ift eine Erfurfion in die uncuftivirten Diftrifte des 
benachbarten Berendter Kreifed anzurathen, wo derfelbe reiche Aus⸗ 
beute finden wird. 

Bei weitem zum größten Theile find diefe Gefchiebe, umd die 
größeren faft ausfchließlich, and piutonifchen Feldarten zuſammen⸗ 
gefeßt; neptunifche oder gefchichtete Gefteine bilden bei weiten bie 
Minderzahl. Gneis und Granit werden am häufigſten bemerkt; 
beide treten in vielfachen Warietäten auf, namentlich aber ver le» 
tere, unter denen ein grobförniger, rother Granit und ein fehr 
feingeförnter blauer von großer Härte durch Häufigkeit ſowohl wie 
durch Schönheit fi auszeichnen; an erwähnter Lofalität fegen 
diefe die meiften der großen Gefchiebe zufammen. Ermähnung 
verdient noch das Vorkommen eined fehr grobförnigen Granite, 
der bereit durch den Einfluß der Atmospbärilien eime ſolche Ber: 
fegung erfahren bat, daß große Blöde in Tauſende von Meinen 
Körnern zufammenfallen, wenn man biefelben ‚mit einen harten 
Inftrumente, oft genügt felbfi ein Stod, durchſtößt; zum Theil 
iſt die Verwitterung fogar fo vollftändig, daß eine ziemlich feine 
bräunliche Erde gebildet worden ifl. Neben Gneis und Granit 
treten ferner Syenit und Glimmerfchiefer am hänfigften auf, dem⸗ 
nächft ſchwarze Diorit:Gefteine, Hornblendeſchiefer und Quarzfels; 
Beldfpatbporphyre werden nur fehr einzeln bemerft. 

Neptunifche Gefteine find unter den Findlingen an der Ober: 
fläche verhältnigmäßig felten, namentilch die Kalffteine, was jedoch 
theilweife auch darin feinen Grund haben wird, daß diefelben fehr 
forgfältig für die Kalkbrennereien bei Stargatdt umd an anderen Or: 
ten gefammelt werden. @inzeln find mir größere Kalfblöde im der 
Umgegend Stargardts vorgelommen, deren: Berfteinerimmgen, wohl⸗ 


erhaltene Drthoceratiten umd Zrilobiten, ihren Urfprung von ber 
Inſel Gothland aus der Silurifhen Kormation nachweiſen; bei 
Succemin fand ich ferner einen plattenförmigen grauen Kalkſtein 
mit wohlerhaltenen Graptolithen, der alfo wahrſcheinlich aus der 
Silurifhen Formation Schonens abftammen wird, Kleinere Ge: 
fehiebe von Kalkfteinen, deren zahlreiche WVerfteinerungen bdiefelben 
dem Uebergangdfalfe anreihen, find überall häufig im oberen Sande. 
Berner ift ein dünngeſchichteter, groblörniger, verfteinerungslofer 
Sandftein nicht felten, deffen Urfprung ich nicht anzugeben weiß. 
Gefchiebe der Jura-Formation babe ich nur fehr einzeln bemerkt. 
Auch Gefteine der Kreideformation find bei weitem nicht fo häufig 
als die genannten aud den älteften Schichten. Feuerſteine finden 
fidy immer nur einzeln bin und wieder in Feuerftiein umgemans» 
deite Bruchſtücke von Belemniten; häufiger ift ein ziemlich fefter, 
graumeißer Kreidefalt mit charakteriſtiſchen Verſteinerungen, nar 
mentlich. Belemniten und Korallen, den ich vorberrfchend in den 
fandigen: Feldern im nordweftlichen Theile ded Kreifes in der Ge 
gend. von: Labuhnken auffand. Nicht felten zwiſchen ven Gefchie- 
ben der erwähnten Sandhügel bei Stargardt ift ferner ein tertiär 
ter, grobkörniger, febr eifenfchüßiger Sandflein von geiblicher und 
brauner. Sarbe, der aus Duarzförnern und Mufchelfragmenten zus 
fammengebaden ift und nur felten mwoblerbaltene tertiäre Verſteine— 
rungen erfennen läßt (Sternberger Kuchen ?). 

Das Auffinden diefer gefchichteten Gefteine mir ihren charafı 
teriftifchen Verſteinerungen ift beſonders intereffant, weil dieſelben 
neben den plutoniſchen Gefchieben auf das Beflimmtefle den nor: 
bifhen Urfprung der errasifchen Gefchiebe beweifen. 

Wo die größeren Wanderblöde am häufigften find, liegen dies 
feiben meift anf oder in einer Sandfchicht, die wir jegt im Fol: 
genden zu betrachten haben; es fol freilich nicht damit gefagt 
werden, daß größere Gefchiebe nicht auch im folgenden Lehme vor: 
fommen; denn ich habe ſolche im Stargardter Kreife häufiger in 
der Iehmigen Ackerkrume eingebettet gefeben; aber im Allgemeinen 
mag es als Regel gelten, daß in der den Lehm bededenden Sand: 
ſchicht größere Findiinge am bäufigften vorfommen. Es iſt dies 
ein feinförniger weißlicher ‘oder gelblidyer, ungeſchichteter Sand, 
deſſen Hauptmaſſe aus weißen, inter der Lupe ganz durdhjichtigen 
und waflerhellen, und aus gelblichen, unter der Lupe nur Durch 
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Tcheinenden Quarzkörnern befteht, zwifchen denen weißliche und 
fleifchrothe Körner von Feldſpath und bald mehr bald weniger 
fehr feine Körner eined ſchwarzen Minerald inneliegen, weldyer 
entweder Hpperfthen oder Kiefelfchiefer if. Es wird freilich ge: 
wöhnlich angegeben, daß Glimmer in diefem Sande durchaus nicht 
vorfommen fol; jedoch habe ich einzeln und in fehr geringer 
Menge Eleine weiße Glimmerblättchen auf das beftimmtefte in dem⸗ 
felben bemerft und unter der Zupe beobachtet; und ich halte dieſes 
Borfommen für nichts auffallendes, vielmehr für fehr. erflärtich, 
wenn man bedenkt, daß diefer Sand zum großen Theile ein Aus: 
wafhungsproduft der unterliegenden Lehmſchicht fein wird, in 
welcher doch glimmerhaltige Sefteine fehr bäufig vorkommen. 
Die Farbe dieſes Glimmerd ift allerdings meift eine ſchwärzliche; 
aber es ift wahrfcheinlich, daß derfelbe bei langer Berührung mit 
der Zuft, welche in dem loderen Sande beftländigen Zutritt bat, 
eine theilmeife Zerfegung erleidet und dadurch feine ſchwarze Farbe 
einbüßt, was noch dadurch an Wahrfcheinlichkeit gewinnt, daß 
eine betreffende vor mir liegende Sandprobe, welche etwa 3‘ unter 
der Oberfläche und etwa 2’ über der folgenden Lehmſchicht ge: 
wonnen wurde, neben nicht ganz feltenen weißen Glimmerblätt: 
chen einige wenige bräunlide Schüppchen deſſelben Minerais 
enthält. 

Geſchiebe find überall häufig im diefer Sandfchicht, die mei: 
fien von Wallnuß. und Hühnerei: Größe, ohne daß weder weit 
fieinere noch auch die größten erratifchen Blöcke, die bereit oben 
erwähnt wurden, audgefchloffen find. . 

Selten findet fih Bernftein in diefem Sande, meift in klei— 
neren hafels oder wallnußgroßen Stüden, die. mit einer dicken gelb: 
lichen Rinde umgeben find. Während meines Aufenthalts auf dem 
Rittergute Succemin wurten dafelbft Verſuchs⸗Gräbereien auf 
Bernftein, der ziemlih häufig auf der Oberfläche der Aecker ge: 
funden wird, in dem oberen Sande vorgenommen; aber ed gelang 
nicht, größere Adern oder Lager beffelben zu entdecken; die ganze 
Ausbeute befchränfte fi) auf werthlofe Fleinere Fragmente. Une 
meined Wiſſens ift auch an feinem anderen Orte im Ötargardter 
Kreife ein günftigered Refultat in dieſer oberen Eandfchicht erzielt 
worden. Mir boten biefe Verſuche willkommene Gelegenheit, die 
Mächtigkeit des Sandes zu beobachten; regelmäßig fliegen die 
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Gräber in einer Xiefe von 4 bis 8 Fuß auf die untenliegende 
Lehm» oder Lehmmergel⸗Schicht. Eine ganz ſcharfe Trennung des 
Sandes vom Lehme fand nicht Statt, vielmehr war in der Regel 
ein allmäliger Uebergang zu bemerken. Der Sand von der Ober: 
fläche und aus der Ziefe bot feine weitere Berfchiedenheit, ald daß 
die Gefchiebe nach unten hin feltener zu werden fchienen. 

Von diefem Sande ift ein großer Xheil der Oberfläche der 
Germaniſchen Ziefebene bededt, und auch im Stargardter Kreife 
nimmt berfelbe einen fehr bedeutenden Flächenraum ein. Wo der: 
felbe ganz unvermifcht mit der folgenden Lehmſchicht vorfommt, 
bildet er die Grundlage einer fehr leichten, dürftigen Ackerkrume, 
die den Anbau der Gerealien wenig lohnt, fondern durch Anfaat 
von Kiefern, vieleiht noch der Zupinen am beften nußbar ge 
macht werden fann. Dur Bermifchung mit dem unterliegenden 
Lehm entſtehen die Bobdenarten, weldye dem Landwirthe unter dem 
Namen lehmiger Sand und fandiger Lehm befannt find und bie 
bei geböriger Cultur fehr gedeihlichen Aderbau zulaffen. Der lob: 
nende Anbau der fandigen Bodenarten kann bedeutend gefleigert 
werden, wenn menſchliche Betriebſamkeit erfeht, was die gütige 
Mutter Natur nicht überall gewährte; die Mittel dazu find an 
den meiften Orten vorhanden: die künſtliche Mifchung der fandi- 
gen Aderfrume mit den unterliegenden lehmigen Schichten durch 
Aufbringen von „Mergel“ ift eine der wefentlichften landwirth⸗ 
ſchaftlichen Meliorationen, die auch im Stargardter Kreife bereitd 
zu den erfprießlichften Refultaten geführt hat. 

Unter jener Sandſchicht folgt allgemein in einer Ziefe von 
3-— 8 Fuß, oder wo der Sand fehlt, wie namentlich häufig an 
den Gipfeln und den oberen Abhängen der Hügel, liegt unmittel: 
bar an der Oberfläche der norbifche Lehm, unter welchem Namen 
ein Gemenge von Thon, Kalt und Sand zn verftehen ift in ganz 
unbeftimmten Berhältniffen, fo daß häufig ter Thon, häufig der 
Sand vorhersfchend iſt, bald der Kalk einen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil deffelben ausmacht, bald zu einem Minimum herabfinftz; und 
darnach wird diefe Lehmbildung gewöhnlich in Thon, Letten, Lehm 
und Mergel (Lehmmergel) unterfchieden, welche Unterfcheidung 
allerdings große praftifhe Wichtigkeit hat. Diefe Bildung wird 
am beften entweder an fteil abfallenden Gehängen oder in den 
zahlreich geöffneten Mergelgruben beobachtet, und ich will hier 
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nur einige wenige Orte nennen, wo ich die fchönften Auffchlüffe 
fand, jo namentlid an ven fleilen Uferböfchungen bei Danzig 
(Dliva, Adlershorft); im Stargardter Kreife ſelbſt an den hohen 
abfchüfligen Ufern ded Pathenſee's bei Succemin, immehren Mer: 
gelgruben deſſelben Guted, in einer großen Eehmmergelgrube des 
Gutes Radziewo, an fteilen Gehängen bei Garczau im nordweſt—⸗ 
lichften Theile des Kreifed, an den Seeufern bei Spengawsken, 
in Mergelgruben in der Nähe von Alt-Jahn an der füdöftlichen 
Grenze des Kreifed ve. Ueberall werden bdiefelben Verhältniſſe 
beobachtet, dieſelbe Lagerung der Schichten, weldye andererfeitd 
wiederum genau übereinftimmend ift mit dem Schichtenholze, welches 
am Krruzberge bei Berlin und vielen anderen Orten der norbd- 
deutfhen Ebene beobadhtet wird. Die urfprüngliche Farbe der 
verfihietenen Varietäten des Lehms ift blaugrau; jedody wird Dies 
felbe nur felten gefunden, weil faft überall durch den Zutritt Luft: 
haltigen Waſſers das Eifen höher orydirt und durch das gebildete 
Oxyd der Lehm gelblich oder röthlidy gefärbt worden ift. 
Eigentlicher Thon, in welchem alfo die Thonerde über den 
Sand fo vorherrfchend ift, daß die Mifhung mit Waſſer einen 
plaftifhen Teig bildet, wird verbältnigmäßig am feltenften gefuns 
den; jedoch babe ich denfeiben mehrfach unmittelbar unter der 
oben befchriebenen Sandſchicht beobachtet. Wo derſelbe an die 
Oberfläche der Felder tritt, wird jener fehwer zu bearbeitende, 
thonige Aderboden gebildet, der fo häufig fowohl in fehr naffen 
als in fehr trodenen Sahren dem Landwirth bei ber Beftellung 
der Saaten faft unüberwindliche Schwierigkeiten verurſacht. — 
Der magere Thon oder firengere Lehm eignet fid) am beften zum 
Brennen von Backſteinen; jedoch gehört ein wirflih guted Mas: 
terial immer zu den Seltenheiten, weil eine Hauptbedingung nur 
felten angetroffen wird, ein möglichſt Balffreier Zuftand deffelben, 
indem ein mit Mergelftreifen durchſetzter Lehm eine wenig halts 
bare, leicht zerbrödelnde Waare liefert. 
Der Lehm bitdet die Grundlage der fruchtbarften Aecker, nas 
mentlih wenn Thon und Sand in einem foldyen Verbältniß in 
ihm gemifcht find, daß daraus der von den Landwirthen fo ge 
ſchätze „milde Lehmboden“ hervorgeht. Weniger werthvoll ift ein 
eifenichüffiger, firenger Lehmboden, der häufig an den Gipfeln der 
Hügel zu Tage tritt und ſich ſchon in weiter Entfernung durch 
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feine rothe Sarbe bemerkbar macht. — Dadurch daß faft überall 
im Untergrunde der Felder diefe das Waſſer ſchwer durchlaffende 
Lehmſchicht auftritt, wird häufig, namentlih in Thalmulden, ein 
genügender Abflug des Waſſers gebindert und flagnirende Näffe 
verurfacht, welche fo anerkannt ſchädlichen Einfluß auf die Wege: 
tation unferer Eulturpflanzen ausübt. In fehr vielen Fällen kann 
bier durch ein Drainiren der Aecker dem Uebelſtand abgeholfen 
werden. In einer noch weit unangenehmeren age befindet fidh 
fih aber der Landwirth, wenn auf dem Boden tiefer Thalkeſſel, 
welche häufig in diefem hügeligen ande ſich finden, ſolche un: 
durchlaffende Lehmfchichten den Abfluß des Waſſers in die Teiche 
verhindern; ; bier bilden ſich alsbald flagnirende Gemäffer und 
Sümpfe, welche nicht allein ſelbſt der Cultur nutzlos find, fon- 
bern die meift auch dad umliegende Land durch aufftauende Näffe 
verderben. Nicht immer ift bier durch unterirdifche Drainröhren 
ein, Abfluß ded Waſſers zu. bewirken; entweder muß ber Uebel- 
ſtand befiehen bleiben, oder ed muß zu koſtbaren Anlagen tiefer 
offener Gräben geſchritten werden. Ein befondered Intereſſe bil: 
det der Kehm, der fo kalkhaltig ift, daß derſelbe als „Mergel“ 
zum Düngen der Felder benugt werden fann, und dieſer verdient 
hier eine eingehende Betrachtung. 

Derfelbe ift ſehr allgemein im Stargardter Kreife verbreitet 
und liegt an den Gipfeln und den oberen Abhängen der Hügel 
der Oberfläche des Bodens am nächſten, oft ganz ohne bededen- 
den Sand, während im Thale die überliegende Sandſchicht in der 
Regel weit mächtiger iſt; faſt allgemein werden daher die Mergel: 
gruben an der Höbe bemerkt. Seine Mächtigkeit wechſelt von 
12—25 Buß; unter demfelben fcheint ganz regelmäßig eine mäch— 
tige weiße Sandſchicht zu folgen, von weicher der Lehm auf das 
ſchärfſte abſetzt, ſo dag ein allmäliger Uebergang, ein Verwaſchen 
der Schichten. nicht ſtattfindet. Die Farbe ded Lehmmergels iſt 
heller oder dunkler tedergelb, in. feuchtem Zuftande oft braun; 
troden befißt er eine ziemlich große Feſtigkeit, fo daß er nicht ganz 
leicht zu zerbrödeln if. Es ift flets deutliche Schichtenbildung 
zu unterfcheiden, und zwar wechfelt fowohl die Farbe, die: Zeftigs 
Beit, fowie die Bufommenfegung in den veridiedenen Schichten; 
der Mergel ift feineswegd in feiner ganzen Maſſe homogen. Die 

oberen Schichten find meift heller und deutlicher roth gefärbt, 
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foderer, fandiger und ärmer an Kalk ald die unteren von dunk— 
fer mehr gelbgrauer Farbe. Jedoch würde es unzuläßig fein ans 
zunehmen, daß dieſe Unterſchiede urfprünglich vorbanden geweſen 
feien; mir fcheint es vielmehr gar nicht zweifelhaft, daß der obere 
Lehm dur. Auswaſchen und durdy den Zutritt Iufthaltiger Tage⸗ 
waffer jene Veränderungen erlitten hat: die deutlihe Schichtung 
wurde durch dad herabriefelnde Waſſer verwiſcht, ein heil der 
feinen thonigen Theile mechaniſch mitfortgeführt, der im ganzen 
Lehme urfprünglich fein zertheilte. Fohlenfaure Kalk durch das koh—⸗ 
Ienfäurebaltige Waffer im Laufe langer Jahre gelöft und den 
unteren Schichten zugeführt, dad Eifen der Verbindungen höher 
orpdirt. Daß eine große Menge von Kalk in mwäßeriger Löſung 
fortwährend in der Lehmbildung circulirt, Davon zeigen am beften 
die zahlreichen Anhäufungen, Concretionen von Kalk, weldye durch 
die ganze Maffe vertheilt vorfommen., Wir bemerfen  denfelben 
eineötheild ald dünnen Ueberzug auf den Schichtungsflädhen, wo er 
durdy allmähliged Berdunften des Waſſers und der Kohlenfäure 
aus feiner Löſung audgefchieden wurde; noch weit lehrreicher aber 
find die langen wurmförmigen Kalffruften, von welchen wir häufig 
zarte. Pflanzenwurzeln fcheidenartig umhüllt fehen, und die fich als 
meift verticale Streifen durch den Lehm verbreiten. Dad ein- 
fidernde, mit Kalf beladene Fohlenfäuerliche Waſſer riefelt auf den 
ſchmalen Spalten, weldye durch das Eindringen der Pflanzenwur: 
zeln in dem Lehm gebildet werden, langfam herab, und mag auf 
diefem Wege bereitd ein heil der Kohlenfäure verdunften, mos 
durch ein Audfcheiden von Kalk bewirkt wird; andererfeits aber 
Scheint e8, daß die Pflanze nicht die Gefammtmaffe des fohlen« 
fauren Kalkes gebrauchen kann, weldye dad durch den Lehm fom- 
mende Waſſer ihrer Wurzelfpige zuführt, und indem fie dad Waſſer 
aufnimmt, ftößt fie einen Theil des Kalfs zurüd, welcher fi) nun 
Pruftenartig-in der Nähe der Wurzel ablagert. Stirbt die Pflanze 
fpäter ab, fo wird aud die von Kalk umhüllte Pflanzenwurzel 
allmälig durch Verweſung zerftört, und es bleiben dann die hob» 
len Scheiden surüd, die fo häufig im Lehme wahrgenommen 
werden, — 

Als charakteriftifches Beiſpiel führe ih hier die Schichten: 
folge in einer großen Lehmmergelgrube im Süden von Suts 
cemin an: 
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1) 14°. fandig-lehmige Aderfrume. 

2) 1’ grober Sand und Kies, durd) Gifenorpd häufig roth:braun 
gefärbt. 

3) 5° gelblicher fandiger Lehm. mit zahlreichen Kalfconcretionen, 
häufigen braunrothen Eifennieren (aus vermittertem Xhon« 
und Gelbeifenftein) und vielen Gefchieben. | 

4) T’-dünn gefchichteter dunkler gefärbter Echmmergel mit Ge: 
fhieben und Kalkfconcretionen. 

5) 1’ grober graumeißer, Sand von Hirfeforn: und Linfengröße 
mit Fragmenten von Uebergangsfalf, in welchem zumeilen 
noch Bernftein-Adern vorkommen. 

6) 5° dünn gefchichteter, graugelber Lehmmergel mit Geſchieben. 
Unter dieſer 204 Fuß ſtarken Lehmſchicht folgt endlich eine 

mächtige Lage weißen Sandes. 

Die unter Nr. 5. erwähnte Sandſchicht, welche ich übrigens 
nicht regelmäßig zwiſchen dem Lehm entdeckt habe, erreicht zuwei— 
len eine Mächtigkeit von mehr wie 2 Fuß und verſchwindet zu- 
weilen gänzlih, um an einer anderen benachbarten Stelle wieder 
zu erfcheinen. Diefelbe befteht der größten Mafie nad) aus gro: 
ben durdhfichtigen Quarzkörnern, zwifchen denen viele Feldfpath» 
förner von rother und weißlicher Farbe und eine große Menge 
Pleiner Geſchiebe von Linfengröße eingemengt find; ich habe zu« 
weilen wohl erfennbare Fragmente von VBerfteinerungen des Uebers 
gangfalfed darin gefunden. Befonders merfwürdig iſt diefe Schicht 
noch tadurd, daß Bernftein-Adern mit Stüden von nicht unbe 
deutender Größe ziemlich häufig darin vorfommen; ob dieſes aber 
dad gewöhnlihe Vorkommen deffelben in Weftpreußen ifl, vermag 
ich nicht zu entfcheiden. Daß Bernftein das foffile Harz einer 
jegt ausgeflorbenen Conifere (Nadelbaumes) ift, unterliegt durch— 
aus gar feinem Zweifel: daß derfelbe aber zu den in der Braun: 
fohlenformation niedergelegten foffilen Hölzern gehören fol, wie 
von einigen Seiten behauptet worden ift, wird in neuerer Zeit wie. 
derum vielfach bezweifelt und ift namentlih von Göppert wider: 
legt worden. Es fommt in den Braunfohlen faft aller Gegenden 
allerdings ein foffiles Harz vor (Retinit). Aber diefes ift von dem 
eigentlichen Bernftein verfhieden. — Nach eigenen Beobadytungen 
kann hier nur gefagt werden, daß beide Vorkommen ded Bern» 
ſteins, einmal in der oberen Sandbededung und andererfeitd in 
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der darunter liegenden Lehmſchicht, jedenfalld einer jüngeren For⸗ 
mation ald den Braumfohlenbildungen angehören. — 


Durch den ganzen Lehmmergel fehr verbreitet ift eine große 
Menge von Geſchieben, durchgängig Rolfteine, meift von Hühnereis 
oder Fauftgröße, während ſolche von größerem Umfange bier zu 
den Seltenheiten gehören. Diefelben befteben im Allgemeinen aus 
denfelben Gefteinen, welche bereitd aus dem oberen Sande befchries 
ben wurden; an einigen Orten, 3. B. bei Suctemin bilden Ueber: 
gangdfalfe, an anderen, wie in den Lehmen bei Garczau, Kreide 
die häufigften Gefchiebe; in leßterer Gegend ſchienen fogar Kalf« 
und Kreideformation die einzigen neptunifchen Gefchiebe im Lehm⸗ 
mergel zu fein. In Feuerftein umgemandelte Belemnitenfpigen 
gehören nirgends zu den Seltenheiten; tertiäre Gefteine habe ich 
dagegen nicht beobachtet, juraffifche nicht mit Beftimmtheit. Unter 
den Erpftallinifchen Gebirgsarten find Gneis, Granit und Glims 
merfchiefer bei Weiten vormiegend, die zumeilen fo vermwittert find, 
daß diefelben eine faft pulverförmige Belchaffenheit angenommen 
haben und fchöne Belege liefern, daß die nordifchen Bildungen 
zum größten Theil aus ihrer u und Berwitterung ent⸗ 
ſtanden ſind. 


Dieſe kalkhaltigen Lehme ſind von größter Bedeutung für die 
Landwirthſchaft dieſer Gegenden, welche ohne die wirkſame Hülfe 
des „Mergels“ auf weiten Flächen ſandigen und dürftigen Bodens 
mit ſehr geringem Vortheil würde betrieben werden. Seine gün— 
ſtige Wirkung iſt namentlich folgenden Urſachen zuzuſchreiben: 


I) Bon, größter Wichtigkeit iſt der Kalkgehalt des Mergels, 
durch welchen den ſandigen Bodenarten ein bis dahin faſt 
gänzlich fehlender wichtiger Nahrungsbeftandtheil der Pflan- 
zen zugeführt und den lehmigen Bodenarten wieder erfegt 
wird, welche denfelben durch Auslaugen der Tagewaſſer verloren; 
durch das Mergeln wird der urfprüngliche Zuftand ded Bodens 
wieder bergeftellt. Denn es ift eine allgemein gemachte Erfah» 
rung, daß dad Mergein auch da wirkfam iſt, wo unmittelbar 
unter der Oberfläche der Lehm gefunden wird. 

2) Der Mergel enthält einen verhältnigmäßig bedeutenden Ans 
theil von feldfpathartigen Mineralien und Glimmer, durch 
deren Verwitterung und Zerfegung den Pflanzen die wid 
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tigften Nahrungsbeſtandtheile, indbefondere Kali, lösliche Kie- 
felfäure und ebenfalld noch eine geringe Menge Phosphor: 
fäure zugeführt werden. Wir fehen daher, wie foldhe Pflan- 
zen, die wie die Buche große Mengen diefer Beftandtheile 
in ihrem Ernährungsproceſſe bedürfen, vornehmlich auf eh: 
migen Bodenarten üppig gedeihen. 
3) Durdy das Aufbringen einer größeren Menge von Mergel 
- wird auch die mechanifhe Belchaffenheit des Sandbodens 
verbeffert; derfelbe verliert feine übermäßige Loderheit und 
Durchdringlichkeit für das Wafler, fo daß feine Beftand: 
theile weniger leicht ausgelaugt werden; feine mwaflerenthals 
tende Kraft wird vermehrt und die zu fehnelle Verdunſtung 
des Waſſers gehindert, fo daß ein Austrodnen in dürrer Zabs 
reszeit nicht fo fchne zu befürchten ſteht. Durch die thoni» 
gen Beftandtheile ded Mergeld empfängt der Sandboden 
ferner die Eigenfchaft, eine größere Menge von Gadarten 
entweder aus der Luft anzuziehen oder die durch den orga- 
nifhen Dünger dem Boden zugeführten zurüdzuhalten, 


Endlich bleibt noch das letzte und unterfte Glied der nordis 
fhen Bildung zur Betrachtung übrig, eine mächtige weiße. Sand» 
fhicht, die regelmäßig unter der vorhergehenden Lehmſchicht folgt. 
Es ift ein meift fehr homogener, mehr oder weniger weißer, deut— 
lich gefchichteter, ziemlich feinförniger Sand, der der Hauptmaffe 
nach wiederum aud abgerundeten, durchfichtigen und faft wafler« 
hellen Quarzförnern befteht, in welchen ſtets einzelne gelbliche 
QDuarzförner, fleifchrothe oder weißliche Feldfpathförner, und bald 
nur wenige, bald eine überaus große Menge feiner ſcharfer Körner 
eined fchwarzen Minerals eingemengt find, welches dem Sande 
häufig ein ſchwarz punftirte® Anfehen verleiht, deffen Natur ich 
indeß nicht mit Sicherheit zu beflimmen wage. Es hat dieſer 
Sand alfo große Achnlichkeit mir dem, weldyer über dem Lehme 
liegt, unterfcheidet fidy jedoch durch folgende Merkmale: 

1) Derfelbe ift in deutlichen etwa + Zoll diden Schichten abge: 
lagert, während der obere Sand ungeſchichtet iſt. 
2) Er bat ein weißered helleres Anfehen, indem die gelblicdyen 

Quarzförner feltener find. 

.3) Sein Korn ift durchſchnittlich gröber. 


— * 
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4) Endlich kommen Gefchiebe in dem: unteren Sande fehr: felten 
vor, welche in dem oberen fo häufig find. 

Bon dem bededendem Lehm fcheidet dieſer Sand in einer fehr 
fcharfen geraden Linie ab; Berwafchungen in einander finden nicht 
Statt. Jedoch babe ih einige Male eine Eigenthümlicykeit be: 
merkt, die bier Erwähnung verdient, daß nämlid die oberen 
Schichten ded Sandes, weldhe unmittelbar unter dem Lehme liegen, 
durch ein weißes Falfiged Bindemittel loder verfittet find, fo daß 
dadurd eine lofe fandfleinartige Maffe gebildet wird, welche felbft 
einigen Drud verträgt (fogenannter Sandmergel). Unter verfels 
ben folgt alddann ein Sand von der ganz gewöhnlichen Beidyaf: 
fenbeit. Es ift died offenbar Kalk, welcher durch die Fohlenfäure: 
baltigen Zagewafler aus dem Lehme ausgewaſchen und beim Ber: 
dunften ded Waſſers in fehr feiner Zertheilung zwifchen dem Sande 
abgelagert wurde, wodurch defien Verkittung erfolgte. 

Eine andere Abweihung von gewöhnlihem Vorkommen be 
fteht noch darin, daß die oberen Schichten ded Sanded zumeilen 
aus einem weit grobförnigern Material von grauweißem Anfehen 
befiehen als die folgenden feinförnigen und ganz; gleichartigen 
Schichten; aud find die oberen zumeilen durch Eifenoryd roth⸗ 
gefärbt und gebändert, mad ich bei den unteren niemald bemerkt 
babe; ed wird Died wiederum der Einfluß der armosphärifchen 
Waſſer fein, welche aus dem Lehme Eifenoryvulfalze auflöften 
und in dem Sande ald rothen Oryd wieder abfeßten. 

Die Mädhtigfeit der unteren Sandfchicht ift mir nicht befannt 
geworden (ich habe nur einige Male beobachtet, daß diefelbe mehr 
wie 8 Fuß beträgt), und ebenfo Fonnte ih im Stargardter Kreife 
feinen Auffchluß darüber erlangen, was unterwärts folgt. — 

Die nordifchen Bildungen, wie ich diefelben bier befchrieben 
habe, werden nicht überall in ſolcher Regelmäßigkeit beobachtet. 
An manden Drten baben bdünenartige Zufammenhäufungen bed 
oberen feiren Sandes Statt gefunden, namentlid an Abhängen 
von Hügeln und in flaben Zhalmulden, wo alsdann der Lehm 
hoch von demfelben bededt iſt. Solche Streden zeichnen ſich durch 
große Sterilität aus und find ſchwer zu cultiviren, indem der 
Sarid «ine große Beweglichkeit befigt und vom Winde bin und 
ber getrieben wird, fo daß die ganze Oberfläche oft wellenförmig 
gekräufelt erfcheint. Sämereien, welche ſolchem Boden anvertraut 
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werben, verdorren entweder leicht oder werben verweht; am leich» 
teften gelingt es noch der tief wurzelnden Zupine, hier feften Fuß 
zu faſſen. Am beften ift es aber, eine dauernde Befeftigung durdy 
Befaamung mit Kiefern zu verfuchen; denn es handelt fidy nicht 
allein darum, folche Sandfchollen nugbar zu machen, fondern nody 
weit mehr, dauernd ein Verfanden der benachbarten werthoollen 
Felder zu verhüten. 

Es bleibt mir jeßt noch übrig auf die jüngften geognoftifchen 
Gebilte, auf diejenigen Aluvionen, welche allgemeinere: Bedeutung 
haben, die Aufmerkfamkeit ber Lefer zu richten. 


I. Das Alluvium. 


Ländereien der Marfch find allerdings im Stargardter Kreife 
unbedeutend; aber bei der unmittelbaren Nachbarfchaft der großen 
Weichfel-Nogat-Niederung verdient diefelbe dennoch hier ganz in 
Kurzem erwähnt zu werden. Wir haben: diefelbe ald Anfchwem: 
mung des Fluffes zu betrachten, der dad Material hauptfächlich 
den nordifchen Bildungen, den verwandten ſüdlichen Bildungen 
und der Braunfohlenformation mit ihren Sand und Thonlagern, 
durch welche ſämmtlich derfelbe feinen Lauf fi gebahnt hat, ent: 
nommen bat. 

Die Marfch verdankt ihre berühmte Fruchtbarkeit wahrfchein: 
lich den vorherrſchend thonigen DBeftandrheilen, welche die werth: 
vollſten Nahrungsmittel unferer Gulturpflanzen in paflendfter 
Verbindung enthalten, weniger wahrfcheiniih den bumofen Beis 
mengungen, die allerdings die ſchwarze Farbe des Bodens bebin- 
gen, ihrer procentifhen Menge nach aber fehr unbedeutend find, 
wie aus chemifchen Unterfuchungen ded Marſchbodens anderer Ge: 
genden befannt ift. Charakterifiifch für die Niederung ift ihre 
Waldloſigkeit, indem den tief gehenden Wurzeln der Bäume der 
Boden zu ſchwer und der Untergrund zu naß zu fein feheint. 
Leider Fann ich diefe intereffanten Bildungen hier nicht näher be 
rühren, weil e8 mir an Gelegenheit fehlte, diefelben an Ort und 
Stelle gründlich zu ftudiren. J 

Von mehr lokaler Bedeutung und lokaler Entſtehung ſind 
die Süßmwaffer:, Thon- und Schlammabſätze, die in Thaleinſen— 
Fungen bed Bodens und in alten Seebeden bin und wieder ge: 
funden werden und die ihren Urfprung Auswaſchungen ded nor: 


350 


difhen Lehms verbanfen. Es ift meift ein fehr dünn gefchichteter, 
glimmerreiher Thon, in trodenem Zuftande von weißlichgrauer 
Farbe, der, wenn er zugleich Falfreich iſt, als Düngungsmittel 
(Mergel) benugt werden fann, ber Palkfrei ein brauchbares Ma— 
terial für Badfteine liefert, zu welchem Zwecke derfelbe auf dem 
Rittergute Radzieiewo benugt wird. Hier wird derfelbe am Ger 
ufer gegraben, wo er unter einer etwa 1 Fuß flarfen Moderfchirht 
3-4 Fuß mädtig auf nordifchem Sande ruht und feinen fürz: 
lichen Urfprung dadurch erfennen läßt, daß er viele Stengelrefte 
von Equisetum palustre enthält, welches an dem niedrigeren 
fumpfigeren Orte nody lange Zeit vegetirte, während der feine 
Thonſchlamm allmälig in dem rubigen Waffer abgelagert wurde. 
Khierifche Reſte wurden in. diefer Bildung nicht von mir ge 
funden. — 

Hierher werten auch die PIERRE gehören, welche 
ſich in dem großen Seebecken beim Rittergute Krangen in be— 
deutenden Quantitäten geſammelt haben, und die augenblicklich zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken ausgebeutet werden ſollen, da die 
Maſſe nach der Analyſe des Prof. Stöckhardt ſehr werthvolle 
Verbindungen enthält, die eine erfolgreiche Benutzung als Dün⸗ 
gungsmittel wahrſcheinlich machen. Mir ſcheint dieſe Bildung 
ein thoniger Abſatz zu fein, ebenfalls Auswaſchungsprodukt des 
nordifehen Lehms, welcher fih mit den Produkten der Bermode 
rung und Verweſung pflanzlicher und :thierifcher Organismen 
mifchte, weiche in großer Menge in dem fumpfigen Waffer leben *), 


*) Nachträglich halte der Herr Lieutenant Beyer zu Krangen bie Büte, mir 
folgende Mittheitungen über diefen Seemoder zu machen. Nach der Analpfe 
ded Prof. Stödhardt enthält die frifche Maffe: 


VWaflerr . .8811 
Kefte Stoffe . » . . 14,89 


100 
Die trodene Maffe ergab in 100 Thellen: 
Organiſche, verbrenntiche —— 36,85 


(darin Stickſtoff . . » . . 1,85) 
Kallerdee — 
Talkerde . 0,23 
Scmweichäure - - 2 2 2 2 2 eu 608 
Bhospnorfäiune » > 2: 2 2 2 a. 0,97 
Loͤbliche Kiefelerdve » - 2 2.2. 0,45 
(a1 12110) 4) 5 
Thon a Sad . . 2 22. 36,28 


WIE 
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Sehr allgemeine Berbreitung im Stargardter Kreife baben 
Ablagerungen von Süßmwafferfalf, f. 9. Wiefenfalf, der in ver: 
ſchiedenen Modificationen, bald als ein poröfer loderer eigentlicher 
Kalfftein (Tuffkalk), bald als ein zufammengebadener Kalkſchlamm 
von außerordentlicher Feinbeit gefunden wird und der gleich dem 
Lehmmergel, in vielen Fällen gemeinſchaftlich mit Moder: und 
Torferde, benugt wird, Falfarme Felder zw verbefiern. In der 
Regel enthält derfelbe zahlreiche Schalen von Süßwaſſer⸗Conchilien 
und pflanzlihe Reſte; die Hauptmaffe aber befteht aus amorphem 
koblenfaurem Kalk, gemengt mit etwad Thonerde, Kiefelerde und 
Eifenoryd. Sein Borfommen wird namentlich in fumpfigen oder 
torfigen Niederungen,, unter der Raien : und Mobderdede niedrig 
gelegener Wielen, an den Ufern von Sümpfen- und Zandfeen oder 
auf dem Boden ausgetrodneter ſtagnirender Gewäſſer bemerft. 
Auch dieſe Bildung verdankt ohne Zweifel dem kalkreichen nordi— 
ſchen Lehm ſein Material und ſeine Entſtehung; die Gewäſſer, 
welche unter demſelben ausbrechen, find mit Kalk überladen, wel— 
cher als doppelt kohlenſaurer Kalk darin gelöſt iſt; dieſelben ſamm— 
len ſich in Landſeen und Sümpfen und verlieren bier durch 
Verdunſtung die eine Hälfte ihrer Kohlenſäure, wodurch ein Nie— 
derſchlag von ſchwer löslichem einfach kohlenſaurem Kalk erfolgt; 
andrerſeits tragen nicht weniger thieriſche und pflanzliche Orga: 
nismen zur Bildung der Kalftuffe bei, indem Pflanzen durch den 
Vegetationsproceß ebenfalls einen Theil der Koblenfäure, des Li: 
fungdmitteld für den Kalf, entfernen, indem Sumpfpflanzen (Cha: 
ren) und Süßwaſſerconchilien den Kalk während ihres Lebens 
binden und nady ihrem Tode durch die unverweölichen Rüdftände 


Der Schlamm foll in dem tHefen Seebeden in auferordentlicher Mächtig- 
teit abgelagert fein; Kaltabfäge fommen in demfelben nicht vorz dagegen iſt häu« 
figer Bernftein in der Schlamm-Maffe gefunden worben, eine interefiante Erſchei⸗ 
nung, weil meine oben auögefprochene Vermuthung dadurch beftätigt wird, daß 
Thon und Sand dieſes Abſatzes urfprünglich der nordifhen Bildung angehörten, 
nebft dem Bernftein von den benahbarten Höhen, vielleicht durch; große Regen» 
güffe fortgefpült und in der tiefen Thalmutde, der ein natürlicher Abfluß des 
Waflerd fehlte, wieder abgelagert wurden. In Folge einer eingegangenen Sumpf» 
begetation fand eine ftarte Woberbitvung Statt, woher der große Gehalt des 
Schlammed an organifhen berbrennlichen Stoffen. Die bisher angeftellten Ber 
ſuche geftatten nody fein. Urthell über die Nutzbarkeit derfelben zu landwirthichaft- 
lichen Zwecken. 
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den Kalfabfat vermehren. Die verfchiedenften Eumpfpflanzen ges 
deihen üppig an den Rändern der Zeen und flagnirenden Grwäffer, 
dringen von den Ufern ftetd weiter vor und bebeden mit ihren 
vermodernden Reſten die Kalkbildung; während die Xiefe des 
klaren Wafferfpiegeld allmälig vermindert wird, fiedeln: fi andere 
Sumpfpflanzen an,. die jegt günftiged Gedeihen finden, Sumpf 
moos, welches bald zur fletigen Torfbildung Veranlaſſung giebt, 
oder faure Gräfer (Carex), die dad Xerrain für einen fumpfigen 
oder torfigen Wiefenboven vorbereiten. So wird der Wieſenkalk 
unter Zorf und Moder begraben und giebt Zeugniß, wie die Ober: 
fläche unferer Erde auch in der jegigen Periode langfame aber 
ſtetige WBeränderungen erleidet. — 


Ein anderes Mineral, zu deffen Bildung ebenfalls organifche 
und chemifche Agentien beitragen, ift hier der paffende Ort zu er: 
wähnen, den Rafeneifenftein, Wiefenerz oderBohnerz (Fuchs), den gro» 
gen Feind ded Landwirthes, feinen chemifchen Beſtandtheilen nach ein 
Gemenge von Eifenorydhydrat und phosphorfaurem Eifenoryd in 
wechfeinden Berhältniffen, mit etwad Sand und Thon gemiſcht, 
ein Songlomerat von bräunlihen und ſchwärzlichen Körnern und 
Böhnden, die zu mehr oder minder großen oft fchladenartigen 
Knollen znfammengebaden find, das auf dem Grunde der Moräfte, 
unter der Raſendecke fumpfiger Wiefen am häufigften ſich finder, 
defien Gegenwart und Bildung fi Fundgiebt, wenn in offenen 
Gräben eine bläulih und röthlich fhimmernde Dede den Spiegel 
ded Waſſers bevedt und auf dem Boden ein röthlid brauner 
Abſatz von Eifen bemerkbar ift, 


Zunächſt fcheinen gewiſſe mifrosfopifche Organismen (Gallios 
nellen), die einen ftarfen Eifenpanzer befigen und in allen Rafen> 
er; bervorbringenden Gewäſſern in großer Menge leben, zur Bil: 
dung des Mafeneifenfteins beizutragen, da man eine ungemein 
große Anzahl ihrer Schalen in demfelben angehäuft entdedt hat. 
Sodann ift aber auch ven dhemifhen Agentien eine bedeutende 
Rolle bei der Entftehung diefed Minerald beizumeffen. Unter Abs 
ſchluß der Luft fich zerfegende organifhe Stoffe, 3. B. Pflanzens 
mwurzeln im Boden, reduciren das im Bereich ihrer Thätigkeit be- 
findliche Eifenoryd eines eifenfchüffigen Sand» oder Lehmbodens 
zu Oxydul, indem fie fi mit dem Sauerftoffe defjelben zu Kob: 
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ienfäure und Humtöfäure verbinden; dieſe ſowie die durch die 
Zagewafler in den Boden gelangende Kohlenfäure bemächtigen fich 
ded eben gebildeten oder fonft im Boden in anderen Berbinduns 
gen enthalterien Eifenoryduld, welches mit ihnen fortfließt, bis es 
fih da, wo dad Waſſer, wie in Sümpfen, Seen, Zorfmooren, 
fiehenden Gräben ıc., ftagnirt, auf Koften des Sauerftoffd der Luft 
almälig wieder orydirt, ald unlößliches Dryd zu Boden fällt und 
durch molefulare Anziehung Pleinere oder größere Körner oder 
Erbfenfteine bildet. Diefer Niederfchlag hat erft eine fchlammige 
galatindfe Befchaffenheit, und wir fehen daher, daß derfelbe Sand: 
förner, Eleine Gefchiebe oder andere Gegenftände, melche derſelbe 
gerade findet, umfchloffen hat. Faſt immer enthält dad Wiefenerz 
PDhosphorfäure, welche fih aus den Phosphorverbindungen der 
faulenden Organismen erzeugt und ſich mit dem Eifenoryd verbindet. 

Der gebildete Mafeneifenftein ift ein mechanifches Hinderniß 
der Begetation, wenn derfelbe fo dicht unter der Oberfläche des 
Bodend abgelagert if, daß dadurch ein tieferes Eindringen ver 
Pflanzenwurzeln unmöglich wird; einen fehr ſchädlichen phyfiolo- 
gifchen Einfluß dagegen übt das lösliche Eifenorydul, welches faft 
allen Pflanzen ein Gift zu fein fcheint. Daſſelbe findet fich in 
feuchtem an flagnirender Näffe leivendem Aderboden deshalb am 
bäufigften, weil einmal ein geböriger Zutritt der Luft in denſel—⸗ 
ben gehindert ift und unter diefen Werhältniffen, wie wir geſehen 
haben, die Reduktion ded Eifenoryds am leichteften ftatıfindet, und 
weil andererfeitd an folchen Orten das gebildete Eifenorydul vom 
Waſſer nicht fortgeführt werden fann an Stellen, wo, feine Ges 
genwart den Landwirthen fhädlich iſt. Das befte Mittel zur Ab- 
bülfe bleibt: ſtets, wo dad Gefälle künſtlich gefchaffen werten fann, 
foichen fauren Boden, auf dem die Pflanzen sugupai, dur) uns 
terirdifche Röhren zu entwäflern. — 

Endlich bleiben mir noch die Sumpf: und Zorfbildungen zur 
Betrachtung übrig, die in Folge der eigenthümlichen Geitaltung 
ded Bodens fo häufig in diefem Lande angetroffen werden. Diefe 
fämmtlichen f. g. „Brüche“ haben dad mit einander gemein, daß 
fie flagnirenden Gewäffern, welche in den zahlreichen muldenförs 
migen Vertiefungen bed Bodens entftehen, denen ein natürlicher 
Abflug ded in den naſſen Frühjahrs- und Herbfimonaten fi ſam— 
melnden Waflerd mehr oder weniger: vollftändig fehlt, ihren Urs 
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Urfprung verbanken; im Uebrigen aber bieten dieſelben die: weſent⸗ 
lichſten Verfchiedenheiten, von denen einige unmittelbar Jedem in 
die Augen fpringen, andere den aufmerffamen Beobachter ‚nicht 
entgeben. Am augenfcheinlichften unterfcheiden ſich die älteren mit 
Heidefräutern bededten Zorfmoore, die torfigen Wiefen, die eine 
Vegetation von fauren Gräfern tragen, und die eigentlichen Sümpfe, 
die den größten Theil des Jahres zwifchen einer üppigen Sumpf 
vegetation einen offenen Wafferfpiegel erkennen laſſen. Es würde 
dies jedoch feine wiffenfchaftliche Unterfcheidung. fein, indem eines⸗ 
theild verfchiedene Altersperioden derſelben Bildung getrennt, ans 
dererfeitd ungleichartige Bildungen unter einem Geſichtspunkte 
zufammengeftellt werden würden. Natürlicher ifi vielmehr eine 
Trennung in: muldenförmige Bobdeneinfenfungen, in denen Torf 
bildung noch gegenwärtig flattfinder (Torfbröche) oder einft flatt- 
gefunden bat (Xorfbeiden, Zorfwiefen), - und in foldye, in denen 
dad flagnirende Waffer zivar eine üppige Sumpfpegetation aber 
feine Zorfbildung bervorbringt (Sumpfbrüche, Moderbrüche). 

Warum diefer Unterfchied unter denfelben climatifchen Ver: 
hältniffen flattfinder , ift noch nidyt genügend aufgeklärt worden; 
es werden hier verfchledenartige Urfachen zufammenmirken. Eini: 
gen Einfluß ſcheint die verfehiedene Bodenbefchaffenbeit zu üben, 
welche auf dem Grunde der Mulden ſich findet. Unter den Torf— 
mooren und Torfbrüchen habe ich bei zablreichen Unterfuchungen 
in den meiften Fällen einen fandigen Boden bemerkt, entweder 
einen feinförnigen, auf einige Fuß vom Waſſer ganz durdhtränf: 
ten fogenannten Schlufffand oder einen oft eifenfhüßigen gröbe 
ren Sand oder auch ein Gemenge von beidenz unter den Sumpf; 
brüchen dagegen war ein Boden von thoniger Gruntmifchung bei 
weitem vorberrfchend, entweder ein zäber blauer Thon oder ein 
fteifer , gelber oder blauer Letten oder ein mehr fandiger Lehm 
oder auch eine dünne I—2’ mächtige arobe Sandſchicht, unter 
welcher der erwähnte undurchlaſſende Letten folgte, oder endlich 
ein eigenthümliches ſtark eifenfchüffiges inniges® Gemenge von gr 
berem Sand und Lehm, welcher durch einen fehr feinförnigen Sand 
gleihfam verfittet ift. 

Jedoch ift diefer Unterfchied Pein ganz durdgreifender, indem 
ich ſowohl unter Torfbildungen in feltenen Fällen einen fteifen, 
undurchlaffenden Letten als unter den Sumpfbrüden eine. fandige 
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Bodenſchicht gefunden habe. Es müſſen alfo noch andere Ums 
fände mitwirkend fein, um den fo weientlichen. Unterfchied in ber 
Begetation der flagnirenden Gewäſſer hervorzurufen, wenn ein 
ſolcher Unterfchied auf die Dauer Überhaupt eriftirt, wenn nicht, 
wie ed faft den Anfchein hat, unter gewiflen Bedingungen aud) in 
den Sumpfbrüden Xorfbildung eintreten Bann. 


Daß die Tieſe des MWafferfiandes ein Moment von Wichtig— 
feit ift, unterliegt gar feinem Zweifel, und es wird auch unten 
weiter davon die Rede fein. Jedoch laffe ich die tieferen Waſſer— 
beden, Zandfeen und Reiche hier überhaupt ganz außer Acht, und 
in den flahen muldenförmigen Einfenfungen des Boden, die von 
flagnirendem Waffer erfüllt find, genügt die Höhe des Waſſer— 
ftanded auch nicht immer zur Erflärung, warum an diefem fums 
pfigen Orte ZForfbildung flattfindet und an dem benachbarten, 
der gleiche MWaffertiefe befigt, nicht, wenn man auch annehmen 
darf, daß tiefes Wafjer im Allgemeinen der Zorfbildung nicht 
günftig ift. 

Auch fcheint es mir, daß in älteren Sümpfen, deren Boden 
bereit von einer diden Moderfchicht bededt ift, dad Torfmoos leich: 
ter ſich aufiedelt, als in folchen von jüngerem Urfprunge. Auch ift 
es möglich, daß die periodifchen Zuflüffe, welche von. den benach— 
barten Höhen erfolgen, je nad ihren Beſtandtheilen einigen Ein» 
fluß auf die. Vegetation ded Wafferbedend ausüben. AN Beobs 
achtungen müſſen darüber entfcheiden. 

Ueberbaupt will idy die weitere Beleuchtung dieſes fchmierigen 
Stoffes einer Eundigeren Hand überlaſſen und mid jetzt einer 
furzen Befchreibung der Torf- und GSumpfbildungen zumenden, 
foweit ich diefelben im Stargarbter Kreiſe beobachtete, indem ich 
vorläufig die oben aufgeftelten tharfächlichen Unterfchiede feſthalte. 


1. Torfbildungen. Torf nennen wir die unter Waffer und 
unter Abfchluß der Luft vermoterten Mefte gewiffer Pflanzen, 
welche durch einen fehr langfamen und unvollfommenen Ber: 
kohlungsproceß, der Humificafion genannt wird, in eigens 
tbümliche Braun oder ſchwarz gefärbte, an Wafferfioff und 
Sauerftoff ärmere und an Koblenftoff reichere Subitanzen, 
fogenannte Humudfubftangen, Übergeführt worten find, und 
von: welchem verfchiedene Arten mit verfchiedenen Eigenfchafs 
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ten je nach den Pflanzen, aus welchen derfelbe gebildet wurde, 
unterfchieden werden müflen und zwar namentlich: 

1) Heidetorf, vorzüglihb aus Reſten von Heidefräutern ge: 
bildet, ein vorzüglich fefter, fchwarzer fogenannter ſchwerer 
Zorf, der oft fo troden und fo zufammenhängend ift, daß 
er mit dem Spaten geftodhen werben kann, liefert ein Brenn» 
material von vorzüglicher Güte. Seine Oberfläche ift ges 
wöhnlich von einer Vegetation von Heidefräutern bededt. 

2) Wiefentorf, der feine Entſtehung namentlich verſchiedenen 
Glumaceen (fauren Gräfern) verdanft, befigt ebenfalld eine 
dunfelbraune oder ſchwarze Farbe, ift gewöhnlich loderer 
und in feinem Inneren weniger gleichartig ald der vorige, 
fo daß er gewöhnlich gebaggert werden muß (Baggertorf, 
Trampeltorf, ebenfalld ein gefchäßted Brennmaterial); findet 
fi) meift unter der Rafendede torfiger Wiefen. 

3) Moostorf, der Hauptmaffe nach humificirted Torfmoos 
(Sphagnum), ein leichter Zorf von hellerer Farbe und ge 
ringerer Heizkraft als die vorigen, der am bdeutlichften die 
faft unveränderten Pflanzenrefle erkennen läßt, deſſen Bil- 
dung am beften in alten Zorfgruben beobachtet werben kann. 

Jedoch ift ed felten, daß in den Beinen Zorfmooren diefer 
Gegend diefe drei Arten unvermifcht vorkommen; vielmehr ift es 
gewöhnlich, daß der Zorf aus einem gemifchten Material beftebt, 
entweder fo, daß die verfchiedenen Arten fchichtenweife auf einan: 
der folgen, oder daß an bderfelben Lofalität zu gleicher Zeit vie 
Bildung ded Torfs aus verfchiedenem Material vorgeht. Eine 
vorzügliche und höchſt intereffante Arbeit über die Bildung des 
Torfs in den ausgedehnten Emsmooren ift von Griſebach erfchie: 
nen; die für die dortigen Hochmoore gültigen Anfichten fheinen . 
jedoch nur in befchränftem Maßftabe auf die Pleineren Zorfmoore 
ded Stargardter Kreifed angewendet werden zu dürfen. Darin 
fliimmen die Zorfbildungen beider Gegenden überein, daß diefelben 
in flachen Mulden mit vorwiegend fandigem. Boden entftanden, 
jedoh mit dem großen Unterfchiede, daß die Emdmoore in bei 
weitem ausgedehnteren infenfungen ded Bodens abgelagert 
wurden. | 

War die Bobdenfchicht der Eleinen mweftpreußifchen Torfmulden 
anfänglich noch durchdringlich für das Wafler, fo konnte dafjelbe 
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bier. doch nicht fo raſch abfließen wie in der Ebene; namentlich 
werden ſolche Orte nach einem naſſen Frühjahr ſtets längere. Zeit 
feucht gewejen fein, und die Folge davon war, daß fich einige. 
Sumpfpflanzen, Binfen und Riedgräfer, allmälig, Dafelbft anfiedel: 
ten, welche leßtern fih zum heil Durch dichte Rafenbildung aus» 
zeichnen. Dadurdy einerfeitö und durch den fchwarzen feinen Mos 
der, der an foldhen Drten im Laufe der Sabre fi bildet, auf 
dem Grunde fi anfammelt und mit der Sandfchicht theilweife 
fih mengt, wird der Boden eines foldhen in der Entftehung be 
griffenen Sumpfes für das Waſſer allmälig undurchdringlicher; 
dafjelbe flagnirt dafelbft einen größeren Xheil des Jahres hindurch; 
die Sumpfvegetation wird Üppiger, die Movderfchicht allmälig 
dicker, und unter folchen Berbältniffen wird tie Anfiedelung des 
Sumpfmoofeö (Sphagnum) begünftigt, wie ich diefed oftmals zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Hat daffelbe einmal feften Fuß gefaßt, 
fo breitet e8 fich rafch aus und unterdrüdt bald die urfprüngliche 
Carex-Begetation, deren bedeutende Wurzelrüdflände jegt unter 
völigem Luftabfchluß einer förmlichen Humification unterliegen 
und das Durchſickern des Waſſers noch vollfländiger verhindern. 
Anfangs bildet dad Torfmoos eine dünne ſchwimmende Dede, die 
ſich jährlich verdidt, indem diefe Pflanze die Eigenthümticyfeit ber 
fißt, daß ihre Stengel nad oben fortwachſen und neue Wurzeln 
treiben, während die unteren Zheile abfterben und zur Bildung 
ded Moostorfes Beranlaffung geben. Dabei ift die hygroskopi⸗ 
(che Kraft ded Mooſes fo ſtark und ed faugt fo begierig Feuch 
tigkeit aus der Luft an, daß feine Oberfläche felbft in der trode- 
nen Jahreszeit ſich feucht erhält; eine eigenthümliche Zorfvegetas 
tion. wählt diefelbe als Standort, unter der Carex limosa und 
Vaceiniam Oxycoccos namentlich durdy größere Menge fich auss 
zeichnen. In der Mitte der Mulde ift die Zorfbildung, die Bes 
getation des Torfmooſes am ſtärkſten, weil hier während des gans 
zen Sahres der gleihmäßigfte. Feuchtigkeitözuftand erhalten bleibt; 
an den Rändern ift der Stand des Waſſers zu unregelmäßig; dass 
felbe ſteigt und fält, je nachdem in der naffen Jahreszeit bedeus 
tende Zuflüffe erfolgen oder in den trodenen Sommermonaten 
ein beträchrliher Verluſt an Waſſer durch feitliche Entwäfferung 
und Berdunftung flattfinde. Die Folge davon iſt, daß die ſeit⸗ 
lichen Ränder der Mulde in der Regel während des Sommers 


ganz troden: liegen, hier alfo das Torfmoos nicht fortwachfen kann, 
die Bedingungen zur Zorfbildung fehlten, Während der feuchten 
Jahreszeit bietet fih und alsdann das Bild. einer fchwimmenden 
Zorfiniel, die von einem Graben ſchwarzen torfigen Waſſers um: 
geben ift, wo ebenfalld eine eigenthümliche Vegetation fidy anfie- 
deit (namentlich Calla palastris. Menyanthes trifoliata, Hot- 
tonia palustris ete,), Diefer Zuſtand fann lange Jahre fort: 
dauern; die Pflanzen aber, die erft einzeln zwifchen dem Torf— 
moos vegetirten, haben ſich der Zahl und Gattung nad vermehrt; 
einen wichtigen Pla nimmt Eriophorum vaginatum (MWollgras) 
ein, das mit feinem dichten Büfchel von Blättern einzelne kleine 
Nafen bildet, welche wiederum einer anderen Pflanze aus der Fa- 
milie der Ericeen, Andromeda polifolia, einen willtommenen 
Stüßpunft bieten; Eräftig breiten diefe Pflanzen in der trodenen 
Jahreszeit fi aus; die Vegetation ded Zorfmoofes wird dagegen 
ftetd mehr unterdrüdt und allmälig feiner ganzen Maſſe nah in 
Moostorf umgewandelt. Die Zorfdede ift bereitd fo. flat ge: 
worden, daß dad Waſſer weder von unten noch von den. Seiten 
Diefelbe ganz zu durchdringen vermag; allmälig wird die Maffe 
compafter ‚und bleibt beftlimmter vom Waſſer gefchieden. Die 
Oberfläche wird. im Sommer troden; im Frühjahr und Herbft 
erfolgen dagegen periodifche Ueberſchwemmungen. Died ift die 
Zeit, wo auch das gemeine Heidefraut (Calluna vulgaris) mit 
einigen untergeordneten Pflanzen erſcheint, anfangs ſich auf eins 
zeine „Bulten“ befchränfend, um jedoch bald darauf dad ganze 
Moor mit feiner Maffe zu überziehen und nur noch einigen feir 
ner nahen Werwandten (Andromeda polifolia, Vaccinium 
Oxyeoecos, Vac. uliginosum, Ledum palustre) und dem Boll: 
grad (Erioph. vaginatum) einen einigermaßen hervorragenden 
Platz zu gönnen. 

Jetzt gebt, fo lange Die periodifchen Ueberfchwenmungen ans 
dauern, eine fletige Bildung von Heidetorf vor ſich; hören dieſel⸗ 
ben durch irgend eine Urſache auf, (indem die Hauptmafje des 
Waſſers fih z. B. in einzelnen tieferen Löchern fammelt), fo wird 
fein neuer Zorf mehr gebildet; ed bleibt aber auf der Zorfheide 
die Ericeen-Begetation vorberrfchend, zu der ſich noch einzelne ans 
dere Pflangen, auch einzelne Birken und Kiefern (Pinus ayIventde) 
geſellen. 


Diefes möchte der Hergang der Korfbildung fein, wie dir- 
felbe in einem Theile der kleinen weſtpreußiſchen Mulden flatt- 
findet. Sch babe dieſe Anficht freilich nicht durch eine mifrosfo- 
pifhe Unterfuhung der Zorfmalle begründen fünnen, diefelbe aber 
aus genauer Beobachtung und Bergleihung zahlreicher Torfmoore 
verſchiedener Alter£perioden geſchöpft, wozu der Stargardter Kreis 
binreihende Gelegenheit bietet. 

Noch will ich bier fürzlicy der Vorgänge erwähnen, die wir 
in auögebeuteten XZorfgruben beobadıten, wo nad kurzer Zeit, 
wenn fich diefelben mit Waſſer gefüllt haben, eine Neubildung 
von Torf, und zwar ſtets von Moostorf, beginnt. Es würde 
eine ſehr irrige Anjiche fein zu glauben, daß in den Zorfgruben, 
wenn fchwarzer, ſchwerer Zorf vorher daraus gewonnen worden 
ift, fich diefer auch wieder bilden oder daß aus dem gebildeten 
leichten Moostorf durch die Länge der Jahre oder den vermehrten 
Druck ſchwerer Heiderorf werben könne; dad ift nicht möglich! 
Es kann wohl, wenn die Grube durch Moodtorf wieder audge: 
fült, „die Narbe gefchloffen’ if, Ericeen-Begetation auf demfelben 
entfteben; aber eine weitere Zorfbildung findet dann nicht mehr 
Statt, weil die Urfadhe der Anfammlung freien Wafjerd aufge- 
hoben ift; es müßte denn der Fall eintreten, daß dad ganze Torf— 
moor wiederum periodifchen Ueberfhwemmungen audgefeht würde. 

. In den Zorfgruben, welche ich beobachtet habe, fiedeln ſich 
zunädhft einzelne Individuen von Calla palustris an, von Erio- 
phorum graeile ferner, welches ebenfals im tiefen Torfwaſſer 
vegetirt; dann folgt Carex filiformis L und Sphagnum, beide 
in großer Menge, abgefehen von anderen weniger wichtigen Pflan- 
zen; Eriophorum vaginatum und Vaceinium Oxycoccos fdeis 
nen fodann- den Boden für Andromeda polifelia vorzubereiten, 
und endlich folgt wiederum Calluna vulgaris, um die dharafıes 
riſtiſche Wegetation der Oberfläche auf dem wieberhergefeliten 
Niveau bed Moored zu bilden. — . 


verzeichniß der häufigſten Pflanzen auf den Torlfmooren des 
Stargardter Kreifes 
(entworfen im Mai und Anfang Yuni). 
Auf Vollſtändigkeit kann diefed Verzeihnig durchaus feinen 
Anſpruch maden, weil ed an einer hinlänglich langen Beobadh: 
tungszeit fehlte. 


1. Pflanzen auf älteren Torfheiden (Heidemoos). 
Weſentliche Pflanzendede: Calluna vulgaris Salib. 
Andromeda polifolia L. 
Vacciniam Oxycoccos L. 
Eriophorum vaginatum L. 
Acceſſoriſche Beftandtheile: Vac. uliginosum L. 
Vac. Vitis idaea L. Ledum palustre L. 
Viola palustris L. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
Nardus strieta L. | 
Potentilla Tormentilla Sibthorp. 
Außerdem häufig in einzelnen Eremplaren: 
Pinus sylvestris I. Betula alba L. 
2. Pflanzen auf Wiefenmooren. 
Wefentlihe Pflanzendede: Carex panicea L. 
Carex flava L. C. birta L. Eriophorum —— L. 
Erioph. angustifolium Roth. 
Authoxanthum odoratum L. 
Menyanthes trifoliata L. 
Acceſſoriſche Beſtandtheile: Valeriana dioica L. 
Caltha palustris L. Iris Pseudacorus L. 
Viola palustris L. Stellaria NER: Murr. 
Luzula multiflora Lej. 
3. Pflanzen auf fi bildenden ——— | 
a) Auf der fchwammigen Dede ded Sumpfmoofes. 
Acceſſoriſche Beftandtheile: Vaccinium Oxycoccos L. 
Andromeda polifolia L. Carex limosa L. 
Comarum palustre L. 
Eriophorum. vaginatum L. Vivla palustris L 
Drosera rotundifolia-L. 
h) Bwifchen dem freien ſchwarzen ——— von torfigen 
Sümpfen. 
Calla palustris L. Menyanthes trifoliata L. 
Hottonia palustris L. Eriophorum gracile Koch. 
Erioph. angustifolium Roth. Equisetum palustre L. 
Carex filiformis L. Carex stricta Goodenough. 
(Lestered oft große Raſen bildend, nimmt einen hervor 
ragenten Pla ein). 
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ce) In alten noch nicht wieder völlig gefchloffenen Torfgruben. 
Wefentliche Pflanzendede. Calla palustris L. 
"Sphagnum. Erioph. gracile Koch. 
Erioph. vaginatum L. Carex filiformis L. 
Uccefforifche Beftandtheile: Comarum palustre L. 
Drosera rotundifolia L. Vaccinium Oxycoccos L. 
Viola palustris L. Pedieularis palustris L. 
Carex canescens L. 


Am Rande torfiger Sümpfe find außerdem — verſchiedene 
Arten von Carex, Juncus und Scirpus häufig, deren Aufzäh— 
lung ich jedoch, da biefelben nicht charafteriftiich find, unterlaffen 
kann. 


2. Sümpfe und Brüche, in denen feine Torfbildung ſtatt⸗ 
findet, find faft in allen heilen des Kreiſes, häufig flagnirende 
Gemwäffer in flachen Einfenfungen ded Bodens mit undurdjlaffen- 
dem Untergrund, in denen eine üppige Vegetation gewiſſer Sumpf: 
gewächſe ſich angefiedelt bat. Während die Xorfmoore dem Be: 
figer weſentlichen Nußen bringen können, ift der Wortheil, den 
Sumpfbrüdhe gewähren, ihren fehr bedeutenden nadhtheiligen Eins 
flüffen gegenüber außerordentlich gering. Die Pflanzen, nament: 
lich fogenannte faure Gräfer, welche darin wachſen, werden aller- 
dings größtentheils vom Vieh gefreffen, bieten aber ein wenig 
nahrhaftes, in vielen Fällen felbft ungefundes Futter. In einigen 
Sümpfen findet eine bedeutende Bildung von fchwarzem Moder 
ftast, welcher in trodener Jahreszeit nicht felten gewonnen und 
ald Werbefjerungdmittel fandiger Felder benugt werden fann. Eine 
erfreuliche Erfcheinung ift ed jedoch, daß die „Brüche“ aus Feld 
und Wald immer mehr verfchwinden, feitdem in ben lebten ab: 
ren überhaupt die Entwäfjerung der landwirthſchaftlichen Befiguns 
gen rüftig fortgefchritten iſt. Ich befchränfe mich ſchließlich 
darauf, noch einige der wefentlichften Pflanzen, welche die Be: 
getation dieſer Sümpft bilden, in dem falgeuden Verzeichniß auf⸗ 
zuführen. 

P. Bil. 3te F. Bd. 1.9.6, 24 
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‚Bauptvegetation des tieferen Sumpfwaſſers. 
Carex stricta Good. le es EIER : 
f Diefe drei find als die gemeinſten 
t bilden. NY 
Eye Den " Sumpfgewächſe ded Stargardter 
Kreifed zu bezeichnen. 


Carex vesicaria L. 
Carex ampullacea Good, 
Carex filiformis L. Eriophorum angnstifolinm Roth, 
Equisetum palustre L. Alisma Plantago L. 


Hauptvegetation am Rande tieferer Sümpfe und im 
fladeren Sumpfwaffer. 


Binfen (Seirpus) und Simfen (Juneus), welche in. großer 
Menge die Ränder mancher Sümpfe befleiden, waren in ber Bes 
getation noch fo weit zurüd, daß idy die Arten nicht mit Sicher— 
heit beflimmen fonnte. Außerdem find zu erwähnen: 

Carex vesicaria L, ÜCarex canescens L. 
Carex ampullaceo Good. Carex panicea L. 
Carex vulgaris Fries. Carex acuta L. 
Eriophorum angustifolium Roth. | 
Alopecurus geniculatus L. Alop. fulvus Sm. 


€, Struckmann. 


Zufammenftellung der bis jet in Preußen er 
teten Eingeweidewürmer. 





Die im Dam und der Subftanz der Organe höherer Thiere 
lebenden Eingeweidewürmer (Entozoa s. Helminthes), melde 
man früher als: eine befondere Ordnung ber Würmer betrachtete, 
haben neuerdings zwar aufgehört, eine eigene ſyſtematiſche Gruppe 
zu bilden, weil fie außer der Lebensweife nur geringe typiſche 
Verwandtſchaft befigen; dennoch aber follen fie im Folgenden noch 
zufammengefaßt werden, da bei einer Zufammenftellung der in 
Preußen gefundenen Würmer (N. Pr. Prov.sBt. Bd. VII. $.424) 
bis jet nur die freilebenden und äußerlich — Würmer 

berüdfichtigt worden find. 
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Die Provinz Preußen hat mehrere Märner aufzuweiſen, welche 
ich mit ‚Unterfuchungen über die Organifätion und Lebensverhält⸗ 
niffe der Eingeweiderwürmer befchäftigt haben. Won Altern Natur: 
forſchern iſt zuerft Philipp Jacob Hartmann, ein Königs: 
berger Arzt, zu nennen, der in den Miscellanea cur. s. Ephem. 
natar. Carios. Dec. I, Ann. IV. 1685. (p. 149—52, Fig. 18 
biö 24) in:eintr Abhandlung „De lumbrico in rene canis san- 
guineo“ dad Weibchen ded -Strongylus Gigas und p. 152--59, 
Fig. 25-28. „Vermes vesicalares' siveHydatides in capren- 
ram omentis“ befchrieben. und abgebildet hat. Später gab ber: 
feibe in Deic. II. Ann. VII. 1688 des angeführten Werkes p. 58 
und» 50. Beobachtungen über Blaſenwürmer in Schweinen, Hafen 
und verſchiedenen Fiihen (Percis, Erythrinis, Luciis, Carpio- 
nibus) und erwähnte p. 74. des Sirongylus trigonocephalus 
(wenn auch nicht unter diefem Namen), den er in den ‚Magens 
tuberfeln eined Hundes gefunden. Seine „Ohs. de vesiculari- 
bus vermibus in mure“ (Misc. nat. car. Dec. UI. Ann. II. 
1694. p. 804.) zeigen, daß er die Finnen der Maus (Cysticer- 
cas fasciolaris) ald: eigene Thiere unterfchied, die freilich nad 
den neueften Unterfuchungen als hydropiſche Yugendzuftände des 
Katzenbandwurms (Taenia crassicollis) angeſehen werden. 


Ein zweiter Preußifher Helminthologe, der fih, wenn auch 
nur gelegentlich, mit Unterfuchungen über Eingeweidewürmer be» 
fhäftigt hat, iſt Jac. Theod. Klein in Danzig, welcher zwei— 
mal den Strongylus Gigas zum Gegenftande feiner Unterfuhuns 
gen wählte (An anatomical description of worms found in 
the Kidneys of wolwes in a letter from J. Th. Klein, in 
the philosophical transactions 1730. Nro. 413 und in feinem 
Tentamen Herpetologiae, Leidae et Gottingae 1755. p. 63.) 
und welcher der erfte war, der den Strongylus inflexus in ber 
Trommelhöhle des Delphin beobachtete (Historiae piscium na- 
taralis Missus I. 'Gedan. 1740. p. 27. Tab. V.). 


+ Gleichzeitig mit Klein gab Hanov in Danzig einige Ar -⸗ 
beiten. über Eingeweidewürmer, ‚fo in den „Seltenheiten ber Natur’ 
(Leipzig 1753), Band I. ©. 451: „Bon dem Bandwurme bei 
Thieren” und in den „Danziger Nachrichten” von 1754. p. 171. 
über „Spulwürmer sei einer Henne.” 

24* 
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Auch Paftor Eihhorn in Danzig erwähnt in feinen „Bei- 
trägen zur Maturgefchichte der kleinſten Waſſerthiere“ (Danzig 1775. 
©. 86.), ded „Zirkelthiers“ (Malleolus furcatus Ehrenb.), einer 
Form, die. gegenwärtig als RI BR eines Saugwurmd ans 
gefeben wird. 

‚In neuerer Zeit bat G. E. von Bär in feinen „Beiträgen 
zur Kenntniß der niedern Thiere“ (Nova acta. physico- medica 
Academiae ÜUaesareae Leopoldino-Carolinae naturae curio- 
sorum Tom. XIH, pars Il, Bonnae 1827) 13. Arten von Hels 
minthen befchrieben und abgebildet. Unter diefen fand er Aspi- 
dogaster conchicola, Distoma duplicatum und Bucephalas 
polymorphus in unfern Süßmwaffermufcheln, Distoma luteum 
und 7 Formen von Gercarien, die er zwar beſchreibt und abbils 
det aber nicht mit fpftematifchen Namen bezeichnet, in Süßwaſſer⸗ 
ſchnecken, Nitzschia elegans im Stör, Polystomum integerri- 
mum im $rofche. 

Außer den genannten bat beſonders Th. v. Siebold fid 
mit dem Sammeln preußifcher Eingeweidewürmer befchäftigt, wie 
er denn auch bei feinem Scheiden aus unferer Provinz in einer 
„Dankſagung“ für geleiftete Unterflügung bei feinen. Unterfuchuns 
gen (Pr. Prov.Bl. 1841. San. S. 96.) befonders erwähnt, daß 
er eine Sammlung preußiſcher Entozoen mit nad Erlangen nehme. 
Während feiner Anmefenheit in Preußen bat er etwa 37 Einge 
weidewürmer in verfchiedenen Schriften theils nur namhaft ge: 
macht, theils befchrieben, fo in Burdachs Phnfiologie, in Wieg— 
manns Ardiv von 1835—39, in Müllers Archiv für Phyfiologie 
1837, in feinem Lehrbuche der vergleichenden Anatomie, in den 

Schriften der nmaturforfhenden Gefelihaft zu Danzig, Bd. 3, 
Heft 2. (wo er 4 im Verdauungskanal von Infekten vorfommende 
Gregarinen befchreibt.) 

Endlich theilt der Vorftand des Vereins für die Fauna 
der Provinz Preußen in feinem dritten Berichte (N. Pr. Prov.: 
Bl. B. V., €. 446.) in Bezug auf die Eingeweidewürmer eine 
vom Lehrer Sepdler in Heiligenbeil gemachte Beobachtung über 
Bothriocephalus solidus und B. nodosus mit, ‚die am ent 
fprechenden Orte erwähnt werden foll. 

Den von den genannten Männern angeführten Entozoen habe 
id noch die in der Sammlung des zoologiſchen Muſeums zu Kös 
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nigöberg vorhandenen 10 Specied, welche ald preußifche (meift 
von Siebold herrührende) bezeichnet waren, hinzugefügt und diefen 
endlich noch 33 von mir beflimmte, die ich größtentbeils felbft in 
anderen Xhieren gefunden, theild auch von Herrn Dr. Kahl» 
baum in Allenberg und von Herrn Thierarzt Ammon in Weh— 
lau erhalten hatte, 
I. Familie. 
Trematodes, Saugwürmer. 
A. Prutſchläuche und unreife Junge der Saugwürmer. 

Die hier angegebenen Thierformen, die von Bär und Sie: 
bold noch als eigene Arten aufgeftelt wurden, find neuerdings 
theil8 als Brutfchläuche (wie Bucephalus und Leucochloridium), 
theils als Augendformen der Saugwürmer erfannt worden; da 
fie aber meiftend noch nicht bis auf ihre gefchlechtöreifen Zuftände 
verfolgt find, fo mögen fie hier unter den ihnen früher gegebenen 
foftematifchen Namen aufgeführt werden. 

I. Satt. Bucephalus. Baer. 
1. B. polymorphus, Baer. 

Zuerft von Bär im der Gegend der Leber und der Nieren, 

im @ierfiode und Mantel von Unio pictoram und Ano- 

donta anatina aufgefunden und in: Nov. act. Nat. Cur. 

Xil, 2. S. 570—89. befchrieben. Königsberg. 

II. Satt. Leucochloridium. Carus. 
2. L. paradox um. Carus, 
An den Fühlern von Succinea amphibia (Siebold: in Wiegs 
mannd Arch. 1835. I. 334.) . 
| III. Satt. Rhopalocerca. Diesing. (Distoma. Baer). 
3. Rh. tardigrada. Diesing. (D. duplicatum. Baer). 

In den Nieren, der Leber, dem Fuße und den Kiemen von 

Anodonta ventricosa, in einen eiförmigen Keimfad einge 

fhloffen, der 2 bis 6 Individuen enthält. Königsberg. (Bär: 

Not. act. ©. 559—70). 

IV. Satt. Malleolus. Ehrenberg. 
4. M. furcatus. Ehrenbg. Birfelthier (Eichhorn: Beitr. 86.) 

An der Niere, der Leber und den vordern Hoden der Palu- 

dina vivipara; audy an der Körperoberfläche von Limnaeus 
nn stagnalis. Königöberg, fehr felten (Bär: Cercaria VI.) 
Danzig (Eihhorn). 


10. 


1. 


12, 


13. 


14. 
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V. Gatt. Cercehrin. Nitzsch. 


‚ €. vesieulosa. -Diesing. (Cercaria 1. Baer). 


Die Thiere leben, zu 3 bis 12 von länglichen Schläuchen einge⸗ 
ſchloſſen, im Brutbehälter der Paludina vivipara. Meigot. 


. C. chlorotica, Diesing. (Cercaria ll, Baer). | 


Leben zu 6 bis 8 in hellgefärbten Schläuchen, die in ber 
Niere der Paludina vivipara vorfommen. Königöberg. 


. C. brunnea.; Diesing. (Cereäria II}. Baer). 


In braunen Schläuden, die auf dem Darm des Limnaeus 
stagnalis figen. Königäberg. (Bär). 


. C. fallax. Diesing. (Cercaria VI. Baer). 


In gelben Schläuchen zwifchen den einzelnen Organen ber 
Paludina vivipara und des Limnaeus stagnalis baufis 
vorkommend. Königsberg. 


. C. armata. Siebold. 


Eingeſchloſſen in einen langen gekrümmten Sciguch in Lim- 
naeus stagnalis (Siebold: in Burdachs Phyſiol. 2. Aufl. IE. 
187 und in Wiegmanns Arch. 1835. L. 336.) 
C. Cyeladis rivicolae, Siebold. 
In Brutſchläuchen an der Leber von Cyclas rivicola (Sie: 
bold; Müllerd Arch. f. Phyſiol. 1837. 388.) 
C. Tellinae halticae, Siebold. 
In Brutfhläudhen am Ovarium von Tellina baltira (Sie: 
bold: Müllers Arch. f. Phyſiol. 1837. 388). Danzig. 

VI. Satt. Histrionella, Bory et Ehrenberg, . 
H. ephemera. Ehrenberg. (Cercaria. V, Baer). 
In der Vorkammer des Herzens bei faft allen Paludinen vor: 
fommend. Königsberg. (Bär: Nov. act. 625,) 

VI. Satt. Heterostomum, Filippi (Distoma. Baer). 
H. ovatum. Diesing. (D. luteum, Baer). . 
In den Hoden von Paludina vivipara, eingefchloffen ı von 
einem bäutigen Schlauch. Königäberg. (Bär: Nov. act, 610) 


.B. Gefdledtsreife Saugwürmer. | 
VII. Satt. Diplodiscus, Diesing (Amphistoma,Rud.) 
D. subelavatus. Rud, 


Im Darm von Rana, Bufo und Bombinator. (Siebolb: 
Wiegmannd Arc). 1837. I. 263.) 


& 


15. 
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- IX, Gatt. Monostomum.. Goder. 
M. Faba, Brenser.: : 
Je zwei mit dem Bauch: fich —— Bärmer berbohnen 


einen Schlauch, der fily in der Haut am After, Schenkel ıc. 


junger Vögel aus den Gattungen Sturnus, Parus, Sylvia, 
Motacilla, Fringilla Are Siebold: Wiegmanns Arch. 


1339. 160 62.) 


16. 


M. mutabile, Zeder. | 
In der Bruft: und Bauchhöhle von Fulien atra. (Siebold: 
Wiegmanns Arch. 1835. 49.) | | 


. M. flavum. Mehlis. | 
In der Euftröhre des Mergus Albellas und Borrator. (Sie. 


bold. Wiegm. Arch. 1833. 66.) 


18. 


19. 


20. 


21. 


X, Gatt. Distomum. Retzius. 


"Di hepaticum. Abilgaard. Leberegel. 
In den. Lebergängen und der Gallenblafe des Menſchen, Pfer: 


ded, Rindes, Schafed, der Ziege, ded Schweine u. a. Ach 


‚erhielt von Herrn Thieratzt Ammon eine entzündete un 


leber, die vol von dieſen Thieren war. 


D.:ovatum.. Rudolphi. 


Bon Hanov in Danzig ald „Igeln in Hühnereiern® erwähnt. 
(Seltenh d. Nat. B. 1: S. 318-- 26.) 
D. globiporum. Rudolphi. 


In Fiſchen, vorzüglich aus dem Gefchlecht der Gpprime: von 


Siebold in Barhus eommanis — (Wiegm. Arch. 
1836. 218.) | — 


‚D. ecygnoides. Zeder. | 
In der Bauchhöhle von Hana: und Bombinator. Citon: 


Wiegmanns Arch. 1835. I. 66.) 
22, D. trigonocephalum. Rudolphi. 


Band fi in mebteren Eremplaren in. dem Darmi eines Iltis, 
den ich als im Wehlau gefangen erhalten hatte, | 


23. D. isostomum. Rudolphi, 
+ Ben Bär: häufig in den Muskeln der —* des Bub 


24. 


Prebfed gefunden. (Nov, . act. 668.) 

D. cirrigerum, Baer. 

Ebenfalls häufig in den Muskeln des. Alußtrebfeb,. doch von 
einem Schlauche eingeſchloſſen. (Bär: Nov, act. 553.) 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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D. chilostomum. Meblis. 1* 
Im Darm von Vespertilio auritus. (Sieboi). 
D. tereticolle. Rudolphi, | 
In der Bauchhöhle des Barſches, Hechtes, ganders. (Sie⸗ 
bold: Wiegm. Arch. 1836. 217. und Müllers Arch. 1836. 233.) 
D. eylindraceum. Zeder. | 
Ich fand diefe Art in der Sammlung de ——— Mu: 
ſeums zu Königöberg mit der. Bezeichnung: „Heildberg, 
v. Siebold“; letzterer hat die Anatomie des RN in Wiegm. 
Arch. 1942. 356 gegeben. ie 
D. appendiculatum. Rudolphi. 
Sm Bauch und Darm des Barfches, Hechies Aales, si 
rings, Dorſches, Störs. (Siebold: Wiegm. Arch. 1842. 365.) 
D. nodulosum, Zeder. - 
Im Darm ded Barfches, - Kaulbarfches, — Hechtes. 
(Siebold: Wiegm. Arch. 1836. 217. — Müllers Archiv. 
1836. 233.) 

XI. Gatt. ——— Rudolphi. 
A. conieum, Rudolphi. . 
Im Panſen ded Rindes, Saeleh, Hirſches, Rehes und Elen. 
Siebold). 

XII. Gatt. Notocotylæ. Diesing. (Monostoma), 
N. triseriale. Diesing. (M. verrncosum. Zeder). . 
Im Did: und Blinddarm von Fulica atra und Gallinula 
Porzana, von Siebold in Danzig gefunden. (Diesing) Sy- 
stema Helminthum I, p. 411.) 

XIH. Satt. Polystomum,.Zeder. 
P. integerrimam. Rudolphi. 
In der Harnblafe des Froſches. In der Mitte des Sommers 
1825 erhielt v. Bär aus 80 Eremplaren der, Rana tempo- 
raria 13 Polyftomen. (Nov. act. . 679.) 

XIV. Gatt. Ancyrocephalus. — 
A. paradoxus. Creplin. 
An den Kiemen von Lutcioperca Banden. Danzig, im Mär, 
(Siebold: Wiegm. Arch. VII. 2. 298.) 

XV. Gatt. Diplozoon. Nordinana:: : » 
D. paradoxum. Nordmann. _ | 
An den. Kiemen ‘von Cyprinus Brama — hiere, die 
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von Siebold. der Sammlung des zoologifchen Mufeumd zu 
Königäberg übergeben waren, fand ich bort vor. 

XVI ®att, Nitschia. Baer. 

35. N. elegans: Baer. 

WVon Bär öfters in der Kiemenfpalte junger Sıöre gefunden. 
(Nov, act. 2. 661.) 

XVH. Satt. Aspidogaster. Baer. 

36. A. conchycola. Baer. 

WVon Bär: zuerfi entdedt und zwar im —— von Unio 
picterum, Anodonta anatina, A. ventricosa, A. cellen- . 
‚sis, in der erften felten, in ber legten häufig, befonders gegen 
den: "Her bis 9 Würmer in einem Exempl. (Nov. act. 528.) 

¶Schluß De 


r. Und. Meumann. 
Oberlehrer am der höhern Bürgerſchule zu Wehlau. 


Die Einführung des Zougewichts in Preußen. 





Die mit dem 1. Juli diefes Jahres im Kraft tretende Reform 
unfered Gewichtöfyftems greift fo tief in die verfchiedenften Lebens; 
verhältnifje ein, daß: eine Beſprechung derfelben auch in diefen Blät⸗ 
tern wohl gerechtfertigt ericheinen dürfte, befonderd da in den über 
biefen Gegenftand herausgegebenen Brochüren, foweit mir diefelben 
zu Geficht gefommen, mir manche der Betrachtung werthe Geſichts⸗ 
. punkte nicht genügend hervorgehoben zu-fein fcheinen: 

Um die Zwedmäßigkeit der erwähnten Maafregel einer eins 
gehenden Prüfung unterziehen zu können, fei es mir erlaubt, bie 
Erforderniffe eined guten Maaßſyſtems an dem Beiſpiele des fran: 
zölifchen,. dem. einzigen, das bis jet in confequenter Durchführung 
feften Grundfäßen folgt, darzulegen, zumal unfer neues Gewichtös 
foftem. in: genaufter Beziehung zu demfelben fteht. Bekanntlich iſt 
die Einheit. des Längenmäaßes bei ven Franzofen dad Meter, der 
zehnmillionfte Theil des Merivianbogend vom Pol bis zum Aequa 
tor, eiwad über drei. preußifche Fuß, genauer — 3,186... Fuß: 
Die Eintheilung in Eleinere Längenmaße, wie die Zufammenfaffung 
mehrerer Maaßeinheiten zu einer höhern folgt durchgehends der 
Eintheilungszahl Zehn, und. es ift dabei noch die zweckmäßige Ein- 
richtung getroffen, daß die Benennungen der aus Eintheilung des 
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Meterd Hervorgehenden kleineren Maaße durch die tateinifhen 
Bahlıwörter, die der vom Meter. auffteigenden größern Maaße durch 
die, freilich ſtark franzöfirten, griechifchen Zahlwörter gefennzeich: 
net find. (Alſo Decimeter, Gentimeter, Millimeter — yr' En 
An Meter; Defameter, Hebtomettr Kilometer, Myriameter = 10, 
100, 1000, 10,000 Meter). Und dieſe confequente Durchführung 
des Decimalfyfiemd bei den Eintheilungszahlen eiſtreckt ſich nicht 
allein auf das Längenmaaß und die naturgemäß davon abhängigen 
Flächen/ und Körpermaaße, fondern gleicherweiſe auf bad Gewicht. 
Welche ungemeine Erleichterung dies bei allen Rechnungen gewährt, 
liegt Mar am Tage. Wenn man dem gegenüber es al& einen 
Nachtheil anzuführen pflegt, daß die Zehn als Einsheilungszahl, 
indem fie nur die Factoren zwei und fünf enthalte, niht auf fo 
viele verfchiedene Arten ohne Bruch in gleiche Theile gerheilt wer: 
den kann, als mandye andere Eintheilungdzahlen, die ander&wo im 
Gebrauch find,- wie z.B. Zwölf oder Dreißig, fo dürfte dies wohl 
mehr aus dem Streben. bervorgeben, an dem bad einmal Befteben: 
den die befte Seite herauszukehren. 

Eine andere wefentlihe Bedingung eines: guten Maaßſyſtems 
ift, daß ein einfacher, maturgemäßer Zufammenhang zwifchen ben 
verfchiedenen: Arten der Maaße, Längenmaaf, Gewichtmaaß und 
wo möglich auch dem Werthmaaß oder Gelbe beſtehe, und auch 
diefer leiſtet das franzöfifche Syſtem in zweckmäßiger Weife Genüge, 
Bur Einheit des Gewichtes dient nämlich dad Gramm, das Gewicht 
ded millionften Theils eines Kubikmeters, alfo eines Kubifcentimes 
terd reinen Waſſers im Zufland der größten Dichtigfeit. Die Ein- 
theilung deſſelben gefchieht nach denſelben Grundfägen, wie die des 
Längenmaaßes, und ein Kilogramm, deſſen Betrachtung und bier 
borzugdmeife_intereffist wegen des einfachen Berhältniffed, in meL 
dem ed zu dem neu einzuführenden Zollpfunde ſteht, ift alfo 1000 
Gramm, mithin dad Gewicht eined Kubifvecimeterd reinen Wafferd 
im Zufland der größten Dichtigkeit. Abgeſehen davon, daß diefe 
Burüdführung des. Gewichtes auf das Körpermaaß durchaus natur 
gemäß und. rationell -ifl, ift auch ihr praftifcher Nuten - offenbar 
fehr Hoch anzufchlagen. Mit größter Leichtigkeit findet man fomüt 
dad Gewicht von Körpern von gegebenem Rauminhalt, ſowie nur 
ihr ſpecifiſches Gewicht bekannt if. Man bat nur mit letzterem 
die Zahl der. Kubikcentimeter zu multiplieiren, . um: fofort das. Ger 
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wicht: ded «Körpers. in Grammen zu erhälten. Nicht allein dem 
Phyſiker ik für dad Maaß, deffen er» fich bedienen foll, ein folcher 
einfacher Zufammenhang. unentbehrlidy, auch ber Gewerbtreibende 
ift fehr oft in der Lage, Rechnungen der Art anftellen zu müffen, 
die ohne eine ſolche Ginzihtung des RAN in (äftigfter Weife 
erfchwert werden, 

Betrarhten. wir num die Ginritung der Maaßverhältniſſe, wie 
fie:bid: jetzt in Preußen in Kraft geweſen, fo fehen wir, daß bie 
eben, erwähnten Erwägungen. dabei: nicht unberückſichtigt geblieben 
find, wenn allerdings auch der möglichfi genaue. Anfchluß an das 
bereits Landesübliche vorzugsweiſe manßgebend geweſen iſt. Die 
Einheit des Längenmaaßes, die Ruthe, wird zwar in den gewöhn⸗ 
lichen Werkmaaß von zwölf zu zwölf in ihre Theile, Fuß, Zoll 
und Linie eingetheilt, doch iſt daneben für das mehr wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedürfniß des Feldmeſſers, des Architekten die Eintheilung 
derſelben nach dem Decimalſyſtem im Gebrauch. Der ſo ſehr wich⸗ 
tige Zuſammenhang zwiſchen Raummaaß und Gewicht wird, wenn 
auch nicht auf ſo einfache Art wie im franzöſiſchen Syſtem, durch 
die Feſtſetzung erreicht, daß ein Pfund genau der: 66ſte Theil 
des Gewichts eines Kubikfußes (nad) dem. zwölftheiligen Syſtem) 
reinen: Waſſers bei (0 Temperatur iſt. Auch hienach läßt ſich das 
Gewicht eines Körpers aus ſeinem körperlichen Inhalt ziemlich 
leicht berechnen. An und für ſich betrachtet, mar ſomit Dad bis—⸗ 
herige Maaßſyſtem nicht gerade unzweckmäßig, wenigſtens nicht in 
dem Grade, um eine Umänderung dringend nothwendig zur machen. 
Daß dagegen mis Rüdficht auf den internationalen Verkehr Ueb erein; 
ſtimmung des Maaßſyſtems mindeſtend innerhatb ein und ideffels 
ben Landes, wo möglich. zwiſchen allen Nationen, die in lebhaftem 
Verkehr mit. einander. ftebn, ein ſtets unabweislichered Bedürfniß 
wird, daß mithin die bevorftehende Einführung des ſchon feit dem 
Jahre 1840. in den Staaten des Deutſchen Zollvereind beim Cin-, 
Auds und Durchgangs zoll angewandten Zollgewichts als aligemei+ 
ned Landesgewicht ‚in: dieſer Hinſicht vom ſegensreithſten Einfluß 
ſein wird, das wird gewiß fo allgemein anerkannt, daß mart die 
bei: einer ſolchen Umaͤnderung unvermeidlichen zeitweiſen ee 
und Inconvenienzen gern und: willig ertragen. wird. | 

Daß wir durch Das Geſetz vom 417. Mai 1856: ein — 
ned Deutliche Gewicht bekommen, iſt allerdings > die Hauptſache, 
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wie dafjelbe befihaffen ift, fommt erft in zweiter Linie in Betracht. 
Indeß muß zugegeben werden, daß dad neue Syſtem auch an und 
für. ſich betrachtet, bedeutende Vorzüge vor dem alten 'hat. Eins 
mal nämlich ſchließt es ſich ‚auf ſehr einfache Art an das franzö— 
ſiſche Gewicht an, dad auch in Belgien, den Niederlanden, der 
Lombardei, gändern mit denen wir im lebhafteflen Handelsverkeht 
fiehn, im Gebrauch ift. Ad Gewichtseinheit ift nämlich das Pfund 
‚eingeführt — 500 Gramm oder einem halben Kilogramm (daß es 
mit dem alten, bis jegt üblichen preußifchen Pfund nicht genau 
übereinflimmt, werben wir noch näher zu betrachten haben). Fer— 
ner ift dem Decimalfpftem in den Eintheilungszahlen viel mehr Rech⸗ 
nung getragen. Dom Pfunde aufwärts find 100 Pfund e ECenn 
ner, 40 Gentner — 1 Lafl. Ein Pfund wird in 30 Loth getheilt, 
von nun on findet die Eintheilung von 10 zu 10 flatt: 1 Loth — 
10 Quentchen, 1 Quentden — 10 Gent, 1 Gent — 10 Korn. 
Es mag biebei noch bemerkt werden, daß in Hannover, Braunfcyweig, 
Oldenburg, Hamburg, Bremen, Lippe dad Decimalfyftem wie in 
Branfreich confequent durchgeführt wird, indem daſſelbe Zollpfund 
in 10 Loth & 10 Quint & 10 Halbgramm zerfält. Die in Preußen 
und anderwärtd beliebte Theilung des Pfundes in 30 Loth weldye 
die fonft faft regelmäßige Zehntheilung fo flörend unterbricht, ge 
währt zwar die nicht unbedeutende Erleichterung im Rechnen, welche 
von unfern Schülern gewiß beftend acceptirt werden mwird, daß dad 
Pfund flerd foviel Thaler koſtet wie das Loth Silbergrofchen, doch 
ift der Hauptgrund zu diefer Feftftelung offenbar der gewefen, daß 
die im gewöhnlichen Verkehr vorzugsweiſe üblichen Gewichte, Gent 
ner, Pfund und Lotb nady der neuen Norm nicht bedeutend ' von 
dem alten Gewichtsmaaße abweichen follten. Eben deßwegen hat 
man auch dad halbe Kilogramm und nidyt das ganze ald Gewichte 
einheit bei und eingeführt. | 

Da mir nun dem vollfommenen Anfchluß an dad muftergil 
tige franzöfifche Maaf fo nahe gefommen, fo muß man wohl be 
dauern, daß biefer entfcheidende Schritt nicht ganz gethan ift. Die 
Einführung gleiher Maaße in Deutfchland und Frankreich, wobei 
die Beilegung anderer, deutfcher Benennungen uns ja unbenommen 
geblieben wäre, an und für fi fchon eine fehr weſentliche @r 
leichterung ded Verkehrs, würde dad Signal zu einer (allgemeinen 
Europäifcyen ‚Bereinigung in Bezug auf diefe Werhättniffe geben. 
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Db der Grund, defientwegen hierauf verzichtet wurbe, möglichſte 
Webereinfiimmung mit den bid dahin üblich gemwefenen Manßen, 
wirklich fo große Berückſichtigung verdient hätte, darüber ließen 
fi wohl noch Zweifel erheben. Jedenfalls ift die Gefahr, daß 
alte und neue Maaße mit einander verwechfelt werden, daß man 
bartnädig am Gebrauce ded alten Maaßes fefthält, größer, wenn 
diefelben Benennungen bleiben, und die Größenverhältniffe nur uns 
bedeutend von. einander abweichen, ald wenn ein ganz neues Maaß, 
dad. gar nicht zur WVergleichung mit dem alten auffordert, einge: 
führt wird. Unficherbeit und Schwanfen in der Preisbeſtimmung 
aber und demgemäß Webervortheilung bald nach der, bald nad 
jener Seite bin wird Anfangs die nothwendige Folge jeder 
Maaßveränderung fein; ed wird aber auch in jedem Falle ſich ein 
richtiges Verhältniß zwiſchen Waare und Preid nach und nadh 
auf ganz naturgemäßem Wege durch die mächtigen Factoren des 
Bedürfniffes und der Goncurrenz  heraudftellen. Schätzung und 
Abwägung der Größe diefer zeitweiligen Uebelftände, je nachdem 
bei einer durcdhzuführenden Reform der Maaße dem ober jenem 
Grundfage gefolgt wird, würde jedenfalls eine fehr fchwierige Auf⸗ 
gabe fein, und der Verfaſſer befcheidet fi) gerne, daß in biefer 
Hinfiht. das Gefe vom 17. Mai das Zwed maͤßigſte getroffen 
baben mag. _ 

Aber die einfeitige Aenderung unfered Gewichtsſyſtems hat 
einen fehr erheblichen Uebelſtand. Der naturgemäße Zuſammen⸗ 
bang zwifchen dem Raummaße. und dem Gewichte, auf beffen 
große Wichtigkeit ich im - vorigen aufmerffam gemacht habe, ft 
durch die neue Einrichtung vollfommen aufgehoben. Weldyen 
Werth die Regierung auf einen natürlichen Zufammenbang der 
verfchiedenen Arten der Maaße legt, gebt auf's Flarfie aus ber 
höchſt zweckmäßigen Beftimmung ded Münzvertraged vom 24. Ya: 
nuar 1857 hervor, nach weldyer für alle Deutfchen Staaten mit 
Ausnahme von Hamburg, Zübel, Bremen und Mektenburg das 
neu eingeführte im Handel: zur Anwendung kommende Zollpfund 
zugleich als Einheit des Münzgewichtes feſtgeſetzt iſt. In Preus 
fen und den übrigen Staaten, in welchen die Thalerwährung gilt, 
wird überdem dad Pfund feinen Siüberd zu dreißig Thalern aus: 
geprägt, fo daß dad Gewicht eined Thalerd gerade ein Neuloth 
beträgt. Um fo mehr aber iſt zu bedauern, daß das fo fehr wich⸗ 
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tige Längenmaaß nanmehr vereinzelt innerhalb unfere Maapfoftemb 
dafteht und nur durch die befchmwerlichftien Rechnungen mit - = 
übrigen Maaßen in Vergleichung gezogen werden ‚Bann. 

Ganz gewiß wird ed. nicht. fo bleiben. Ohne Zweifel. fteht 
auch ihm, hoffentlich in ‚nicht zu ferner Zukunft, eine Reform bes 
vor, welche die mehr umd mehr hervortretenden Webelflände zu 
einem immer dringenderett Bedürfniß machen dürften. — 

Und gerade in diefer Hinficht wäre die volftändige Annahmt 
des Franzöſiſchen Gewichts fo wünſchenswerth gewelen, wwil- in 
dem Sranzöfifhen Maaßſyſtem ver Zuſammenhang zwifcyen Ge⸗ 
wicht und Raummaaß ein ſo höchſt einfacher iſt. 

Soviel ich weiß, iſt bis jetzt weder von officieller Seite eine 
Eröffnung: über dieſen Gegenſtand gemacht, noch iſt et trotz feiner 
unleugbaren Wichtigkeit ſonſt wo öffentlich beſprochen. Daher 
mögen folgende vorläufige Vorſchläge bier eine Stelle finden: die 
Nothwendigfeit der. Reform unſers Längenmaaßes vorausgeſetzt, 
wobei eine leichte Bergleichbarfeit mit dem: Frangöfifchen,: welcheb 
bereitd das Maaß der ganzen gelehrten Welt geworden ift, jeden: 
falls zu berüdfichtigen fein wird, fcheinen ſich mir deſonders zwei 
Beſtimmungen als zweckmäßig zu empfehlen. 

Erſtens, vollſtändiger Anſchluß an das Franzöſiſche Längen⸗ 
maaß, was zwar die radicalſte, aber meines Dafürhaltens auch 
die beſte Aenderung wäre. Raummaaß und Gewicht ſtünden dann 
in dem einfachen Zuſammenhange, daß zwei Pfunde das Gewicht 
eines Kubikdecimeters Waſſer wären, "Allerdings wäre dann thats 
fählich ein Doppelpfund, mit anderen Worten ein Kilogramm 
unfere GewichtBeinheit, gerade wie in Frankreich, "und die vol; 
fändige Gleichheit auch des Gewichtſyſtems würde wahrſcheinlich 
über kurz oder lang die Folge ſein — und das wäre gerade das 
beſte, was dabei begegnen könnte. Will man aber, wie bei dem 
Gewicht, das neue Maaß in möglichſtem Anſchluß an das alte 
haben, fo würde zweitens vielleicht folgende Combination ſich durch 
ihre Einfachheit: empfehlen, Da 1 Meter etwa — 3,186 Preu⸗ 
Bifhe Fuß ift, fo make man die Maafeinheit — 3 Meter = 
9,558 Fuß. und nenne fie Ruthe, darauf theile man fie, dem Der 
cimalfpfiem folgend, in 10 Theile, fo würte ein neuer Fuß — 
0,9558 des alten Preußifchen Fußes, was ſich um wenig. mehr 
als einen halben Zoll von feiner frühern Größe unterfchkidet. ‚Der 


375 


zebnte Theil des projectirten neuen Fußes, ein Zoll, würbe ein 
wenig: größer, werden. als tin :alter Zoll,iu, f.w. Jedenfalls wäre 
auch fo eine ziemlich einfache Beziehung des. Raummaaßes zu dem 
Gewicht bergefiellt, indem, wie eine leichte Rechnung ergiebt, ein 
Kubikfuß Waffer (nach dem neuen Manfe) 54 Bey IanDe wies 
gen würde. — 

Wir feben alfo, dag die weſentliche Unvollfommenheit in * 
Beſtimmungen des neuen Geſetzes auf eine oder die andre Att 
dutch ſpätere Verfügungen und entſprechende Reformen wird bes 
ſeitigt werden können, und können und daher um fo mehr ber 
Freude. bingeben Über die ‚großer Vortheile, die dadurch erreicht 
werden. — Aber die Zwifchenzeit, ehe dad meue Gewicht ſich ge- 
börig bei und eingebürgert haben, dad alte in Vergeſſenheit gefome 
men fein: wird, fie wird allerdingd eine Fülle von Irrthümern, 
Verwechſelungen, Nachtheilen aller. Art mit fich führen, und es 
kann und nur dienlid fein, fie genau in’d Auge zu faſſen, dem⸗ 
en ihnen möglichft zu begegnen. 

In vielen Berhältniffen wird eine wahrhaft babylonifche Vers 
— herrſchen; die Frage: „alt oder neu“, die in fo vielem 
- andern Hinfichten. die Welt bewegt, wird entfchieden zur Tages⸗ 
frage werden, Schwere Bmeifel kommen in die Herzen erfahrener 
Haudfrauen und Köcinnen, eine Menge Beziehungen : zwifchen 
Raummaaßen und Gewichten, welche ihre Praxis ihnen geläufig 
gemacht, verlieren ihre Giltigfeit, Der bewährte Rath ded Koch— 
buchs fchlägf zum Unheil aus, denmm die zwei Halben Mehl und: 
bad Pfund Zucder, die mit andern Ingredienzien vereint «inen fo 
trefflihen Kuchen tonfitmirten, miſchen fih nun nur widerwillig, 
da. dad nothwendige Gleichgewicht der. verfchiedenen Gewalten ge: 
ſtört ift. Unter und gefagt, ich fürchte, fie werden ald hartnäckige 
Keber an dem Aberglauben an dad alte Pfund und feine 32 Loth 
mit zähem Eigenfinn fefthalten. — Ein allgemeiner Aufſchlag des 
Preiſes, anfänglich im ziemlich beträchtlichen Werhältnig wird er⸗— 
folgen. — dad nene Pfund ift ja größer ald dad alte; freilich nur 
um etwa 24 Loth, trogdem wird: der Verkäufer beträchtlicy: mehr 
ald früher fordern. Die Gemwichtsangaben zur Schäßung der 
Preiswürdigkeit bed Getzeided werden fich der ‚Beurtheilung -dved 
Landmanns entziehn, m. f. w, Uber. wer: fieht nicht, daß alle 
diefe -Mipftände: doch. nur: cin Capitel in den. Eitinen Leiden: des 
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menfchlichen Lebens bilden, und noch dazu recht bald vorüber 
“ geben werden. Immerhin ift es gut, daß etwas dafür gefchieht, - 
dem Publicum leicht und fchnell ‚über: die unangenehme Zeit her⸗ 
überzubelfen. Diefem Bwede dienen eine Anzahl Schriftchen, 
welche theild die nöthigen Belehrungen über die neue Maafreform 
und die genauern Verhältnißangaben der alten und neuen Maafe, 
theild Hilfsmittel der Berechnung enthalten. Unter den erften 
ift als empfehlenswerth hervorzuheben: „Das neue Gewicht und 
und der neue Münsfuß: Wie verhalten fi die neuern Beſtim⸗ 
mungen zu den ältern? Mit befonderer Rückſicht auf die: Schule 
entwidelt von 4. Böhme, ord. Kehrer an der Königl. neuen Töch— 
terfchule an der Sriedrichfladt zu Berlin. Berlin 1858. Berlag 
von G. W. 5. Müller. Preid 3 Sgr. Ein Vorzug diefes 
Werkchens ift, dag es einen vollftändigen Abdrud der, betreffenden 
Geſetze giebt, der in dem fonft gleichfalls empfehlenswerthen: „Die 
Rechnungen nad; dem neuen Landeögewicht, für Schule und Haus 
bearbeitet von 4. Stubba, OÖberlehrer am Seminar in Bunzlau, 
Leipzig 1858 bei Ed. Kummer (Preid 24 Sgr.)“ fehlen. Indem 
ich. im Uebrigen auf die dort enthaltenen Werhältnigangaben zwis 
fhen fämmtliden ſich entfprechenden Gewichten nah alter und 
neuer Beftimmung verweife, will ich bier nur das Grundverhält: 
niß, aus dem alle übrigen nad der befannten Eintheilung der 
Gewichtsmaaße leicht herzuleiten find, angeben, ‚Während näm⸗ 
ih 1 Altpfund — 467,71104 Franzöfifchen Gramm betrug, ift, 
wie ſchon erwähnt, 1 Neupfund — 500 Gramm. Wil man nidt 
diefe großen Zahlen in Rechnung führen, fo erhält man eine ſchon 
volfommen ausreichende Genauigkeit durch die Angabe, daß ein 
Neupfund — 34 eined Altpfundes ift, welche Verhältnißangabe 
ſich befonder8 auch dadurch empfiehlt, daß fie 4 leicht zu bes 
halten: ift. 

Nächſt den Schriften diefer Art find noch eine Anzahl Rechen» 
tabellen und Rechenknechte erfchienen, welde die Verwandlung 
jeder beliebigen Anzahl Laſt, Gentner, Pfund, Loth, Quentchen des 
alten Gewichts in neues, fowie volftändige Preißberechnungen des 
neuen Gewichts für jeden beliebigen Preis des entfprecyenden alten 
Gewichts enthalten. Mir fcheint der praktiſche Nußen derartiger 
Tabellen nur gering. zu fein... Wird fich wohl die wirkliche Preis 
befiimmung nad) dem Ausſpruch der Zabelle richten: wenn. ein 
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Altpfund 22 Thir. Foftet, fo koſtet ein Neupfund 23 Thlr. 15 Ser. 
7 Pf.? Schwerlich, fondern die Concurrenz und das Bedürfniß 
wird den Preis des neuen Pfundes fetfegen, wie ed den des alten 
feftgefeßt hat. Immerhin werden fie für die erfte Zeit für Käu— 
fer und Verkäufer einen Maapftab der Beurtheilung abgeben kön— 
nen. Jedenfalls aber müffen ſolche Tabellen, wenn fie Nugen 
bringen follen, richtig fein. Da ſich nun vorausfegen läßt, daß 
zu den verbreiteiften abellen diefer Art der „Rechenknecht“ zur Ver: 
wandlung des biöherigen Preußifchen Gewichts in neues (Zoll) 
Gewicht, fo wie Beftimmung der Preife des neuen Gewichtö nad 
denen ded alten x. von A. Böhme. Berlin 1857. Verlag von Ru: 
dolph Gärtner“ gehört, da manche der Böhmifchen Rechenbücher 
(ob gerade auch dieler „Rechenknecht“, weiß der Verfaſſer nicht) 
durch Regierungs:Circular-Verfügungen zur Verbreitung empfob: 
len find, fo balte ich es nicht tür unzweckmäßig auf mehrere darin 
enthaltene Fehler aufmerffam zu machen. 

in Tabelle I. (Verwandlung der alten Preußifchen Laſt in 
neues Gewicht) finden ſich zunächſt, wenigftens in der zweiten 
Auflage, die mir zur Hand ift, zwei offenbare Drudfehler. Bei 
36 Laſt Altgewicht ſteht 9 Loth flatt 6 Loth, bei 48 Laſt ſteht 
12 Loth ſtatt 18 Roth. Außerdem aber ift faft feine der Ber: 
mwandlungdtabellen genau, da der Verfaffer durchgehends (die ein: 
zige Tabelle 11. fcheint eine Ausnahme zu machen) den allerdings 
Pleinen Reft, welchen er fortläßt, wenn er z. B. 1 Pfund Altge— 
wicht durch neued Gewicht ausdrüdt, auch bei allen Bielfachen 
eined Pfundes unberüdfichtigt läßt. So kann man freilich leicht 
und ſchnell eine derartige Zabelle aufltellen, bat aber dadurch audy 
dem Publitum weder Mühe erfpart noh Nußen gebradt. Der 
- Unterfchied, den die Berschnung nad diefem jummarifchen Ber: 
fahren ergiebt, von dem wahren Werth ift zwar nicht bedeutend, 
doch macht man an eine derartige Tabelle offenbar mit Recht den 
Anſpruch, daß fie in den Grenzen, die fie ſich ſelbſt ftedt, genau 
fei. Ein Beifpiel wird dad Sefagte erläutern. Sin Tabelle IIL 
findet man: 

1 Pfund Altgewiht — 23 Loth 0 Quentchen 6 Gent 3 Korn 
Neugewicht. Dies ift richtig, denn die genauere Berechnung er- 
giebt (vergleiche die Angabe auf Seite 11: ein Altpfund = 
0,935422... Neupfund) 28 Loth O Quentchen 6 Gent 2,66 Korn, 
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mad, wenn man die Brüche eines Korps vernachläßigen ‚mil, 
offenbar jener erften Angabe ‚gleich zu ſetzen iſt. Aber Addon 
2 Pfund ergeben 5,32 Korn, wofür ‚man offenbar 5 Korn, nicht 
6, wie ed in der Tabelle ftebr, zu fügen hat. Der Schler ‚gebt 
natürlich durch die ganze Tabelle. mehr und mehr anwachſend, 
ſo daß bei 100 Pfund die Ungabe der Tabelle um 3Gent 4 Korn 
zu groß ift, da 100 Pfund Altgewicht — — 93 Pfund 16 Loth 
2 Quentchen 6 Gen: 6 Korn find, und nicht — 93 Pfund 
16 Loth 3 Quenichen. Bei einer etwa nöthig werdenden neuen 
Auflage müßte daher eine böcft forgfältigg Reviſion, eigentlich 
eine ganz neue Berechnung gintreten, wenn das Werten braud- 
bar werden follte, 1, 


11. Mittheilungen. 


— — — 


[Kant von einem feiner Iugendfreunde gefcildert.] Won Pr. 
Reide in Königsberg erhielt die Redaction der Bl. ſd. h. d. Red. 
d. Bl. f. lir. Unterb.] folgenden bisher ungedrudten Brief des 
frühern Kriegs: und Domaihenratbs Heildberg an den Gonfiftorials 
rath Profefjor Dr Samuel Gottlieb Wald mit intereffanten Nach— 
richten Über des erſteren Sugendfreund Kant zum Zweck der Vers 
Öffentlihung mitgerheilt: ze 

Ew. Wohlgeboren Fönnen mit gutem Recht, nad dem, viele 
Zeiten bindurdy mit dem feeligen Profeffor Kant gebabten Um: 
gange, von mir, über die Umſtände feiner frühern und fpätern 
Lebensjahre, Auskunft fordern, wenn mein, durch Alter und Ab— 
wechſelungen ſehr geſchwächtes Gedächtniß es zuließe, mir die Vor— 
gäͤnge jener Zeiten vollſtändig in Erinnerung zu bringen. 

Ich kam ein Jahr ſpäter auf die Academie als Kant, ins 
Haus des Dr. Kowalewsky, in welchem ich ſechs Jahre hindurch 
ſeinen Unterricht genoß, aber auch bei andern academiſchen Lehrern 
Collegia zu hören, die Erlaubniß hatte. 

Mein erſter Bekannter auf der Academie war Studioſus 
Wlömer, mein Landsmann und Verwandter, welcher vor einigen 
Jahren al8 geheimer Finanzrath und Quflitiarius beim General« 
Directorio ftarb. 

Diefer wat ein dertrauter Freund von Kant, wohnte mit ihm 
biele Zeiten in einer Stube, und empfahl mich demfelben dermaßen, 
daß Kant mir feinen Beiftand verfprah, mir Bücher gab, die 
bie neuere Philofopbie betrafen, und alle Gollegia, die ich bei de: 
nen Profefforen Ammon, Knutzen und Teske hörte, wenigſtens die 
ſchwerſten Stellen, mit mir wiederholte; alles geſchah aus Fteund— 
ſchaft. Indeſſen unterrichtete er mehrere Studenten für eine bils 
ige Belohnung, die ein jeder aus freiem Willen gab. 
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Unter andern befand fich mein Verwandter, der Stubiofus 
Laudien, der einzige fehr bemittelte Sohn ded Kaplans Lautien 
aus Zilfit, der ihn nicht nur in Nothfällen unterflügte, fondern 
auch bei Zufammenfünften zum Unterriht von den Erfrifchungen, 
fo ftetö in Kaffe und Weißbrodt beftanden, die Koften trug. 


Der jegige Kriegsrath Kallenratb in Ragnit gab ihm, da 
Wlömer nah Berlin ging, eine freie Wohnung und anfehnlice 
Unterftügung. Vom feeligen Dr. Zrummer, den er auch unter: 
richtete, hatte er viele Beihülfe, noch mehr von dem ihm verwand» 
ten Kabrifanten Richter, der die Koften der Magiftermürde trug. 
Kant behalf fich fehr fparfam, ganzer Mangel traf ihn nie, ob» 
gleich biöweilen, wenn er nothwendig auszugehen hatte, feine Klei: 
dungsftüde bei denen Handwerkern ſich zur Reparatur befanden; 
alddann blieb einer der Schüler den Zag über in feinem Quartier 
und Kant ging mit einem gelehnten Rode, Beinkfleidern oder Stie— 
feln aus. Hatte ein Kleidungsftüd ganz audgedient, fo mußte die 
Gefelfchaft zufammenlegen, ohne daß ſolches berechnet, oder je: 
mals wiedergegeben wurde. 


Kant liebte Feine Belufligungen, nod weniger Echwärme: 
reien, gewöhnte auch feine Zuhörer unmerfiich zu gleicher Geſin— 
nung. Das Billardfpiel war feine einzige Erholung, Widmer 
und ich waren dabei ſtets feine Begleiter; wir hatten die Geſchick— 
lichkeit in diefem Spiel beinahe aufd höchfte gebracht, gingen felten 
ohne Gewinn nad Haufe; ich babe den franzöfifchen Eprachmeifter 
ganz von diefer Einnahme bezahlt; weil aber in der Folge Nie: 
mand mehr mit uns fpielen wollte, fo gaben wir diefen Erwerbs: 
Artifel ganz auf, und wählten dad I’hombre-Spiel, welches Kant 
gut fpielte. 


Er hat bei dem reformirten Prediger in Jutſchen, bei dem 
Grafen v. Hülfen, ingleihen bei denen Grafen v. Keiferling, wovon 
einer noch in Kurland lebt, dem die Sraffchaft Rautenberg ges 
bört, conditionirt, wie lange bei einem oder anderen, weiß ich nid. 
Die Mutter diefer Grafen war feine große Sönnerin, von welder 
er in die feinere Lebensart mandyes annahm, obgleich er fonft in 
allen Stüden die Rechtſchaffenheit und Biederkeit im Umgange, 
jenem Gepränge vorzog, und das Complimentiren haßte. 
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Sein liebfter Umgang war mit einem Englifchen Kaufmanns» 
baufe, dem er in den letzten Jahren fein ganzed Vermögen zur 
Dispofition gab. | . 

Kant hatte eine wirkliche Vorliebe gegen die Kitthauer, weil 
er nad feiner Erfahrung bemerft, daß fie wenig oder gar nicht 
lacdhten, und zur Satyre Neigung befäßen. Solche Menfchen wär 
ren zum praftifchen Handeln fehr gut, müßten ſich aber nicht mit 
tiefer Gelahrtheit abgeben, weil diefe jene natürliche gute Zalente 
unterdrüdte. Auf den ihm gemachten Vorwurf, daß er felbft we— 
nig oder gar nicht- lachte, geftand er diefen Fehler, und fügte 
binzu, wie fein Metaphyſiker fo viel Gutes in der Melt ftiften 
würde, ald Erasmus von Rotterdam, und der berühmte Mon» 
taigne in Sranfreich geftiftet hätten, empfahl und aud die Ber: 
fuche des Iegteren zur beftändigen Lectüre zu wählen; Er felbft 
konnte viele Stellen darin auswendig berfagen. 

Daß Kant eine Schullehrerftelle in Königsberg gefucht und 
nicht erhalten; will mir nicht recht beifallen, es fann in meiner 
Abmefenheit gefchehen fein. 

Kant ift nie vorgefegter Studiosus theologiae gemefen. 
Daß man ihn dafür hielt, Fam daber. Er führte dem Wlömer 
und mir, unter andern Lehren zum gemeinen Zeben und Umgange 
zu Gemüthe: man müffe fuchen von alen Wiffenfchaften Kennt» 
niffe zu nehmen, Keine auszufchließen, auch von der Theologie, 
wenn man dabei auch nicht fein Brodt ſuchte. Wir, Wilömer, 
Kant und ich entfchloffen daher im nädhften halben Jahr, die öffent» 
liche Lefeftunden, ded noch im beften Andenken ftehenden Conſiſto⸗ 
tialrath Dr. Schulz und Recht Pfarrer der Altftadt zu beſuchen. 
Es geſchah, wir verfäumten feine Stunde, fehrieben fleißig nad, 
wiederholten die Vorträge zu Haufe und beftanden beim Eramen, 
welches der würdige Mann oft anftellte unter der Menge von 
Zubörern fo gut, daß er beim Schluß der Ießten Lefeftunde und | 
dreien befabl noch zurüdzubleiben, frug und nach unfern Namen, 
Spradhen-Kentniffen, Gollegien, Lehrern und Abfichten beim ſtudi⸗ 
en, Kant fagte, ein Medicus werden zu wollen. 

MWlömer verficherte ein Juriſt zu werden, und ich gefland, 
noch feine völige Beſtimmung zu haben, ich müßte Glück und 
Gelegenheit abwarten, und menn alles fehlfchlüge, blieb mir ein 
fhwarzer Hufarenpelz noch übrig. Der würdige Mann ermiederte 


mir; Mein Freund! Das find die Blüthen, weiche bald abiallen; 
warten fie das "Unfeken | zur Frucht "ab, vielleicht entſchließen Sie 
andere. Warum hören Sie denn Theologica (e$,war,. wo ich 
nicht irre Dogmatik) frug er allen dreien? Kant, antworfetes aus 
Wißbegierde. Das Refultat des “großen. Mannes war; Wenn, 
dem alfo. ift, fo habe ich nichte, ‚dagegen, einzumenden; aber, folk, 
ten. Sie bie, zu ihrer Beförderung auf, anderg Gedanfen, ‚gera;, 
then, ind den geifttichen Stand wählen, fo melden, Sie ſich mit, 
Zutrauen bei mit ; ie ſollen die Mahl der Stellen „auf, dem, 
ande und in ben Städten baben., Ich kann Ähnen. daß, ver⸗ 
iprechen, und werde, wenn ich lebe, mein Bart halten, Hier, 
baben fie meine ‚Hand und geben in Frieden. F J 
Ich weiß mich nicht zu entfinnen, daß Kant malß, 
gewefen wäre. Gr war fein ‚großer Verehrer, * 
ſchlechts, behauptete auch, daß ſie nirgends ais in „Ihrem, 
durch häusliche —5 Ahtang verdienten; forac,, fel | 
ihrer guten und techten Sei te. Ka Can kan den 
Eheftand für Bedürfniß und — Ihm ſelb ã 
Aufmunterungen zum Heirathen ſehr sumieber,, & 2 mn 
willen aus einer "Serefcaft, in „welcher ibm, „au mug, im, „ 
dazu Vorſchlage ‚gelhaben. Ind eſen verriet er, ſoviel ich 
zweimal in feinem. Erben ‚eine ‚ernfthafte: Ab oh. zum, a 
einmal "traf der Gebante e eine gut „gezogene fan te un — 5 
märtige Wittwe, die bier Unverwandte. —— F | 
nicht, daß es eine Srau wäre ‚eh ber, er gerne „leben wůrt 
rechnete Einnahme und. Ausgab us Ku die nad 
eine — Ay Kin andern auf, Die, f dhöne Mu ʒeſuch 
auch Freunde im DO Lande um ward dafel e rbe 
rather. Su te Sat ne eg e ae | 
Mädchen, Are N Bi odlich Jen han ame, Dig figungen nn 
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Mehr will mir nicht beifallen; und —7 ſteis mit voll, 


kommenſter Hochachtung zu verharren Em. Wohlgeboren gehor- 
ſaͤmſter trelter' Diener. 
Königsberg, 17. Ahril 1804. ’ Heilsberg 


Blaͤlter für (iterarifche Unterhaltung 1858, Nr. 16. ©. Bf) - 
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(Wihrölog €. ©. Anger’s’ an Cari Theodor Anger, 
wurde bier in Danzig ar 31. Zult 1803" geboten. Sein Water 
mar Ober⸗Steubr⸗Eontrolleur, feine Mutter eine Tochter des ad: 
miralitätsGerihr8- Directors’ Pauli, In feine Knabenzeit fiel die 
grimmige Noth der Belagerung Danzigs duͤrch Kefebort, dann das 
bunte, den 3° Brüdern fehr' intereffante Chef unter" frangöfifcher 
Hertfchaft, / neben ‘vielen ſchweten Sorgen” der" Eltern, dann neue 
Belagerung" und die Rüßfehr' unter Preußch Scepter. Früb er⸗ 
wäthte in’ ihm die Neigung zum Zeichtlen“ erhielt aber bei ver 
Mangelhaftigkeit des Unterrichts nicht die gewünfchte —— 
Mit: 11: Jahren kam'der Knube in die" Kirchenſchule zu St. 
rien, gegen‘ deren’ Rectot, Dr. Kniewel, auch no’ der Mann bie" 
indie gereifteſten Jahre ſtels eihe ebbäfte‘ Dankbarkeit bewahrte. 
Nachdem er fich"hier unter Joh. Bapt Breyſig im Zeichnen ver 
vollkommtier, kam er feinem’ innigſten Wunfche gemäß (nicht ohne 
größe und ſtetz von ihm ſeht dantbar gerühmte or 6 feiner 
Ettern)‘;; 18F6’in bie" Kunſt⸗ und Gewerbe: Schule. Ihr Vor: 
ſteher, der ſinnige originelle und ' verdiente Joh Adan Bievſig 
ber,“ ohne vigenttich Maͤlhematiker zu ſein oder fein zu wollen, 
doch tüchtige Kenntwiſfẽ in diefem Faͤche beſaß, wirkte auf An ger, | 
nach” feinem" eigehien Seffänditiffe vielfach anregend ein, und mie 
fih in Anger”s Schriften die Spuren ' davon finden‘, fo ann 
mar! fie Tach wohl in der Art; wie'er den mathematifchen Unter 
richt betrieß, wiedererkennen. Nachdem er das bhiefine Gymnas 
ſium bis Secunda beſucht, ging er, um fich mit volftem Eifer” 
dem unter Everbed begonnenen Studium der Matbematif zu mwid- 
men, Mich. 1823 auf die "Univerfitär Koͤnigsberg, wo er unter 
den: allergrößten Entbehrungen, wie ſi e heute kaum noch vorkom⸗ 
men, dem Studium derſelben obläg. Vother hatte er unter gün⸗ 
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fligen Verbältniffen eine Seereife nach Kopenhagen unternommen, 
deren erfreuliche Eindrüde ihn noch nach vielen Jahren zu lebs. 
haften Aeußerungen veranlaßten. As Beſſel's Gebülfe bei- der 
Sternwarte (Rofenberger) abging, wählte der berühmte Afironom 
unter feinen Anhängern Anger zu deſſen Nachfolger. Diefe 
Stellung, in der er bis Oftern 1831 blieb, nahm feine vollſte 
Thätigfeit in Anſpruch; Beſſel theilte fi mit ihm in die Zonen: 
Beobachtungen, und Anger leiftete biebei, wie bei des Meifters 
Pendel-Beobadytungen in felbftändiger Weiſe ausgezeichnete Bei— 
bülfe, worüber wir Einzelnes hier anzuführen und verſagen müſſen. 
Schöne Stunden, welche fpäter in ſtets Iebhafter freudiger Erin- 
nerung neu erblühten, verlebte er in dem Eleinen Häuschen neben 
der Sternwarte im traulichen Beifammenfein mit Sacobi, Erman, 
Dove, Neumann und Barthold. Oſtern 1831 feßten ed hochver⸗ 
diente noch lebende Männer der Wiffenfhaft in Danzig durch, 
daß bier die berühmte Naturforfhende Gefelfchaft *), nah Ber: 
nichtung der älteren Sternwarte durch den Krieg und die neuen 
Befeftigungen, eine neue vorläufig auf der Apotheke auf Neugarten 
errichtete, und daß Anger, dem inzwifchen eine Veränderung ſei— 
ner Stellung wünfcenswerth geworden war, als Aftronom der 
Geſellſchaft in feine Baterftadt berufen ward. Cine Anzahl neuer‘ 
werthvoller Inſtrumente wurden für feine Beobachtungen anges- 
kauft **), und diefe brachten bald erfreuliche Reſultate. Sehr 
wichtig wurden fpäter befonder8 die auf feinen Antrag und nach 
feiner Wahl von der Gefelfchaft geftellten aftronomifchen Preis 
aufgaben, welche öfters höchft bedeutfame Beantwortungen verans- 
laßten, wie 3. B. Hanſen's Theorie der Pendelbewegungen mit 
Rückſicht auf die Geftalt und Bewegung der Erde. Bald übers 
rahm er auch an der Navigationdfchule, damald unter Admiral 
v. Bille, den aftronomifchen Theil des Unterrichts, und 1832 neben 
den bißherigen Aemtern noch die mathematifchen ecfionen in der. 
früheren „Handwerker: nunmebrigen Gemwerbe:Schule”, in welder 


*) Zufolge eines älteren Legated des Dr. Nath. Matth. v. Wolf, der 1780 
auf dem Bilchoföberge ein Obfervatorium erbaut und es 1784 nebft werthvollen 
Inftrumenten der Geſellſchaft gefchenft hatte. 


"+, &o 3. B ein Baffagen : Inftrument, ein 423ölliges Yrauenhoferihes 
Fernrohr, eine Tiede'fhe Pendeluhr, ein Ehronometer von Keſſels In Altona, u. a. 
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er ausgezeichnete Schüler bildete. Oſtern 1834 (nad Nagels Ab» 
gange) erhielt er. dad Directorat der „Königl. Provinzial:Gemwerbe: 
Schule‘, welches er bis 1855 verwaltete. Wie er nach außen hin 
der Anftalt Achtung zu gewinnen bemüht war, fo ftrebte er mit 
Süd, trog manchem Widerfpruche, unter Beuth's Genehmhaltung 
wichtige Reformen an. 1836 Fam er zugleih (nad Förſtemanns 
Tode) ald Profeffor der Mathematif and Gypmnafium, und gab 
von feiner fonftigen Thätigfeit die bei der Navigations: Schule 
nunmehr auf. Die hohe Achtung und Xiebe, welche die feinen Un» 
terricht genießenden Schüler der Ober-Claſſen des Gymnaſiums 
ihm bereitwillig zollten, bewied ſich außer andern Gelegenheiten 
namentlich ‚durch einen glänzenden Badelzug 1844 bei feiner Vers. 
mäblung mit Fräulein Emilie Zaddach, mit der er bid an feinen 
Tod in glüdlichfter, obwohl Einderlofer Ehe lebte. Als bei ber 
Sonnenfinfterniß 1851 Se. Maj, der König diefelbe in Schloß 
Rutzau am Pusgiger Wief zu beobachten wünfchte, ſchlug Xler. 
v, Humboldt entfchieden unter den zum Xheil fo bedeutenden 
Aftronomen Preußens ihn allein zum Ordner der Inftrumente vor, 
und feine Leiſtung bei diefer Gelegenheit befriedigte fo fehr, daß 
er bald nachher durch befondere Cabinets-Ordre den Rothen Adler; 
Orden erhielt. Sein reged Intereffe für feine Wiffenfchaften 
fuchte er. auf jeden Schüler zu übertragen, und fichtlich große 
Freude machte es ihm, wenn auch ‚gereifte Männer aus andern 
Fächern fich für feine Erperimente, 5. B. den Foucault’fchen Pen» 
del: Verfuch 1852 (zum Beweiſe der Achſendrehung der Erde) leb⸗ 
baft intereffirten.- Der Litterarifchen Gefelfchaft gehörte er feit 
1835 ald Mitglied und zugleich als WVice-Präfed an, und wie er 
dort einerfeitö durch wohl gewählte, gediegene Vorträge die Höhe 
der Wiſſenſchaft wenigftend ahnen lieg, worauf er fland, erfreute 
er, wie überhaupt in zahlreichen gefeligen. Kreifen, fo auch dort 
Ale durch geiftreihen Wi und muntere Laune. Er gehörte ganz 
befonderd zu ten Mathematifern, denen ald heilfamed Gegen 
gewicht gegen den Ernft ihrer firengen Wiffenfchaft eine reiche 
Gabe beweglichen Geiſtes, Wibed, ja Humors beigegeben ward. 
Seine ungewöhnliche, nichts weniger als oberflächliche Kenntniß 
der deutfchen Litteratur, welcher er auch wohl zumeift die Eleganz 
und Klarheit feines Periodenbaued verdanfte, lieb ihm in Verbin: 
dung mit einem glüdlihen Gedächtniſſe reihe Waffen, um durch 
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ſcherzende, doch niemals unedle Parodieri’ und Anfpitluigen un: 
widerſtehlich Heiterkeit zu" erregen, den’ geringfügigften' Singen 
immer neue geiftreiche: Seiten abzugewinnen, oder auch im Scherz⸗ 
Zurnier dem! Gegner niederzumerfen! In’ der" Naturforſchenden 
Geſellſchaft, zu deren Mitgliede er 1831) gewählt, und deren Bor: 
figender: er’ ſeit 1847 war, wirkte’ er durch Vorlefungen, amtliche 
Berichte und: Eorrefpondenzen' bis nadi"Amerifa bin’ feht ſr 
lich; nur’ die Weberzeugung , die. ihm ſeine große Gewiſſenhaftig⸗ 
keit eingab, daß’ dieſe wichtige! Thätigkeit“ neben‘ dem’ Lehramte 
nicht "völlig. für ihntbefriedigend' erfüllt werden köñne bewog ihn 
Ende 1855 zum Rücktritte vom Präfidium; nicht Faber. vbn der 
thätigen Theilnahme tan den Beſtrebungen' der Geſellſchaft. Der 
berühmte: Zeverrier' wollte 1852° in«Beſſers Fundamentis aſtrö 
nomiae gewiffe Jirthümer entdeckt haben) und’ fogleich' gab af“ 
Unger’s Betrieb die Mäturforfchende Geſellſchaft 1853 nd Preis 
Thema: „die Unterfuchung der "Differenzen zwiſchen“ Befſels und“ 
Leverrierd Reductionen der: Bradley'fihien' Beobaditungen.”" As” 
nun Profit Peters früher) in Königsberg, dan’! in’Altota) den’ 
Preis gewann, und nachwies/ daß die fogenantiten' Itrthümet nit" 
auf) eine nach? Beſſels Zeit gewonnene genauere Beſtimmung "der? 
Conſtanten hinausliefen, wurde Anger im Auftrage der Sefenfihäft“ 
nach ‚Altona gefendet, um - mit" Jenem ' über ” die” Förrfeßufig ’ der’ 
wichtigen "Uuterfuchungen''mändlich" zu verhandeln; eine Reiſe, von” 
welcher ser "geftärßt: und“ mit angenehmen Erinrierungen "bereichert; 
zurüdfehrte. Für wohlthärige Zwecke, z. B.' für die Rleih:Kinders 
Bewahr-Anſtalten/ hat: Anger'fo manche 'Worlefimg gehalten! 
wichtiger aber ‚waren feine ſyſte matiſchen Vorträge fiber Aftkonomte,' 
dieiert ini einen früherer Periode, und: dann zweimal in’ den Icht?" 
verfloffenem' Zähnen !!voro" einem ' zahlreichen ' gebildeten Publikum'“ 
hielt: Diefe; mitbefonderend' Fleiße ausgearbeiteten, lichtdoll he⸗ 
wählten. und geordneten Vorträge) in feiner klaären und doch von 
innerer" Begeiftetung durchwärmten "Sprache abgefaßt, find nath”” 
dem "Beugniffe'wer Sächkennier "müfterhaft zu nentien "und’ verbiks ' 
nen durch‘ dem Dtud'befatint zu werden. Wichtig und'erfolgreih 
waren feine Unterfuthungen über die fogenannten "Störungen der 
Planeten (die! Abweichungen ihres wirklichen Laufes von den’ 
elliptiſchen, durch die Theorie berechneten "und gleichſum vorgejeich“ " 
neten) Die fühdas QJubelProgramm' des hiefigen' Gymnafiums'’ 
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gedruckte Abhandlung, über. Integrale- ift die: 40ſte feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeitenz außerdem, befindes- fü: im Drude ein für: 
Schulen berechneter Lehrgang der Perfpective- Dieſe ſämmtlich 
anzufähren, fehlt hier der Raum; fie beziehen fich theil$ auf die 
Aftronomie (Polarftern, Meridianmefjung, Sterndedungen, Komet 
von 1830, Rectafeenfion, Mond:Ephemeriden, geograpbifche Breite, 
neuere aftronpmifhe Beobachtungsfunft; das Kepkeufche: Problem, 
Euler’d. plaugtarifhe. Störungen), theild auf die Phyſik (Pendel, 
Barometer), theild,,auf ‚die Geometrie. (Baßreligf- Perfpective, Per: 
fpective für Frumme Bildflächen und Panoramen, plagivaraphifche 
Projection,,. Verzerrung z Gegenſtände, der neuern⸗ Geometrie, Eins: 
fluß der Projectiondlehre, Ellipſe, Zrigpnom, Theorem, Zrans: 
formation, ‚der, Figuren), oder. auf die Arithmetik (Integral⸗Rechnen, 
Gauß'ſche ‚Gleichungen, Sunktion 1%). - Allgemein geachtet, von 
Vielen, geliebt, von. Keinem,, gebaßt, fand er fafhiin Ausübung. 
feined ‚Berufes einen, unerwartet. fchnellen, völlig ſchmerzloſen Vod: 
Heiter un? ungetrübt hatte .er bei der Öffentlichen - Prüfung: am 
25. März im, Kxeiſe „der, Primaner ergminirend recht befriebigende ; 
Eindrügle ‚empfangen, und - mar. in Begleitung, feines; Grau nadın 
Haufe, gegangen,, Eben „wollte, er ſich-bei freyndlichem: Geſpräche 
zu Tiſche fegen,, — da ſangk er todt von, einemLungenichiage ges; 
troffen,, zu Boden, und. ‚jeden, Berfucd, zur Wiederbelebung: zeigte 
ſich entſchieden fruchalos.,. In „die,,außerordentliche Urbermafchung, 
die ‚die Schnell ‚verbreitete Kunde in den weiteften Kreiſen bermor«. 
rief, miſchte ſich übgzal aufrichtiges Bedauern, obwohlnven;dem. 
eigentlihen Bedeutfamfeit ded Mannes wohl nur Wenige einen 
rechten Begriff haben mochten. Jeder abnte wenigftend, daß der 
Derftorbene eine Zierde Danzigd war, um melde und fo mancher 
Ort beneiden konnte. Seine Gollegen riefen ihm ein ehrenvolled 
und herzliches Lebewohl nad, und begleiteten ihn fammt den 
Schülern zur Grabesruhe; ein fehr zablreiched Gefolge fchloß fich 
außerdem an. Sein Xeben, wenn auch nicht bi$ zur möglichen 
äußerften Gränze gelangt, war ein reiches, nützliches, gefegnetes; 
auch fein Gedächtniß wird lange bei den Erwachfenen wie bei ber 
Jugend im Segen bleiben! „Er faßte (um mid feiner eignen 
Worte aud der WVorrede zu feinen aftronomifchen Voͤrleſungen zu 
bedienen) nicht engherzig nur den nächſten Nutzen ind Auge, fons 
dern war bemüht den göttlichen Funken wiffenfchaftlicher Begei— 
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fierung zu beleben, wohl erfennend, daß die Wiffenfchaft, wenn 
audy für diefe Welt mit Nugen verwendbar, doch nicht von diefer 


t.“ — 
Bit Gefanım Dr. Brandfläter. 
(Danziger Dampfboot. 1858. Nr. 74.) 





[Alterthümerfund in Graudenz.) Mit großem Intereſſe wird 
ein Bund betrachtet, der beim Audgraben des Platzes an der 
Stadtmauer, auf welchem früher dad Sprigenhaus ftand, gemacht 
wurde. Man fand nämlich ein menſchliches Gerippe, deffen Schä— 
del mehrere Berlegungen hatte, und ein Funftlos geformtes irdened 
Zöpfchen mit etwa zwanzig Fleinen Silbermünzen. Ueber den Urs 
fprung und Werth der Münzen fönnen wir, da diefelben mangel: 
haft auögeprägt und fehr verroftet find, vorläufig nichts angeben. 
Beides liegt aber höchſt wahrfcheinlich feit Jahrhunderten in der 
Erde Beim Umbau des Haufes 209'/,, vor mehreren Sabren, 
wurden neben verrofteten Armaturftücden etwa 10 Gerippe gefun- 
den, und es läßt ſich annehmen, daß alle Häufer jener Gegend 
auf einem Leichenader ftehben, ta dad frühere Marienmerbderer 
Thor, welches Graudenz auf der Nordfeite begrenzte (ed Tag uns 
mittelbar neben dem früheren Sprigenbaufe), in den Kriegen zwi 
fen den Schweden und Polen, Mitte des fiebzehnten Sahrhun: 
bertö, während welcher Graudenz; dreimal erflürmt wurde, um: 
zweifelhaft eine wichtige Angrifföpofition und Objekt blutiger 
Kämpfe war. (Graubenzer @efellige.) 


II. Bücherſchau. 


Dit: und Weitpreufßifcher Mufenalmanach für 1857. 
Im Namen det Altpreußifhen Dichtervereind herausgegeben 
von Dr. 4. Lehmann. Königsberg, 1857. Verlag von 
C. Ih. Nürmberger. XVIH. u. 410 ©. 8, geb. 


Der Mufenalmanadı für 1856 hat ver „Allgemeinen Landesſtiftung 
ala Nationaldank“ 1000 Thlr. dargeboten, welche zu einer Spezial« 
fiftung für die Imvaliden des Marienmerberfchen Kreifes beftimmt 
wurden (ſ. N. P. B. a. 8. XII. 157); der Ertrag des vorliegenden Als 
manachs follte dem Bonds des Kantvenfmald zufließen Cibid. XI. 314). 
Man entfchuldige, daß wir und hieran zuerft erinnern, indem wir und 
anſchicken, das Buch zu befprechen, dad wir eben gelefen. Man ver: 
denfe und auch nicht, daß wir den Vorworte nacherzählen, wie der 
„ältere Bruder“ dieſes Almanachs „überallhin allgemeinften Anklang 
und auch in Eritifchen Blättern freundlichfte Beurtheilung gefunden‘, 
wie im Plane des Unternehmens das „ernfte Beſtreben“ Tiege, „etwas 
wahrhaft Tüchtiged zu leiſten“, und daß der jüngere Bruder „mit gleich 
großer Luft und Liebe gehegt und gepflegt” ſei. Man verdenke es uns 
nit; denn die Mildy auch der frömmften Denkungdart kann fauer 
werden, wenn fie nicht warm geftellt wird. Uebermaaß verdirbt auch 
den beften Magen; dem geduldigften Lefer des Muſenalmanachs kann 
es gehen, wie dem Dichter auf ©. 70: 

„Der Geift wird mir fo wirr, fo wirr, 
Ich Höre nichts als Reimgeſchwirr;“ 
und der Herausgeber felbft it genöthigt gemwefen, um „freundliche Nach» 
ſicht“ zu bitten, da die „für den Umfang des Almanachs feftgeftedten 
Grenzen die Schwierigkeit der Auswahl vergrößert” hätten. Quid plura? 
Die Kritif hat hier Fein Amt zu üben. Die ‚„Betrauten” des Vereind 
(„Merker‘ hießen fie in der Meifterfängerzunft) Haben mit ihrem „kri—⸗ 
tischen A BC“ anzudeuten gehabt, was fie unter den neunhundert- 
neunundſieben zig eingefandten Sächelchen 
Von Herzen, 
Ein klein wenig, 

| Oder gar nicht 
beliebten, und der Herausgeber ließ fich erbitten, mit der freundlichen 
Auswahl ald „Ordner“ die empfindliche Versqual nochmals zu üder- 
nehmen. So wandelten von hundertſechsundzwanzig „Dichtern” und 
„Dichterinnen‘ nur fünfundachtzig wohlbehalten durch vie „Feuersflu⸗ 
then‘ der Orbensprüfung, in denen es wie zu Tamino's und Pamina’s 
Zeiten „nicht trocken“ gewefen fein muß. Denn die lebhafte Freude 
Über die „große Neichhaltigkeit” der mit Gedichten gefüllten 25 Bogen, 
welche der zeitige Chef des neuen Dichterordend „dem Freunde ver Poefle 
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und unferer Provinz“ zu empfinden giebt, kann eine Kritik, die An- 
fpruch auf diefen Namen macht, durchaus nicht theilen. | 

Sie würde fich felbft durch Elangreiche Namen — Julie Burow 
und Franziska Gräfin von Schwerin, Branpftäter, Gifewius,, Gotthofs, 
Gruppe, A. Hagen, Heinel, A Jung, R. Reufh, E. Schlieben haben 
fich außer dem Herausgeber betheiligt — fie würde fich ſelbſt durch 
diefe Namen nicht baben beſtechen laſſen, mehr als etwu "ein Dutzend 
Gedichte des Druckes werth zu halten, who viellcicht wären bei dieſer 
Auswahl die Namen nicht einmal zu beborzugen geweſen. U. Hagen's 
Balladenchklus von Bertha und Pipin ift pramatifch angelegt um 
nicht unintereffant angelegt aber ver Ausprud manchmal bis zur Un 
verftändlichkeit gefucht und ungelenf, die Sprache jo reizlos, daß man 
den Wohlflang und die Leichtigkeit de8 Sänger von „Olfried und 
Liſena“ fchmerzlich vermißt. Gruppe traf ven Geſchmack romantifcher 
Bilderbogen, feine Zeichnung ift von entſprechender Oberflächlichkeit. 
A. Lehmann's arktifche Bilder (meift in der Nibelungenftrophe) find 
allzu zahm; ihnen Charakter zu geben wäre Freiligraths ſchwungvolle 
Sprache und Farbenpracht von Nöthen „geivefen. Was Gottfhall 
einfendete, lohnt nicht der Rene, nody weniger was Schlieben u. U. 
Giſevius' fonft dankenswerthe Uebertragungen aus dem Litauiſchen 
ſind von ſo ſteifer Form wie frühere. Gotthold's arabiſche Erzäh— 
lungen ſind ſtofflich intereſſant und leicht gemeſſen, in der Sprache 
etwas ſchlicht. A. Jung's chaotiſche Accumulationen im Metrum von 
„Thier und Menſchen ſchliefen feſte““ würden eine Auswahl für die 
„Muſenklänge aus Deutſchlands Leierkaſten“ belohnen, auch dem Ir 
ſtrator den nöthigen Anhalt zu unfinnigen Bildern gewähren. Dilet⸗ 
tanten haben Befferes hervorgebracht, z. B. vie Viflon auff dem Tannen» 
berger Schlachtfelde (©. 259.), die wir mit der hübſchen Erzählung 
„Gunadipha's Urtheil“ zu den beften Beiträgen zählen. Doch genug. 

Wir gehören nicht zu den „Betrauten“, denen die Kritik hier 
allein zuſteht. Nannten wir unter ven vorftehenden Namen Künſtler 
des Derfes, fo ift do von Kunftwerfen, die diefen Namen verbienten, 
nicht zu reden, auch nicht von „mufterfähigen Dichtungen‘, wie folde: 
im Jahrgang 1856 zu finden fein follen; die dilettantifche Mittekmäpig- 
feit ernithaft und troden recenfiren, hieße aber fie ermuntern. Diefen 
Vorwurf wollen wir nicht auf uns laden, md fomit wären wir hier 
eigentlich zu Ende, erforderte nicht chen der legtberührte VPunkt, noch 
einige Bemerkungen. —2 

N. Reuſch, der ſich mehrfach als die Seele des Vereins kundgiebl 
(„von wegen Tribolirens“ heißt es im ver gereimten Vereinscorreſpon⸗ 
denz ©. 384.), rühmt, daß das Unternehmen „manches poetifche Talent, 
welches fich bis dahin verborgen hielt, an das Tageslicht gezogen‘ habe, 
Die BVorfteher wollen am dem Almanach die Wahrnehmung gemacht 
haben, daß „in- einer Zeit, welche für überwiegend ninterinfiftifch gilt, 
dad Bedürfniß des iveellen Lebens: und der Sinn für Voeſie gleichwohl 
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nicht zurädbleibt und au in unſerer Provinz Iebhaft herbortritt.“ Wuch wur 
erfennen an, daß die Verachtung des Ideals mit dem Verfall des fittiihen Behr 
fe Hand in Hand geht, — Dad Jahrhundert de Zopfo gibt audreichende 

.r dafür; auch wir wiſſen das Große an unierer Zeit zu ſchätzen, die zu 
beichaftigt, um das Ideal zu ‚pflegen, ‚die beveutjamen Worte Erfenntniß und 
Arbeit ind Panier gefeßt hat; auch wir verftehen ein fchöned und ſtarkes Selbſt⸗ 
empfinden gar wohl zu achten, das ohne zu wollen in Poeſte ausftiömt, wo das 
Gemüth in Freude oder Schmerz erzittert. Wir find aber nicht der Meinung, 
daß alles gedrudt werden müfle, mas fo eutiteht, und möchten die Schüchtern⸗ 
heit nicht ermuntern, dad Tatent nicht durch Entgegenfommen um den HNuhm 
bringen, fi Anerkennung erfämpft zu haben. Es fehlt ohnehin nicht an Krän⸗ 
zen für alleriei Halb» und Scheingrößen, die nur auftauchen, um ſogleich wieder 
gegen andere zu verfhminden; dem wirklichen Talente gegenüber ift unjere Zeit 
meniger A ald irgend eine zuvor. 

Diele Unfichten vermögen wir jedoch zu dem altpreußiihen Muſenalmanach 
in gar keine Beziehung zu fegen Wan darf fi ficher hatten, dem Tatente 
ni dt zu begegnen, wenn die Poeten in Ecyaaren fommen, wie hier, und ges 
lang ed, fie zu „vereinen“, fo tragen fie die allgemeine Laſt an Unmwaprpeit, 
—— Haßlichteit oder Verfomrenheit ihrer Periode Es iſt vielleicht 
dad Bemertenöwerthefte an dieſer ganzen Erſcheinung, daß unſere Altpreußen 
bed 19. 3.6 ſich mit Bewußtſein den Freunden der Kürbishütte im 17. X. pas 
rallel ftellen (S. 133) und wirklich in ihren Ton verfallen, bald ernft (©. 212, 
348) bald ſcherzend (S. 30). Augenſcheinlich haben beide Geſellſchaften die 
Spielerei mit äußeren Formen gemein, jodaun bewegen ſich beide in einer ges 
läufig gewordenen & la modifchgezierten Manier, endlich ift Die Poeterei der 
Einen fo inhaltöbar als die der — Der marinifhe Sthl, in welichem die 
„Sterblichfeitöbefliffenen” ſich gefielen, war die äußerſte Verflachung des antike 
romantijchen Ideals; die Altpreußen fanden fein anderes Erbtheil vor als dem 
verblichenen Ipealiömus der legten Epigonen » Romantif, und muffen fortfahıen, 
ihr färgliches Erbe zu bemirthicdyuften, falld der Verein fortbefteht, d. h. falle 
der Almanach weiter erfcheint; denn mit ihm fteht und fällt die ganze Zunft. 
Wir, die wir nicht einmal den mwohlthätigen Zweck fördern möchten, wenn das 
Mitte nicht das lauterfte wäre, ſehen feinen Segen darin, dem falſchen Ideas 
liömus, der gefchmadverderbenden, finnbethörenden Wersdrechfelei und Phrajen- 
dreicherei die Wege zu ebnen. Wir nehmen In diefem Treiben weder „Sinn für 
Poeſie“, als weicher der Verftänpdigfeit durchaus nich entrathen kann, nody „ein 
ernfted Streben‘ wahr, fondern allerlei Belieben, das ſich gefalfühtig an die 
Deffenflichkeit drängt und, mo ed Eingang findet, die Erkenntniß deö Beflern 
behindert. 

Mer find denn alle diefe „Dichter“, die und mit ihren Poeflen zu erlaben 
famen und noch Öfter foımmen werden wenn wir ihre Geſellſchaft nicht ablehnen? 
E5 find zierlihbe Modedamen, die in hochaufgebaufchten Etanzen der „Ichalen 
Proſa diefes Lebens" das ſüße Lied vom Falter und der Mimoſe entgegenflin« 
gein, oder „unverftandene“ und „unglückliche“ reflgnirte Damien, von benen einige 
„als, Herz“ dichten, Neben ihnen gefällt ein einigermoßen natürliches und fri« 
faye® npfinden, ſchon bedeutend, und daher laffen wir und als Auönahıne von 
ber Gemohnheit'die Liebeögelänge, die mit Mary B. gezeichnet find, ſchon ge⸗ 
ff und, glauben ihnen, Unangenehm wechſeln mit ſolchen ftillen Blüme— 
fein die liebeöluftigen und »leidigen Peeme einer Schaar von Jönglingen. 
welche der erſten Balzzeit ein Reimopfer darbringen, und: dad; Yrüblingöges 
ſchwirre, der Söhne der Mufen oder ded Seminars; fie find Anbeter der ewigen 
Göttin Tautologie, deren Gedanfen man abjingen müßte, um fle noch zu er» 
tragen, wie die Beiträge von 2. Kuhis, der bereits eine eigene Sammlung 
ebirt hat, Reimfchmiede im Tone ber „Neuen Lieder“, die auf der Leier abge: 
fungen werden (S. 233), endlich auch Schulmeifter (Illiteraten) im höhern Tone, 
die „fittliche Schulgefänge" und Stammbuchverle dichten An die —— 
„Philiſter“ reihen ſich die gewordenen, die noch nicht aufhören können zu „dich⸗ 
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ten“, die Lehrer (Riteraten) *), die ben Widerſpruch zwiſchen Eramen und Muſenllebe 
befingen (©. 28) „verſunkene Paradieſe“ oder andere „olte Tage“ die nicht mehr 
rünen; gemüthliche Pfarrherren in der Stadt und auf dem Lande, die zum 
Feitverireib der Versluſt pflegen ftatt der Mufifa: 

Wenn ich in der Sommerfchwüle 

Abends fie am Klavier 

Und viel ſchöne Lieder fpiele, 

O mie mohl Ift alsdann mir. 

Nicht alle finyen dad Andenfen der Burfchenzeit nad) fanfter KHimmelfcder 
Melodie zur Guitarre, wie der Dichter auf S. 215; andere machen gar wunder: 
liche Altotria und Schnurren derein, wie Heinel, mit noch anderen geht der 
bodende Begafus vollends durch (S. 45 ff.). Die Auriften find alle fchlimmer 
ats die Theologen. Der eine gibt Burfchentieder, die dem „Corpo“ alle Ehre 
machen, um dann „Herz“ und „Schmerz“, die berrufenen Reime zu Ehren zu 
bringen, indem er fle faft eine ganze Drudfeite lang mit Bemußtfein und Em: 
pfindung fnetet (S. 165. 166). Der andere entflieht „der Noth und Plackerel“ 
nach feinem lieben Raufchen, wo ihn fein Aftenftüd drüdt, befingt e6 in einem 
Liede voll wißelnder „Gemüthlichkeit“ und „thut fich bene* in einem @elage 
an der Dftfee. Hat er „ein Weilhen Himmelreih” gefunden, fo reinit er Grimm 
fhe Sagen, wie 9. Kopiſch gethan hat, oder macht ein Sonett (S. 303), jenen 
furchtbaren Anfängen gleich, für die es in der Schule Nro. 3 feßt. Erreicht die 
Gemüthlichfeit aber den höchſten Gipfel, fo mird eine plattdeuiſche Epiftel an 
den „Vadder Lehmann“ gereimt, morin von ‚de ohl Kobbel“, vom „qoode Fo“ 
vom „mitte Hoot‘ des „Vadder Reuſch“ oder. anderen Speciatitäten und da 
neben vom „oole Kant“, vom „Almanachke“, von „Göthe's Farwlehr“ und wo⸗ 
bon fonft beliebt, verhandelt wid. Diefe Elucubrationen follen vermuthlid den 
dialektiſchen Antheil der provinziellen Poefle ausmachen, vertreten aber Art und 
Weiſe unferer plattdeutihen Votfsdichtung nicht im Entfernteften. Nirgends wird 
ein faliher Ton fo unglaublich fharf empfunden ats in der dialektiſchen Roefle; 
iu diefem Almanad wird und nur Falſches und Gemachtes aufgetifcht, dab 
Plattgewoöhnliche für dad Naiv-Voltsthümliche genommen. \ 

Schon lange ſputt und Bodenſtedt's prächtige Parabaſe gegen die Poefle 
der Bhpitifter im Kopfe. Wir fegen fie ſchließlich noch her: 

Ich haffe das häfliche Neimgebimmei, 
Das ewige Flennen von Hölle und Himmel, 
Bon Herzen und Schmerzen, 
Non Liebe und Triebe, 
Bon Eonne und Wonne, 
Von Luft und Bruft, 
Und von alle dem, 
Was allzu verbraucht und gemein ift, 
Und, weil es bequem, 
Allen Thoren genehm, 
Doch vernünftigen Menſchen zur Bein if. 

Vernünftig fein iſt freitich viel fchwerer als „Dichten“, wie es bie meiften 
ordentiihen Mitglieder des altpreußiſchen Dichtervereines verſtehen; Gemeln⸗ 
. pläße halten am Längften vor, Reimen ift bequemer ald Denten, und die Freude 
fi gedrudt zu fehen ganz unendlich. So iſt es denn nicht zu bermundern, dA 
fih der „jüngfte Bruder“ viefes Mufenaimanadd fchon „quillend regt mit 
ahnungsvoller Gegenwart.“ Für den Jull ſchon fteht, mie die Zeitung meldel, 
fein Geburtstag zu erwarten. 32* 


— — — —·— — 


*, Wir machen ben Redafteur darauf aufmerffam, daß die beiden Gedichte 
©. 315 ff. fhon in ,M. Rofenheyns Sammlung ©. 103. 154 gebrudt mul 
ben, was diedmal nur dem $. 4. des Medaktionspland zumiderläuft. 
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Den gechrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (bie Zahl der Eremplare barf nicht 100 

überfteigen) werben Cab und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrodhen werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Sgr. 
2. wem bie Columme nicht umbrochen werben darf, jes 

doc andere Seitenzahlen eingefegt und die der Ab» 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen mer» 

den RR WE a. ana — „ 253, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur bie Koſten bed Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit — Titel — Umſchlag 
FE na ee A I „ 10 „ 
Auch das ‚Heften der Separatabbrüde, mag ed nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umfchlage beliebt werden, mird zu billigem 
Breife beforgt. 

Wir bitten, auf dem MAanuſcript die Bahl und die Art der ge- 
wünſchten Scparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scparatabdrüke von der Prucerei zu ſchichen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 
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( Zur Geographie von Weftpreußen. Der Star- u 
): arbter Kreis, geognoftif — mit Rück⸗ 
u cht auf landwirthſchaftliche Cultur. Von 
J  Stendmann. 2 20... 3296 
| Zufammenftellumg ver bis jegt in Preußen beobad)- 1 
') teten Eingeweivewärmer. Bon Pr. Rudolph ) 
KB Venmann. »..: > 2 sa 3662 ( | 
( Die Einführung des Zollgewichts in Preußen. 
| Von — UL... 20200000 — 
) II, Mittheilüngen. | 
| ) Kant von einem feiner Jugendfreunde geſchildert. 379 J 
Rekrolog. C. Th. Anger's. ..3831 
J Alterthümerfund in Graudengg.. 20.20... 388 \ | 


r III Bücherſchau. 
| Oft u. Weftpreußifcher Mufen-Almanad) für 1857 389 


| 

| Das beittegende Anhatto-Berzeichniß gehört zu M.R. BB, 

( | a. F. XU. 9. 6, und die Baginirung iſt demgemäß eingerichtet . Titei 
J Inpatts- und Drudiehler » Verzeihnig des jest vollendeten Bandes 
(I. der 3ten Folge) werden im Julihefte erfolgen. 
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P Die Nedaction. | 
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foftet. Wir bitten etwaige Beftellungen rechtzeitig machen zu, wollen, ) 
| | da im Ganzen nur no wenige pollftändig e Ereinplare vorhanden AM 
B find. Much find noch einige Exemplare der im Jahre 1850 erichiene- ( 
» nen Bilder: Beilage zu Band IX. H. 5. ıbie in der Schlacht von J 
J Tannenberg von den Polen eroberten 55 Ordensfahnen dar 
J | „ftellend), zu dem Preife von 5 Sgr. zu beziehen. | 
r Die Redattions - Commiffion. 
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Drud der Univerfitäts-Bucy- und Steindruderei von E. 3. Dalkowski. 


Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften beſteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verſendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Hear H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße AG 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der: Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu keiner Genehmigung bebürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königt. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Praͤ⸗ 
numerationspreifes werden erbeten unter der Abdrefle: 

An den Verein zur Mettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

zu 


Erziehungsverein zu Königäberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an bem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. |. w. bezieht, dur” 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Hedacions- Commiffion. 


Il. Abhandlungen. 


Kant und Hamann. 
Eine Parallele; ald Vortrag an Kant's Geburtstag, 22. April 1858, 
in der Gefellfchaft feiner Freunde. Mit Bezug auf Gilvemeifters 
Schrift: Hamanns Leben und Schriften. 1857. 3 Bde. 





Die eigenthämliche Concentration genialer Schriftfteller, welche 
dad Fleine Weimar im legten Drittel ded vorigen und im erften 
des jeßigen Jahrhunderts fo berühmt gemacht hat, ift feitdem ein 
Gegenftand zahllofer Nachforſchungen und mannigfaltigfter Dar- 
ſtellungen, fogar der Sranzofen und Engländer, geworden. In 
Verhältniß zu der unendlichen Breite, in welche die Schilderung 
diefer Epoche bis zu einem mifrosfopifchen Tagebuch ausgedehnt 
ift, müffen wir jugeftehen, daß die nicht weniger eigenthümlichen 
Berhältniffe Königsbergs in jener Zeit noch zurüdgeblieben find. 
Ein Grund hierzu liegt unftreitig in der Befchaffenheit diefer Ber: 
bältniffe ſelbſt. Die Königsberger fanden in ihrer Stabt Feinen 
folchen Sammelpunct, wie der damalige Weimarfche Hof ihn bil: 
dete; feine fo vielfeitig empfängliche, einfichtövolle, mächtige Per: 
föntlichkeit, welche fie um ſich gruppirt und mit einander gefördert 
hätte, wie die MWeimarfchen Autoren an dem herrlichen Fürften 
Karl Auguf, Sie wurden auch nicht, bei der. Entlegenheit- Kö- 
nigs bergs, fo leicht mit andern bedeutenden Männern und Frauen 
in Berührung und Wechfelwirfung gefeßt und blieben alfo ein» 
töniger auf fich beſchränkt. Da nun Berlin und weiterhin Wei- 
mar ficy unter günftigern Umftänden zu weitherrfchenden Mittel 
P.⸗Bl. 3te F. Boll H.1. 1 


2 
‚puncten erhoben, fo wurden zwar die Königäberger zur. Einwir: 
fung auf fie in die Ferne binausgelenft, allein nicht umgekehrt 
fand eine Anziehung der fremden Kräfte nach Königsberg bin 
ftatt, eine Situation, welche, troß der Eifenbahn, für die Königs» 
berger Autoren im Wefentlichen noch jet fortvauert. Sie richten 
fi mit ihrem Antli unwillkürlich nah Weiten. 

Man kann die damaligen Königsberger Schriftfteler als 
Glieder eined Ganzen auffaffen, fo daß jeder eine befondere Function 
des gefammten literarifchen Proceffed zu verrichten hatte. Kant, 
Hamann, Hippel, Scheffner, Reichhardt und Krauß waren die 
hervorſtechendſten. Kant war der Philofoph, der Träger der 
Wiffenfihaft. Der ältefte unter ihnen, wurde er auch der berühm: 
tefte und mit feiner actio in distans der am Weiteſten, bis über 
dad Meer hin reichende. Er blieb am ftabilften. So groß der 
Horizont feined Geifted war, fo unermeßlich er in immer wach— 
fender Erfenntniß ſich ausdehnte, . fo verharrte er doch am Orte 
und wechſelte nur feine Wohnung, biß er ſich zuleßt, obwohl ein 
Sunggefell, noch ein Haus Faufte und einen eigenen Heerd bes 
gründete. Hamann war der encyklopädifche Kritifer, der zugleich 
dad gefellige Band unter ihnen ausmachte. Hippel war ber 
Dichter; Scheffner der praftifche Weltmann; NReichhardt der Mus 
fifer, Beamte und Hofmann; Kraus der Nationalöfonom. Has 
mann hatte mehre Reifen gemacht, dann zwanzig Jahre auf Einem 
Fleck gefeffen und ftarb endlih auf einer Reiſe in Weftphalen. 
Hippel hatte eine zeitlang auswärtd gelebt, Fehrte dann zurüd, 
flieg von Würde zu Würde und begründete als Stadtpräfivent 
viele gemeinnüßige Werbefferungen. Scheffner hatte einen Theil 
bes Schleſiſchen Kriegs mitgemacht, wurde ald Kriegsrath verab- 
fchiedet, war lange auf feinem Gut Sprindladen ald ausgezeichne: 
ter Zandwirth thätig, bis er nach dem Tode feiner Kreunde fich in 
der Stadt fefter anfiedelte. Reichhardt, der fo viele der Göthe— 
ſchen Eieder componirte, der zu feinen Opern fich oft felbft den 
Text erfchuf, ging als Mufifer und politifcher Schriftfteller ſchon 
ganz in das Ausland auf. Er vereinigte den Künftler mit dem 
Geſchäftsmann. Neben dem Generalbaß hatte er auf der Königs: 
berger Univerfität zugleich Jura und Gameralia ſtudirt. Er war 
abmwechfelnd Gapellmeifter und Beamter. As Salinendirector zu 
Halle Faufte er fih in Giebichenftein ein reizend Landhaus, auf 


welches er fich paufenmeife zurüdzog. Krauß hingegen, nachdem 
er ald Süngling eine Reife nach Berlin gemacht, lebte und ftarb, 
wie Kant, als Profeffor in Königsberg und liebte nur, die Ferien 
auf dem Gute feines Freundes Auerswald in Kaufen zuzubringen. 

Von dieſen mit ihren Temperamenten, Talenten, Strebungen, 
Charaktereigenheiten und Stellungen ſich gegenſeitig anregenden 
und ergänzenden Männern hat Kant durch Borowski und Schu— 
bert, Hippel durch Rupp, Reichhart und Scheffner durch ſich ſelbſt, 
Kraus durch Voigt ſeine Würdigung gefunden. Hamann war 
am meiſten zurück. Herder und Jacobi hatten in ihren Schriften 
auf ihn hingewieſen. Göthe in Wahrheit und Dichtung hatte ihm 
die Stelle gegeben, die er in der Deutſchen Literatur des vorigen 
Jahrhunderts einnahm. Zugleich hatte er den Wunſch nach einer 
Sammlung und Herausgabe ſeiner Schriften ausgedrückt. Dieſe 
kam durch Roth ſeit 1821 in München, auf Jacobi's Betrieb, 
bei Reimer in Berlin endlich in acht Bänden zu Stande und 
wurde die Veranlaſſung einer ausführlichen Charakteriſtik, welche 
Hegel 1828 von Hamann in den Berliner Iahrbüchern entwarf. 
Manche Aeußerungen Hegels erfchienen einem feiner Schüler, 
Siege, Profeffor der Rechte zu Königsberg, ſchroff und unbillig. 
Er bertbeidigte daher 1829 in feiner VPreußifchen Staats- und. 
Rechtögefcbichte Hamann ald den Propheten Preußens gegen Hegel. 
"Die Wärme diefer Apologie. hinderte jedoch Gervinus nicht, im 
vierten Theil feiner Gefcyichte der Deutfchen Nationalliteratur 1840 
ein. fehr ſtrenges Gericht über Hamann ergehen zu laffen, das ihn 
auch als Menfchen fehr herunterfeßte. Hierdurch hätte vieleicht 
ein Königsberger zur Reaction bewogen werden follen. “ Statt 
defjen ift ed ein Bremer Arzt, Gildemeifter, der und nunmehr mit 
einer vollftändigen Biographie Hamanns in drei Bänden erfreut 
und dadurch eine weſentliche Lüde in der Literatur ausgefüllt hat. 
Die Königsberger haben ihm dafür ihren innigen Danf auszu— 
fprechen. Gildemeifter hat feine Arbeit, wie er nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Gegenftandes Faum anders Fonnte, fehr einfach annaliftifch 
behandelt und aus ben Lebendverhältniffen, dem Umgang, der 
Lectüre, dem Briefwechfel und den Schriften Hamannd auszugds 
weife dad Wichtigſte mitgetheilt. Der treue Fleiß, den er auf diefe 
mühſame Zufammenftelung verwendet hat, verdient die größte 
Anerkennung. Auch hat er durch chronologifche und biographiſche 
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Notizen, durch literaturgefchichtliche Nachmweifungen, burdy- Feine 
hiftorifche Einſchaltungen, für die Drientirung des Leſers geforgt 
und die große Dunfelheit, die über fo vielen Hamannfhen Schrif- 
ten und Wendungen ſchwebte, in ein verſtändlicheres Licht zu ſetzen 
gefucht. Auf höhere Kritik jedoch macht er feinen Anſpruch. Mit 
tiefer Verehrung blidt er zu Hamann hinauf; mit Liebe nimmt 
er ihn gegen Verfennung oder gegen Härte ber Beurtheilung in 
Schu; mit Zärtlichkeit entwirft er bie Grundlinien einer allge: 
meinen Charakterijtif, den Einblid in feine oft fo fonderbaren Ei— 
genthümlichfeiten zu erleichtern; für die entſchiedenere fritifhe Wür⸗ 
digung aber wendet er fich theild zu Andern, theild überläßt er 
fie dem Leſer. | | : 

Diefe an Zeugniffen über Hamann und feine Zeit, diefe an 
Schilderungen Hamanns von den damaligen focialen Zufländen 
Königsbergs fo reichhaltige Schrift veranlaßt unwillkürlich mans 
cherlei Betrachtungen, namentlich) Über das Verhältniß Hamanns 
zu Kant und hiervon fei ed geftattet, einige der widhtigften Punfte 
hervorzuheben. 

Hamann ift wegen der Bielfeitigkeit feined Weſens fehr geeig- 
net, mit vielen anderen Autoren verglichen zu werden. Gervinus, in 
der offenbaren Tendenz, Hamann in Schatten zu fellen, hat ihn, den 
Chriften, mit Winfelmann, dem Heiden, contraftirt. „Winkelmann, 
fagt er, von der glüdlichften Förperlichen Organifation, gab in 
felbfigefäligem Schönheitögefühl Hamilton Recht, der feinen ſchö— 
nern Kopf gefehen haben wollte, als in feinem Bilde; die Kunft, 
meinte er felbft, habe Feine höhere Grenze; Hamann dagegen 
fhleppte fih mit einem maftigen Körper, den der Stod gegen 
Schwindel aufrecht halten mußte, er hatte eine flammelnde Zunge 
und ein kahles Haupt von Zugend auf, und imbecillitas gab er 
fi feibft zum Namen. Jener hielt äußerlich auf fih, Hamann 
aber war in feinem ganzen Leben zu feinem ordentlichen Anzuge 
gefommen. Beide waren von Noth gedrüdt und Hamann kam 
bi8 zum fünfzigften Jahr nicht aus Nahrungsforgen, aber der 
Eine entriß ſich mit der außerordentlichften Willensfraft, der Uns 
dere duldete mit eichtfinn, Fraft: und willenlos, und oft mit Ber: 
zagen, und wenn dort der Moralift über den Heiden feufzen 
möchte, fo wird er hier bei dem Chriften nicht erbaut werden . 
Senem war Alles in der Welt Stoff zu Arbeit und Befchäftigung, 


in der er fein Gtüd und feine Luft fand, biefer wollte Alles zum 
Genuß haben, verdarb fich aber den Genuß mit nutzloſer Grübe 
lei und war langweilig in der unerfättlichen Leſeluſt; jener wucherte 
mit feinem Pfunde ald ein treuer Knecht, diefer verfcherzte und 
mißbrauchte, was ihm Gott verliehen hatte. Jener zielte mit fei« 
ner Thätigkeit auf ein große® Ganzes, und fihrieb daher das 
Eine Werk, das den Mittelpunft feined Strebens bildete in einem 
edlen Zone, der das xznua eig adı würdig auf die Nachwelt 
bringen ſollte, diefer ließ fich zu hundert Flugblättern durch die 
unmwürdigften Kleinigkeiten des Privatlebend zerfireuen und zer: 
fplittern und durch verwirrte NReminidcenzen aus einer confufen 
Belefenheit zu jenem fpringenden Styl in feinen Fragmentchen 
verführen, den er feinen Heufchredenfiyl taufte. Diefer Weife 
ihrer literarifchen Natur entfprach ihre menſchliche. Der Eine ging 
mit feftem Fuß durch die fchwierigften Werhältniffe, die den Kräfs 
tigften wanfend machen Fonnten, der andere war im einfachften 
Seife des Lebens ſtets in Labyrinthe verirrt und rathlos und diefe 
Zerriffenheit würde dad Chriftentbum weniger empfehlen, ald jene 
Befriedigung den Weg bed Undhriften. Beide waren fich gleich 
in der großen Naivetät, mit der fie ihr Leben in Gutem und 
Böfem jedem aufhüllten; gleih auch in den Genialitäten ber 
Lebensweife, denn Hamann lebte in einer Gewiſſensehe, die ihn 
drüdte, die er aber nicht auflöfen und nicht zu einer bürgerlichen 
umgeftalten wollte. Beide waren in Eitelkeit glei, nur daß bei 
Hamann die Reizbarkeit bis zu weit ärgeren Ausbrüchen Fam. 
Sie ging fo weit, daß fie auch das Freundesfüchtige, das in beis 
den lag, ganz anders bei Hamann erfcheinen läßt; der neue So: 
krates fehnte fich immer nach einem Alcibiadifchen Freunde, aber 
er war gegen alle feine Freunde aus Selbſtgefälligkeit grob, nedifch, 
tyrannifch, weil feiner ihm fo viel Ehre und Schmeichelei entgegen 
trug, als er verlangte. Winfelmann war heiter, auch in drüden« 
den Lagen, Hamann traurig in felbfterfonnenem Sammer, von by» 
pochondriſchen Anfällen zerquält, jener ein Süngling geworden, 
ald er die Altersbürde feines Schulamtd abgefchüttelt hatte, Has 
mann, wie er felbft fagte, ſchon in feiner Tugend ein gefünftelter 
Greis.“ 

Diefe pikante Contraſtirung Hamanns mit Winkelmann ent- 
hält unſtreitig richtige Züge von Beiden, allein durch die Gegen⸗ 


überftellung und Berfchärfung ift ihnen eine Verfälfhung beige. 
mifcht, die in Betreff Hamanns zur entfchiedenen Ungerechtigfeit 
wird. Gervinus bewegt fich gern in folchen Parallelen. Er ber 
darf ihres chemifchen Prozeffes, fein Urtheil herauszufordern, das 
einfach, ohne Nebenblide, hinzuftellen, ihm verfagt zu fein fcheint, 
Das Gefährliche diefer Manier ergibt ſich leicht. Wird die Pas 
rallele in den. Perfonen vergriffen, fo muß eine durchgängige Schief; 
heit und Lahmheit derfelben die Folge fein; werden wichtige Züge 
auf der einen oder andern Seite audgelafjen, fo wirb die. Ver 
gleihung willfürlih; werden an ſich wahre Zhatfachen in eine 
falfche Beziehung geſetzt, fo wird fie fehielend; werden Zufällige 
keiten als conftante Charafterzüge aufgefaßt, fo wird fie zur Um 
wahrheit, werben endlich gar ironifche Sarkasmen eined humori— 
ftifchen Selbbefenntniffes ald trodne Facta aufgegriffen, wie z. B. 
Hamannd Scherz, daß er in feinem ganzen Leben zu feinem or 
dentlihen Anzug gefommen, oder werben Temperamentöfehler, wit 
Hamann’d Melandpolie und Hypochondrie, ald Thaten des freien 
Willens zugerechnet, fo entfteht Verfälfhung Man ftele fich die 
weitere Ausführung jener Parallele einmal in der Art vor, daß 
gefagt würbe: „So fehr war Winkelmann. von der Energie, feine 
Zwede zu erreichen, durchdrungen, daß es ihn nicht zu viel Ueber: 
windung Foftete, dem päpftlichen Nuntius Archonti zu willfahren 
und den Proteftantismud abzufchwören, wohingegen Hamann mit 
befchränfter und zäher Haldftarrigfeit dem Lutherfchen Glauben 
zeitlebend anhing und fich felbft durch den Theismus der Kant 
fchen Vernunftkritif nicht darin erfchüttern ließ. Sa, fo grund 
verfchieden war bei Üüberrafchenden Aehnlichfeiten das Xeben beider 
Männer, daß Windelmann auf feiner letzten Reife von einem Ita 
liener- in einem Wirthöhaufe ermordet ward, während Hamann 
auf feiner Iehten Reife im Schooß der. Gaftfreundfchaft feiner 
MWeftphälifchen Verehrer ruhig in einem Bette ſtarb.“ Wenn man 
fo parallelifirte, wäre das nicht ganz im Gefchmad von Gervinud? 
Würde aber mit folchen Gonfequenzen nicht auch das Halbe, Ge 
zwungene, ja Lächerliche biefer Antithefe Hamanns mit Winkels 
mann aufgedeckt? | 

Gervinus fcheint Winfelmann gerade Hamann entgegengeftelt 
zu haben, weıl er fi) von ihm die falfche Vorftellung eines pieli 
flifchen, dem Altertum abholden Kopfhängers gemacht bat. Er 
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fagt auddrüdlich, daß derfelbe von dem Pietismus, ber in König: 
berg uralt fei, angeftedt worden. Dies ift unftreitig eine irrthüm— 
liche Auffaffung. Man Fann wohl fagen, daß Hamann eine 
Epoche pieriftifher Anwandlung durchlebt habe, allein feine wenn 
auch krankhafte doch Fräftige Natur ließ ihn niemals in die in 
haltlofe, afdhfarbene, kokette Selbftvergötterung pietiftifcher Fröm⸗ 
migfeit verfinfen. Sein ganzes fpätered Leben ift die thatfächs 
liche Widerlegung einer foldyen Anficht. Er blieb für alle Ge 
nüffe eined heitern gefeligen Verkehrs, eines frohen Naturgenuffes, 
einer wiffenfchaftlihen und fünftlerifchen Bildung empfänglich. 
Ein Pierift wird ed fih zur Sünde anrechnen, Romane eined Re: 
tif de la Bretonne zu lefen, oder, wenn er fie liedt, wird er es 
heimlich thun oder einen Vorwand erheudheln, daß die Pflicht ihm 
die Lectüre gebiete, die Verderbtheit des Weltlaufs kennen zu ler: 
nen. Hamann erzählt dagegen ganz unbefangen, daß be la Bre - 
tonne einer feiner Lieblingäfchriftfteller fei, von dem er gar nicht 
genug befommen könne. in Pietift wird niemals zugeben, daß 
die Heiden auch wirklich Religion und Sittlichkeit befeffen und 
daß die Griechen namentlich auch auf diefen Gebieten unendlich 
hoch geftanden. Hamann aber war aud gründlichfter Kennerfchaft 
zeitlebens einer der aufrichtigften und begeiftertften Verehrer de 
Griehifhen Genius. An Homer und Pindar, an Aeſchylus und 
Sophofles, an Plato und Ariftoteled, Fonnte er fich nie erfättigen 
und. Sofrated betrachtete er im Licht eined wahren Propheten. 
Aus Göthe's Bericht über ihn ift ja auch befannt, daß die $rom- 
men im Lande, die ihn erft ald einen der Ihrigen hatten anfehen 
wollen, bei Entdedungen foldyer heidnifchen Neigungen bald von 
ihm abließen. 

Wenn nun Hamann einmal verglichen werben fol, fo eignet 
ſich unter feinen Zeitgenoffen wegen der Polyhiftorie nur Leſſing, 
wegen des Lebendlaufd und der Oppofition patriarchalifcher Natur: 
einfält gegen die Corruption der Eultur nur Rouſſeau dazu. Der 
wahre Vergleich dagegen, der ſich ungefucht aufdrängt, ift der mit 
einem Preußen, mit einem Königsberger, nämlid mit Kant. Ins 
nerhalb der literarifchen Bewegung, welche Königsberg im vorigen 
Jahrhundert zu einer für dad Übrige Deutfchland fo wichtigen 
Stadt und die Königsberger Zeitung feit 1759 durch ihre kritiſchen 

Anzeigen zu einem fo bedeutenden Organ machte, fliehen Hamann 
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und Kant fi) einander polarifch gegenüber, wie ich Died am Schluß 
der Einleitung zu meiner Gefchichte der Kantifchen Philofophie 
1840 bei einer allgemeinen Schilderung Hamanns bereits audge 
fprochen habe. Hierauf bat Schubert in feiner Lebentbefchreibung 
Kants alle weſentlichen Data zuſammengeſtellt, die ſich auf das 
perfönliche Verhältniß von Kant und Hamann beziehen. Für 
eine noch genauere Auffafjung defjelben gibt uns das Gildemeifter: 
fhe Bud aus einer Menge bisher ungedrudter Briefe viele fchäß- 
bare Erweiterungen , die befonderd deshalb wichtig find, weil fie 
beftätigen, daß Hamann gerade, nachdem er als Schrififteller 
eigentlich ficy zurüdgezogen ‚hatte, um fo freier wurde. . Hamannd 
Briefe an. Herder und Hartknoch, die fih durch faft drei Deren 
nien binziehen, bis in den leßteren Jahren der Iebhaftere Brief 
wechfel mit Jacobi fie fparfamer werden läßt, enthalten gewifler- 
maaßen eine Chronik aller Vorfallenheiten, welche für die Culturs 
und Literaturgefchichte Königsbergs von Interefje waren. Die Ge 
fhichte der Buchläden fpielt darin eine Hauptrolle. Kanter er 
‚öffnete den feinigen mit einer für Königsberg ungewohnten Ele 
ganz und fhmüdte ihn nicht. blos mit Büſten alter Weifen und 
Dichter, fondern auch mit den Bildniffen der Königsberger renom- 
mirten Autoren, Kant's und Hamannd. Er legte auch in Zr 
tenau eine Papiermühle an, die ein beliebter Zielpunct von Land» 
wallfahrten für die Schriftfteler der Stadt wurde. Später ver 
drängte der Hartungfche Eaden den Kanterfchen, wie bie Hartung: 
fhe Zeitung, mit der Hamann immer fehr unzufrieden war, bie 
Kanterfche, Ein vorzüglicher Sammelpunft der höhern, auch lite 
rarifchen Gefelligfeit wurde dad Hippelfche Haus. Nur das Thea— 
ter findet fich in Hamannd Briefen nicht erwähnt. Er erzählt 
wohl, daß alle die Seinigen in die Komödie gegangen feien, nicht 
aber, daß er fie felbft befucht habe. Da er, wie feine Schrift 
über das Schuldrama bemweift, ein Freund der Schaufpielfunft 
war, fo haben wir die Urfache dieſes Verhaltens wohl nit in 
einer Abneigung, fondern in der Dürftigkeit feiner ökonomiſchen 
Lage und gewiffenhaften Sparfamkeit zu fuchen. War doc Law 
fon, der Stadtpoet und Mäcen der Schaufpieler, einer feiner ver’ 
trauteften Freunde. Hamanns Briefmechfel findet eine ſehr merlk⸗ 
würdige Ergänzung und Controle an dem zwiſchen Hippel und 
Scheffner, der im dreigehnten und vierzehnten Bande der Hippel⸗ 
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fchen Werke abgedrudt ift und zugleich die Gefchichte der Frei⸗ 
maurerei in: Königöberg enthält, für welche Hippel fomwohl als 
Scheffner begeiftert waren. Wie hätten fich jene Männer wohl 
träumen laffen, daß, was fie einander ungenirt in engfler Ver: 
traulichkeit berichteten, nad) ‚fo vielen Sahren gedrudt und ein Mit 
tel der Cultur- und Literaturgefhichte werden würde! 3. B. der 
Roman des Prediger Hermes, Sophiend Reife von Memel nach 
Sachſen, machte damald ungefähr daffelbe Auffehen, wie bei uns 
vor einigen Jahren Gutzkow's Ritter vom Geift oder Freytag’s 
Soll und Haben. Hermes fam auf einer Reife durch Könige: 
berg. Der Buchhändler Kanter, deſſen Unternehmungägeift und 
Liberalität die Königsberger Autoren fo viel. verdanften, hielt fich 
verpflichtet, Hermes ein folenned Diner zu veranftalten, bei wel: 
hem Kant, Hamann und Hippel nicht fehlen durften. Wie an» 
ziehend ift ed nun, den Bericht zu vergleichen, den Hamann und 
Hippel davon in ihren Briefen machten. 

Bei einem Vergleihb Hamanns mit Kant würde wohl zus 
nächft der gefammte Lebensgang beider Männer in Betracht kom— 
men. Der Kantifche ift fo einfach, als man fi nur irgend einen 
vorflellen fann. Sohn eined braven aber. armen Handwerfers, 
erzogen von einer frommen Mutter, nad dem Tode der Eltern 
unterflüßt von einem wohlwollenden Oheim, bat Kant feine Talente 
in ftilem Wachsſthum immer: intenfiver, immer erfolgreicher, aus- 
gebildet. Bon Stufe zu Stufe iſt er ganz allmälig mit immer 
zufriedenem Sinn zur Höhe feines welthiftorifhen Ruhmes empor: 
geftiegen, obwohl er, Königsberg und feine nächfte Umgegend ab» 
gerechnet, niemald durch Reifen mit andern Celebritäten in perfön- 
liche Verbindung trat. Hamann war der Sohn eined wohlhaben: 
den Baderd und wuchs in einer gewiffen unordentlichen Fülle lites 
rarifcher und artiftifcher Anregungen heran. Planlo8 warf er fich 
bid zu feinem dreißigfien Lebensjahr in den verfhiedenften Ten⸗ 
denzen umber. Xheologie, Surisprudenz, Archäologie, neuere Spra: 
hen und Literatur, Kaufmannfchaft, Haußlehrerleben in Curland 
und Livland, verdrängten einander. . In Heffen:Darmftadt hoffte 
er durch Mofer, in Warfchau durch Hofrath Tottien, wie es [cheint, 
fogar einen Weg in dad höhere Staatöleben zu finden, bis er fi 
in feiner Vaterſtadt mit einem kleinen Poſten im Steuerfach be 
gnügte. Nach dem Tod feiner Mutter hatte er vier Jahr im 
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Haufe feines Vaters mit unbedingter Willfür ein dolce far niente 
gelebt und alle möglichen Studien getrieben. Als er aber mit der 
Haushälterin deffelben ein Goncubinat einging und ihm Kinder 
"geboren wurden, mußte er an einen Erwerb und an ein regelmä: 
higes Ausfommen denken. Er machte viele Fleine und mebre große 
Reifen, auf denen er in Deurfchland ausdrüdtich die Bekannt: 
ſchaft mit literarifchen Notabilitäten bezwedte. Eine Menge bett: 
togener Berhältniffe, Streitigkeiten aller Art, mit Freunden, mit 
dem Magiftrat, mit dem Generaldirectorium der Acciſe, mit lite 
rariſchen Gegnern, brachten einen bunten Wechfel in ſein Leben. 

In feiner Lebendart zeichnete ſich Kant ſtets durch Mäßig— 
keit und eine zwar: ſchwächliche allein faft unumterbrochene Gefund: 
heit in einem zarten Körperbau aus. Hamann dagegen war von 
heftigen finnlichen Leidenfchaften erfüßt, deren Reiz er oft aus 
Schwäche nahgab und dann, bei großer VBolfäftigkeit und hype 
hondrifhem Zemperament, mit Leiden aller Art zu kämpfen hatte, 
fo daß ein großer Theil feiner Briefe fi) mit der Beſchreibung 
feiner körperlichen Gebrechlichfeit und der Euren befcyäftigf, die er 
gegen fie anmendete, Ob und mie er gefchlafen hat oder nicht, 
was er gegeffen und getrunken hat, wie es ihm angefchlagen ift, 
macht für ihn einen bleibenden: Gegenftand feiner Aufmerkfamkeit 
aus. Kaffe, Bier und Taback waren ihm mefentiiche Ingredien: 
zien feines Behagens, während Kant Bier und Kaffe gar nid, 
nur Thee und Wein trank und nur aus biätetifchen Gründen 
Morgens eine Viertelftunde lang eine Pfeife rauchte. Die finns 
liche Genußfähigkeit im Effen und Trinken ift Kant zwar oft ald 
Gourmandife nadhgefagt, weil man aus feinen alten Tagen, wo 
er eine eigene Defonomie fich eingerichtet hatte, eine Menge Tiſch⸗ 
zettel übrig hat, allein fie ift gewiß. immer durch die ftrengfte Rüd- 
ficht auf feine Arbeitötüchtigfeit geregelt geblieben, wogegen Ha 
mann mit der Frifche eined Kindergaumend und der Unbefümmert 
heit eines Kindergemüths, oft gegen feine Vorſätze, oft gegen die 
Verordnungen ded Arztes, Eſſen und Trinken als eine freundliche 
Gabe Gotted genießt. Er empfing für feine Schriftchen fein Hr 
norar. Die Verleger machten ihm dafür nur. Eleine Gefchente. 
Welch' eine Freude, wenn Freund Hartknoch wieder ein Fäßchen 
Caviar ſchickt! Wie rafch und fröhlich wird ed, aus reinem Ber 
gnügen am Geſchmack, verzehrt! Hamanns Sohn hat einmal bei 
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foldher Gelegenheit das Fieber; er ißt doch tüchtig mit und ber 
Bater behauptet, ed fei ihm gut befommen. Ginmal erhält er 
von Hartknoch einen großen Lachs nur mit einer Adreſſe zuge 
ſchickt. Er zertheilt ihn und läuft zwei Tage umher, guten Be 
fannten davon LZederbiffen zu bringen. Den dritten Zag fommt 
ein Brief von Hartknoch an, der ihn anweiſ't, felbigen Lachs mit 
Profeffior Kant zu theilen. Er fonnte ihm nur noch ein paar 
ſchon etwas befchnittene Stüde geben, die Kant, wie er verfichert, 
mit großer Lüfternheit empfing. | 

Kant erreichte in feinem akademiſchen Lehramt und in feiner 
Schriftſtellerei eine vollfommene Befriedigung aller feiner Wünfche, 
Er fühlte fih glüdlich in feiner Lage. Hamann ber zuerft, durd 
Kant’d Bermittelung, ald sécrétaire traductenr bei der Accife, dann, 
duch Reichhardtd Verwendung, ald Packhofsverwalter angeftelt 
war, befand ſich in einer Situation , die ihm innerlichſt verhaßt 
war, dauerte in ihr mit Widerftreben als in einem continuirlichen 
Martyrium aus und wußte doch nichts Befleres für ſich. Sa, 
die Stelle eined Padhoföverwalterd war ganz nach feinem Sinn, 
weil er in ihr eigentlich nichts zu thun hatte und feine Muße in 
feiner Loge oder feinem Telonium, wie er fein Büreau zu nennen 
pflegte, mit Leſen binbringen fonnte Dennoch wurde: er nicht 
müde, in feinen Briefen über biefe angenehme Sinecure zu 
Magen. | | 

Kants ängſtliche, wohldisciplinirte Lebensart hielt ihn mit 
einer gewiffen Pedanterie von allen Ertremen fern, Hamann's 
Signatur war hingegen die Neigung zum Ertrem, die er oft ſelbſt 
als die Qual feiner bypochondrifchen Natur befchreibt. Alles in 
ihm war voll pathologifcher .Heftigkeit und er fiel, wie Jacobi «8 
auddrüdt, vom Feuer in’d Waſſer. Wenn er etwad fihreiben 
wollte, fo wühlten taufend Gedanken in feinem Gehirn und wenn 
er dann zum. Schreiben Fam, fo bradte er Tagelang oft kaum 
ein pdar Zeilen hervor. Er haßte Berlin ald dad moberne Ba: 
bei, aber er konnte doch dem Verkehr mit den dortigen Aufflä« 
rern, fo fehr er fie verabfcheute, nicht entfagen, weil er auch mie 
der Sympathien mit ihnen. hatte. Er ergoß fich gegen fie in Bit: 
terfeiten, aber erwollte nicht mit ihnen bredyen, Nicolai ſchenkte 
ihm feinen feinen Almanach und er fihrieb ihm den freunbfchafts 
lichſten Dankbrief. Bieſter beleidigte er, hatte aber nicht Rube, 
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bis er mit ihm ſich wieder in's Gleiche gebracht. Mendelſohn 
ſchrieb er die zärtlichſten Briefe, beſuchte ihn in Berlin, borgte 
Geld von ihm, hatte ihn in Königsberg bei ſich zum Beſuch und 
machte ihn doch im Streit über Spinoza zum Atheiſten, was ein 
ſchreiendes Unrecht war. Als Mendelſohn darüber hinſtarb, hätte 
er gerne Alles wieder gut gemacht. So wurde er zweideutig, 
ſelbſt mit ſeinen beſten Freunden. Er überſah Vieles in ihren 
Leiſtungen und wollte doch die Uebereinſtimmung mit ihnen auch 
in den Ueberzeugungen erhalten. Daher kam in ſeinem Briefwech⸗ 
ſel mit Herder und Jacobi eine gewiſſe Geſchraubtheit, die oft 
mitten in den Ausbrüchen freundſchaftlicher Verſicherungen den 
Dualismus durchblicken und fie froſtig werden läßt. Nicht weni⸗ 
ger war er mit der Regierung Friedrich des Großen unzufrieden, 
tadelte fie mit den ftachlichften Worten, ſtrömte dann aber wieder 
in die ſchwülſtigſte Emphafe der Bewunderung und demüthigften 
Verehrung über. Die Franzofen und die damalige Literatur der 
felben waren ihm ein Gegenfland des Hohnes, Voltaire zumal ein 
Scheuſal, aber die Schriften diefer ihm fo verhaßten Männer des 
bon sens und ber incredulite waren ihm die genußreichfte Lectüre, 
von welcher er fih nichts entgehen ließ und die er bis in ihre 
fcandaleufen Erfeheinungen bin mit brennender Neugier verfolgte, 
Er hätte fie fchlechterdings nicht miffen mögen. 

Wenn Kant’d Leben ald ein einfaches Gontinuum verlief, fo 
finden wir bei Hamann einen fehr marfirten Wendepunct, der «d 
gleihfam in zwei Hälften zerlegt. Er hatte für die Gebrüder 
Berend zu Riga einen Auftrag in London auszuführen übernom- 
men. Angelangt, übergab er dem Ruffifchen Gefandten ein Me 
moire, flieg auf Schwierigkeiten, hielt.ed für das Beſte, gar nichts 
zu thun, gab weder dem Haufe Berens nod feinem Vater bie 
geringfte Nachricht von fi) und ftürzte fi) mit dem Gelbe, dab 
ihm mitgegeben war, ein ganze Jahr lang in eine- Fluth von 
Ausfhweifungen aller Art. Als dad Geld auf die Neige ging, 
fiel er darauf, durch Unterricht im Lautenſchlagen Geld zu verdie 
nen und miethete fich deshalb bei einem Lautenſchläger ein, der 
an ihm einen nüßlichen Schüler zu gewinnen hoffte Hamann 
felber fagt, daß er bei ihm, der eine öffentliche Dirne in feinem 
Haufe unterhielt, umfonft fraß, foff und buhlte. Wie er aus 
diefem Verhaältniß ſchied, möge man bei Gildemeifter nachlefen. 
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Er beging, während er fih mir dem Mantel der Tugend 
umhüllte, eine jener fophiftifchen Handlungen, an denen auch 
Rouffeau'd Leben nicht arm if. Nun zog er mit dem fchmählich 
erbeuteten Gelde auf ein Kaffehaus. Als nach ſechs Wochen feine 
Baarſchaft knapp wurde, miethete er fich bei armen, reblichen 
Leuten ein, lad die Bibel, befuchte die Kirche, lebte von Kaffe, 
Weißbrod und Grüße, was feiner durch Wöllerei verderbten Ge: 
fundheit wunderbar gut befam. In diefer Periode dürftigfter Er: 
nährung, äußerfier Zurüdgezogenheit, tieffter Zerfnirfhung, be» 
kehrte er ſich förmlich, fchrieb, zur Selbfterfenntniß zu gelangen, 
fein. biöheriged Leben mit unbedingter Offenheit auf — eine der 
merfwürdigften Autobiographien, die wir noch befigen und die im 
erfien Band feiner Schriften gedrudt ift — und datirte von bier 
‚ab feine Wiedergeburt. Was aber in diefer Bußzeit endlid aus 
ihm geworden wäre, läßt fich nicht fagen. in Agent des Berenb: 
fhen Hauſes entdedte ihn einft zufällig auf der Straße und forgte 
für feine Zurückſchiffung nad Riga. Hamann hatte im Ganzen, 
wie er angibt, dreihundert Pfund Sterling Schulden bei den Ge- 
brüdern Berens. Er machte nun den fonderbaren Schluß, daß 
diefe nichtd von ihm zu fordern hätten, denn Gott habe ihm feine 
Sünden vergeben, Sünden aber feien eine. unendlihe Schuld, 
Gott das höchfte, heiligfte Weſen. Wenn nichts defto weniger 
Gott ihm diefe Schuld verziehen, fo fei ja eine Geldſchuld an 
Menfchen eine Kleinigkeit, die gar nit in Rechnung kommen 
könne; er wolle, wie er in einem Brief fpäter fagte, Herrn Ber 
rend auf gut ägpptifch feinen Leichnam hinterlaffenz an dem möge 
er fih halten. Die Verhältniffe in Riga müfjen höchſt feltfam 
gewefen fein, können aber, weil Hamann nur in dunfeln Andeu- 
tungen darüber fpricht, nicht mehr aufgeklärt werden. Man fieht 
nur fo viel, daß Hamann plötzlich den Einfall befam, eine Schwe⸗ 
fter der. Brüder Berens, Katharina, heirathen zu wollen. Als er 
eined Abends in fein Bert ftieg, hielt er diefen Einfall für eine 
göttliche Offenbarung, von welcher jedoch der Chef des Haufes, 
Karl, der gerade in Peteröburg abmefend war, nichtd wiffen wollte, 
fo daß Hamann dad Haus verlaffen mußte und nun wieder nach 
Königsberg reifte. 

Hier fiel er nun eine Zeitlang feinen Freunden durch bie 
Prätenfionen feines geiftlichen Hochmuths fehr läſtig. Er ver: 
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fuchte in feinem Dünkel jie alle zu meiftern, während er fich felbfl, 
indem er fich ihnen gegenüber eine prophetifhe Miſſion zufchrieb, 
von allen Verpflichtungen emancipirte, auf denen der gegenfeitige 
Verkehr unter Menfchen ald ein fittlicher beruhet. Allmälig aber 
wurde er freier. Eine höhere Bildung hob ihn über die Anınaa 
Bung fort. Er wollte nach einem Jahre felbft feine Schulden ih 
Riga bezahlen: Man fchrieb ihm jedoch, daß man biefelben mit 
feinem Ausfcheiden aus dem Haufe als erledigt anfehe. Von hier 
ab ift Hamann wirklich in feinen perfönlicden Beziehungen ein 
ganz anderer Menfch geworden, wenn er aud oft feinen Leiden: 
fehaften nicht widerſtehen fonnte, wie dies fein Goncubinat mit der 
Haushälterin- feined Vaters beweift. Er Fämpfte gegen diefe Ber 
fuhung, wie er felbft erzählt, auf alle Weife, konnte aber ber 
kernhaften Gefundheit und reizenten Unfchuld dieſer Hamadryade 
nicht widerſtehen. Ad fie fein eigen Hausweſen führte, gab er 
ihr. den Zitel der Hausmutter und bielt fie, die von feinem eigents 
lichen Geiftedleben nicht das Geringfte verftand, in allen Ehren. 
Die Gründe, die er für diefe Gewiſſensehe anführt, find natürlich 
nicht8 als Sophiftit, denn folche Argumente der äußeren Zweck— 
mäßigfeit würde wohl mehr oder weniger jedes Goncubinat für 
ſich anzuführen haben Man feheint damals in Königsberg we 
nig Anftoß daran genommen zu haben. Von einem Rouſſeau 
unterfchied Hamann ſich in diefem Betracht darin, daß er feinen 
Kindern eine vortrefflihe Erziehung zu geben bemüht war und 
daß Rouffeau zulegt doch noch mit feiner Thereſe fich trauen ließ: 
Hamann’d Haud lag, wie Scheffner fagt, dem Auge aller Men: 
ſchen offen und Hamann wurde, bei aller Strenge feiner Luther: 
ſchen Orthodoxie und .bei aller Kixchlichkeit feines Wandeld, doch 
im Leben der tolerantefte Menſch, der mit Menfchen von allen 
Gonfeffionen und Secten gleich liebevoll umging. Alles Hangen 
an Worten und buchſtäblichen Lehren erflärte er für Lamadienſt, 
der den Koth ded Dalai Lama heilig hält. 

Für Kant war Seelenrube im Innern, Rube nad Außen, 
ein Hauptziel. Wie hätte er obne fie fo große, fo weitumfaflendt 
Arbeiten durchführen können! Heftigkeit der Affecte härte ihn 
eben fo widrig geftört, als perſönliche Verwickelungen. Er ſuchte 
Alles zu vermeiden, was ihn befonderd hätte aufregen können und 
fheint daher im Leben, andern Perfonen gegenüber, ſelbſt wenn er 
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fie liebte, eine gewiſſe Bebächtigkeit und Zurückhaltung beobadhtet 
‚au haben, fp daß zwifchen ihm und feinen beflen Freunden immer 
noch eine gewilfe Grenze blieb. Den Arzt Marcus Hertz, den er 
fo bo hielt, redete er doch. immer mit feinen Titeln, zulegt fogar 
ald den Herren Hofratb an. Schüler hatte Kant eigentlich nie ges 
zogem. ALS er in fehr vorgerüdtem Alter ein fo berühmter Mann 
geworben war, daß auch die Königsberger nach den von Deutfch» 
land zu ihnen herüberfchallenden Stimmen nicht mehr an feiner 
anßerordentlichen Bebeutendheit zweifeln konnten, fammelten ſich 
einige Anhänger um ihn, die zum heil aud häufige Tiſchgäſte 
bei ihm wurden, feitdem er felber Feine Sefelfchaften mehr bes 
fuchte, wie Jachmann, Genfihen, Jäſche, Rink und Andere. Has 
mann dagegen war eine weſentlich gefellige Natur. Trotz feiner 
ftodenden Zunge zog er Zünglinge und Männer, Mädchen und 
Frauen, unwiderfiehlih an und widmete fi ihnen mit Leiden 
haft, fo wie fie ihrerfeitd für ihn. aufs Höchfte begeiftert waren. 
Schnell wurde er zutraulich bis zur unbedingten Offenheit. Uns 
ermüdlich in feiner Gefälligfeit, förderte er das Lebensglück Andes 
rer mit Aufopferung auf dad Uneigennügigftee Durch feine Cor« 
refpondenz erftredte fich feine Wirkſamkeit bis in die Kerne. Die 
Sildemeifterfche Biographie legt und eine ganze Reihe merfwür- 
diger perfönlicher Beziehungen dar, in denen er ſich innerhalb und 
außerhalb Königsbergd bewegte. Hieher muß man bliden, um 
den Hamann Fennen zu lernen, der als ein fo großer Agitator 
wirkte, daß Lavater ihn in feiner Phyſiognomik faft apotheofirte 
und Mofer ihm den Beinamen des Magud ded Mordend gab. 
Kam ein berühmter Fremder nad Königöberg, ſo ſuchte er Has 
mann am alten Graben 758 oder fpäter am Bicent auf, wie Mens 
delsfohn, Kaufmann, Merk, Friedrich v, Stolberg u. A. Sein 
Briefwechfel. ging vorzüglihd nad Berlin und nad der Schweiz, 
mo er mit Kaufmann, Häfelt, Lavater, Ehrmann, G. Müller in 
Verkehr ſtand. Für Kant waren Briefe im Durchſchnitt nur ges 
fchäftliche, Auskunft gebende Schreiben, Feine individuelle, rück 
fichtölofe Ergießungen. Für Hamann waren fie im Geben und 
Empfangen Feſte. Wie mager ift die Sammlung , die Schubert: 
von Kant’d Briefen hat geben Fönnen, wie reich und mannigfal« 
tig die, welche Roth von Hamann’d Briefen an feinen Bater und 
Bruder, an den Rector. Lindner, an Berens, an Herder, Claudius 
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u. f. w. bat liefern Fönnen. Wenn man Hamann’d Schriften 
unter ‚einander vergleicht, fo ftehen feine Briefe, mit denen er 
nur feinem perfönlichften Bebürfnig genügen wollte, in Naivetät 
und Verftändlichkeit, in ungefchminftem Reiz und ungefuchter 
Vielfeitigkeit, unftreitig am Höchſten. Hier ift er voll eigenthüm: 
licher Kraft, vol treffender Anfchaulichfeit, vol fprudelndem Wis, 
vol fcharffinniger Kritik, ohne daß diefe eminenten Eigenfchaften, 
wie in feinen Drudfchriften, durch Geheimnißthuerei, prophetifce 
Geſalbtheit, fernhintreffende Nebenabfichten und alegorifche Kün- 
ftelei entftelt und verdunfelt wurden. Seine focialen Tugenden 
machten ihn in der damaligen Literatur zu einem der wichtigften 
Hebel. Das Vertrauen zu ihm war fo groß, dag man fich felbft 
mit untergeordneten Anliegen an ihn wendete, die ihm viel Mühe 
machten 3. B. Subferibenten zu fammeln und nicht blos für 
Bücher, wie Klopſtocks Gelehrtenrepublif oder Voſſens Odyſſee, 
die in Königöberg verlegt ward, fondern felbft für Kupferftiche 
geſchah dies, wie für die Kandfchaften. des Malers Schellenberg. 
Für Hartknoch beforgte er Ankäufe auf Bücherauctionen und hatte 
oft feine ganze Stube vol Bücher liegen, daß er kaum treten 
fonnte. . 
Wenn Hamann ald eine fehwerblütige Gonftitution in feinen 
Briefen nach der Art folcher Leute über Vereinfamung, über Mar 
gel an Umgang, Langeweile, Unluft zum Leben Flagt, fo muß man 
dad nicht wörtlich nehmen. Gin gleichzeitiger, oft fogar ver näm- 
liche Brief widerlegt folche zur Angemöhnung gewordene Klagen 
der Verſtimmtheit durch entgegengefeßte Thatfachen. Hamann 
felbft war ein fleigiger Beſucher feiner Freunde. Den Verkehr 
mit Kant unterhielt er zulegt faft allein, da Kant ihn, wie es 
fheint, nach feiner Verheirathung nur felten befuchte Um ben 
Phitofopben nicht zu Haufe zu flören, geht er in fpäterer Beit 
fogar nach dem Philofophendamm, ihm dort auf feinem täglichen 
Späziergange zu begegnen und ihm Died oder jenes vorzufragen. 
Man muß annehmen, daß ein fo origineller Menfch, ald Hamann 
ed war, gerade in feinem perfönlichen Verkehr eine Fülle von Geift 
entwidelte, von welcher feine Briefe und ein zwar treues aber 
doch nur abgeblaßtes Bild geben. Nur dadurch vermögen wir 
und zu erklären, daß er offenbar ein beliebter Gefellfchafter wat 
und daß die bedeutendften Männer mit ihm einen dauernden Um 
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gang: unterhielten. Wie tief er-auf Herder eingewirkt, welche Keime 
für die Auffafjung der Naturpoefie, des Orients, der Bibel, Shake⸗ 
ſpeare's, er ihm eingeimpft hat, ift befannt. genug. Aber auch 
der Hofrath Vottien, der Medizinalrath Mebger, der Kriegdrarh 
Hennings, die Profefjoren Kreuzfeldt und Haffe, die Pfarrer Bo: 
rowski und Lindner, der durch feine Apoftafie berüdhtigt gewordene 
Star, der fpätere Oberpräfitent Auerdwald, der fpätere Geheime 
Rath Nocolovius, ſtanden mit ihm in inniger Beziehung. Bei'dem 
Banquier Jacobi, einem Vetter Nicolais, bei dem Stabdtpräfiden- 
ten von Hippel, bei dein Grafen von Keyferlingk, war er ein häu⸗ 
figer Tiſchgaſt. Für abenteuerliche Lebensläufe, wie der eined 
Pendfi oder Hi oder feines Nachbarn am Licent, ded Dr. Milz, 
der Arzt im Caplande geweſen war, hatte er die größten Sym: 
pathien. Uber auch unter den Frauen zählte er intime Verehre⸗ 
rinnen, wie das Gurländifdhe Fräulein Stolz, die Baroneffe Bon» 
deli, die hochgebildete Madame Courtan, die Fürftin von Gallizin, 
die ihn in feiner legten Krankheit fo treulich pflegte. Zuweilen 
verfammelte fein enges Stübchen oder zu fommerlicher Zeit. feine 
Laube durch Zufall faft Alles, was Königsberg damals an hervor: 
ſtechendem Geift und Bildung befaß. Zuweilen vereinigten ſich 
auch feine Bekannten bei ihm, das Ablaufen eined Schiffes vom 
Stapel zu fehen. Wer aber felten einen Tag hingehen ließ, ohne 
bei ihm vorzufprechen, das war fein geliebter Crispus, der Pros 
feſſor Kraus, der in vieler Beziehung zwifchen ihm und Kant eine 
mittlere Stellung einnahm. 

Kant war auf dem Gebiet. der Wiffenfchaft eine weſentlich 
productive Natur. Ueberall, wo er auf ihm fi hinwandte, bat 
er den Boden nicht nur mit Pritifcher Pflugfchaar gelodert, fondern 
auch den Samen zu neuer Frucht: ausgeftreuet. Ueberall legten 
feine Arbeiten ein entfcheidended Gewicht in die Wagfchale und 
noch bis in ferne Zeiten wird ihre Nachwirkung ſich hinausſtrecken. 
Die Lertlüre war feinem vorwärts dringenden Geift ald ein Mit 
tel untergeordnet, dad er in feinen Productionen verarbeitete. Ha⸗ 
mann hingegen war zwar eine großartige Individualität, allein 
eine pofitive Productivität Fann man ihm nicht zufchreiben. Er 
vermochte weder eine rein poetifche noch eine rein. wiſſenſchaftliche 
That zu vollbringen. Voll tiefer Ahnung ſchwebte er Über dem 
(iterarifchen Chaos, wie der Geift Gottes über den Waſſern. Sein 
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kritiſches Talent war fein größtes. Aeußerſt feinfühlig für bie 
verſchiedenſten Nichtungen der Literatur, verfolgte er fie mit dem 
tebhafteften Intereffe, mit der brennendfien Neubegier, Pritifirte die 
einzelnen .Erfcheinungen mit Wig, vermochte felbft aber, wo es auf 
Gründe ankam, ſich zulegt nur auf feinen Glauben zu berufen, 
Der Philofophie feßte er die Sprache entgegen, die ibm eben lo 
ald die Offenbarung der Vernunft galt, wie die Bibel ald Offen 
barung der wahren Religion... Auch in den höchften Regionen ver 
hielt er fidh deshalb überwiegend receptiv, ohne jedoch darüber den 
Anſpruch auf feine dictatorifchprophetifche Suprematie aufzugeben. 
An gründlicher Kenntnig der Sprachen und Literaturen war er 
Kant bei weitem überlegen. Sein univerfeller Trieb ließ ihn bie 
antifen Glaffifer, die gefammte Patriftif, die Driginalmerfe der 
neuern Philofophen von Baco und Dedcarted bis Hume und 
Hemfterhuis, die Werfe der Dichter aller Nationen und Zeiten 
fiudiren. Um ein wichtiged Buch zu lefen, lernte er.eine Sprache, 
Um den Koran im Original kennen zu lernen, warf er fi ind 
Urabifche und feste fein Vorhaben in weniger als Jahresfriſt durch 
Spafefpeare und Milton, Rabelaid und Gervantıd la& er ebenfald 
im Driginal. Oft trieb er die Lecrüre eines Schrififtelers gan 
pbilologifch, indem er die vornehmften Gommentare defjelben durch⸗ 
nahm, 3. DB. die des Horaz, der fich ihm daher auch tief einprägte 
und einer feiner Lieblinge war. Zu folchen Rieſenarbeiten febte er 
fi beflimmte Lage und Stunden feft. Ueberfeßungen zu verglei⸗ 
chen, gewährte ihm einen vorzügliden Genuß und er überfebte ſelbſt 
zuweilen. Seine erfie Drudfcrift war die Neberfegung eines fran- 
zöſiſchen Werks von Dangeuil über den Handel. Im böbern Alt 
befchäftigte ihn eime Weberfegung von Hume's philofophifchen 
Schriften, zu welcher Kant vorzüglich ihn aufmunterte, die jedoch, 
weil in Deutfchland eine andere angekündigt wurde, ungedrudt 
blieb. Sein Lefehunger verfchlang, wie ein Straußenmagen, Alles 
durcheinander, auch die elendeften Scharteten. Jedes neue Buch 
war ihm eine Erquidung. Predigten, Romane, Reifebefchreibungen, 
philoſophiſche Lehrgebäude, Pasquille, politifhe Schriften, Dog 
matifen, Biographien, Kirchenväter, Claffifer, Alles mar ihm gleich 
wilfommen. Eines Abende fpät brachte ihm Nicolovius die Bio 
graphie Trenks, eines gebornen Königäbergerd. Er blieb darüber 
den größten Theil der Nacht, vor feinem Bett figend, auf, ſchlief 


ein paar Stunden, las weiter und Fonnte fie am andern Morgen 
vor neun Uhr zurüdgeben. Seine Briefe find daher ein wahres 
Repertorium der Literatur des vorigen Jahrhunderts. | 
Er geficht aber, daß. er oft an der ödeſten Langenweile leide, 
daß er ein Buch eigentlih nur genieße, fo lange er es leſe, daß 
er es nur durcheile, durchfliege, daß es ihm bald zurüdtrete, ihm 
nur einen dunfeln Zotaleindrud zurüdlaffe und daß er feinem Urs 
tbeil mißtraue, weshalb er, eine beflimmtere Meinung zu gemwins 
nen, zum MBiederlefen genöthbigt war. Er gewann aus feiner uns 
geheuren Vielleſerei eigentlich wenig bleibende Reſultate. Er las 
oft, ja gewöhnlich, nur um zu lefen, nicht, wie Kant, um zu ſtu⸗ 
diren. Aus feinen Rectüreberichten erfahren wir daher oft nur, 
was und in mie viel Zeit er ed gelefen; ein Urtheil fehlt oft und 
wo er es gibt, ift es eim flüchtiges, nur fubjectives, ob es ihm ges 
fallen hat oder nicht. Daher kommt ed, daß feine Briefe nicht 
ſo viel bäldenden Stoff enthalten, als man erwarten follte, ja daß 
fie dur den Mangel an Charakterifiif der Maflen des Gelefenen 
oft fehr troden und ermüdend werden, wenn auch aus den Bata- 
logartigen. Berichten bier und da immer ein Goldkorn entgegen. 
glänzt. Oft befteht das Intereſſe nur in der Neugier, den wirk⸗ 
lihen Verfaſſer eined anonymen oder pfeudonymen Buchs zu er 
rathenz eine Meubegier, deren Befriedigung, wenn ſie erfolgt, ſpurlos 
verläuft, ohne den geringften reellen Nußen abzuwerfen. Hamann 
felber nennt feinen Styl einen aus Be: flopfung entfpringenden Wurft- 
ſtyl und feßt ihn dem Lavaterſchen Durchfall entgegen; er list aber 
ſeinerſeits an einer Leſediarrhöe. 
‚Auf dem Felde der eigentlihen Autorfchaft, im Styl, in der 
Sompofition kann man fi) faum einen flärkern Eontraft, ald Kant 
und Hamann, vorfielen. Kant, in die Sache vertieft, ftrebte doch 
nach möglichfter Klarheit. Die Wahrheit zu erkennen und fie durch 
feine Darftelung für den Leſer auf den erreichbar höchſten Grad 
der Gewißheit zu erheben, war fein unausgeleßted Augenmerk, Zus 
gleich verftand er die Kunft der Anordnung der Gedanken in einem 
wahrhaft baumeifterlihen Sinn, fo daß feine Werke, auch wo ihr 
Anhalt und nicht mehr genügt, dod noch von Seiten ihrer glüds 
lien Ausführung unfere Bewunderung verdienen und bid auf die: 
fen Tag in unzähligen Nachahmungen ihre Verjüngung feiern. Da: 
bei .batte er die Gewohnheit, ſtets feinen Namen zu nennen, auch 
s 2* 
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wenn er ald Kritifer auftrat. Wie ganz anderd Hamann! Er 
hatte dad Bedürfniß, im Styl bedeutend zu erfcheinen. Sparfams 
feit der Worte follte ihm die intenfivfte Wirfung ermöglichen. Mit 
Wenigem wollte er viel fagen und den Leſer nicht blos durch den 
Inhalt befchäftigen oder belehren, fondern auch durch die Form 
alle feine Seelenfräfte fpannen. Er liebte deöhalb den indirecten 
Ausdrud, die fpmbolifche und allegorifche Einkleidung, die bibliſche 
Auctorität, die verftedte Anfpielung, dad Tändeln mit Analogien, 
das witzige Spiel mit Namen, Buchſtaben, Zahlen. Der Sprache 
bediente er ſich als ein myſtiſcher Talleyrand, ſeine wirklichen Ge: 
danken durch geheimnigvolle Einhüllung zu verbergen. Je räthfel- 
bafter er wurde, deflo mehr war er mit fi) zufrieden. Die Außen: 
werke feiner Schriften, der Titel namentlich, waren ihm eine große 
Angelegenheit. Er häufte in ihnen den ganzen Worrath von Änig- 
matifchen Bezeichnungen, welche Heiden und Juden ihm irgend 
liefern Ponnten. Da finden wir Rhapfodien in Fabbaliftifcher Profa, 
Chimariſche Einfaͤlle, Hierophantifche Briefe, Sibylliniſche Blaͤtter, 
Apokalyptiſche Fragmente, Muſiviſche Verſuche, Apokryphiſche Schrif⸗ 
ten. Da finden wir die Indiſch-Eleuſiniſche Weihe formel Kongsom— 
par, da einen Brief an die, Niemandem, auch Gildemeifter nic! 
bekannte Here von Kadmombor. Seine legte und in vieler Hin 
ficht wichtigfte, vollendete Drudfchrift: Golgatha und Stheblimini 
war eine Vertheidigung des Chriftens und Luthertyums gegen Men 
delfohns Serufalem. Sie entlehnte den Namen Scyeblimini d. 9. 
Setze dich zu meiner Rechten! aus den Anfangsworten bed hundert 
und zehnten Pfalmd. Diefer kurze Siegspfalm war ein Liebling 
Luthers, der ihn daher kurzweg feinen Scheblimini nannte und ihn 
für fi zu einer Art spiritus familiaris feiner Reformation ver 
wandelte. Wer ift aber in Luthers Schriften fo belefen, dies fo» 
gleich zu mwiffen und zur welthiftorifhen Schädelftätte den richtigen 
Gegenfaß zu finden? | | 

Kant fchrieb leidenfchaftslos, Hamann aus perfönlichftem Ar 
fect; Kant aus der Sachdenklichkeit der Wiffenfchaft, Hamann aus 
der Anregung der Gelegenheit und der perfönlichen Beziehung. 
Kant vertrat, was er fehrieb, mit Offenheit, Hamann verftedte ſich 
unter hundert Masken. Bald war er Sofrates, bald Ariftobul, 
bald ein Provinciale, bald ein Geiftlicher aus Schwaben, bald Abae- 
lardus Virbius, bald der Ritter vom Roſenkreuz, bald ein Sau- 
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vage du Nord u. f. w. Daß er mit dieſen mpfteriöfen Spiele 
reien den Gefchmad feiner Zeit getroffen, leidet feinen Zweifel, 
denn ed war die Zeit der Geheimnißthuerei, die Zeit der Schröpfer 
"und Gaglioftro, der Smwedenborge und Weißhaupt, der Geheimorden 
und der Medmerfchen Wundercuren. Die Phantafie der Menfchen 
reagirte durch ſolche Myſticismen gegen die Plattheiten, welche die 
Berftändigkeit der Aufklärung ihnen aufdrang. Sehen wir dieſe 
Maskirung doch bid in's perfönliche Leben dringen, fo daß Has 
mann Katharina Berend immer feine Aspafia, Herder feinen De- 
chanten (Swift), Lavater feinen Johannes, Jacobi feinen Jonathan, 
Buchholz feinen Alcibiades nennt. Machte doch Hippel aus feiner 
Autorfchaft Zeitlebend ein Geheimniß, in welches nur fein $reund 
Scheffner eingeweiht war! 

Das Schriftfiellern wurde Hamann unendlich fehwer. Nur 
fehr gewaltfam, nur fehr allmälig, in immer neuen Anſätzen, in 
efftatifhen Momenten, Fonnte er ſich der Gedanken, die in ihm 
gährten, bemädhtigen. Bon Kant’ architeftonifchem Talent, von - 
feiner Kraft zu confequenter Durdführung und Abrundung, bes 
ſaß er nichtd. Immer ſchwebt ihm ein Ideal vor, allein fein wüfter 
und ſchwacher Kopf, den er felber gegen den eifernen Kants mit 
einem thönernen und zerbrochenen vergleicht, vermochte feine Ein» 
beit, feinen Plan feflzuhalten und hing in der Darftellung von 
der Laune der Stimmung und dem Zufall ded Augenblids ab. 
Weil er Alled bedeutfam machen und in Ein Wort unendliche Be: 
ziehungen legen wollte, franfte er an einer Hypertrophie ded Auss 
drudd. Seine Schriften. wurden daher in der That zu fliegenden 
Blättern, die aus wenigen, oft nur aus Einem Bogen beftanden. 
Kants Werke find geräufchlos aus. der fruchtbaren Stille feined 
nie sraftenden Nachdentend hervorgegangen, Hamanns Schriften 
waren, nad) feiner eigenen Bezeichnung, Angfigeburten, deren Ent» 
wurf und Ausarbeitung ihn in eine fieberbafte Aufregung verfeßte, 
die große Angelegenheit feined Briefwechſels audmachten und fich, 
bevor fie erfchienen, durdy lange Zeiten hinſchleppten. Er mußte 
ſie ſich abringen, weil er ihnen ſeine ganze Individualität bis auf 
ine cruden und baroden Züge hin einverleibte. 

Hamann’d Blüthezeit fann man von 1760—1780 redinen. 
Seine Kritifen in der Königsberger Zeitung von 1758 an hatten 
ihm einen ‚großen Namen gemacht und find auch wirklich dad Klarſte 
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und Eindringlichfte, was er nächft feinen Briefen gefchrieben. Durch 
fie fam er mit den Berlinern, den Weimaranern, den Schweizern, 
durch fie mit Leffing, Klopftod und Claudius in Berührung. Kanıs 
eigentliche Epoche hingegen begann erft, nachdem Hamann fid 
fhon erfchöpft hatte, denn obwohl er ſechs Jahr älter ald Hamann 
war, fo entwidelte er doch erft, nachdem er 1781 die Kritik der 
reinen Vernunft beraudögegeben, die ganze Energie feines ſchriftſtel— 
lerifhen Vermögens und eroberte mit. ihr erft den Ruf eines großen 
Denkers. Hamann. nannte ihn den Preußifchen Hume, btelt feine 
Philoſophie für ein Syftem von Täuſchungen, erblickte im trand 
fcendentalen Idealismus einen bloßen Formaliemus, dem er ben 
Realismus ded Glaubens und der Sprache entgegen feßte, ahnte 
aber die glänzende Zufunft Kants durchaus nicht. Died darf und 
nicht Wunder nehmen. Hamann hatte zu einer methodifchen Ent: 
widelung der Begriffe gar feinen Zrieb. Die Unterfcheidungen 
und Subordinationen der Philofophie machten ihr gegen alk 
Spfteme ffeptifh und den Schotten Hume zog er nur deshalb 
andern Philofophen vor, weil derjelbe als Sfeptifer doch den Blau 
ben empfahl und allem Zweifel die unmittelbare und inftinctive 
Gewißheit des Realen entgegenftelte. Hamann, obwohl jünger 
ald Kant, hatte doch im Anfange feiner Autorfchaft eine fuperiore 
Stellung gegen ihn in den Sofratifhen Denkwürdigkeiten ange 
nommen, in denen er ihn und feinen Freund Berens durch die 
Ironie feined Nichtwiffens herausforderte. Die Herbheit, die in 
diefem Handel lag, hatte das freundfchaftliche Verhältniß zwiſchen 
ihnen nicht geftört und fie wollten fogar gemeinfchaftlich eim 
Phyſik für Kinder heransgeben, bei welchem Unternehmen Hamann 
gegen Kant in einem fehr überlegenen Ton auftrat, wie aus feinen 
Briefen an ihn über Died Project, aud tem nichts murde, hervor: 
geht. Später recenfirte er Kant's Schrift über das Gefühl dei 
Schönen und Erbabenen in der Königsberger Zeitung und blieb 
mit ihm Iebendlang in -Berbindung. In feinen Briefen ermähnt er 
mancher kleinen Eriebniffe mit ihm, 5. B. wie er vor dem Gar 
heimer Thor im Garten der Fliedermühle unter. heiterm Geſpräch ein 
bäuriſch Abendbrob mit ihm verzehrt habe u. dgl. Seine Achtung vor 
Kant, dem Schriftfteller nicht weniger ald dem Menfchen, ſteigerte 
fidy offenbar mit den Jahren. As Kant 1787 zum erflen Mol 
Rector magnifieus wurde und deshalb Schwierigkeiten gemacht 


waren, erzählt er, daß Kant ſich auf eine höchſt edle Art benom⸗ 
men babe, wie überhaupt Niemand beftreiten könne, daß Kant 
einen febr guten Charakter habe. 

Bon großen philofophifhhen Werfen darf der Verfaſſer nie- 
mald erwarten, daß fie eine ſchnelle Einwirkung üben werden. Ihr 
Studium erfordert eine. zu große Anftrengung, ihre Kritif eine zu 
univerfele Bildung, als daß fie fich raſch einen großen Leferfreis 
zu erobern vermöcdten. Eiſt allmälig werden fie wirklich verftan» 
den und erft die Nachwelt fann fie gründlich beurtheilen. Die 
nächſte Umgebung ift fehr begreiflich, weil fie den Philofophen zu 
ven Erfiheinungen ihrer Alltagswelt rechnet, zu einer klaren Auf 
fafjung in der Regel am wenigfien geſchickt. So bat auch Ha- 
mann, troß feiner Ziefe, doch den eigentlich fpeculativen Kern der 
Vernunftkritik, wie fonthetifche Urtheile a priori möglich find, liegen 
laſſen. Er empörte fich nur gegen ihren Dualiömus von Ginn» 
lichkeit und Verſtand und erblidte in dem Idealſchluß der Theo— 
logie eine Myſtik als Refultar. Die Ableitung der Kategorien er: 
ſchien ihm als ein Kunſtſtück des Verſtandes, der ſich ſelbſt betrügt, 
indem er ſich einredet, etwas a priori zu deduciren, was er nur 
der Sprache zu verdanken habe, aus welcher er es entlehne. Ha⸗ 
mann ſchrieb ſeine Metakritik der reinen Vernunft bald nach dem 
Erſcheinen derſelben, ließ fie aber nicht drucken, weil er Kant mög» 
licherweife damit verlegen könnte und er in ihm nicht blod den 
Sreund, fondern auch den Wohlthäter ehren müſſe. Die Schid, 
fale der Eritifchen Philofophie intereffirten übrigens Hamann felbfl 
mehr ald Kant, der ſich durch Recenfionen feiner Schriften nicht 
gern in feinen Arbeiten flören lafjen wollte und daher Bücher, die 
ihm über feine Philofopbie zukamen, oft an den alten neugierigen 
Mann, wie er Hamann nennt, ſchickte, der fie fofore mit immer 
röftigem Lefeappetit genoß. 

- , Im der Kärglichfeit ihrer äußern Lage waren Kant und Has 
mann fich gleich, bis der erftere durch den Minifter von Zedlig, 
der zweite durch feinen Adoptivfohn, Franz Buchholz, zu einigem 
Woblſtand emporgehoben wurde. Wenn Kant aber ald Hageſtolz 
ed nur mit fich zu thun hatte, fo mußte Hamann für eine Frau, 
vier Kinder und einen in Blödfinn verfallenen Bruder forgen. Er 
that Died mit äußerfier Gewiffenbaftigkeit und bielt die genaueſte 
Ueberficht über Einnahme und Ausgabe. Ueberhaupt hatte er ein 
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großes Intereffe für die Nationaldfonomie. Sein ſtaatswirthſchaft⸗ 
ticher Liebling war der Abt Gallieni, deffen Schrift della moneta 
er zeitlebens nachtrachtete und zweimal deöhalb vergeblich nad) Italien 
fchreiben ließ, bis er fie endlich bei Jacobi -traf und. mit höchſter 
Genugthuung lad. Er war im Hödften darüber ergrimmt, daß 
der Salomon ded Nordens, wie er Friedrich II. zu nennen pflegte, 
die Verwaltung ded Steuerwefend durch Franzofen betreiben ließ, 
die vor Allem ſich zu bereichern fuchten und den Bürgern durch 
ihre Spionage nach Contrebande und durch ihren gänzlichen Mangel 
an patriotifhem Mitgefühl unerträglich fielen. Hamann fchrieb 
felbft ein vortreffliches Franzöſiſch, obwol er auch in diefer Sprache 
feine Eigenthümlichkeit nicht verleugnete. Sehr komiſch nimmt es 
fih nun aus, wenn er in ihr als der officielen Sprache der Acciſe⸗ 
Verwaltung fi mitten in feinen perfönlichen Eingaben an daß 
Generalaccifeamt, an dad Minifterium, ja an den König fetbft, auf 
dad Bitterfte über die Franzofen und Über den durch fie verurs 
fachten Ruin ded Landes, unter Anführung biffiger Bibelftellen, 
ausläßt. Seine Wuth erreichte den Gipfel, ald ihm durch ein Eis 
nigliches Decret ein anfehnliched Emolument, bie fogenannten Fooi⸗ 
gelber, genohmen wurden. Rum verfchonten feine galligten Ergüffe 
auch nicht den Philofophen von Sandfouci und man muß fi in 
der That wundern, mit welcher Langmuth die Oberbehörden feine 
polemifche Petulanz ertragen haben. Daß man unter foldhen Um: 
fländen ihm zwei Jahr lang die größten Schwierigkeiten zu einem 
Daß für einen mehrmonatlidhen Urlaub in’d Ausland machte, erftärt 
fi) wohl hinreichend. Zuletzt bewies Hamann dem Gouvernement, 
daß fein Poften durch die Reform des Steuerweſens eigentlich ganz 
überflüffig geworben fei. Eine fehr natürliche Folge diefer fcharfen 
Deduction war, daß man ihn, freilich zu feinem höchſten Erftau: 
nen, penfionirte. Diefe Verhältniſſe machen einen großen heil 
ded Inhalts nicht nur der Briefe Hamannd an feine Freunde, fon: 
dern auch, in zahlreichen Anfpielungen, feiner Schriften aus. 

Mit feinen Eingaben an die Regierung trug er fih Monate, 
Sabre lang herum, bevor er zu der Stimmung gelangte, fie nieder, 
fchreiben zu können. In einem dunfeln, gefchraubten, prophetifchen 
Ton, unter Verſicherung tieffter Demuth, fchleuderte er dann bie 
ärgften Sottifen und erlaubte ſich zwifchen dem Weifen von Sand: 
fouci und dem übelberathenen König von Preußen oft die fonder- 
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barften und vermwegenften. Diftinctionen. Es war wohl nur die 
übergroße Künſtlichkeit feiner bibliſchen Anfpielungen und baroden 
Einkleidungen, welche die Behörden dad Satirifche feiner Schreiben 
und Schriften überfehen ließ, weil eine genauere Enträthſelung 
ihnen zu langweilig feheinen mochte. Sich felbft verfhonte Hamann 
darin auch nicht mit ironifchen Selbftabfchilderungen, die heutzu- 
tage wahrfcheinlich den Antrag auf Unterfuchung der Dispofitiond- - 
fähigfeit des Birtftellerd zur Folge haben dürften, z. B. wenn er 
einmal ausdrücklich „la stupiditE de son caract&re‘‘ zu verfichern 
befliffen if. Diefen feltfamen Zon der Gavillation hat er vom 
Antritt feiner amtlichen Laufbahn inne gehalten, denn ſchon, als 
er fich im Beginn derfelben um einen GanzleisPoften beworben 
hatte, ſchimpfte er in einer Drudichrift aufden wohlbeflallten Rand: 
plader, Stutenmäller und Jordan Mamamufhi von drei Schlaf: 
mügen ohne Kopf und geftand Herder auf feine Anfrage, was dies 
bedeuten folle, daß er damit auf die Kammern ter drei Städte 
Königsberg, Sumbinnen und Marienmwerder gezielt habe, die ihn 
abſchläglich befchieden hatten. Wäre von folchen verftedten Invec— 
tiven irgend ein großer, ja auch nur Fleiner Effect außer dem, ihn 
für einen bizarren und unverftändlihen Menfchen zu halten, abzus 
fehen gewefen, fo könnte man, wie Gilderneifter thut, feinen patrios 
tifhen Muth bewundern. So aber war al fein Witz eine Winkel: 
verfehwendung und feiner Kühnheit war durch die biblifche Hülle 
die Spige genommen. Ohne den Kapellmeifter Reichhardt, der zu 
Berlin ſich feiner als treuer Gevatter aufs Wärmfte annahm, hätte 
er felbft nie etwas erreicht, Wie ganz anders erfcheint Kant in 
feinen Öffentlichen und dienfllichen Verhältniſſen! Mit einfacher, 
vorfichtiger Höflichkeit, ohne Dringen, ohne Ungeftüm, machte er 
feinen Weg. Wahrhaftigkeit galt auch ihm ald unbedingte Norm, 
allein er hielt ſich nicht für verpflicyter, Alles auszufprechen, was 
er dathte. Schon 1766 ſchrieb er an Mendeldfohn: „Zwar denfe 


ich Vieles mit der allerflärften Ueberzeugung und zu meiner großen _ 


Zufriedenheit, was ich niemald den Muth haben werde, zu fagen; 
niemald aber werde idy etwas fagen, was ich nicht denke.“ Als er 
mir dem Wöllnerfchen Minifterium in Conflict gerieth, hatte er 
die Kraft, das Gabinetöfchreiben, welches ihm verbot, ſowohl auf 
dem Katheder, ald in Drudfchriften, fich über die Religion aus: 
zulaffen, ganz ſtill für fich zu behalten und Niemanden ein Wort 
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davon zu fagen, bis er ed fpäter, ald Wöllner abgetreten war, 
druden ließ und fein Verfahren Öffentlich in fchlichten Worten zu 
rechtfertigen fuchte. 

Solche Contrafte haben ihre Wurzel zulebt in der angebore—⸗ 
nen Eigenart der Menfchen. Kant mar, wie er felbfl in einem 
Brief an Marcud Herz fagt, eine zärtliche Natur. Er war eigentlich 
“nie Frank, allein faft ſtets unpäßlich und konnte fich nur durch 
eine große Defonomie feiner Kräfte arbeitötüchtig erhalten. Er 
war beöhalb auch nach Außen ängftlich, fich die-Rube zum Nach⸗ 
denfen durch irgend welche Berwidelungen zu flören. Vor ben 
Anftrengungen eined Lebens in Berlin fürchtete er ſich und eine 
Profrffur in Halle lehnte er ab, weil er mit ihr zu viel Unrube 
verbunden glaubte. In feinen Schriften fuchte er Entſchiedenheit 
des Gedanfens mit Mäßigung des Ausdrucks zu vereinigen, Ha 
mann hingegen war eine derbe Natur, - die ihren WBegierben umd 
Affecten freien Lauf ließ und dann, wenn «3 fein mußte, in Kronf: 
heiten und Mißzuftänden die Kolgen auf fi nahm. So zart er 
fühlen Fonnte, fo riß doch die Leidenfchaft oft ale Schranken bei 
ihm nieder und er geriet dann in eine Rüdfichtölofigkeit, deren 
cpnifchen Aeußerungen Kant unfähig gewelen wäre. Geſtehen wir 
und, daß Hamann in biefer. Naivetät, in biefer Parrhefie oft am 
Größten iſt. In ihr hat er die tiefften Wahrheiten mit einer dd 
monifchen Gewalt auögefprodhen, die fie unvergeglich macht, Na 
mentlich ift die Ironie, mit welcher er fich ſelbſt und feine Schrift- 
ftellerei bei zunehmendem Alter behandelt, oft wundervoll. Wenn 
man fie nicht verfteht und die einzelnen Worte buchſtäblich nimmt, 
fo fann man von ihm nur ein ganz verzerrtes Bild erhalten, Aller: 
dings waren feine Freunde ſchon bei feinen Lebzeiten in der Lage, 

ihn in diefem Wechſel von Selbftruhm und Selbfiveradytung, M 
dieſer feligen Verzweiflung, in diefem Indifferentismus, wie Buch⸗ 
holz ed nannte, nicht immer verftehen- zu können. Er erſchien 
ihnen, wie Sacobi beichtet, als ein Mifchmafch von Weisheit und 
Tollheit, von Gereimtheit und Ungereitheimt,. von Zweifelſucht 
und Kinderglauben, von Geſchmack und Ungefhmad. Keineswegs 
jedoch war er ein bloßes Durcheinander von Widerfprüchen, Ton 
dern, wie auch noch viele von Gildemeifter zuerft mitgetheilte Brieſe 
beſtätigen, ein im Innerſten mit Gott und Welt verſöhnter Menſch— 
der dad principium oppositorum coineidentiae Bruno's, dab ef 
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fo gern ven Wolfffchen prineipiis consradietionfs und rationis 
suffieientis enfgegenfebte, "wirklich in ſich trug. „Nichts, fagt er 
in einem Briefe an Herder, fiheint leichter, ald ein Sprung von 
einem Ertrem zum andern und nichts fo ſchwer, al& ihre Vereini— 
gung zu einem Mittel. Ungeachtet aller meiner Nachfrage ift es 
mir nicht: möglich gewefen, des Jordanus Brunus Schrift de Uno 
aufzutreiben, worin er fein principium coineidentiae erflärt, das 
mir Sabre lang im Sinne liegt, ohne daß ich ed vergeflen noch 
verfteben Fan. Diefe Goincidenz fcheint mir immer der einzig zu: 
reihende Grund aller Widerfprücde und der wahre Proceß 
ihrer Auflöfung und Schlichtung, aller Fehde der gefunden Ber: 
nunft und reinen Unvernunft ein Ende zu marhen. Aus, diefem 
tiefen Bewußtfein heraus gelangte Hamann zu der Oppofition, die 
er. felbft gegen feine Freunde heraudfehrte, zu der ihnen nicht fel- 
ten. unbegreiflichen Theilnahme für die heterogenften Dinge und zu dem 
ihnen bei einem fo frommen Manne wohl fogar frivol erfheinenden 
Humor, der mit den Widerfprüchen heiter fpielte, während er bad Ge 
wicht ibrer Realität ohne allen Manichäismus auf's Lebendigfte em⸗ 
pfand. In diefer Anerkennung der Wirklichkeit des Widerfpruche, die 
er oft im höchſten Grade treffend audfpricht, war er Kant durchaus 
entgegengeleßt, der fich die größte Mübe gab, alle Widerfprüche 
aufzufinden und zu verzeichnen, hinterher aber fie von den Dingen 
felber abhalten und: fie. nur unferm Erfenntnißvermögen, einem 
inadäquaten Verhältniß der Begriffe des Verſtandes zu den Ideen 
der Vernunft, zufchieben wollte, Niemald würde auch Kant, fo 
aufgelegt er zum urbanen Scherz war, im Stande gewefen. fein, 
mit. ſolch radicaler Selbfiverfpottung von fich und feinen Schriften 
zu eben, ald Hamann dies con amore that. Die Würde eines 
MWeltweifen würde ihm dazu unpaſſend erfchienen fein. 

Wir ſchließen diefe flüchtige Parallele der beiden großen Kö— 
nigsberger Zeitgenoffen und Freunde mit einer der frübeften und einer 
der fpäteften Aeußerungen Hamann's über Kant. 1759, als er.mit 
ihm Die Kinderphyſik herausgeben wollte, fchrieb er an ihn: „Warum 
find Sie fo zurüdhaltend und blöde mit mir? Und warum 
kann ich fo dreift mit Ihnen reden? Ich habe entweder mehr 
Freundſchaft für Sie, ald Sie für mid, oder ich habe mehr Ein: 
fiht in unfere Arbeit ald Sie. Sie fürchten ſich felbft zu ver- 
rathen und. mir die Unlauterfeit Ihrer Abfichten oder den Mangel 
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ihrer Kräfte zu entblößen. Denken Sie an ben Bad, ber 
feinen Schlamm auf dem Grunde jedem zeigt, der in denfelben 
ſieht. Ich glaube, darum rede ich. Weberzeugen fönnen Sie mid) 
nicht, denn ich bin feiner von Ihren Zuhörern, -fondern ein An: 
fläger und Widerfprecher. Glauben wollen Sie auch nit. Wenn 
Sie nur meine Einfälle erflären fönnen, fo argwöhnen Sie nicht 
einmal, daß Ihre Erklärungen närrifcher und wunderlicher, als 
meine Einfälle find. Ich will gern Geduld mit Ihnen haben, fo 
lange ib Hoffnung haben fann, Sie zu gewinnen und ſchwach fein, 
weil Sie ſchwach find, Sie müfjen mich fragen und nicht fidh, 
wenn Sie mich verftehen wollen.‘ 

1786, alfo 27 Sahr fpäter, fchreibt er an Zacobi: „Kant ifl 
ein Mann von eben fo großen XZalenten, ald guten und edlen 
Gefinnungen, der fi von Vorurtheilen fehr begeiftern läßt, aber 
ſich nicht fcheut, felbige zu widerrufen, abzulegen und zu verleugs 
nen. Man muß ihm nur Zeit dazu laffen, felbft in fich zu gehen. 
Er platidert lieber, als er hört. Er ift überhaupt bei aller feiner 
Lebhaftigfeit ein treuberziger, unfchuldiger Mann. Aber fchweigen 
kann er fo wenig, ald Jachmann, der von gleihem Schlage ifl, 
umd dabei ein fehr junger und fanguinifcher Mann.” 

„Kant’d Neutralität Taffen Sie fih gar nicht beunruhigen. 
Alle meine Berbindlichkeiten, die ich ihm fchuldig bin und dag Mi: 
chael alle feine Gollegia die Erlaubnig hat zu hören, fol mich nicht 
abhalten, fo zu fehreiben, ald ich denke, und ich beforge von mir 
feinen Neid noch Eiferfucht auf feinen Ruhm. Ich habe fchon 
manchen harten Strauß mit ihm und bisweilen offenbar Unrecht 
gehabt; er ift darum immer mein Freund geblieben, und Sie wer: 
den ihn auch nicht zu ihrem Feinde machen, wenn fie der Wahrs 
heit die Ehre geben.” 

Diefe einfachen Worte, welch' ein ſchönes Zeugniß fi find fie 
nicht minder für Hamann als für Kant, deffen menfchliche kiebens⸗ 
würbigfeit köſtlich daraus widerſtrahlt! 

Karl NKoſenkranz. 


Der im Brückenkopf von Thorn erbobrte artefifche 
Brunnen, 


Bisher hatte der zwifchen der MWeichfel und dem Niemen zu 
Preußen gehörige Landſtrich nur drei geologifche Formationen gezeigt: 
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bie Bilbungen der Neuzeit, dad an Gefchieben reiche Diluvium und die 
unter beiden fortfireihende Braunfohlenformation. Ob dieſe Kor: 
mation auf Kreide ruht, wie es die regelmäßige Schichtenfolge 
verlangt, oder beim Fehlen der Kreide auf Jura oder auf einem 
noch älteren Gebilde, darüber fonnten nur Bermuthungen u 
ſtellt werden. 

Dod ich habe eben ein Paar Ausdrüde, Kreideund Aura, 
gebraucht, deren Bedeutung ich wenigftens für die meiften der geehr⸗ 
ten Lefer erläutern muß. Die Geologen verfiehen nemlicy unter 
Kreide oder Kreideformation alle Niederfchläge eines alten 
Meeres, das einft- in einem breiten oft durchbrochenen Gürtel die 
Erde umfluthete; fandige, thonige und kalkige Lager, die jich durch 
gleichartige thierifche und pflanzliche Einſchlüſſe als ein Ganzes 
darſtellen. „Man ift häufig gewohnt, fich die Kreidebildungen in 
der Form von Albiond Felfen zu denken oder von den hohen, weit 
leuchtenden Küften von Rügen, Seeland und Möen, und man 
glaubt, eine folche Kreide müſſe fletd weiß fein, zerreiblich und 
ſchreibend. Wie wenig gleicht doch. diefem Bilde die Kreide von 
New: NYerfey. oder Miffouri! Kalkſchichten find überall in Nord— 
Amerika in Kreide: Bitdungen eine Seltenheit, und fie find nur 
in Albama und am Fuß der Rodysmountaind in einiger Ausdeh- 
nung anftehend, In New-NMYerſey wird ‚die weiße Kreide durch 
einen Sandftein vertreten mit grünen Körnern darinnen, oft nur 
durch reinen unzufammenbängenden Sand:” Diefe Worte, ent: 
lehnt den Betrachtungen über die Verbreitung und die Grenzen 
der Kreidebildungen von Beopold von Bud, mögen auf bie 
große Berfchiedenheit ded Materiald hinweifen, das fich allein in 
der fogenannten weißen Kreide findet, die nur ein Glied der ges 
fammten $ormation bildet, zu der, um nahe liegende Beifpiele zu 
wählen, auch der Quaderfandftein der fächfifchen Schweiz, die gleich» 
artigen Helfen von Adersbach und Wedelödorf, die Heufcheuer 
fammt dem Großvaterftuhl gehören. ingebettet in dieſe Lager 
findet man z. B. Sfelette von Sauriern, die die damaligen Küften 
bewohnten, fehr viele Dintenfifche, von denen die meiften unferer 
im Diluvium zerftreuten Donnerfeile ftammen, Seeigel und See— 
fterne, Mufcheln, Schneden und Forallinifche Gebilde; außerdem 
tine unendliche Zahl fehr Fleiner Kalkſchälchen, Reſte einer 
eigenthümlichen Thiergruppe. Die einfachften diefer Schalen find 
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Peine hohle Kügelchen, die fletd eine größere und oft außerdem 
viele Bleine Deffnungen haben. Bei den meiſten andern tritt an 
diefe erfte Kugelzelle eine mit ihr communicirende etwas größere 
zweite, an diefe eine dritte u. f. f., fo daß eine Zellenreihe entfteht, 
die theilß gerade fortläuft, theild ſich fpiralig zu einem Pofthörn- 
chen oder nach Arr der Ehurmfchneden aufrolt. Dft laufen aus 
einer Anfangszelle zwei etwas divergirende Zellenreihen gerade fort 
oder fie winden und drehen fich nach beftimmten Gefegen. Faſt 
alle Arten, die in der Kreideformation auftreten, finden fich weder 
in früberen noch in fpätern Schichten. : Sie find in der Kreidezeit 
entftanden und audgeftorben. ° Doch treten in der tertiären oder 
Braunkfohlenzeit viele verwandte Lebensformen auf. Eine noch 
größere Zahl beginnt ihr Dafein in den Meeren der Neuzeit, in 
denen nicht weniger als 1000 Arten leben. Da manche diefer zier⸗ 
lichen Gebilde fchon mit bloßem Auge beobachtet werden können, 
fo ift die Kenntnig von einigen derfelben ziemlich alt. Man ſuchte 
fie aud dem Meeresfande heraus, man bildete aus ihnen Feine 
Condhilien  Kabinette und ergögte ſich an. diefen kleinen Ammond 
hörnchen. Denn dafür hielt man fie, da manche Schalen viel 
Uehnlichfeit mit den Gehäuſen der Ammoniten haben. Bald fand 
man fie auch in älteren Erdſchichten. Ihre geologifche Bedeu- 
tung wurde indeß erfi durch Ehrenberg ausgeſprochen, da er 
nachwies, daß bie gewöhnliche Schreibfreide faft allein aus ihren 
Schalen und deren Fragmenten zufammengefegt ſei. Hiedurch er: 
hielten gerade die mikrosfopifch Fleinen Formen eine vorher nicht 
geahnte MWichtigfeit, die Ehrenberg in feinem Wortrage über 
„das unfichtbar wirkende organifche Leben’ mit folgenden Worten 
andeutet: 

„Denft man fidy alle foffilen anſpruchsvollen Elephanten, 
Mammuthe, Löwen und iger, ſoviel deren bis jegt in ihren Ueber: 
reften feıt allen Zeiten auf der ganzen Erde befannt worden find, 
zufammengehäuft, fo wird man an allen den Stellen, wo fie weg: 
genommen worden, wie die Nachrichten darüber vorliegen, eben ſo 
wenig anderwärtd ald in unferm (Berliner) Kreugberge, nach Weg: 
nahme der mandyerlei Mammuthöfnochen auffallende Einfenfungen 
an ber Oberfläche bemerken. Zufammengehäuft würden diefe ſäämmt⸗ 
lichen Knochen vielleicht in Preußen, England, Rußland, Frank 
reich, Defterreih, Würtemberg und Baiern in jedem Bande in 
einem eigenen Mufeum mehrere größe Säle dicht erfüllen. 
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Denft man ſich dagegen bie Ueberrefte der mifrosfopifchen 
Thierchen, weldye nur erft feit wenig Sahren befannt wurden, von 
der Oberfläche weg, fo verfhwände ein anfehnlicher Theil Ruß— 
lands an der Wolga von der Oberfläche und würde zu einem wahr» 
fcheinlich tiefen See, deögleichen von Polen. Die Infel Rügen 
würde mit einem heile von Pommern und Meflenburg und dem 
größten Theile von Dänemark verfehwinden. Ein großer Theil 
des fünlihen Englands mit London, Dover, Brighton würde tief 
unter dad Meereöniveau verfinken, wie dad nördliche Frankreich, 
der größte Theil Siciliend und vieleicht. das ganze libyjche Afrika 
mit Aegypten und einem großen Theile des nordweftlichen Aſiens.“ 

Ehrenberg nennt diefe kleinen und doch fo einflußreichen 
Thierchen Polyihalamien oder Mooskorallen; von Andern wers 
den fie Foraminiferen genannt. Gleichzeitig mit Ehrenberg 
wandte fih V’Orbigny diefer Zbiergruppe zu und entwarf eine 
auf die Schalenform gegründete, mit geometrifcher Schärfe forgs 
fam audgearbeitete, fpftematifche Anordnung, die wohl der Haupt 
ſache nady ſtehen bleiben wird. Zugleich fonderte er die verfchiedes 
nen Arten beflimmter, ald irgend ein Anderer es gethan, nad 
ihrem geologifchen Alter und Fam dabei zu dem nicht vorher zu 
fehenden Refultate, daß die geologifchen Formationen und 
ihre ’Unterabtheilungen durch Feine andre Xhiergruppe 
fo fiber haracterifirt werden alö gerade durd diefe. 

Die Lebendverhältniffe diefer Thiere blieben indeg dem We: 
fen nach unbefannt, bis Ehrenberg bei einer aus der Nordfee flam: 
menden Mooskoralle die aus den vielen feinen Schalenöffnungen 
bervortretenden Schleimfäden des Thiered beobachtete und dadurd) 
zu weiteren Unterfuchungen anregte. 

Unter der Kreide folgt ein Schichtenfyftem, das } B. 
ZurarGebirge mächtig entwickelt iſt und von ihm den Namen ce A: 
formation erhalten hat. Wiele diefer Lager erinnern an die Ko: 
ralleninfeln der heutigen Südfee, ja Leopold von Buch erflärt 
fie geradezu. ald gehobene Korallenbänfe der Vorwelt. Die ger 
ſchichteten Kalfe find meiftend feſt und zeigen eine förnige Strucs 
tur wie Fifhrogen, woher fie Rogenfteine oder Oolithe genannt 
werden. Hieher gehört auch der zur Lithographie gebrauchte So- 
lenhofner Schiefer. Bon Reptilien lebten damals z. B. der mäch⸗ 
tige Ichthyosaurus, der langhalfige Plesiosaurus und der mit 


einer Flughaut verfehene Pterodactilus in mehreren Arten, Gebilde, 
deren feltfame Geftalten in allen geologifchen Bildwerfen ald Un: 
gebeuer der Vorwelt prangen. Die bisherige Meinung, daß in 
diefer Zeit die Gruppe der Säugethiere nody nicht ind Dafein ge- 
treten, ift durch die neueften in England gemachten Beobachtungen 
von etwa 18 Arten diefer Zhiergruppe widerlegt. Keine Dieler 
Lebensformen bat ſich in die Kreidezeit hinübergerettet. Auch find 
alle andern Thiere ebenfo wie die nicht felten vorfommenden Pflan: 
zen fpecififch von denen der Kreide verfchieden. Bon Polythala 
mien findet fich in der unteren Juraſchicht feine Spur, was aufs 
fallend ift, da ein Paar diefer Formen im einer viel älteren Schicht, 
im Kohlenfandftein, nah Steinfernen zu fchließen, felbft in den ural⸗ 
ten filurifchen Sanden vorfommen. Auch in den oberen Juraſchich— 
ten ift diefe- Shiergruppe fpärlich vertreten. Nur 5 Gattungen mit 
einer mäßigen Zahl von Arten haben fi auffinden laſſen. 

Sch kehre zu unferem Vaterlande zurüd: Da auf Rügen 
und den benadhbarten Dänifchen Anfeln, in Pommern, im -füdli 
chen "Schweden, an den Ufern des Niemen bei Grodno und in 
Polen Kreide anfteht, fo war zu vermuthen, daß fich unfere Braun 
foblenformation auf dem Grunde des Kreidemeered abgelagert habe. 
Dagegen fprach freilich der vor etwa IN Jahren in Giechocinel, 
einer 3 Meilen füdlih von Thorn gelegenen Saline, erbohrte arte: 
ſiſche Brunnen, in dem die tertiären Thone unmittelbar auf dem 
Jura liegen, der bereitd bei 70 Fuß Tiefe auftritt und felbft bei 
1409 Fuß noch nicht durchfunfen worden. Bergl. Zeuſchner's 
Mittbeilungen in dem Jahrbuch von Leonhard und Bronn, Jahr: 
gang 1847, Seite 156 und 498. 

Ich bin im Stande diefe nicht nur wiffenfchafttich fondern 
auch practifch wichtige Frage wenigftend für einen Punkt Preußens 
zu beantworten. In den Jahren 1848 bis 1851 wurde nemlich 
im Brüdentopf von Thorn ein artefifcher Brunnen von 442" 
Fuß Tiefe erbohrt. Der Horizont ded Brunnens ift 34 Fuß über 
dem Maas d. h. über dem niedrigften Wafferftande der Weichſel 
und fomit etwa 130 Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. Erft im Sabre 
1855 erbielt ich Kunde von diefem Brunnen und alsbald durch den 
Schloßröhrenmeifter Herrn Hildebrandt folgendes Bohrregifter, 
zu dem ich der Ueberficht wegen die Nummern 1 bis 5 und bie 
Buchftaben a bis d zugefesthabe. 
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ro. 1. 7 Fuß Füllerde und Sand. 

Nro. 2. 51 Fuß blaugrauer Thon mit Triebſandſchichten 
durchſchoſſen und einige Feldſteine enthaltend. 

Nro. 3. 6 Fuß fehr compacter Moorgrund mit Fleinen Holz 
theilen und Kiefelfteinen und mit weißem Thonmergel durchmifcht; 
darauf 16 Fuß, alfo bi8 80 Fuß Tiefe, grauer Thon mit Fleinen 
Holz: und Borftheilen und dünnen Sandfchichten. 

Nro. 4. 29 Fuß 6 Zoll fehr fefler Thon, 1 Fuß 8 Zoll 
brauner fetter Thon, 8 Zoll brauner Thon mit feinen weißgrauen 
Mergelſchichten, 9 Fuß 5 Zoll grauer und brauner Thon in + bis 
2 Fuß diden Schichten mit einander wechfelnd, 1 Fuß 5 Zeu 
dunkelbrauner Thon mit Sand gemiſcht, 5 Fuß Sand, 1 Fuß 
blauer Thon, 9 Fuß, alfo bis 137 Fuß Tiefe, grauer grobförniger 
wafferreiher Sand. € 

Nro. 5. 3 Fuß fchwarzbrauner fetter reiner feiner Thon, 
20 Fuß derfelbe mit feinem weißen Mergelthon in dünnen Lagen 
von 4 bid 4 Zoll Dide, 22 Fuß derfelbe ind Weißliche übergehend. 
14 $uß weißer reiner Thon, 5 Fuß derfelbe mit durchfchoffenen 
fnollenartigen mürben Kalktfteinen, die mit bloßer Hand zerrieben 
werden fonnten. Aus diefer Schicht trat die erfte Salzquelle ber: 
vor, die bis 7 Fuß unter Tag anftaute. Es folgt 5 Fuß mächtig 
- feiner weißer Thon, 38 Fuß derfelbe mit Knollen obiger Art-und 
der zweiten Salzquelle, 4 Fuß reiner weißer Thon. Ferner 

a. 7 $uß (von 248 bis 255 Fuß Tiefe) weicher Sandftein, 
darauf 7 Fuß reiner weißer Thon mit Steingerölle, 6 Fuß weißer 
Thon, 10 Fuß Sandflein mit einer Salzwaffer führenden Schicht, 
16 Fuß reiner Thon, 6 Fuß Thon mit Steingerölle und Salz- 
quelle. 

b. 93 Fuß (von 300 bis 393 Fuß Tiefe) Sandftein, darauf 
26 Fuß weißer Thon. 

c 17 $uß (von 419 bis 436 Fuß Tiefe) anne Thon. 

d. 64 Fuß, alfo bis 4424 Fuß Tiefe, grauer Xriebfand, 
Schwefelfiesfnollen und bie fünfte Salzquelle. 

Beachtendwerth ift dad Auftreten von fünf Salzquellen, von 
denen die zweite bei der durch Profeffor Dulk angeftellten Ana— 
Infe Natron, Thonerde, Kalk, Magnefia und Kleefäure zeigte. Doc) 
laffen fie feinen beftimmten Schluß auf die geologifche Formation 
zu. Ebenfo wenig die 14 Eoth ſchwere feinkörnige Schwefelkiesknolle, 

BB, 3te F. Boll 9.1. 3 
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die Herr Hildebrambt aus 437 Fuß Tiefe zu Tage gefördert 
hatte und mir übergab. Auch laffen der „Sandſtein“ umd der 
„weiße Thon“ verfchiedene Deutung zu. Glüdlicher Weife waren 
indeß zur Zeit ein Paar aus diefem Brunnen ftammende Proben 
durch Herrn Ingenieur: Hauptmann Janfe in die Hände des 
Herrn Oberlehrer Müller in Thorn gelangt, durch den: ich fie er: 
hielt. Bei denen, die ich unten mit b, c, d bezeichne, war die Tiefe anı 
gegeben ; bei einer, die ich mit a bezeichne, fehlte die Angabe der Tiefe. 

a. Ohne Angabe der Tiefe. Mürber weißer etwas ind Bläu— 
liche gehender Kalt. Herr Hildebrandt erkannte ihn als feinen 
„weichen Sandſtein“, den er bei 248 bis 255 Fuß Tiefe erbohrt 
hatte. Im Wirktichkeit ift die Maffe nichtd anders als weiße Schreib: 
freide. Sie färbt ab wie diefe, löſt ſich in Säure faſt vollftändig 
auf und zeigt mifrosfopifeh eine große Zahl von Polythalamien der 
Kreide, In dem VBohrregifter Fann fie nur mit den Ausdrücken 
„weicher Sandftein” oder „weißer Thon“ bezeichnet worden fein. 
Doch ift mir das Erftere wahrfcheinlih. Hienach wäre bei a.im 
Bohrregifter zu feßen: weiße Schreibfreide, 

b) Aus 300 bis 393 Fuß Tiefe. Harte fcharfkantige hell. 
graue Stüde, im Bohrregifter „Sanpftein” genannt. Her Hil⸗ 
debrandt erkannte ihn als feinen Sandſtein an. Salzſäure löſ't 
82 Procent auf. Der Rückſtand beſteht aus „1; bis „!; Linie diden 
rauben Kiefelblättchen. Sorgfam zerdrüdte Stückchen der nicht mit 
Säure behandelten Maffe zeigen ziemlich viele Polythalamien der 
Kreide. Im Bohrregifter ift fomit bei b „harte Kreide” ſtatt 
‚‚Sandftein” zu fegen. Auch ift der bei 268 bis 278 Buß Tiefe 
aufgeführte Sandftein wohl eben diefelbe harte, Kreide. 

ce. Aus 419 bis 436 Fuß Tiefe. Schwarzbraune feftzufam 
menbängende Maffe, im Bohrregifier „brauner Thon“ genannt. 
Sch fand bei mifrosfopifcher Beobachtung wenig Quarzfand, wenig 
Slimmer, einzelne grüne und opalartige weiße traubenförmige mis 
frosfopifch Fleine Knollen, die wohl Morpbolithe (unorganiſche 
Knollengebilde) fein mögen, obwohl fie an Steinkerne von Poly 
thalamien erinnern, ferner einige grüne kleine Säulenkryſtalle. Die 
Hauptmaffe aber befteht aus edigen Fleinen dunkeln Stückchen. Se 
glüht riecht die Maſſe ſtark nach Schwefel, woher ih fie Schwer 
felerde nennen möchte. An mehreren Stellen finde ich die fhmwarz’ 
braunen Bohrproben mit einer weißen Schicht überdeckt, die allem 
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Anfchein nad dom Bohrer aus dem vorigen Lager in diefed übers 
tragen ift.. Diefe weiße Schicht, der ‚weiße Thon” des Bohr: 
regifterd, enthält nicht wenige Polythalamien der Kreide und ift 
fomit nicht Anders ald weiße Kreide. 

d. Aus 438 Fuß Tiefe. Schmutzig grüngrauer zuſammen—⸗ 
gebadener Sand, der graue Zriebfand des Bohrregifterd. Er bes 
ſteht aus edigem, dad Licht doppelt brechendem Duarzfande, vielen 
grünen und einigen weißen, das Licht einfach brechenden, traubigen 
Morpholithen und nicht wenigen Polythalamien der Kreide und ift 
Grünfand. 

- Unter den beobachteten, faft in allen Proben gemeinfam vor: 
fommenden Polythalamien führe ich nur folgende 15 an, die ich 
mit Sicher heit nach Ehrenbergs Mifrogeologie befiimmt habe: Cen- 
chridium dactylus; Nodosaria monile; Planularia depressa, 
turgida, ampla; Rotalia glohbulosa, umbilicata; Guttulina tur- 
rita; Textilaria globulosa, linearis, leptotheca, aciculata, 
dilatata, Pachyaulax; Grammostomum Polytrema. Nach Eh: 
tenberg Fommen dieſe Formen fämmtlich in der Kreide vor, nur 
ein Paar von ihnen außerdem noch in Formationen fpäterer Zeit. 
Nah v’DOrbignyd Koraminiferen ded Miener Bedens fehlen ſämmt⸗ 
lihe Arten im Jura; ja die ganzen Gattungen Guttiulina und - 
Textularia (Ehrenberg fchreibt Textilaria) fehlen noch und treten 
erft in der Kreideformation auf. Hienach ift ermiefen, daß bie 
Schichten von 300 bis 4424 Fuß Tiefe zur Kreide gehören. Aber 
auch die oberen der unter Nro. 5. angeführten Schichten müffen 
ded „weißen Thones“ wegen dahin gezogen werden. Die durch» 
ſunkenen Erdfhichten laffen fih daher fo gruppiren. Bis 7 Fuß 
Bildungen der Neuzeit; dann bis 58 Fuß Diluvium; bis 80 Fuß 
Braunfohlenformation. Die Schichten von 80 bi8 137 Fuß 
find mir zweifelhaft; doch fcheinen auch fie bereit zur Kreidefors 
mation zu gehören. Bon 137 bis 4425 Fuß Tiefe liegt Kreide 
und zwar weiße Kreide, Kreidemergel und Grünfand. Noch be- 
merfe ich, daß in allen beobachteten Proben Kiefelnadeln von 
Shwämmen vorfommen. Die meiften diefer Nadeln find ders 
berer Art; manche Eremplare habe ich zu Spongolithis gigas ge: 
jogen. Defterd kommt eine Kiefelnadel mit 6 Armen vor, die in 
3 auf einander rechtwinklig flehenden Ebenen liegen. In der harten 
Kreide fand ich einmal den fehönpunftirten Lithasteriscus reni- 

3” 
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formis. Hie und da fommen die geglieberten Kalkſtäbchen vor, die 
Ehrenberg Coniostylis prismatica nennt, häufig ſehr kleine 
theild flache, theild Fugelige Kalfmorpholithe, denen Ehrenberg den 
Namen Scheibenfternchen gegeben. Auch alle diefe Gebilde fprechen 
für Kreide, | 

Da wie ed jcheint Feuerfieine in diefer Kreide fehlen, die wohl 
ald folhe und nicht etwa ald „Steingerölle” aufgeführt worden 
wären, fo fcheint mir Nro. 5. dad Glied der Kreideformation zu 
fein, weldyed Geinig in feinem „Quaderfandfteingebirge oder Kreide- 
gebirge in Deutfchland. Freiberg 1849—1850 mit dem Namen 
„mittlerer Quadermergel’ bezeichnet. Hiernach ift die über 300 Fuß 
mächtige Kreidefchicht, die bei Thorn durchfunten worden, älter 
ald die zum „obern Quadermergel” gehörige an Feuerfteinen reiche, 
an Kiefelnadeln arme Kreide von Rügen. 


I. Schumann. 


— — — — — 


Zuſammenſtellung der bis jetzt in Preußen beobach—⸗ 
teten Eingeweidewürmer. 
Schluß.) 





II. Familie. 
Cestodes. Bandwürmer. 
A. Cystica. Plaſenwürmer. 


Auch die früher für befondere Xhierfpecied gehaltenen Blafen- - 
würmer haben fi) neuerdings ald eigenthümlidhe Entartungen 
oder Jugendformen höher organifirter Entozoen, nämlich der Bands 
würmer , herausgeſtellt, haben alfo ihre Arts Redyte verloren, 
doch follen die bid dahin in Preußen beobachteten und befonderd 
namhaft gemachten Formen bier angeführte werden, um fo mehr, 
ald gerade der preußifhe Naturforfcher Hartmann ed war, der 
zuerſt auf die felbftftändige IE Natur biefer Gebilde auf: 
merffam machte. 

Cysticercus. Rudolphi, 
Cyst. cellulosae. Rudolphi. inne des Schweines. 

Im Bellgewebe und an ben feröfen Häuten des Menfchen 

und Schweined. Aus der inne entſteht der Menfchenband» 
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wurm Taenia soliam. Zuerſt von Hartmann entdedt 
(Misc. nat. cur. Dec. II. Ann. VII. 1688. p. 58 u. 59.) 
Cyst. fasciolaris. Rudolphi. $inne der Maus, 
Bon Hartmann zuerft in der Maus entdedt und ald Ver- 
mis vesicularis muris (Mise. nat. eur. Dec, III. Ann. Il. 
304) befchrieben. Neuerdings als hydropifcher Jugendzuſtand 
ded Katzenbandwurms (Taenia crassicollis) erfannt. 
Cyst. tenuicollis. Rudolphi. 
Zuerft von Hartmann im Netze eined Kalbed beobachtet 
(Misc. nat. cur. Dee. II. Ann, IV. 1685. p. 152—59). 
Cyst. pisiformis. Zeder. 
Im Bauchfele der Hafen und Kanindyen häufig. Siebold 
fütterte damit junge Hunde und erzeugte in bdiefen daraus 
die Taenia serrata, 
Coenurus. Rudolphi. 
Coen. cerebralis. Rudolphi. 
Häufig in der Spinnenwebenhaut des Gehirns der Schafe, 
bei denen er die Drehkrankheit erzeugt. Entwidelt ſich zu 
einem Hundebandwurm. 
Echinococeus. Rudolphi. 
Ech. veterinorum, Rudolphi, 
An den Lungen und der Leber des Rindes, Schafed und 
Schweines, zuweilen auch des Menſchen. Schon von Hart: 
mann, wenn auch nicht genau gefannt, doch als felbftftän: 
diges thierifches Gebilde erfannt (Misc. nat. cur. Dec, II. 
Ann. VII, 1688. p. 54.). 
Tetrabothriorhynchus. Diesing. 
Tet. migratorius. Diesing. 
Bon Siebold in der Bauchhaut von Belone Acus, in einen 
Schlauch eingefchloffen, gefunden (Wiegm. Arch. 1837 II. 265). 
Nach Burmeifter (Boonom. Briefe 1856 II. ©. 232) ald 
Jugendform eined Tetrarhynchiden zu betrachten. 


B. Gefdledtsreife Bandwürmer. 
XVIII. Gatt. Taenia L. 
37. T. expansa. Rudolphi. Schaf-Bandwurm. 
Ein im Darm eines Schafes von Siebold zu ‚Heildberg ge: 
fundened Eremplar befindet fi) in der Sammlung des zoo— 


38. 


39, 


40. 


41. 
42, 
43. 
44. 
45, 
46. 
47. 


48. 


49. 
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logifhen Mufeums zu Königsberg; außerdem erwähnt Sie: 
bold diefed Thieres in Wiegmanns Arch. 1842, 192. 

T. perfoliata. Goeze. Pferde-Bandwurm. 

Häufig im Blind: und Grimmdarm des Pferdes. 

T. literata, Batseh. Fuchs-Bandwurm. 

Wurde mir in mehreren Eremplaren. von Dr. Kahlbaum mit 
getheilt, der diefen Bandwurm im Februar im Darm eine 
Fuchſes gefunden hatte, welcher bei Wehlau gefchofien wor 
den war, 

T. Solium L. Menfhen:Bandwurm. 

In unferer Provinz häufiger ald Dibothrium ia, der 
mehr bei Slaven auftritt, — Bewohnt den Dünndarm 
des Menſchen und entſteht aus der Finne des Schweines. 
T. serrata. Goeze. HundeBandwurım. 

Im Dünndarm ded Hundes; ich erhielt ihn: von Dr: Kohl: 
baum in Allenberg bei Wehlau. 

T. crassiceps. Rudolphi, Fuchs · Bandwurm. 

Sch erhielt fie aus dem Dünndarm. des Fuchſes, mit T. lit 
terata zuſammen; von diefer leicht durch den: Hakenkran; 
zu unterſcheiden. 

T. crassicollis. Rudolphi. Katzen ⸗Bandwurm. 

Sm Dünndarm der Katze gemein. | 

T. eueumerina. Bloch. Hunde Bandwurm. 

Häufig im Dünndarm des Hundes. 

T. elliptica. Batsch. Katzen-Bandwurm. 

Im Dünndarm der Kate ziemlich häufig: 

T. angulata. Rudolphi. 

Im Darm verfchiedener einheimiſcher Droßelarten- (Siebold 
in Burdach's Phyſiol. 2 Aufl. U. 204.) 

T. acuta. Rudolphi. 

Sch: fand ein Eremplar im Darm der Vespertilio Noelulo. 
T. inflata. Rudolphi, 

Im Darm von Fulica atra. Königsberg. Siebold (mad 
Eremplaren, die ich in der Sammlung ded ee Du 
ſeums zu Königsberg fand), 

T. setigera, Froelich. 

Im Dünndarm der Hausgans (Siebold: in Bur dachs Por 
fiot. II. 204.) 


50, 
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T. Serpentulus. Schrank. 
Wurde von mir im Dünndarm eined Corvus Glandarius 


gefunden, den ich im April aus der Umgegend von Wehlau 
erbielt. 


58. T. stylosa. Rudolphi. 


92. 


33. 


54. 


95. 


56, 


Nah Siebold (Burdach's Phyfiol. II. 204) ebenfalls im 
Darm des Corvus Glandarius. Königsberg. 
T. depressa. Siebold. 


Im Darm ded Cypselas Apus (Müllers Archiv 1836. 51 
Note.). | 

T. planiceps. Siebold, | 
Im Darm der Hausfhwalbe. (Siebold: Lehrb. der vergleis 
chenden Anatomie. Abth. 1. Heft I. 147. Anmerf,) 


XIX, Gatt. Schistocephalus. Creplin. 

Sch. dimorphus. Creplin. 

Findet fih. häufig in der Bauchhöhle der Stichlinge als die 
Form, die früher ald eigene Art (Bothriocephalus solidus) 
betrachtet wurde; gelangt er mit den Stichlingen in: den 
Darrn von Waffervögeln, fo erhält er feine vollftändige Aus— 
bildieng und ftellt die Art dar, die als Bothriocephalus no- 
dosws Rud. unterfhieden wurde. Die $orm B. solidus 
wurde von Herrn Lehrer Seydler in Heiligenbeil im Juni 
1846 frei im Waffer des frifchen Haffed gefunden und an 
den Vorſtand ded Fauna-Vereins nad Königsberg gefandt, 
der darüber in feinem dritten Berichte (N. P. P. —* S. 446.) 
eine Mittheilung macht. 


XX. Gatt. Dibothrium. Rudolphi. 
D. latum. Rud. (Bothriocephalus latus). Breiter Men- 
Ihenbandwurm. 
Im Dünndarm des Menfchen, doch mehr bei flavifchen Stäm: 
men auftretend, während bei germanifhhen Taenia solium 
vorherrfcht. Ich befiße 2 Eremplare von Menfchenbandwür: 
mern aus Wehlau von zwei Schweftern, deren eine T. solium, 
die andere D. latum beherbergt hatte. 
D. plicatum. Rudolphi, 
Nach der Signatur eined Eremplared des zoologifhen Mu: 
feums zu Königsberg ift diefer Bandwurm im Darm eines 
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Schwerifiſches zu Königsberg im. Monat November gefun⸗ 
den worden, 


XXI. Satt. Ligula, Bloch. 
67. L. digramma. Creplin, 
Wurde mir von einem Schüler, ald in der Bauhöhle des 
Cyprinus Brama gefunden, überbradht. 
XXII. Satt, Caryophylaeus. Ginelin. 
58. C. mutabilis. Rudolphi. 
Diefen intereffanten Bandwurm fand ich in mehreren Erems 
plaren in einem Cyprinus Bällerus, der Ende Mai bei Web: 
lau gefangen war. 

XXI. Satt. Pentastomum. Rudolphi. (Neuerdings 
von van Benden zu den Gruftaceen geftellt, weil die 
Embryonen nah dem Audfhlüpfen aus dem Ei 2 Paar 
gegliederter Beine tragen follen.) 

59. P. taenioides. Rudolphi. 
In den Stirnhöhlen und Giebbeinzellen des Pferdes, Hundes, 
Wolfes (Siebold: Wiegmanns Arch. 1838. Il. 298.) 

60. P. denticulatum. Rudolphi. 
Auf und in der Zeber und in den Franken Gefrösprüfen der 
Ziege nicht felten. 


II. Samilie. 
Nematodes. Fadenwürmer. 


XXIV. Gatt. Enstrongylus. Diesing. (Strongy- 
lus. Rud.) 
61. E. Gigas. Rudolphi. Riefenwurm. 
An den Nierenbeden ded Hundes, Wolfed, Pferded, Rindes. 
Schon von Hartmann in Königöberg in der Abhandlung: 
de lumbrico in rene canis sanguineo (Misc. 1685) be 
fchrieben und abgebildet; fpäter zweimal von Klein zum Ge: 
genftande feiner Unterfuchungen gewählt Philosoph. Transact. 
. 1730 Rr. 413 und in feiner Herpetologia 1755. p. 63. 
XXV. Prosthecosacter. Diesing (Strongylus Rud.) 
62. P, inflexus. Rudolphi. 
Bon Bär in der vena azygos und in der Lungenarterie des 
Delphinus Phocaena gefunden (Nov. act. 560. Anmerf.) 


63. 


64. 


65. 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 


11. 
Lebt gefellig in ber Bauhhöhle, biweilen in der Bruftböhle 


72. 
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P. minor, Kuhn. (St. inflexus e cavo tymp. Rud.) 
Zuerſt von Klein in der Trommelhöhle des Delphinus Pho- 
caena beobadıtet (Hist. pise. nat. miss, I. 27, Tab. V.5. 
Gedani 1740). 


XXVI, ®att. Strongylus. Müller. 
St. contortus. Rudolphi. 
Im Labmagen des Schafes. Ich erhielt zahlreiche Exem⸗ 
plare dieſes Xhiered von Dr, Kahlbaum in Altenberg. 
St. Lari ridibundi. Siebold. 
In den Nafenhöhlen der Lachmöve (Siebold: Wiegmann’s 
Arch. 1837). 


XXVII. Gatt. Sclerostomum. Rudolphi. 

Sc. Syngamus. Diesing (Syngamus trachealis Sieb.) 
Bon Siebold in der Luftröhre ded Sturnus vulgaris und 
Cypselus Apus gefunden (Wiegm, En 1837, I. 106 und 
1837. 53. 67.) 

Sc. armatum. Rudolphi. 

Häufig im Blind» und Grimmdarm des Pferdes (Siebold: 
Wiegm. Ar. 1837. 2. 257). 


XXVIII. Gatt. Dochmius. Dujardin: (Strongylus. 
Rud.) 
D. trigonocephalus. Duj. 
Zuerfi von Hartmann in den — eines ne 
gefunden (Misc. 1688. p. 74.) 


XXIX. Gatt. Trichocephalus. Goeze. 
T. dispar. Rudolphi. 
Häufig im Blind»: und Dickdarm des Menſchen. 
T. affinis. Rudolphi. 
Sch erhielt diefen Wurm aus dem Diddarm des — 


XXX. Gatt. Filaria. Müller, 
F. papillosa. Rudolphi.. 


ded Pferdes (Siebold: Wiegm. Arch. 1837. 2. 255.) 

F. labiata, Creplin. 

An der Bruſthöhle des ſchwarzen Storches (Siebom: Wieg⸗ 
mann's Arch. 1838, 2. 292.) 


73. 
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F. Suecineae, Siebold. 


In der Leibeshöhle von Succinea amphibia Sieboid: 


74. 


75. 


76. 


81. 


82. 


83. 


84. 


Wiegm. Arch. 1837. 2. 255.) 
XXXI. Gatt. Trichosomum. Rudolphi. 
T. annulosum, Dujardin. 
Sch erhielt diefen Wurm im März aus dem Dünndarm von 
Mus decumanus. 
XXXII. Gatt. Spiroptera, Rudolphi. 
Sp. obtusa. Rudolphi. 
Ich fand den Wurm im Magen der Haudmand in mehreren 
Eremplaren, von denen einige über 2 Zoll lang waren; 
Mitte Mai. 
Sp. sanguinolenta. Rudolphi. 
Im Knoten am Magen ded Hundes nicht felten. 
XXXII. Satt. Ascaris L. Spulmurm. 


. A. vermicularis L. 


Zahlreich im Maftdarm des Menfchen, beſonders der Kinder. 
A. vesicularis. Frölich. 

Sch fand zufammengeballte Haufen diefed Wurmd ganz am 
Ende im Blinddarm des Haushuhns. 


; A, brevicaudata. Rudolphi. 


Sm Darm von Bufo cinereus,. Heilsberg. Siebold (nach 
Exemplaren des zoolog. Muſeums zu: Königsberg). 
A. depressa, Rudolphi. 


- Zwei Eremplare im Darm von Strix Aluco von Mir ge 


funden. 

A. spiculigera. Rudolphi. 

Sm Darm von Carbo Cormoranus. Königsberg. Siebold 
(nady Exemplaren, die ich in der Sammlung des zoologiſchen 
Mufeums zu Königsberg fand.) 

A. labiata. Rudolphi, 

Sm Darm von Muraena Anguilla. Königsberg. Siebold 
(nah Eremplaren des zoolog. Muſeums). 

A. truncatula. Rudolphi. 

In der Bauchhöhle von Acerina cernua. Heilsberg. Sie 
bold (nach Eremplaren des zoolog. Muſeums.) 

A. lumbricoides L. Gemeiner Spulwurm! 

Häufig im Dünndarm des Menfchen. 
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85. A.megalocephala. Cloquet. 
Wurde mir aus dem Dünndarm des Pferdes von Thierarzt 
Ammon in Wehlau mitgetheilt. 

86. A. inflexa. Rudelphi. 
Sch fand mehrere Eremplare diefed Wurms im Maftdarm 
des Haushuhns. 

87. A. Mystax. Zeder, 
Sehr oft im Dünndarm der Katze. 

88. A. marginata. Rudolphi. 
Häufig im Dünndarm des Hundes, 

89. A, triquetra. Schrank. 
Bei Wehlau im Darm des Fuchſes gefunden und mir mit: 
getheilt. 

90. A. ensicaudata. Rudolphi:. 
Im Darm von Turdus musicus: Heilsberg. Siebold (nad) 
Eremplaren des zoolog. Mufeums.) 

91. A. Acus Bloch. 
Im Darm ded Welfes, Hechtes, Härings (Siebold: Wiegm. 
-Arh. VII. S:; 293.) 

XXÄXEV. Gatt. Oxyuris, Rudolphi, 

92. O. curvula. Rudolph 

Zahlreich im Blind. und: Grimmdarm des Pferdes; 


IV. Familie. 
Gordiacei. Drahtwürmer. 
XXXV. Gatt. Gordius. L. | 
93. G. Seta. Müller (G, aquaticus. Gmel,) Waſſerkalb. 
As Schmaroger in Snfelten (Locusta, Decticus, Carabus, 
Dytiscus) weiß; frei lebend ift er von bräunlicher Farbe 
‚(fo fand» id ihn mehrmals in. Wafjergräben bei Wehlau), 
auch ſchwarz (fo von: Weyl im Lößenfchen See, im Mühlen: 
teich bei Raftenburg und im. weißen See bei: Stadt-Vorwerk 
Görlig, angetroffen. — Pr, Prov -Bl. 1834. März. ©. 343.) 
94. G. Filum. Müller. 
Nach Grube bei und (N. Pr, Prod. Bl. VII ©. 425.) 
9. G. lacteus. Müller. 
Bon Grube ald in Preußen vorfommend — (N. Pr. 
- Drov«Bl, VII S. 425). 
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96. G. truncatulus. Rudolphi, 
Im Hinterleibe von Phalangium Opilio (Bär — Siebold: 
Stettin. entomol. Zeit. 1842. 150.) 
97. G. Blattae orientalis. Siebold. 
Bon Bär zu Königsberg im NHinterleibe der Blatta orien- 
talis gefunden (Stettin. entom. Zeit. 1842.. 153.) 
XXXVI. Satt. Mermis. Siebold. 
98. M. nigrescens. Dujardin. 
Im Bauche von Gomphocerus, Decticus, Locusta, Oedi- 
poda, im Herbfte (Siebold: Stettin, entom. Zeit. 1843. 78.) 
99. M. albicans. Siebold. 
Im Bauche verichiedener Spanner (Siebold: Stettin. entom. 
Zeit. 1843. 79 1848. 292 — 1850. 2). 
100. M. acuminata. Siebold. | 
Im Hinterleibe von Meloe prosearabneus (Siebold: Stet⸗ 
tin. entom. Zeit. 1843, 83 — 1850. 7.) 


V. $amilie. 
Acanthocephali. Krager. 


XXXVII Gatt. Echinorrhynchus. Zoega. 
101. E. Gigas. Goeze, Riefenfrager. 
Gemein im Dünndarm des zahmen und wilden Schweine. 

102. E, Haeruca. Rudolphi. 
Im Darm von Rana, Bombinator, Triton u 
dachs Phyſiol. II. 196.) 

103. E. fusiformis. Zeder. 
Im Darm von Salmo Trutta und S. Fario (Siebold: Bur- 
dach's Phyfiol. II. 196.) 

104. E. Acus. Rudolphi. 
Am Darm von Gadus Callarias, G. Morrhua, Cottus 
Seorpio (Siebold: Burdach's Phyſiol. II. 196.) 

105. E. angustatus. Rudolphi. 
Sm Darm von Platessa Flesus, Perca fluviatilis, Licio- 
perca Sandra, Acerina vulgaris, Anguilla vulgaris, 
Esox Lucius, Silurus Glanis u, a. —— Burdach'b 
Phyſiol. II. 196.) 

106. E. Proteus. Westrumb. 
Im Darm und Magen vieler Fiſche aus den Gattungen Cy- 
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prinus, Gadus, Essox, Salmo, Platessa, Perca u.a. (Sie: 
bold: Burdach's Phyſiol. IT. 196.) 
107. E. Hystrix. Bremser. 
Im Darm von Carbo, Mergus, Podiceps (Sieber: Bur⸗ 
dach's Phyſiol. II. 196.) 
108. E. strumosus. Rudolphi. 
Im Dünndarm von Phoca vitulina und Ph, hispida. (Sie 
bold: Wiegm. Ardy. 1837. II. 258 — Burdachs. Phyf.Il: 196.) 
109. E. polymorphus. Bremser, 
Im: Darm verfchiedener Schwimmvögel aus den Gattungen 
Anas, Anser, Cygnus, Mergus, Fulica. — Bürs 
dach's Phpfio II. 196.) 


VI. $amilie. 
Gregarinae, 


XXXVII. Gatt. Gregarina. Leon Dufour. 
110. G. caudata. Siebold. 
In den Blinddärmen der Larve von Sciara nitidicollis. 
Danzig. Neueft. Schr. d. Naturforfch: Gefelfchaft zu Danzig, 
II. 2. 58.) 
111. G. oligacantha, Siebold. 
Bewohnt den Darm von Agrion foreipula. Danzig (Sie 
bold a. a. O.) 
112. G. Psocorum. Siebold. 
Im Darmkanal ded Psocus quadripunctatus. Danzig (Sie: 
bold a. a. O.) 
113. G. Blattarum. Siebold. 
Im Darmkanal der Blatta orientalis. Danzig (Siebe) 
114. G. miliaria. Diesing, 
Bon Siebold am Darm ded Flußfrebfed aufgefunden * als 
Echinorrhynchus Astaci flaviatilis. befchrieben (Biegm. 
Arch. I. 64. nota 1.) 


Vorſtehendes Verzeichniß en nur als fehr Pleiner Beitrag zur 
Naturgefchichte der Eingeweidewürmer zu betrachten, von denen 
fhon einer ihrer erften Bearbeiter, Otto Friedrich Müller in 
feiner Historia vermium den Audfpruch that, daß ed in diefer 
Claſſe fo viel Formen gäbe, daß ihre Beobachtung das ganze Er: 
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ben eined guten Beobachters ausfüllen könnte. Nur durch ver: 
einte Bemühungen Bieler kann ſelbſt nur in Bezug auf unfere 
Fauna einigermaßen Bolftändigkeit erreicht werden. Bis jebt 
unbefannte, wenigftens für unfere Provinz neue Entozoen dürften 
noch viele aufzufinden fein, und die Ausficht auf ſolche Entdedungen 
ift wol im Stande den Efel zu befeitigen vor den oft unfaubern 
Drten, an weldyen man fie aufzufuchen bat. Sehr wahr fagt in 
Bezug bierauf Herr v. Bär in feinen oben angeführten Beiträ: 
gen: „Nur ein Naturforfcher kann ed verfiehen und nur ein fol 
her darf ed belächeln, wenn Müller erzählt, er habe mit Göze 
und Wagler in Quedlinburg ein paar paradiefifche Tage verlebt 
im Durchfuchen von Eingeweiden nah Würmern. Wie vielfeitig 
ift doch das Paradies!” — 
Dr. Bud. Heumann, 
Oberlehrer an der höhern Bürgerute zu Wesian. 


1. Bücherſchau. 


Louis Köhler, fyitematifche Lehrmethode für Elavier- 
„Spiel und Mufif, Theoretiſch und praftifch dargelegt. Bd. J.: 
Die Mechanik ald Grundlage der Technik. Mit 10 Fig. auf 
7 Steindrudtafein nad Driginalzeihnungen von Waldemar 

Philippi, 1857. (XXIV ©. 22 Bogen gr. 8.) geb. 2 hir. 

— Bd. I: Muſiklehre (Zonfchriftweien; Metrif, Harmonif). 

„1858. (XVI ©. 41 Bog.) geb. 34 Thlr. Leipzig, Breit 

fopf & Härte. 

Man kann nit fagen, daß Mangel an technifchen Lehrbüchern 
angezeigter Art obwalte. Die Muſiklehre von U. B. Marr und 
befien vierbändige Compoſitionslehre enthalten ſoviel Treffliches über 
den Umfang des bloßen Handbuches und der handwerksmäßigen Em— 
pirie- hinaus, daß alle ver Belehrung Bepürftigen gar wohl damit aus- 
langen. Es ift auch fonft an guten Werfen über einzelne Abfchnitte 
der Muftfwiffenfchaft kein Mangel, Nur wird ver große Apollo noch 
immer erwartet, dem es gelingt, weniger langweilig zu fein, als 
feine Vorgänger ed meiftend find. Das Buch, von dem wir hier Notiz 
nehmen, da der Berfaffer der Provinz angehört, ift ein fehr langwei— 
liges und wird noch gebehnter werben ald dad von Marr, wenn, wie 
die Abſicht ift, in jedem Jahre ein Band von gleichem Umfange wie 
bie vorliegenven erfcheint, bis daß der ganze „Bildungsftoff, den ein 
Glavierlehrer in fih aufzunehmen hat, verarbeitet” fein wird. 

Köhler ſchreibt nämlich für „Elavierfpieler, Lehrer non Beruf und 
Dilettanten, auch Erzieher, Gouvernauten u. dergl., endlich auch für 
bildungäfinnige Eltern,‘ wiewohl er abwechfelnd auch wieder den „Mur 
ſikſtudirenden“ und fogar ven „Meifter‘‘ bedenkt. Sein Publikum ift 
gerade dasjenige, das am wenigften Tief’t, mit anderen Gründen auch 
deshalb, weil e8 nicht Zeit Hat, viel zu leſen; es ift auch dasjenige, 
dem gegenüber man befondere Urfache hat, fehr kurz und beftimmt 
zu reden. Daß ed gerathen war, ihm mit 22 + 41 = 63 Bogen gr. 8. 
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zu Leibe zu gehen, wird Niemand glauben; beunruhigend aber wird vie 
vollendete Thatſache für die efiwaigen Leſer fein, welche fich noch des 
Schriftchens „über die Melodie der Sprache” von demſelben Berfafler 
erinnern, das vor einigen Jahren durch viel ſchwülſtigen Nonfens 
neben felbftgefälliger Plattheit auffiel. Trotz breiteften Wortſchwalls 
nämlich, troß zahlreicher Ausfchreitungen in eine Art von Originalität 
der Sprache, die ein gereifter Geſchmack und eine geübte Feder abge 
than haben müffen, gelang es dem Berfaffer in der Hauptfache doch 
felten, den zureichennen Ausdruck zu finden. 

An dieſem Fehler Iaborirt er noch. Nicht durchweg zwar. Wenn 
er über Anfchlag und Pingerfegung fpricht, fo ift die Langweiligkeit, 
mit der er es thut, zu verfchmerzen, weil er die mechanifchen Hand- 
griffe ganz gut befchreißt, und man wenigſtens darneben nicht nachzu— 
denken braucht, was er eigentlich fagen wollte, Aber im zweiten Bande 
hat er nicht umhin gekonnt, ſich auf dad Glatteis der neueften Kunſt- 
Metaphyſik zu begeben — ohne alle Noth, wie er fich Tagen konnte, 
wenn er fein Publitum raſch noch einmal muſterte. Daß er diefer 
Derfuhung nicht widerſtand, brachte ihn nicht allein aus dem Gleich⸗ 
gewicht eines planmäßigen Vortrages, fondern auch um die Möglich: 
keit fich verftändlich zu machen. Denn feine Mittel reichen ſoweit nicht. 

Er unternimmt ed zu fagen, warum der Dreiklang ‚mit großer 
Terz und reiner Quint „aller Harmonie Grund, Anfang und Ente“ 
fei, warum die Tonarten fich gerade aus den befannten beftimmten 
Tönen bilden, warum der harte Dreiflang heiter, der weiche gegen- 
fäglich traurig wirkt, wie der 2=, 3> und Azeitige Takt „fich macht“ 
und wie der Rhythmus, — Furz, fo recht das Wie und Warum, 
den innern „geiftorganifchen” Zufammenhang, das Innere des „Har— 
moniefosmos”, was bisher unbefannt blieb, dad Hat L. K. er 
gründet, und das verheißt er „allen gebildeten muſikaliſchen Geiftern 
mit dem Drange nad) tieferer Erkenntniß“ hier zu offenbaren, Do 
nein, nein! Nicht er, nicht & Köhler Hat das ergründet, ſondern 
MM. Hauptmann in feinem vor fünf Jahren erfehlenenen Bude”) 
hat es ergründet, und 8. K. hat dies nur benutzt. Man foll nit 
glauben, daß der Autor ſich mit fremden Federn ſchmücken wollte; mit 
größter Emphafe betont er den berühmten Mamen in ver Vorrede, 


) Die Natur der Harmonit und Metrit. Zur Theorie ber Muſik. Eeipsig, 
Breitfopf u. Härtel, 1853. XI. u. 394 ©. 8. — Preis 2 Thlr. 
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mern er. Ihm: and nicht gerabe auf das Titelßlatt fee. Hauptmann 
iſt alſo der Prophet, und 2. Köhler nur ſein Apoſtel. | 

Seit einige Iahreıt mehren: ſich die Werke über Kunſt, Kunft 
philofophie und: «Theorie im auffallender Weile. Man befteht daranf, 
die letzten Gründe der Erfcheinungen zu erfotfhen, der Prarid endlich 
eine zureichende Theorie: zu gewinnen. Zwar haben dieſe Verſuche 
noch meiſtens etwas Myſtiſches; doch geht ja die Myſtik überall ver 
Philofophie vöran, und fo wäre nicht unmöglich, daß es noch gelänge, 
das zw ergründen und zu lehren, mas man fo Tange für unergründ⸗ 
lich und: unfagbar ‚hielt, Voterſt ift man im Stadium bed Baraflell- 
ſtrens begriffen. Der eine fucht eine Erklärung durch die ton: und 
farbenbefeelte Zahl, der andere conftruiet die Geftalt geometrifch, wieder 
ein anderer lichtet dad Farbengeheimniß dur) Tonateorde auf, u. ſ. w. 
Arolf Zeifing hat den muſikaliſchen Organismus durch das Geſetz 
des goldenen Schnittes erklären zu können gemeint. Der Duraccord 
beruht nach ihm’ auf der großen Sexte, ver Mollactord auf ber kleinen, 
jener entipricht der männlichen, viefer der meiblichen Geſtalt. Auch 
A. B. Marr hat ſchon eine Kategorie, an welcher er die Erſcheinun⸗ 
gen. prüft, ven Gegenfag von Ruhe und Bewegung, den er Im Ver— 
haltniß der Tonifa sur Tonleiter, des toniſchen Dreiflangs zum Sep⸗ 
timenarcorde m. ſ. im. anifthaut, gerabe wie Hegel vor Entdeckung der 
abfoluten Methode mit dem: Gegenſatze von Liebe und Haß eine Weile 
operirte, Ohne Zweifel ift es ein. Fortfchritt, das muſikaliſche Denken 
wie das logiſche als Selbſtbewegung der Idee zu faſſen. Diefen Bort- 
ſchritt hat M. Hauptmann, Lehrer der Gompofltion Am Leipziger 
Gonfervaterium, ein trefflücher Componiſt und Gelehrter von einer 
Allgemeinheit der Bildung, wie fie: nicht häufig angetroffen wird, aus 
voller Spontaneität gethan, indem er Princip und Methode der Hegel- 
ſcheu Philo ſophie auf) das muſikaliſche Gebiet Übertrug und die Har⸗ 
monik und die Metrik danach ſyſtematiſch conſtruirte. In der Har⸗ 
monif fegt er; als das erſte Moment die Tonika, als deren Negation 
die Dominante, als nächſt höhete Einheit beider die Terz; in der Mes 
trik iſt ihm das 2theilige Metrum die urſprüngliche Einheit, das Bthek- 
lige deren Gegenſatz, das Atheilige das Moment des geeinten Gegeit- 
faged. Zu einer harmoniſchen Metrik oder. metriſchen Harmonik ift 
erſt ein Anfag vorhanden, wie iiberhaupt die ganze Ausführung erft 
das Syſtem bringt; die Begründung deſſelben hat der Autor in einem 
Nachtrage verheißen, der noch nicht erſchien und der billiger Weiſe ab» 

P.⸗Bl. 3te F. Boll. H. J. 4 


gewartet werben muß, ehe ein endgültiges Urtheil über dieſen Verſuch 
gefällt wird, ver vielfache Lücken und anzuzweifelnde Beſtimmungen ent⸗ 
hält, und zwar nicht blos in der Fortentwickelung, ſondern ſogleich im 
Anfange bei dem Uebergang von der Naturbeſtimmtheit des Tones auf 
das abſtracte Element der Muſik. Es iſt hier vorerſt noch viel Ar- 
beit übrig. Doc der Anfang ift- — und er verſpricht, wie es 
ſcheint, reichen Gewinn. 

L. Köhler hat nun gemeint, friſchweg ernten zu koͤnnen auf einem 
Felde, das ein Anderer eben erft urbar zu machen begann. Mit ver 
naiven Ahnungslofigfeit des Schulmeifterd, ver ein Lehrbuch fehreibt, 
eignete er an, was fi) darbot; denn fein Aneignungsvermögen ift groß, 
Kritif aber nicht feine Sache 3 Hauptmann „ertheilte freundlich die 
Genehmigung“ ſein Buch zu benutzen und L. K. hat es „ſo verarbeitet“, 
daß „der Inhalt jedem Muſtkſtudirenden mit reifem Denkvermögen und 
energiſcher Verftänpnißwilligkeit, zugänglich fein wird.” Denn Haupt⸗ 
manns Werk „fteht auf der Höhe der Wiſſenſchaft“, es ift „nur für 
mufl£alifche Denker” und „muß ganz für ſich bleiben, eme ftete 
Urquelle der Erkenntniß.“ 

Der Schulmeifter Felix Lämmlein theilte die Bücher in 1) Quel⸗ 
len, d. 5. folche, die er Wort für Wort ausfchrieb, und 2) Hilfs- 
mittel, d. h. ſolche, aus denen er nur hin und wieder einen Gap 
nahm; daneben fuchte er fih noch „Gönner“ zu verfchaffen, d. h. 
Leute, die ihn aus ihren Manuferipten abfchreiben Tießen und fid) damit 
begnügten, von ihm „rühmend erwähnt zu werben. Wer weiß, wie 
3. Lämmlein über „Urquellen” gedacht haben mag? 

In welcher Weife 2. K. feine Urquelle „zugänglich mat, mag 
eine Probe aus der Metrif zeigen: 

Hauptmann ©.223. | Köhler S. 6. 

2., Das Maaß, „Die Zeit wurde als der Grund und Boden er- 
wird ſich feiner | kannt, auf welchem alles Tonleben in der Muſik er» 
äußeren Befchafe | fcheint; die fymmetrifche Abtheilung des Zeitrau- 
fenheit nad) er⸗ mes in gleiche Theile ordnet venfelben derartig, daß 
geben als eine ſich in dem gefanmten Zeitraume, welcher einem gan= 
zwei-, drei-, zen Mufiffage oder Stüde zum Grunde liegt, gleich- 
oder viertheilige | ſam Fleine gleichlange Zeitfelder bilden, welche ihrer- 
Einheit; feit8 wieder aus Theilen und Theilchen beftehen, wie 


.  *) Der hochgefhätte Herr Verf. fcheint die Krititen, welche Hr. 2. — 
in der hieſtgen Hart. Zeitg. drucken ließ, nicht zu kennen. D. 


1. Metrum 
wollen wir pas 
ftetige Maaß nen⸗ 
nen, wonach die 
Zeitmeſſung ge⸗ 
ſchieht. 


2. die Beres 
gung in biefem 
Maafe, die von 
unenblicher Mans 
nigfaltigfeit ber 
Geftaltieng an fich 
fein kann, wird 
als gemefjene doch 
auch nur in den 
Beſtimmungen 
ihre Verſtändlich⸗ 
keit finden, welche 
aus dem metri⸗ 
ſchen Begriffe her⸗ 
vorgehen. 

1. Rhythmus 
(nennen wir) die 
Art der Bewe⸗ 
gung in dieſem 
Maaße.“ 


ſich ſolche aus der Zwel⸗, Drei⸗, Viertheilung x. 
eines Ganzraumes bilden. 

Dieſe Abmeſſung oder gleichmäßige Abtheilung des 
ganzen Zeitraumes iſt ſo zu ſagen die allgemeine 
Grundrichtung, der abſtracte Grundriß eines Stückes: 
nämlich das „Metrum“ deſſelben, welches im Zeit— 
grunde des Muſikſtückes Raum an Raum ſymmetriſch 
ordnet und in einer ſolchen Ordnung gleichartig 
bleibt. 

Als Gegenbeſtimmung zu dem feſtſtehenden „Me— 
trum“ eines Muſikſtückes wurden die (in den geord⸗ 
neten Zeitfeldern lebenden) Töne und Paufen bezüg- 
lich ihrer Zeitbauer erkannt. Diefe Töne und Paus- 
fen füllen jene metrifchen Zeiträume in mannigfal® 
tiger Art ihrer Größen, welche ſich in verhältnißmä— 
ßigen Zeitlängen oder Kürzen kundgeben und in ihrer 
zeitigen Aufeinanverfolge auf's Mannigfaltigfte wech: 
feln fönnen — doch immer auf dem metrifch geord» 
neten großen Zeitgrunde des Ganzen, deſſen gleich. 
mäßige (fachartige) Zeiträume von ſolchen Tönen und 
Paufen immer nur eine (durch das eben mwaltende 
Metrum bedingte) Zeitmaffe faffen. Die Flingenven 
Töne wie die Klanglofen Paufen in ihrem bunten 
Wechfel find alfo das eigentliche Leben, daß fich auf 
dem metrifchen Grunde bewegt: nämlich die Rhyt h— 
mif (der Töne). 

Das Metrum ift alfo ein fih Gleichbleibendes; 
feine Form iſt ver Takt. — Die Rhythmik aber ift 
das ſtets Wecfelnde; ihre Formen beruhen in ven 
Notengattungen nad) Verſchiedenheit des Zeit: 
werthes.“ 


Jeder Urtheilsfähige wird hier wohl auf Seiten Hauptmanns noble 
Einfachheit und Kürze, fowie Elarfte DVerftänplichkeit, auf Seiten Köh- 
lers unerträglich wüftes, fonderbar = verworrened Gewälh finden, in 
welchem vie vier Gedanken verſteckt find, mie vier Getreidekoͤrner in 
drei Spreuhaufen. Statt das Denken auf die Momente des Begriffs 
einzufchränfen und fo aufzuflären und zu reinigen, wie Hauptmann 


that, überbürbet 


es 2. K. mit Vorftellungen, befonders räumlichen, 


bie am meiften fern gehalten: werden mußten, ſchlleßlich verwechſelt er 
Metrum und Takt, Momente, die erfi durch den Zutritt des Accen- 
tes geeinigt werden, und die rhythmiſche Größe mit Der Note, bem 
Zeichen dafür. Wir find der Anficht; daß. vor dieſer Leiftung, ‘deren 
fonftige Eigenfchaften wir weiter nicht hervorheben, jede, felbft bie ums 
exhört energifche „Verſtändnißwilligkeit“ die Segel ftreihden muß. Und 
doch find pie Begriffe, um die es ſich Hier handelt, von den leichteften, 
die vorliegende Leiſtung des Zugänglichmachers aber bei Weitem nicht 
nicht die Erſtaunlichſte. Von der Harmonik Hat er mehr — begriffen 
wollen wir nicht fagen, nur befier ſich in fie hineingetaftet: 9 Uber 
wenn er auf ven „abſtrakten Exrfenntnißbegriff des Wefens aller Dinge 
im Einzelnen wie im AU, im Kleinen. wie im Großen” (S. 214) 
zu deutſch: anf den Formalidmua der Methode zu ſprechen kommt, 
danı — dann bleibt und nichts übrig ald an ver Reife“ feines! eige- 
ven „Denfpermögens‘ zu zweifeln. Vielleicht begreift K. noch einmal 
die Einheit der Tonika und Dominante anders wie als äußerliche Zus 
fanmenfegung („Theile“ des Accords fagt er S. 213); Hauptmann 
Hat es leicht genug gemasht und überhaupt: in ber Leichtigkeit umd Klar 
heit des Ausdrucks (ohne Zuhilfenahme unerlaubter Mittel) Vortreff⸗ 
licheres geleiftet als mancher Philoſoph. Deutlicher al& deutlich kann 
man nicht ſein. Nicht viele Worte, ſondern die zureichende Auzahl 
ver alleinrichtigen macht das Verſtändniß. „Aus dem Einen entfteht 
ein Anderes“, ſchreibt K.S. 100. ihm Gleiches; das Gleiche ver⸗ 
bindet fi zur Einheit, wie ſolche nur als eine ſchlichte (einfache), oder 
ala eine weiter fortgehildete zu. begreifen iſt. (Einheit iſt aber. — 
im Begriff Einigkeit — zu unterſcheiden von, „Enzelheit“ das Eiu— 
zelye ſteht begiehungalgs, und getrennt, da, es hann nur erſt mit einem 
Anzern, ihm GSleichen, zu..einer inhalt ſich verhindend „einigen’‘).' 
rt. Diss, erinnert wicht mehr an Segel, nicht mehr an Hauptmann, 
wicht einmal mehr an Felic, Lämmlein, ſondern dinegt an den Schul» 
meifter von Pfaffenhofen. 

Der: Autor dieſer und. zahlreicher ähnlichen Grpliratienen, Die nicht 
beffex find, hätte nur auch. die „Usxguelle fln- ſich bleiben“ laſſen ſollem 


am die fich ja, wie man flieht, nun doch Jeder wird wenigen müffen. 


Wir wiflen. nicht, was ihn bewog, trotz Hauptmanns ausdrücklicher 
Warnung (S. V, 5, 14.) philoſophiſche Erkenntniß und praltiſche 
Belehrung zu vermangen. in, Syſtem der Naturphiloſophie z. 
kann auch nicht zugleich befchreibenpe. Naturgeſchichte fein wollen. Viel⸗ 
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leicht Todfte ihn das Wort „Syſtem.“ Da kam er abef übel ar; denn 
Hauptmann nimmt natürlich „Syftem‘ nicht wie 2. K. blos im Sinne 
eined wohlgeordneten Planes. Einen folden gab K. im zweiten Bande 
auf und war nun, dem Schatten des wirklichen Syſtems folgend, im 
merfort genöthigt, deffen Vorandfegungen einzuholen. So hebt er ven 
Lefer mit der Abhandlung des Tones, der Tonart, ded Accordes und 
der Interpalle auf 30 Seiten ab, um dann erſt — anzufangen mit 
der Harmonif, in welcher jene Materien mehrere Hauptkapitel einneh⸗ 
men müßten. Nun wechſeln auf buntfchedige Art Hauptmannfche Ges 
danfen in Köhlerfcher Transfeription mit Köhlerfäjen Excurſen und 
Grweiterungen, da die Kraft, dad Fremde und. das ‚fo zu fügen‘ Eis 
gene zu vereinigen, nicht in des Verfaſſers Mitteln lag. 


Wir brechen bier ab; benn wir meinen K's Buch nicht recenfiren 
zu follen, wozu Hier ſchon nicht der Ort if. Wir dürfen das Spe— 
ciſiſch⸗Muſikaliſche hier nicht zur Sprache bringen und müſſen vor 
Allem vie Geduld unſerer Leſer ſchonen. — Empfehlen koͤnnen wir 
nach dem Vorangehenden den zweiten Band natürlich nicht; auch nicht 
einmal als bloßes Compendium iſt er tauglich. Denn ver gemohnte 
Inhalt aller Compendien iſt hier durch unerbittliche Pevanteret zumeilen auf 
Seiten angeſchwellt, wo ein paar Zeilen genügt hätten, z. B. find 
über die Griffflammer beim Arpeggio nicht weniger ald ſechs Seiten 
vollgeſchrieben. Was der ſchwächſte Geiſt ſelber finden wuͤrde, wird 
richt ſelten ausführlich getrichtert. Unleidlich wird die Lectüte des 
Buchs durch die banalen Ideenſchnitzel, die L. K. gern mitteneinwirft, 
z. B. „Wilder Geſang kommt nicht in Betracht.“ (8. 140.) (2) 


„Der Lebensſinn, d. h. die Einheit (des Dreiklangs ſelbſt, if 
nicht auszuſprechen; das ſpecifiſche Lebenselement ... iſt das Schöpfungs- 
myſterium jelber,, der. Gottesodem, zu dem feine Aal ni 
(©. 217.) 


- wBuerft mar ſogleich — in. Eins vollendet ba, 
fo-wie der ganze Menfch, ven nicht: amd vorher beſtandenen einzelnen 
Gliedern zuſammengewachſen iſt, ſondern deſſen Glieder und DVerhält« 
niſſe man nur erſt au dem lebendigen, einigen Ganzen erkennt. 
Der Schöpfergeift ver ewigen Gotteskraft ſchuf den Menſchengeiſt — 
und. dieſer fchafft in. der Muſik vie Harmonie, oder umgekehrt, in ber. 
Smmenie nie Muſik; die Mufif ift der Geift des Körper? „Harmonie“, 
beides. tft untreunbas, Eine.’ (© 181.) 
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Solcher Schwulft ift in einem Lehrbuch der Muſik röllig lächer⸗ 
ih und ebenfo unpädagogiſch als des Verfafferd Tangäthmiger, mit 
Fremdwörtern und Metaphern vollgeftopfter Phraſenbau. Noch 
unfeidlicher, wo möglih, find feine nichtsſagenden Erweiterungen ber 
Terminologie: „Klangſinnaccord“ (S. 212.), „afuftifch-formal, mathe 
mathifch-begrifflich, harmoniſch⸗ſinnig“ (S. 211.), „menſchlich allge 
meine Geiftesnatur” (Lieblingsausprud), „vernünftiger Erfenntnißgeift" 
(S. 213.) und Vieles. Jeder ächte Schulmeifter muß (pas ift nichts 
Neues mehr), wenn er eine neue Grammatik fehreibt, menigftend zehn 
nagelneuveutfche Wörter darin Haben, die man nicht Teicht verftcht, 
und Schüler ſchon gar nicht. Das fcholaftifche Geflapper nämlich im⸗ 
ponirt ihm und fo meint er auch Anderen damit zu imponiren. 

Der erfte Band ift bei Weiten beſſer und für Viele wohl aud 
recht brauchbar. Hier gab e8 Fein unverftandenes „Syftem‘, dem Autor 
den Kopf zu verdrehen. Sondern was er felbft erlernt und an ſich 
und Anderen erfahren, war in eine möglichft verftändliche Schriftfprade 
zu-faffen. Es muß dem DVerfaffer nicht an perfönlicher Liebenswürdig⸗ 
feit fehlen; denn ſolche läßt ſich der Naivetät nicht abfprechen, mit ber 
er darftellt, was er am Clavier erfahren. Man Iefe z. B. 1. ©. 154. 
Auch zeichnet ihn gewig eine fehr achtungswürdige Beruföftrenge aus, 
wenn, wie nicht zu zweifeln, die abftracte Perfönlichkeit, welche er dem 
zufünftigen Lehrer anbilden will, ihm felber eigen il. Er kann vor 
Amtseifer beinahe zelotifch werden (vergl. I. &. 313—314.). Was 
er Über Anſchlag und Bingerfegung zu fagen hat, ift fehr gut, 
nur daß der pebantifche Gxercitienmeifter viel mitredet. Das Treffen 
bei Handfprüngen läßt er nicht eher für ficher gelten, bis es „wenig. 
ftend dreimal nach einander” gelang (S. 244.); während bloß media 
nifcher Fingerübungen fol der Schüler ald Mittel gegen vie Langeweile 
Lectüre brauchen (S. 191, während er S. 325 doch feldft gefteht, 
daß eine Gehörthätigkeit, alfo Aufmerkſamkeit, auch Hier nicht entbehrt 
werden Tann), er fol mufifalifche Lectüre brauchen, er foll die 
Bücher brauchen, die eine Anmerkung angtiebt. Etwas pedan—⸗ 
tifch ift uns auch das Pedalreglement (S. 186- 189) vorgekommen. 
K. meint zwar, daß wenn einmal ein Clavierlehrer das Wort nimmt, 
er ſich auch „vollftändig ausſprechen“ müffe (S. XVI. des Br. 1), doch 
glauben wir nicht, daß es noͤthig ſei, Alles und Jedes haarklein zu 
verhandeln. Das Buch wird dadurch nur theurer, und eines perſoͤn⸗ 
lichen Lehrmeiſters kann ja doch Niemand entrathen, der vor zubildende 
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Lehrer am Wenigſten. Dazu kommt, daß die beiden pädagogiſchen 
Subjecte K's (nämlich in IH. 1. jedes Bandes der Schüler, in Thl. 2. 
der Fünftige Lehrer) oft ald wahre Prügeljungen von Dummheit, Cha⸗ 
rafterfehlern und Gedanfenlofigfeit vorgeftellt werden. Man leſe nur: 
übertreibende Wecentuirung U. S. 569 u. WU. Zu. den Abfonverlich- 
keiten, Die K. zur Schau trägt, ‚gehört und auch die Meinung, An- 
Ihlagäbemegungen durch Abbildungen Lehren zu Fönnen, zu denen 
„ein des Clavierfpield Fundiger bildender Künftler ſich freundſchaftlichſt 
bat bereit finden laſſen.“ K. hat gefehen, daß der Maler allerdings 
au die: Bewegung. darftellen kann, fo nämlich, daß er aus der firirten 
Attitüde auf den vorangegangenen wie auf den folgenden Moment ſchlie— 
Ben läͤßt. Das mußte benugt werden, und nun ſteht Pie Gri- 
mafje der Anfchlagsbewegungen auf ver Tafel, die ver Schüler ohne- 
bin bald nachäfft. Die Bewegung felbft wird er an der Abbildung 
nicht Iernen; denn der Maler: Eann wohl auf Befanntes fahließen 
laffen, nicht aber auf das, was erſt gelehrt oder mitgetheilt werden foll. 

Der Berfaffer fieht, daß er ſich vor Nichts mehr zu hüten hat, 
wenn er einmal das Schriftftellern nicht laſſen kann, als vor der Ver- 
ſuchung Alles einzuraffen, was fid bietet. Nichts ift vor ihm ficher, 
wie e8 fcheint. Sogar der befannte Schlegelſche Wig, nach dem die 
Architectur gefrorene Muſik ſein ſoll, wird noch auf der letzten Seite 
des zweiten Bandes aufgeboten, um die vielen Geiſtreichigkeiten und Ge— 
dankenblitze vermehren zu helfen, die auf den früheren zum Beſten ge: 
geben wurden. 

Das Bud) ift F. Lisczt debieirt. Mag der Herr zufehen, was er 
damit anfängt; vielleicht gefällt ihm daran am Beften die Debicationd- 
epiftel. Sie ift liebliches Geläute. $. S. 
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vinzialintereſſen einfchlägt, umfaſſen. Sie wird unſern Leſern gleichzeitig eine 
Ueberſicht der literarifchen wie der buchhändleriſchen Thätigteit innerhalb der 
Provinz Preußen gewähren. Die refp. Buhhandiungen werben. um gefällige 
Mittheitung der nennendwerthen Novltaͤten an die Redartion. diefer Blaͤuer er 
gebenſt erſucht. | 

*) Band 1. ift 1855 erfchienen. 
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merfungen begleitet. gr. 8. Berlin. Springer. 24 Sgr. 

v. Hahnenfeld, E.: Die religiöfe Bewegung zu Königäberg in Preu- 
en in der erften Hälfte des neungehnten Jahrhunderts und die 

heutige Kirchengefchichte beleuchtet aus ven von Wegnernfden 
„Mittheilungen‘ umd ihren „autbentifchen Urkunden.” 8. Brauns⸗ 
berg. Beyer. Leipzig. Klemm. 10 Sgr. | | 

Jung, A.: Das Geheimniß der Lebensfunft. 2 Bde. 8. Leipzig. Brock⸗ 
haus. 3 Thlr. 20 Sgr. 

Köhler, 8: Spftematifche Lehrmethode für Clavierſpiel und Muſik. 
Theoretifc und praktiſch dargelegt. I. B. gr. 8. Leipzig. Breit 
kopf & Härtel. 3 Thlr. 15 Sgr. *). 

Königsberger naturwiffenfhaftliche Unterhaltungen. Neue 
Folge 9. 3., der ganzen Folge B. II, Tegtes H. **) 4. Königsb. Gebr. 
Bornträger 24 Sgr. (Inhalt: XIl. Ueber Zweckmäßigkeit in ver Natur 
überhaupt, beſonders im Pflanzenreiche, von Prof. Dr. &. Meyer. 
XIN. Wie freundlih und die Natur, wie überall, fo auch im Pflan- 
zenreiche entgegenfommt, von demfelben. XIV. Bom Grafe, 
von demfelben, XV. Ueber den Klimawechſel als Heilmittel, 
von Kleeberg, Dr. med. XVI. Ueber die Frucht im Pflanzen⸗ 
reiche, von Dr. Knobbe. XVIl. Ueber den Bau bes Eroförpers, 
von demſelben.) 

Kreyſſig, F.: Vorlefungen über Shaffpeare, feine Zeit und feine Werke. 
I. 8. 8. Berlin. Nicolai. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Menzel, W.: Pflangenkalenver, oder ein nad) der Blüthezeit geord⸗ 
nete8 Berzeichniß ver bemerfenswertheften Kraut und Holzgewächſe, 
nebft anſchaulichen Befchreibungen. ine populäre Flora für 
Freunde der Natur. 2te vermehrte Auflage ***). 8. Lyck. 8 Ser. 

Meyer, E.: Gefhichte ver Botanik. IV. Bo. F) gr. 8. Gebr. Born- 
träger. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Möwing, I. H.: Der Auffasfchüler. Sammlung von Stoff zu Auf- 

- fagübungen für geübtere Schüler. gr. 8. Langenſalza. Schulbud)- 
handlung des Th. L. V. 3 Thlr. 20 Sgr. 


*) Der 1. 8. ift im vorigen Jahre ebirt. 
**) Die früheren find feit 1844 herausgegeben. 
**) Die erfte erfchlen 1356. 
+) Der I. 8. ift 1854, der II, 1855, der III. 1856 erfhienen. 
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Neffelmann, G. $. F.: Die orientalifchen Münzen des academiſchen 
Münzeabinets in Königöberg. gr. 8. Leipzig. Brockhaus. 2 Thlr. 

Neffelmann, R.: Lutherd Katechismus für Schule und Kirche aus⸗ 
gelegt. 2. Aufl. *) 8. Elbing. Neumann-Bartmann. 4 Sgr. 

Nikiſch: Anhang zu Nikiſch Gefepfammlung für Iuriften, enthaltend 
die Provinzial-Gefeg-Sammlung für die Öfllichen Lanvestheile 1806 
bis 1856. 8. Berlin, Heymann, 1 Thlr. 

Ohlert, €: Leitfaden bei dem Unterrichte in der Naturgefchichte für 
Gymnaften und höhere Bürgerfchulen. 2te verbefferte und erwei⸗ 
terte Auflage **). 8. Königsberg. Gebr. Bornträger. 15 Sur. 

Palleske, E.: Schillers Leben und Werke. 1. B. gr. 8. Berlin. Dunder 
(W. Beſſer's Verlagshandlung). 2 Thlr. 

Neueſte Gewichts-Tabelle zur Ermittelung des Preiſes von Waaren im 
Betrage von 1 Pf. bis 5000 Thlr. nad dem vom 1. Juli 1858 
ab giltigen neuen Gewicht im Verhältnig zum alten Gewicht. Fol. 
Labiau. Weiß. 2 Sur. J 

Pape, CF.: Entgegnung auf die von dem Königl. Ober⸗Tribunal in Ber⸗ 

| lin in feinen Rechtöfprüchen aufgeftellte Anficht von dem Wefen ver 
Hypothek nach Preuß. Rechte, — nebft Bemerkungen über 23 
von demſelben Gerichtöhofe in Gypothekenſachen ergangene Er⸗ 
feuntniffe, — fowie Anhang über 1) Rechtsweg dur 3 Inftan« 
zen und Urtheilöfaffung, 2) Gründung einer juriftifchen Zeitfchrift, 
3) Vindikation von Grundſtücken in nothwendiger Subhaftation, 
4) Eintragung in ded Mäklers Taſchenbuch. 8. Berlin, Geelhaar. 
224 Sgr. 

Rofenkranz, K.: Apologie Hegels gegen Dr-R. Gaym. gr. 8. Ber 
fin. Dunder & Humblot. 8 Sgr. 

— — Wiſſenſchaft ver logiſchen Idee. I. Shell: Metaphyſik. ar. 8. 

Königsberg. Gebr. Bornträger. 2 Thlr. 24 Sgr. 

Saalſchütz, J. 8: Die Ehe nad bibliſcher Vorftellung von dem Werthe 

des Weibes. gr. 8. Königöberg. Gräfe CUnzer. In Commiſſion. 
ö 


3 Sgr. 
(Forlſetzung folgt.) 


*) Die erfte Auflage erfchten 1856. 
**) Die erfte ift 1837 erfchienen. 
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Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Erempfare darf nicht 100 
überfteigen) twerben Satz und Druck für den Bogen 

1. wenn die Eolumne umbrochen werden muß, mit. - 1 Thlr. 5 Sgr. 
2. menn die Colnmme nicht umbrochen werben barf, je 

doch andere Seitenzahlen eingeſetzt und bie der Ab⸗ 

handlung frembdartigen Theile herausgenommen ver» 

DE Eee wa — „ 25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gedrucktem Titel verſehener Umſchlag 
BEER ea a an Een 1:8, 
Auch dad ‚Heften der Separatabdrüde, mag ed nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umfchlage beliebt werben, wird zu billigem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Aanuſcript die Dahl und die Art der ge- 
wünfchten Scparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin Dir Separatabdrũche won der Pruderei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


III) 





Inhalt. ) 





I. Abhandlungen. e [ 


\ | Kant und Hamann. Eine Parallele, als Vortrag 
| N an Kants Geburtstage. Bon 8. Rofentrang 1 

3 Der im Brüdenfopf von Thorn erbohrte BEIAIGE | 
j Brummen. Bon J. Schumann —F 28 

| N Zufammenftellung der bis jest in Preußen genhat- ) 
L teten Eingeweidewürmer. er Bon Dr. 
( | Rudolph Neumann . . . 36 


h II. Bücerfdan. | | 
Louis Köhler, fuftematifche Lehrmethode für Cla— | 
P vierſpiel und Muſik. ee von L. S.. 49 
Bücher⸗Catalog. . - a} 7 


| 


J Zur Beantwortung mehrfeltiger Anfragen diene die Mitthellung, daß |) 
EM) 1. und IL. Folge (24 Bände) zufammen 6 Mthir. — Sr. 

EM eine einzelne Folge (12 Bände). . I are u 
( ein einzelner Band der I. oder I Folg e — 15 

J foftet. Wir bitten etwaige Beſtellungen Kechtzeltig machen zu tollen, 

| ) da im Ganzen nur noch wenige vollftändig e Exemplare vorhanden 

V find. Auch find noch einige Exemplare * im Jahre 1850 erſchiene⸗ 
Uunen Bilder-Beilage zu Band IX. H. 5. (die In der Schlacht von W | 
(j Tannenberg bon den Polen eroberten 55 Drdensfahnen bar 

1 ſtellend), zu dem Preiſe von 5 Sgr. zu beziehen. 

) | Die Redattions » Commiffion. | | 











’ Diefem Hefte find Titel, Inhalt und Berbefferungen zu Band 1. u 
| beigegeben. 
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Königsberg, 1858, 
Ä In Eommiffion bei Wilhelm Rod, 
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Drud der Univerfitäts-Buch- und Steindruderei von E. 3. Daltowsti. 





A : A D 
Er TER 





Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preusifchen Staat poftfrei verfende. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eofter der Jahrgang drei Thaler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße AE 12, nimmt im Namen der Redac 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Crtraordinarium eine ſolche Ausgabe 
aeftattet, dazu feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä: 
numerationspreifes werden erbeten unter der Abrejle: 

An den Verein zur Wettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

3u 


Erziehungsverein zu Königöberg in Br. Königsbery. 
Gemäk Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, Daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an Dem 
Gefshäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bericht, ditreh— 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Bedacions - Commiffion. 


J. Abhandlungen. 


— — — — nn 


Die Decupation Königsbergs durch die Nutfen 
während des fiebenjährigen Krieges. 


Zur Erinnerung an die Zuftände unferer Stadt vor hundert Jahren 
nad) dem bandfchriftlichen Berichte eines Augenzeugen. 


(In einem öffentlichen Vortrage am 25. Febr. d. 3. mitgetheilt.) 
(Fortfegung.) 


1759. B. C. D. *). 


„Den 8. Januar in der Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr entſtand 
allbier bei einem fehr heftigen Sturmmwinde aus Südweſten ein 
Feuer auf dem Roßgarten, welches bei einem Zifchler ausbrach 
und der Stadt gar leicht einen entfeglichen Schaden hätte zu zie— 
hen können. Es wandte aber Gottes Erbarmen die Strafe ab, 
und ed blieb nur bei zwei Häufern, welche in die Afche gelegt 
wurden, davon man den Schaden auf 3000 Gulden fhäßte. Dies 
ſes war nach Ankunft der Ruſſen dad erfte Feuer, welches aus— 
gebrochen. Bei demfelben ließen zwar die Ruffen Feuerlärm auf 
der Zrommel ſchlagen, nur wurde die Rathöglode nicht wie ge: 
wöhnlich gezogen. Die Truppen haben dabei eine gute Drdnung 
beobachtet. Den 5. Jan. wurde von dem Herrn Gouverneur eine 
gedrudte Drdre an alle Commandeure befannt gemacht, daß fie 
Alles, was fie von den Einwohnern nehmen, auch bezahlen follten. 
Um den Anfang des Januard wurde ein Nahfhuß zu dem drit: 


*) Der Berfafier bemerkt, daß bier einer der Verſe aus der Königsbergi⸗ 
ſchen Zeitung eiugefhaltet werben könnte; aber bie dazu angeführte Beilage be- 
findet fich nicht bei der Handfchrift. 


B,BI. 3tey.Bb. I. 9.2. 5 
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ten Termine der Gontribution beigetrieben, und man mußte von 
jeden 100 Gulden 18 Grofchen erlegen*): proh Dolor! Den 
10. Sanuar wüthete ein gewaltiger Orkan, welcher. bis gegen den 
Morgen ded Iiten fortwährte. — — Den I2ten begingen die 
Rufen ihr Neujahr, und ed wurden zwifhen 9 und 10 Uhr die 
Kanonen. von den Wällen abgefeuert: zwifchen 11 und 12 Uhr 
wurde died wiederholt, und bei der Mahlzeit des Gouverneurs 
wurden fie gleichfalls gelöſt.“ 

„Den 17. San. feierten die Ruffen allbier das Feft der hei— 
ligen Drei Könige mit großen Solennitäten. Die Art, wie foldyed 
aefhab, ift in der Königäbergifchen Zeitung Nro. 6. von dem 
19. San. gemeldet: vergl. von diefem Fefte Salmon’s Staat von 
Rußland **). — Den 22. San. war es nunmehr ein Sahr, daß 
die Rufen in Königöberg eingerüdt. Wenn wir die Wahrheit ge: 
fiehen follen, fo haben wir ***) außer der Gontribution nicht8 Feind: 
liches biß hieher empfunten. Es ift die befte Kriegszucht beob— 
achtet, die” Salaria find richtig ausgezahlt, Niemand gefränft und 
das Meifte in vorigem Etande gelaffen worden. Wir haben dies 
für eine Wohlthat zu erkennen, daß wir in des Herrn Goupver: 
neur von Korff Ercellenz den beften Herrn haben. — Den 22. Ian. 
wurde mit den Königsbergifchen Zeitungen eine merfwürdige Bei: 
lage auögetheilt, darin die Ruffifche Regierung eine Parallele zwis 
fhen ihrem Verhalten und dem des Königd von Preußen in 
Sachfen anftelte, und zulegt meinte, daß die Preußen Urfacye 
hätten, den Himmel anzurufen, daß er die Ruffifhe Regie: 
rung noch lange dem Lande erhalten möge. — Den 


*) Alſo noch ein Nachſchuß von 2 Vrocent des abgefhäkten Vermögens. 

**) Thomad Salmon (F 1743) gehörte zu ben verbienftlihften Compila⸗ 
toren ftatiftifcher Nachrichten über die befannteften Wölfer in feiner Zeit. Sein 
Hauptwerk war: Modern history, or the present state of all nations, 
London 1724, 3te Ausg. ebendaf. 1744-50, 3 Vol. Fol. Daraus war unter 
anderen Arbeiten ind Deutiche überfeßt: Hiftorie und Beſchaffenheit von Europa 
Ite Abtheilung. Altona 1751, 4to, enthaltend Rußland, Schweden und Düne 
mark: auf biefed Buch verweiſt ber Berfaffer. 

***) Der Verf. meint hier zweifellos nur die Bewohner Königäbergß, 
ba er felbft fo Vieles über bie Zügellofigfeit ber Ruſſen auf dem Lande und 
über ihre harten Forderungen von ben Lanbbewohnern aus bem Yahr 1758 
erzählt hat. Wie fehr er aber auch felbft in Bezug anf Königäberg ſich täufchte, 
zeigen feine Erinnerungen aus ben nächſten Monaten! 
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23 —26. Jan. hörte man von allerhand Erceffen, welche die Ruffi- 
fchen Soldaten theild an einem Thorſchreiber an dem Steindamm- 
fchen &hore, theild an der Altftädtfchen. Wade und an unterfchies 
denen Leuten verübt hatten, woran die Sorglofigfeit einiger Ober: 
befehlöhaber heil gehabt. — Den 28. Januar liefen von Gum— 
binnen und Zilfit einige traurige Nachrichten ein von einer epide 
mifchen Kranfheit und flarfem Sterben der Leute, und man be— 
forgte etwas Anftedended. Mir haben von Anfang bid zu Ende 
diefed Monats: einen beftändigen Wind und Regen und gar feinen 
Froſt gehabt. — Den 31. Ian. wurte auf Beranftaltung des 
Herrn Gouverneurs in dem Comödienhaufe eine Redoute für Leute 
von: Diftinetion gegeben.” 

„Den 2. Febr. wurde eine Ufafe publicirt, daß Niemand ohne 
Pag wegreifen noch eine verdächtige Gorreöponden; führen follte. 
Man beforgte ein Lazareth für 2000 Ruſſiſche Kranfe, und man 
befürdptete daraus viele contagieufe Zufäle. — Den 9. Febr. kam 
gegen halb drei Uhr Nachmittagd der General Graf v. Kermor von 
Marienwerder allbier in der Stille an, und feßte nach 5 Uhr feine 
Reiſe mach Peteröburg weiter fort. — Ein Ruſſiſcher Gapitain 
vergriff fih an Herrn Kannholz auf eine unvernünftige Art, und 
da diefer bei dem General Billeboi um Satidfaction anhielt, befam 
er zur Antwort: „die Königäberger verdienten alle, daß fie geprü- 
gelt würden,” — Der Senat bekam in Erfahrung, daß die Ruffen 
einen Stubiofus heimlich in Ketten gelegt und auf dem Naffen- 
garten im einem Haufe gefangen hielten; man zeigte bied bem 
Gouverneur an und bat um die Ertradition. — Den 14. Febr. 
wurde das Namensfeſt der Princeffin Anna, einer Xochter bed 
Großfürften, wie gewöhnlich gefeiert, und der Gouverneur gab 
eine Redoute in dem Comödienhauſe. — Es hielt um diefe Zeit 
ſchwer, aus den Thoren der Stadt zu kommen, und man hatte 
große Schwierigkeiten bei Erhaltung des Paffes, da man fidh erft 
auf dem Rathhaufe, nachher bei dem Plaßmajor melden mußte. 
Man lebte alfo hier wie in einem Gefängniffe, und die Spaziers 
gänge waren größtentheild benommen. — Noch zu diefer Zeit 
wurde nach dem Bericht der Zeitungen das Corp Ruffen um 
Thorn und Marienwerber auf 33,080 Mann gefhägt. — Am 
20. Febr. wurde dem Eonfiftorium ambefohlen, fowohl wen Gene: 
ral⸗ als auch den zweiten Gouverneur in das öffentliche Kirchen: 

5* 
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gebet einzufchliegen: und ed wurde zu dem Ende aud ein For- 
mular gedrudt und nady den Predigten abgelefen. — Den 21. Febr. 
wurde dad Geburtöfeft Ted Großfürften gewöhnlichermaaßen ger 
feiert. Des Abends mar eine Illumination vor dem Stallplatz 
und in der Stadt. Bor dem Stalplag hatte Herr Kannholz 
drei Bilder. Das erfte flellte einen Palmbaum vor mit der Ueber: 
fehrift ad imperandum natus; dad andere einen Anker mit der 
Ueberfchrift Salve Spes Regni und daß dritte eine Perlenmufchel, 
die auf dem Zifche lag, mit der Ueberſchrift e favore coeli: — 
Den 22ften feierte die Akademie den Actum in Gegenwart vieler 
Damen, und der Prof. Werner hielt eine Deutfche Rede, die an 
fidy felbft nicht viel fein wollte. — Den 23. Febr. ſah ich fieben 
Ruffen, welche ganz nadt in dad Waſſer bei der Feflung fpran- 
gen und ſich darin badeten, audy fih im Kalten wieder anzogen. 
— Es nahmen einige Weiböperfonen Ruffifhe Soldaten zur Ehe 
und gingen zur Sriechifchen Kirdye Über, bei welcher Gelegenheit 
fie von neuem getauft wurden. Die Popen brachten dabei recht 
fhändliche Geremonien an, welche die Ehrbarkeit verfchweigen heißt.“ 

„Den 25. und 26. Febr. Man hörte von unterfchiedenen 
Gewaltthätigfeiten, die auf dem platten ande durch die Ruffen 
verübt worden, da fie den Leuten unter Bedrohung das Ihrige 
weggenommen, die Weiber gefchändet, ja gar ein Gebäude in Brand 
gefeßt, daß die Soldaten, dba man fie mit dem Gouverneur be- 
droht, nicht viel danach gefragt u.f.w. — Der biöherige Com: 
mandant der Stadt Königdberg, Brigadier von Zreyden, mußte 
von bier nach der Armee abgehen, und in feine Stelle ward ge: 
fegt der Obrift von Hellwig; bis zu deſſen Ankunft führte das 
Interims⸗Commando der Dbrift von Bendendorff. — Gegen bie 
legten Tage des Februar fiellte ſich mit einem ziemlich ſtarken 
Wind aus Often, der Froft ein, nachdem es den ganzen Februar 
geftürmt, geregnet und ganz gelinde geweſen.“ 

„Den 2. März ded Abends um 8 Uhr überfielen Ruſſiſche 
Soldaten etwa 5 Mann ftarf einen Barbiergefellen auf der Laack, 
der mit einer Laterne in der Hand ging, bieben ihm, da er fi 
etwad zur Wehr fegte und losreißen wollte, ein großes Loch bis 
auf den Knochen in den Kopf, nahmen ihm die Uhr und 22 Ru 
bei Geld weg, und ließen ihn im Blute liegen: eine vortreffliche 
Kriegszucht. — Alle Pferde in der Stadt wurden aufgefchrieben, 
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um gebraudpt zu werden. Es wurden alle Fahrzeuge zu Waſſer, 
au die fremden, in Beſchlag genommen, um den Proviant nad) 
dem Lager zu führen. — Den 4. März; ald am Sonntage Invo- 
cavit wurde eine Redoute im Comödienhauſe gehalten, wodurd 
ber Sabbath gefchändet worden. Ein. gewiffer Profeffor, der be: 
reits eine Vocation als Rector hatte*), (Profeffor Watfon) fand 
fih auch auf der Redoute in einem Kleide ein, wie ed die Pedelle 
bei Solemnitäten tragen. Er hatte ein Scepter in der Hand und 
ein Packet Schriften unter dem Arme, die er allda audtheilte; 
darunter war ein gefchriebener Werd an den Herrn Gouverneur 
und an die Gräfin von Kapferling *"). Es wurde ihm aber diefer 
Auftritt fehr übel audgelegt.” 

„Den 4. und 5. März rüdte ein Theil von den bhiefigen 
Ruffifchen Zruppen nach der Weichfel; man rechnete die Zahl der 
Audmarfchirten über 2000 Mann. Die armen Landleute mußten 
bei den Fuhren viel audftehen und ihre Pferde und fich felbft rui— 
niren. — Es famen um die Mitte des März immer mehr Trup— 
pen aus Rußland, die fi zur Armee verfügten. Um diefe Zeit 
fah man ein Manifeft in den Berlinifchen Zeitungen, welches der 
König von Preußen hatte ergehen laffen, worin er der Republik 
Polen die Urfache eröffnete, warum einige feiner Völker in Polen 
einrüden follten. Den 17. und 18. März mußte ein Ruffifcher 
DBediente, der etwas verbrochen, vor der Wade an einer Kanone 
angebunden ftehen, und zwar mit nadten Füßen, bloßem Haupte 
und einem dünnen Wamfe ohne Aermel. Ob ed nun zwar eben 
kein ſtarker Froſt war, fo ließ es fich doch leicht erachten, daß 
died eine empfindliche Strafe fei. — Den 18. Mär; wurden alle 
Collegia beordert, den von Petersburg nad) Königsberg zurüdfom- 


*) Watfon war Vrofeflor extranrdinarius in der philoſophiſchen Yacuttät 
und war nah Mitau berufen. 


*) Dad Haus des Grafen von Kapferling bildete damals in Königöberg 
den Mitterpunft für dad höhere gefellige Leben und eine ediere Linterhaftung 
über neuere Erzeugniffe der Frangöflihen und Deutichen Literatur. Die Gräfin 
von Kayſerling war die belebende Secle diefed geiftigen Eirfeid, dem auch Kant 
angehörte und der fich viele Jahre in Königäberg erhielt. Der Graf befaß das 
Haus auf dem Moßgarten, in welchem gegentwärtig bie Dienftwohnung des kom⸗ 
mandirenden Generals ift, als fein Eigentum. Bol. Goldbeck's liter, Nadı- 
richten über Breußen Bd. 11. ©. 44-50, 
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menben Graf von Fermor zu. bewillfomnmen. inige vornehme 
Deputirten mußten ihm bi Quednau entgegen fahren, Den 19ten 
um halb 6 Uhr des Abends traf er allhier unter Abfeuerung der 
Kanonen und Vorherreiten 10 blafender Poftillone eim Die Sol: 
daten fanden von feinem Quartier bis auf den Roßgarten in Pa: 
rade, und gaben ein breimaliged Heckenfeuer. Kinige aus den 
Gollegiid mußten von 9 Uhr Morgens auf ihm warten, und es ifl 
bei Ankunft der Könige von Preußen niemals ein foldyer Aufzug 
gewefen. — Den 21. März fuhren des. Herrn Grafen von Fer 
mor Ercellenz unter Abfeuerung der Kanonen gegen 11 Uhr Bor: 
mittagd von bier nad) der Armee ab, und waren zuvor alle Gol: 
legia beordert, von demfelben Abfchied zu nehmen: NB. weldy 
ein übertriebened Geremoniel! — Herr Dr. Arnoldt fand unter 
feinen Schriften eine Rede, daraus man fehen Fonnte, daß vor 
100 Sahren um eben diefe Zeit ein Nicolaus Korff, ein Anver: 
wandter von unferm jeßigen Gonverneur Nicolaus Korff, audy 
Gouverneur in Preußen gemwefen *) und allhier gelebt hat.” 
„Den 25. März erftach ein Muffifcher Soldat einen anderen, 
nachdem fie in einem Saufkeller in der Magiftergaffe Händel ges 
habt; der Thäter wollte fih durch die Flucht falviren, wurde aber 
ergriffen. — Den 28ften promovirte ein würdiger Sohn des Prof. 
Teske in Doctorem juris, bei welchem Actu diefe merkwürdigen 
Umftände waren: 1) ein Greis von 78 Jahren, Dr. Bolz, war Bra- 
beuta); 2) eine ziemliche Menge von Damen war im Auditoriozugegen; 
3) war der Here Gouverneur von Korff audy gegenwärtig, und 
zwar im Namen der Ruffifchen Regierung. — Es rüdten immer 
mehr Zruppen aus Rußland herunter, und ed fol ficheren Nach⸗ 
richten gemäß eine Armee von 90,000 Mann Ruffen dem Könige 
von Preußen entgegen geftelt werden; viele fprechen gar von 
130,000 Mann. — Den 31. März lief die Zeitung ein, daß die Faifer- 
lich großfürſtliche Princeffin Unna von anderthalb Jahren geftor- 
ben; und ed wurde durch das Gonfiftorium den Geiftlihen anbe— 
fohlen, den Zag darauf ald an dem Sonntage Judica ihre Pre- 
digten danach einzurichten und für die Gefundheit der Kaiferin 


) Ein folher Gouverneur aus den J. 165060 iſt Hiftorifch nicht beglau- 
bigt; der damalige Statthalter de8 Landes war Fürft Bogislam von Radziwill; 
ed gab auch feinen Preußifchen General Korff in biefer Zeit. 
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den Himmel anzuflehen: auch wurde diefer Todesfall dur eine 
Ulafe den 31. März befannt gemacht.” 

„Den 2. und 3. April. In dem Anfange ded Aprild mar- 
fchirten immer mehr Truppen durch diefe Stadt zur Ruffifchen 
Armee, die meiftentheild alle von gutem Anfehen und ein Kern vom 
Wolfe waren. — Die Preußifchen Gefangenen wurden nah Pe 
teröburg gefchict, worunter auch ber Graf Schwerin, ein Adjutant 
des Königs. Den 2. April erging von dem Gouvernement an 
das biefige Confiftorium ein Befehl, ed follte an alle Kirchen im 
Lande eine Drdre gefandt werden, wodurd den Predigern anbe- 
fohlen wurde, ihre Gemeinden zum Geborfam gegen die Kaiferin 
anzumabnen, Sie folten bedenfen, was ihnen für Wohlthaten 
von ber Kaiferin widerfahren, da andere Länder fo mitgenommen, 
verheert und vermüftet würden. Den 9. und 10. April: es wurde 
eine überaus große Menge von Heu auf Litthauifchen Kähnen 
bieher gebracht und der Nuffifchen Armee zugeführt. — Den 
15. April ward von der freien Gefellfehaft *) der Tag gefeiert, an 
welchem vor 100 Sahren der vortreffliche Dichter Dach diefe Welt 
verlaffen. Es kamen auf diefen Vorfall zwei Gedichte hervor, 
dad eine in Deutfcher Sprache von Johann Jacob Kayfer, darin 
bie Gefchichte der heiligen Dichtkunſt auf drei Bogen abgehans 
belt wurde; bad zweite war in lateinifcher Sprache von Johann 
Shriftian Granor abgefaßt, worin die Frage unterfucht mwurbe, 
warum die Deutſchen Dichter vormald die lateinifhe Poefie der 
Deutfchen vorgezogen. Den 18. April hielt der Schulcollege Lau⸗ 
fon in der Kneiphöfifchen Kathedraifchule zum Andenken eben dies 
ſes Dichterd eine deutfche Rede *). Merfwürdig war ed, daß 


*) Die freie Gefellfchaft wurde vom Hofrath und Profeſſor ber Bercbt« 
famfeit Gütther in 3. 1743 geftiftet, zwei Jahre fpäter als die hiefige fönig« 
lihe deutjche, mit der fle fat dieſelben Zwecke verfolgte, nur daß biefe von 
König Friedrich II. am 18. Aug. 1743 beftätigt worden, ein Zimmer auf dem 
Schloſſe für ihre Verfammiungen erhalten hatte, mehr aus Mitgliedern ber Uni— 
verfität zufammengejekt "und mit dem Prädicate einer föniglichen, d. h. vom 
Könige beftätigten Geſellſchaft geehrt war. Die freie Geſellſchaft ging indeß 
bereits im 3. 3762 ein, wurde zwar 1737 vom Eonfiftorialraty Dr. Wald wier 
der erneuert, aber bann unter Mitwirkung deſſelben am 25. Sept. 1788 mit der 
Königl. Deutſchen vereinigt. 

*’) oh. Friedr. Lauſon, geboren zu Königöberg 1727, war 15 Qahre 
Lehrer bei der Löbenichtſchen und Kneiphöfiihen Schule, bis er 1765 das 2ehr- 
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diefer ertemporalifche Dichter an diefer Schule eben die Stelle be- 
Fleidete, ‚weldhe vor 100 Sahren au) Dad) verwaltet hatte. — 
Den 20. April hielt Hr. Prof. Poeseos extraordin. Watfon in 
dem großen Auditorium feine Abfchiedärede, da er nad) Mitau als 
vocirter Nector fich begeben wollte. Es war eine große Berfamm: 
lung zugegen, und des Hrn. Gouverneurs von Korff Ercellenz 
nebft einem ftarfen Gefolge von Damen war in dem Aubditorio 
verſammelt.“ 

„Den 21. April. Man ſah bier eine große Menge von 
Strob, Heu und anderem, welches großentheild bei den königlichen 
Magazinen abgeladen war, theild in Fäffern eingepadt und auf 
Gefäßen über Waffer nach der Armee trandportirt wurde me 
gleichen fchiffte man eine überaus große Menge von Kugeln ein; 
zugleich wurde eine flarfe Artillerie dahin gefchict, fo daß es das 
Anfehen gewann, ald ob nunmehro der arme König von Preußen 
völlig verfchlungen und aufgerieben werden ſollte. Unterdeg wol» 
ten doch einige verfichern, daß die Truppen ungern dahin gingen. 
Man fchidte von Rußland einen Senatd:Serretär, Namens von 
Sufin, nady Königöberg her, welcher vornehmlidy das Manufacture 
und Commercienwefen, fowie die Producte des Landes hier unter: 
fuchen follte, und er hatte die Vollmacht, daß ihm ale Eachen, 
die er nur verlangen würde, von den Gollegiid außgeliefert wer⸗ 
den ſollten.“ — 

„Den 1. Mai. Man fah unter der Hand einige Probe: 
münzen, die allbier gefchlagen werden follten; darunter war aud) 
ein Schilling, auf defjen einer Seite die Buchſtaben E. und J. 
in einem Buge *), auf der anderen Solidus Regni Prussiae zu 
feben waren. — Das Land wurde beordert, eine große Menge 
von Wagen und Pferden, davon man die Zahl bis 20,000 rech— 
nete **), herbei zu ſchaffen. — Am 2. Mai murde das Geburts— 


amt freimillig nieberlegte und darauf die Stelle eined Zolleinnehmers am LXicent 
erlangte. Er mar der allezeit fertige Belegenheitöbichter Königöobergs in der zwei⸗ 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts und hatte fi dur feine Improbifa: 
tionen unter feinen Zeitgenoffen bemerkbar gemacht. Die Gedächtnißrede auf 
Dad) ift 1759 in 4. gedruckt. 

*) E. und I. für Elisabetha Imperatrix. 

) Hagen a. a. D. ©. 544 führt aus dem Ruſſiſchen Befehl inden We: 
gierungsacten auch die Zahl von 5000 vierfpännigen Wagen an. 
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feft der Großfürſtin gewöhnlichermaaßen gefeiert. Viel prächtiger 
aber celebrirte man den 6. Mai, den Krönungstag der Kaiſerin. 
Den Abend wurde eine Illumination in der Stadt und vor dem 
Schloſſe geſehen, allwo unter andern vier Buchſtaben P. S. A. C. 
brannten, darunter das P. Preußen, die übrigen Sibirien, Aſtra— 
han und Safan bedeuten follten. Zwiſchen 10 und 11 Uhr Abends 
ward gegen dem Licenthaufe ein Feuerwerk angezündet, davon die 
Größe über 50 Schub body war. Man ſah in dem Plan ben 
Namen E in einer Glorie: fernerhin das Bild der Kaiferin, die 
in der rechten einen Scepter, in der linfen einen Pfeil hielt. Unter 
ihr hielten die Liebe und Großmuth den Namenszug Elisabeth 
und den doppelten Adler. Weiter unten wurde von dem Mercur 
dad Ruffifhe Wappen gehalten; zur Seite ftand ein Löwe und 
darunter ein Baum mit zwei Affen. Ganz obın waren die Worte: 
semper honos nomen meum. Es gingen manche Desordres 
dabei vor, dad Feuerwerf dauerte nicht über anderthalb Biertels 
fiunten. Den Tten feierte die Afademie durch eine Rede den Tag. 
Den Sien reifte der Herr Gouverneur zwiſchen 8 und 9 ded Mor: 
gend nach Marienwerder, und der General von Kulmbach vertrat 
indeffen feine Stelle.” 

„Den 17. Mai Fam der Herr Gouverneur aus Marienwer⸗ 
der allhier wieder an, und eben dieſer Tag, der 17te, war auch 
deſſen Geburtstag, an welchem Herr Commercienrath Saturgus *) 
ihm durch ein geheimes Carmen gratulirte. — Den 18ten Nach— 
mittags nach 2 Uhr entſtand allhier ein Feuerlärm und die Glocken 
wurden geläutet. Es hatten nehmlich in dem Ochſenkruge in der 
vorderen Vorſtadt einige Ruſſen Patronen mit Pulver gefüllt und 
gegen 150 Pfd. Pulver dazu verarbeitet; dieſe Patronen verfer— 
tigten fie in dem SHintergebäude, und durch eine Unvorfichtigkeit 
wurden fie angezündet, da denn dad Pulver dad Gebäude aus: 


*) Wanrfceinlih hatte dieſes Feſtgedicht Bock ſelbſt gemadt. Saturgus 
gehörte damals zu den reichſten Kaufleuten der Stadt; ſein Naturalien-Cabinet 
war hier das hedeutendſte, bon welchem wir eine gedrudte Beſchreibung beſitzen. 
Nachdem der ehrenwerthe Mann verarmte, der Jahrzehende mit feinem Weide 
thume viel umfaflende Wohlthaten ausübte, fam ber größte Theil dieſes Gabinets 
in den Befiß des Qnfpectors Lenz und nad) defien Tode murden die werthbolles 
ren Gegenftände, (namentlich die Conchhlien) 1820 für das zoologiihe Mufeum 
der hiefigen Univerfität erfauft. 
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einanderwarf und viele von den Ruffen auf eine empfindliche Art 
befhädigte: das Feuer aber fam nicht zum weiteren Ausbruch. 
Weldy eine tolle Anftalt, Patronen in den Häufern füllen zu 
laſſen?“ 

„Den 21. Mai wurde die Stadt Königsberg in eine große 
Beſtürzung gefebt, indem ihr eine Ufafe promulgirt wurde, Fraft 
welcdyer die arme Stadt abermald eine Million Albbertus— 
Thaler*), dad Land eine Million courante Thaler in zwei 
Terminen zahlen follten. Der erfle Termin ſollte der 11. Juni 
und der zweite der legte Yuni fein. Wer nicht promt das feinige 
lieferte, der follte in die Confiscation gefallen fein, wer nicht Geld 
hätte, der follte Kleider und andere Meubled angeben: diefelben 
follten nach der Zare für baar Geld angenommen werden. Der Com- 
mercienrath Saturgus follte auf diefe Gontribution 200,000 Gul⸗ 
den leihen**),. Man wollte fagen, daß zu diefer Gontribution der 
große Geldmangel in Rußland beigefragen (locus communis), 
auch daß die Kaiferin nichts davon wüßte — Es follte aus den 
Thoren Niemand gelaffen werden, ohne vorher vifitirt zu werben, 
damit nichtd heraudgefchleppt würde. Wer aus dem Thore wollte, 

wurde unterfucht, er mußte feine Schuhfcehnallen, wenn fie von 

Silber waren, zurüdiaffen, auch durfte er Fein Geld über- einen 

Rubel mitnehmen. — Es follten 200 Knechte geliefert werden, 

und für jeden Knecht follte der Magiftrat eine Gaution von 

200 Thlr. ftellen. Gott erbarme fi über und! — Der Senat 

war den 2iften beifammen und befdjloß eine Supplif einzuliefern. 

— Den 23. und 25. Mai mußten gegen 200 XArbeitd» und ge 

meine Leute biefiged Ortes nad) dem Ruſſiſchen Lager marfchiren, 

um zu Wagenfnechten gebraucht zu werden, worüber unter den 

MWeibern und Kindern ein großed Lamentiren entftand. — Man 


*) Die Albertö-Thaler waren beſonderb in den ARuffifhen Oſtſeeprovinzen 
die allgemeinfte Handelsmünze und wurden auch dafelbft geprägt. Ihr Werth 
ſchwankte zwiihen 1 Thir. 121/, Sgr. und I Thir. 15 Sgr. 

**) Das wäre etwa Y/,» ber gefammten Forderung von Königäberg geweſen. 
Ueber den Umfang diefer zweiten Eontribution iſt €. Hagen a. a. O. ©. 54 
nach den Excerpten aus den Acten der hiefigen Megierung zu vergleihen. Dad 
platte Land hatte jhon vorher von jeder Culmiſchen Hufe 2 Scheffel Mehl, 
2 Meten Grüße, 4 Scheffel Hafer, 4 Eentner Heu, O Bund Stroh und 8 Echef- 
fel Hädfel zu liefern. 
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beforgte jogar eine Plünderung und alles war vol Schreden, — 
Es wurde jedem angedeutet, eine genaue Specification von feinem 
baaren Gelde, Juwelen, Gold und Silber und Waaren, wo er 
welche hatte, anzugeben: man bedrohte mit einer militärifchen 
Hausviſitation.“ 


Junius 1759. 


‚Nunmehr fing eine elende Zeit an; die Contribution follte 
abgetragen werden und der erſte Termin nahte fich. Seder, ber 
ein Gewerbe, Profeffion oder Handthierung hatte, follte 154 Pro: 
cent darüber aufbringen. Bei dieſer Gelegenheit wurde das 
Silber in die Münze geliefert und die Klagen wurden allgemein: 
feine Vorftelungen wurden angenommen, die Afademie wurde mit 
den Übrigen zurücfgemwiefen, obwohl man ihr verfproden, fie bei 
den Privilegien zu ſchützen; der mittlere Stand mußte vornehm: 
lich bluten, alles war vol Sammer dad Geld aufzubringen. Das 
Deputatholz wurde der Akademie nur bis drittehalb Achtel auszu: 
liefern feftgefegt *), auch die Hälfte mwirklidy zugeführt. — Den 
3. Zuni wurde durch ein Patent befannt gemacht, daß die in der 
Münze bisher gefchlagene und auf Preußifhen Fuß gefehte Eorte 
im Handel und Wandel ohne alled Bedenfen angenommen wer: 
den follte. Der Befehl wurde drei Sonntage nach einander von 
der Kanzel publicirt und man fah bereitö in den folgenden Tagen 
nn neue Stüde davon herumgehen. Den 1d4ten wurde 

dem Altftädtifhen Rathhauſe eine Öffentliche Auction gehalten, 

die Leute ihre Meubled aus Mangel des Geldes zur Gons 
tribution geliefert; fie foliten verfauft und das Geld zur Caſſe 
gezogen werden: man erreichte aber nicht den Zweck, indem viels 
leicht aus Mangel des Geldes die Effecten nicht losgeſchlagen wer: 
den konnten.“ 

„Man fing um die Mitte ded Monats, das hisher ind Stoden 
gerathene, neu angelegte Fortificationswerd um die Feſtung fortzus 
fegen, und es wurden täglich viele auögeftochene Rafen durch Kar- 
ren angefahren: man vermehrte und erhöhte die Schanzförbe oder 


„ *) Die ordentlichen Brofefforen erhielten neben ihrem @ehalt ein Deputat 
bon 5 Achtel Holz (162/, Kiafter) und 44 bis 79'/, Scheffel Getreide (9/3 Rog⸗ 
gen, 13 Berfte, Y/,; Erben). 
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Schießfcharten; und der Oberſt von Molina hatte darüber die 
Direction*). — Es rückten den 15, Suni, dem Verlaute nah aus 
Liefland, noch 20 Bataillone frifcher Eruppen nad) Preußen, welche 
zur Armee floßen follten. Es lief den 15. Juni von Drtelöburg 
an ded Hrn. Gouverneurd Ercel. von dem dortigen Accife: Eins 
nehmer Weber ein poetifched „Handfchreiben **) ein, darin er um 
die Erlafjung oder Milderung der Contribution für die Stadt Or: 
telöburg anbielt. — Den 19. Morgend um 8 Uhr Fam der com: 
mandirende General en chef Graf von. Soltifof unter Abfeue— 
rung der Kanonen allbier an. — Den 2iften wurde ein Refcript 
auf dem Rathhauſe publicirt, daß die Kaufleute, die noch nicht 
den erflen Termin der Kriegäfteuer abgetragen, bei gewiſſer Con— 
fißcation ihrer Waaren und Güter vor dem 2öften hujus ſich un: 
febibar damit einfinden, die übrigen Einwohner aber ernftlih ge— 
warnt werden follten, diefe Einzahlung mit dem allernächften auch 
zu bemerffteligen. — Den "Aften um 7 Ubr des Abends reifte 
der General von Soltikof unter Abfeuerung der Kanonen von bier 
zur Armee, um dad Ober-Commando bdafelbft anzutreten; er mar 
ein alter Mann von etwa 74 Jahren und viele rühmten ibn, — 
Bei Abfeuerung der Kanonen fam ein Kanonier durdy Zerfpren: 
gung ded Gefhüßed um das Leben. — Es wurden Verordnungen 
befannt gemacht, wie ed mit dem Verkauf des Silbers und Gol- 
ded in der Münze gehalten werden follte, weil man allerhand Un: 
ordnungen dabei entdedt hatte. — Auch wurde von der Steuer: 
Gommiffion anbefohlen, den Ichten diefed Monats fich mit der 
Gontribution bei umaudbleiblicher Erecution abzufinden: indeſſen 
ließen es viele auf das Außerfie anfommen. — Den 28ften wurde 
eine Ukaſe publicirt wegen einiger Perfonen, die in der Stabt Pils 
lau eine Confpiration wider die Feſtung angezettelt **).“ 


*) Der Ruffiihe Obrift Baron von Molina mar bereitd im 3. 1757 im 
Feldzuge des Feldmarſchall Apragin der erfte bei dem Ruſſiſchen Hauptquatier 
angeftellte Ingenieur-Stab8-Dfficier gemefen, vergl. Weymarn ©. 43, 46, 69. 


**+) Es wirn als hinzugefügte Beilage angeführt, die ſich aber bei der Hand» 
ſchrift nicht mehr vorfindet. 


‚»..*"*) &6 ift damit die Verhaftung des Voftmeifters Johann Ludwig Wagner 
und feiner Gefährten gemeint, die in ihren Aeufferungen und Briefen zu unvor⸗ 
fihtig ihr Preußifche® Gefühl hatten durchbliden laflen: Wagner mußte deshalb 


* * 
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„Den 1. und 2. Juli. Die auswärtigen Zeitungen liefen 
unordentlich ein, und man wußte nicht die Urfache, warum einige 
zurüdgehalten wurden. Aled war bier in Furcht und Hoffen wegen 
des Ausganges der Schlachten, die man draußen vermuthete, und 
der Abtrag der Kriegedfteuer fchlug die Gemüther fehr ftarf nieder. — 
Den 6ten fam ein Bataillon aus Kurland an, welches nad der 
Armee marfchirte. — E5 Fam immer mehr Proviant von Mehl, 
Grütze u. f. w. aud Kronftadt und Peteröburg über Waſſer allpier 
an, darunter aber Vieles bereitö verborben war. Ginige machten 
die Anmerkung, daß man dadurch dem dortigen Zande nüße, dem 
hiefigen aber den Gemwinnft nicht gönnen wollte, da ed doch bier 
noch mwohlfeiler hätte angefchafft werden fönnen: ein Griff, das Land 
noch ärmer zu machen. — Den 9ten follte mit der Erefution der, - 
Anfang gefchehen, um fie in die Häufer derer zu verlegen, die noch 
nicht die Contribution abgetragen; es wurde aber diefelbe ausge: 
fegt. — Den 10. Suli wurde: dad Petris Pauli: Feft wie gemöhn- 
lich gefeiert. — Den 13ten und I4ten gingen. einige Truppen von 
bier nach dem Lager. — Den 14ten wurde bei einigen der Anfang 
mit der Erefution gemacht und man legte ihnen Soldaten ins 


Haus.” 

„Den 18. Suli wurde auf dem Rathhaufe befannt gemacht, 
daß den Einwohnern 4 Termine zur Abtragung ded völligen Gon- 
tributiond-Quanti gelaffen werden follten, und daß der letzte bis in 
ben September ded Jahres 1760 audgefegt würde, woraus man 
abnehmen konnte, daß fie Preußen nicht fo bald zu räumen ſich 
vorgefegt. — Den 27ten kam ein großer Theil der Belchnten, fo 
der Stadtmagiftrat in dad Ruſſiſche Lager zur Arbeit liefern mußte, 
wiederum zurüd. — Den 28flen um halb. 12 Uhr Vormittags 
wurde durdy Abfeuerung der Kanonen in der Stadt angefündigt, 
daß die Ruffen über die Preußen einen Sieg erhalten *). — Den 
29ften. wurde deshalb auf Befehl ein Siegesfeſt gefeiert, Doch ohne 
Illumination und Schießen. — Den 30ften famen die drei Depu: 


eine längere Verbannung in Sibirien (1760-63) erleiden, die er felbft, nicht ohne 
Untermifhung der Dichtung mit Wahrheit in feinen „Schidfalen während feiner 
Staatögefangenfchaft" Berlin 1789, 8. bejchrieben hat. 
*) Es ift die Schlaht vom 22. Zuli, welche General don Wedell mit 
27,000 Mann gegen 72,000 Mann Ruffen in der Nähe von Züllihau verlor. 
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tirten Henning, Houffelle und St. Blancquart aus. Peters: 
burg, und es lief die Zeitung, daß fie wohl aufgenommen worden. 
Es verlautete, ald ob fie ihre auf der Reife und Präfenten ange: 
wandten Koften auf 40,000 Thlr. rechneten.‘‘ 

„Den 3. Auguft kam gegen Abend ein Courier aus dem 
Nuffifchen Lager an, der auf dem Wagen zwei erbeutete Standarten, 
eine Trommel und den Hut de in der Action gebliebenen Gene- 
rald Wobfernow mit fi führte: gewiß befondere Trophäen! — 
Die Umftände der den 23. Juli zwifchen den Preußen und Ruffen 
vorgefallenen Action wurden vom dem Berlinifchen Zeitungsfchreiber 
felbft fo angegeben, dag man den Verluft auf Preußiſcher Seite 
daraus für beträchtlich annehmen fonnte. So wechfelt dad Glück 
— des Krieges! — Den 7. Auguft wurde ein Ruffifcher Befehl in den 
hiefigen Beitungen befannt gemacht, wodurch die Sequeftration der 
Güter aufgehoben wurde. Den Tten wurbe auf der Bürgerjchaft 
befannt gemadht, daß die Kaiferin der Stadt an der Gontributio: 
1,600,000 Gulden erlaffen habe *), — Es wurde vor dem Schloſſt 
nahe an dem Thore ein Meilenzeiger aufgerichtet, worauf die Zahl 
der Werfte von bier nad Memel eingezeichnet fanden. — 
Man fah in den Beiträgen zu dem Altonaifchen Mercur von dem 
30. Suli 1759 eine fehr umftändlide und merkwürdige Nachricht 
von der lebten Preußifchen Gontribution diefes Jahres 1759. 

„Den 18, Auguſt zwiſchen 6 und 7 Uhr des Abends fam ein 
Courier mit zwei blafenden Poftillionen und brachte die Zeitung, 
baß die Armee der Preußen totaliter gefehlagen wäre **). Den 19ten 
zwifchen 11 und 12 Uhr Mittagd wurde durch Abfeuerung. der 


*) Dadurch wurde die Eontribution auf etwa zivei Drittel der früheren Kor: 
berung herabgeſetzt; durch fpätere Verrechnungen für Lieferungen fam fie über 
haupt für Königsberg bis Ende 1760 nur auf 533,333 Thlr. baar Geld, vgl. 
C. Hagen a. a. D. ©. 545 Die Stadt Königsberg mollte ihre Dankbarkeit 
dafür dem Kuſſiſchen Broßfanzier Grafen von Woronzom, meil fe feiner Für⸗ 
Tprache dieſe Erleichterung zu verbanten glaubte, durch ein ‚Geldgefhhenf bon 
50,000 Rubel bemeijen. Aber dieſe Belbfendung murbe von Woronzom mit einer 
in Rußland damals feltenen Großmuth, abgelehnt, wie dies ein dem Tagebud) 
beigefügtes Schreiben vom 10. Dezember 1759 beteift, da8 ich in ber Beltage c. 
abdrucken lafle. 

**) Die traurige Niederlage, welche Friedrich der Broße felbft bei Kunerb⸗ 
borf gegen bie vereinigten Ruſſen und Defterreicher unter Soltifof und Laudon 
erlitt. . 
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Kanonen der Sieg befannt gemacht, den die Ruffen über die Preußen 
bei Sranffurt den 12. Auguft erhalten hatten. Den Tag darauf, 
ald an dem I0ten Sonntage nah Trinitat, gab der Herr Gou⸗ 
verneur ein großed Tractement, wobei unter dem Gefundpeittrinfen 
die Kanonen auf dem Schloßplatze ſtark abgefeuert wurden. Der 
Gottesdienſt aber in der Schloßfirdhe blieb ausgefegt. Den 22. hujus 
ward ein Giegedfeft in dem Kirchen gefeiert; an demfelben hielt der 
Hofprediger Dr. Arnoid eine Predigt in der Schloßkirche, darin 
er zum Texte die Worte gewählt, Brief an die Römer Gap. 11 
B.22,23*). Er flellte aus demfelben vor die Pflichten der Ueber: 
minder und die Pflichten der Ueberwundenen, a) wie der Ueber: 
winder nicht froßig, b) der Ueberwundene nicht verzagt fein 
follte. Zum Eingang batte er die Worte: des Menfihen Herz ift 
ein troßig und verzagt Ding. Er hatte einige Stellen in die Auß: 
führung fließen laffen, die ihm fehr übel ausgelegt wurden. Darunter 
waren die Worte: Freue Dich nicht, meine Feindin, daß ich darnieder 
liege u. f. w. Nach der Predigt ließ ihm der Gouverneur das 
Concept abfordern, Zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends wurde ihm ein 
Dffizier mit 6 Mann ind Haus gefchidt, und er mit einem flar- 
fen Arreſt belegt: Es wurde Niemand zu ihm gelaffen, feine Meffer 
und Gabel waren ihm erlaubt, ja fogar die Pußfcheere weggenom» 
men. Den 23. Auguſt wurde er unter einer Eſcorte zum Verhör 
auf dad Schloß jedoch in einem Wagen geführt. Die Akademie, 
das Confiftorium und viele andere Perfonen legten Interceffioned 
für ihn ein; doch war Alles umfonft, und der Bericht ging nad) 
Peteröburg. Hierauf verfiel Armoldt in eine ſtarke Krankheit: es 
mar nahe daram, daß er felbft perfönlich nach Peteröburg gefchidt 
werden follte, doch wurde dies noch bintertrieben.” 

„Den 23. Auguft um 4 Uhr Nachmittags wurde allhier durch 
einen ftarken Sturm und ein fallendes Hagel- und Regenwetter 
das Feuerwerks-Theater, fo gegen dem Licent überftand, umge: 
worfen. Da fi unten einige $rauen, die neben an ihre Wäſche 


*) Die Worte des Texted lauten: „Darum fihaue die Güte und ben Ernft 
Botted: den Ernft an denen, bie gefallen find; die Güte aber an bir, fofern du 
an der ®üte bieibft, fonft wirft du abgehauen werben. Und jene, fo fie nicht 
bleiben in dem Unglanben, werben fle eingepropfet werben; Gott faun fie wohl 
wieder einpropfen.” 
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hatten, vor dem Regen darunter verborgen, fiel das Theater wäh- 
rend der Zeit ein, ſchlug drei davon todf, und zwei wurden ziem: 
lich hart verwundet. — Die Fortification in Memel wurde eifrig 
fortgefegt und der Obrift Molina mußte hinüber und fie dirigi- 
ren. — Un dem 26. Auguft brachte man hier eine große Anzahl 
von Bahnen und anderen Zrophäen ein, die man den Preußen ab: 
genommen und nach Peteröburg fchidte, welches man auch durch 
die hiefigen Zeitungen meldete. — Es Famen hier täglidy viele Defer- 
teurd und Gefangene aus dem Preußifhhen Lager an, und man 
richtete häufig Provianthäufer, fogar auf dem Ochfenmarfte, zu 
Magazinen auf. Es wurden auf Befehl des Gouvernements zwei 
Staatöfefte eingezogen, nämlich das Feſt St. Andrei und ded 
Alerander Newski, fo daß zwar der öffentliche Gotteödienft einging, 
aber doch des Abends die Lichter angeftedt werden und ded Bor: 
mittags die Arbeiten wegbleiben follten.“ 

- „Den 1. September rüdte zwifchen 11 und 12 Uhr ein Ruffi 
ſches Guiraffier-Regiment ein, dad dem Großfürjten gehört und 
deffen Commandeur und Obriſt er felbft iſt, der Vice-Obrift hieß 
Tolſtoi; die Mannfchaft nmebft den Pferden war anfehnlid. 
Doch möchten die Preußifchen Officire noch an Egalite und Accur 
ratefje etwas vermißt haben. Es befland aus etwa 6000 Mann, — 
Den 10. September wurde dad Alexander⸗Newski⸗Feſt ohne Gottes⸗ 
bienft, doch mit Unterlafjung der Arbeit und mit-gemöhnlicher Illu⸗ 
mination der Häufer celebrirt. — Es wurden immer mehr Proviant- 
häufer von zufammengefchlagenen Brettern um den Pregel aufgeführt, 
damit dad zu Waſſer immer häufiger anfommende Getreide deſto 
bequemer ausgeſetztwerden konnte. Die Gebäude waren. nur von höl⸗ 
zernen Brettern zufammengefchlagen. — Den 15. Sept.ließ ſich eine 
Geſellſchaft unferer übermüthigen Damen, die fih bei einem Begräb: 
niffe des Kaufmanns Pichlau in der Kaberbergifchen Kirche ein: 
gefunden, gefallen eine Zaffe Kaffee in der Kirche zu trinken: die 
Sache wurde aber fupprimirt. — Den I6ten wurde das Namend- 
feft der Kaiferin gefeiert und dem Dr. Arnoldt die Wache abge 
nommen. — Den 1Tten feierte ed die Afademie: den Actum hielt 
der Profeffor Hahn, weil der Ordinarius frank war: er ftellte vor 
das gläubige Vertrauen auf die Verheißungen Gottes ald eine 
Eigenfchaft der Monarchen. — Den 21. September reifte der 
Senats: Secretair von Sufin ab: er hat in Peteröburg dad Depars 
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tement über bie Manufacturen, dad Commercium, Bergwerk und 
Münzwefen. Seine Verrichtung war hier geweſen, die Verfaſſung 
vom Commercium und Manufacturen hiefiger Stadt ſich befannt zu 
machen; er nahm einen ganzen Wagen voll von Nachrichten mit 
fih. — Den 21. September wurden ſehr viele eiferne Kanonen, 
die man von Riga fommen laffen, allhier auögefchifft, um die Feſtung 
damit zu befeßen, von ter man vermuthlich einiged Geſchütz nach 
dem Lager geführt.‘ | 

„Den 1. October wurbe dad Geburtöfeft ded jungen Groß: 
fürften wie gewöhnlich gefeiert. — Den Sten deö Abends um 
10 Uhr entftand auf dem Königdgarten in einem Gebäude ein 
Teuer, welches aber nicht weiter um ſich griff. — Es wurden - 
immer mehr Magazine aufgebaut und mit Proviant gefüllt. — 
Den ‚gten und an den folgenden Zagen brachte man einige Huns 
derte Preußifche Gefangene und Bleſſirte bieher: es wurden für’ 
fie auf Drdre des Herrn Gouverneurd Lazarethe angelegt, auch 
Feldfcheere und Doctored ihnen zugeordnet. — Es nahm nunmehr 
der zweite Contributions-Termin den Anfang und wurde wiederum 
den 12. Dct. mit Erecution und Subhaftation gedroht, auch wirk⸗ 
li in unterſchiedene Häufer die Erecution eingelegt. — Den 27ften 
reifte der Hr. Gouverneur nach Marienwerder, oder wie einige 
wiffen wollten, nad) Thorn, um einige Dispofitionen für Die 
Armee zu machen. — Es fhlugen die Waaren, aud die Hand» 
werfer immer mehr mit ihren Arbeiten auf und liegen viel Ueber: 
muth fpüren.’ 

„Sm November machte man viel Anftalten die Zimmer im 
Schloffe zu repariren; die Arbeiter mußten Tag und Nacht ſich 
alda befchäftigen; die machläßigen wurden fogar mit Schlägen 
dazu angetrieben. Biele wollten eine befondere Einquartierung 
hober Perfonen daraus muthmaßen. Es wurde- in dem Anfang 
des Novemberd dem Berlaut nad) der von den Ruſſen gefangen 
genommene, vormald Schwebifche General Hordt nah Königds 
berg gebracht und auf dem Schloffe inhaftirt. Man brachte ihn 
nad Petersburg, und ed ging die Rede, ald follte er den Schwe: 
den auögeliefert werden, wo eran einem gewifjen Verbrechen Theil 
hätte. — Die Ruffen verbrannten viel Holz und vergrößerten 
die Theuerung, verheiratbeten ſich häufig mit unferen Mägden, 
und trieben viel Unzucht u. f. w. — Den 11. Nov. kam der 
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Hr. Gouverneur von feiner Reife wieder zurüd. Den 12. Novbr. 
fing die Schuchſche Gefellfchaft ihre Schaufpiele allhier an. Es Iangte 
immer mehr Proviant an, und ed wurden die Magazine immer 
ftärfer angefült. — Um die Mitte des Novembers gefchah die 
Auswechfelung der Ruſſiſchen und Preußifhen Gefangenen: unter 
anderen Fam von Seiten Rußland der General Czerniſchef von 
Magdeburg hier an und ging nad Petersburg weiter. — Es lie 
fen von Seiten der hier einquartirten Ruſſen manche Klagen über 
Ercefje ein; die Leute wurden überfallen, geplündert; auch wurde 
ein gefangener Preußifcher Dfficier von einigen Rufen mit fehr 
harten und barbarifhen Schlägen gemißhanbelt.“ 


„Den 2. December, ald den erften Sonntag bed Abvents, 
ereignete ſich allhier ein frauriger Vorfall. Es follte nämlich der 
Dr. Arnoldt, welchem bisher die Kanzel unterfagt worden *), feine 
Widerrufungspredigt in der Schloßfirdye Nachmittags halten. Eine 
ungewöhnlihe Menge Volkes war zu dem Ende in der Kirche 
beifammen, fo daß einige gegen 5000 Menfchen gerechnet haben. 
Ehe die Predigt den Anfang nehmen follte, entftand in der Kirche 
ein Lärm, ohne daß jemand wußte wie **). Einige redeten von 
einem Feuer, andere fprachen von dem Ginfall der Kirchendede; 
noch andre ftellten fich vor, als ob der Boden der Kirche finfen 
wollte, einige argwöhnten, daß man ſich vorgefeßt, die Kirche zu 
fprengen u, f. w. Kurz zu fagen, ed wußte niemand, was er für 
wahr halten folte. Nach der Muthmaßung der Meiften, follen 
die nachgebrachten Feuerſtübchen ***) die erfte Gelegenheit gege- 
ben haben, welche bei dem Gedränge verfhüttet und eine Beſor— 
gung des Zeuerd veranlaßt hätten. Ein terror panicus Überfiel 
die Leute. Da nun ein Feder bei dem Lärm aus der Kirche fich 
retiriren wollte, Bam alled in die äußerfte Unordnung. Dem Gou⸗ 


. Died mar feit der Predigt vom 22. Auguft gefchehen, melche feine Haus: - 
haft veranlafte. 

*) Das allgemeine Gerücht, welches ſich auch nad) dem Abzug ber Ruſſen 
aus Königäberg erhielt, bezeichnete die Studenten als die Urheber des an ver— 
ſchiedenen Punften in der Kirche veranlaßten Lärms, um dem Prediger Arnoldt 
den peinlichen Widerruf zu erfparen. Die darüber anbefohfene Unterfuchung führte 
jedoch zu feiner Entdedung des vermeinten Frevels. 

+) In den Wintertagen war es ‚erlaubt, während des Gotlebdienſtes irdene 
Gefäße mit Kohlen zur Erwärmung der Füße ſich unterfeßen zu laffen. 
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berneur ward die Sache auf dem Schloffe gemeldet: er verließ 
eilig die Zafel, Fam in die Kirche, und ſuchte das Volt zu be⸗ 
reden, um im der Kirche zu bleiben, und ihm den Ungrund bes 
Schreckens aus dem Sinne zu reden; aber ed war vergebend. Er 
erretfete über. 80 Perfonen das Leben, die von den über ihnen 
liegenden Leuten auf der Erde bedrüdt Iagen und ber Erſtickung 
nahe waren. Außerhalb der Kirche erſcholl bald ein Lärm, da 
einige von dem Feuer ſprachen, andere von dem Einfturze des 
Chores und des Gewölbes redeten. Die Trommel wurde gerührt, 
die Gloden an einigen Orten gezogen: die Soldaten, fo fich einen 
Aufruhr des Volks verftellten, marfchirten auf. Im der Kirche 
trat der Dr. Urnoldt auf die Kanzel und meldete ber Gemeine, 
daß er wegen biefer Unordnung die Predigt biß auf den Sonntag 
ausfegen wollte, und die Vesper wurde gänzlich dadurch geftört. 
Unterdefen wurden viele Leute beſchädigt, einige fprangen vor 
Schreden aus dem Fenſter und man zählte bald darauf mehr als 
23 Perfonen, welche dabei verunglüdt waren. Drei unter denfel« 
ben verloren das Leben, eine Predigerdtochter, eine Bauerdfrau 
aus Tolkemitt und die Frau eines Unterofficiers *). Zwanzig wur; 
den beſchädigt, oder fielen doch aus Alteration in Krankheiten. Der 
Herr Gouverneur ließ zwar firenge Unterfuhung halten, wer dies 
fen Lärm erregt: der Advocatus Fisci, die Afademie und andere 
Gerichte ftelten Eramina an, es war ein Preis von 200 Gulden 
von dem Herrn Öouverneur gefeßt, welchen derjenige erhalten follte, 
der den Urheber angeben würde. Alles aber mar umfonft, und 
man Fann noch bis auf diefe Stunde nichts Anderes fagen, als 
daß ed ein terror panicus geweſen. Das gemeine Volk fchrieb 
ben Urfprung tem Satan zu, ja einige wollten ihn fogar mit feu- 
rigem Strahle in der Kirche felbft gefehen haben und was ber: 
gleichen mehr.” 

„Sn bem Anfange dieſes Monats vernahbm man zuverläßig, 
daß noch über 40,000 Mann Ruffifcher Zruppen über. Kurland 
im Anmarfche wären und die. Armee verftärfen folten. — Den 
d. Decbr. wurde das Namensfeſt der Großfürftin auf eine ge: 
mwöhnliche Art und an dem 6ten das Thronerhöhungdfeft der Kai: 


*) Die übereinftimmenden Nachrichten geben nur 3 Tobte als das Opfer 
diejed Unfalls an 
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ferin feierlich begangen. An eben diefem Zage bielt Dr. Arnoldt 
den Vormittag die erfte Predigt, feirdem ibm die Kanzel unter: 
fagt worben, doch wurde an Feine Revocation gedacht. An eben 
diefem Tage lief die traurige Nachricht von der Gefangennehmung 
des Finfifchen Corps bei Maren *) ein und feßte die Einwohner 
in Befümmernig. — Den 9ten ald am ?ten Sonntage des Ab: 
vents hielt Dr. Arnoldt die Vesper: Predigt, darin er über die erfte 
Predigt, fo ihm fo viele Unruhe gebracht, fich erflärte, und mel; 
dete, wie er damit nicht den Vorſatz gehabt, den Kaiferlichen Hof 
auf einige Art zu beleidigen; dody war fein ganzer Vortrag fo ge- 
faßt, daß er nicht das Anfehen des Widerrufs hatte. Vormittags 
wurde in allen biefigen Kirchen auf Befehl ded Gouvernementd 
befannt gemacht, daß wer die Vesper-Predigt in der Schloßfirdhe 
anhören wollte, ſich dafelbft ganz rubig und ſtill zu verhalten 
hätte. Den 29, Dec. wurde der Geburtötag der Kaiferin wie 
gewähnlich, und den 31ſten wurde er von der Afademie mit einer 
Rede gefeiert, bei der jedoch der Herr Gouverneur abmwefend war. 
Ende ded Jahrs 1759. 


(Schluß folgt.) 
8. W. Schubert. 
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Die Belagerung der Stadt Danzig im Jahre 1734. 
(Mit einem Plan) 





Ginleitung. 


Die Stadt Danzig, zuerft unter der Herrſchaft der Herzöge 
von Pommerellen, dann (feit 1310) unter der des beutfchen Dr: 
dens, erfannte, als diefer mit feinem Lande zerfiel und der Städte, 
krieg ausbrach (1454), den König von Polen ald ihren Schuß: 


*) General von Fink hatte ven Auftrag mit 13,000 Mann bem breifad) 
überlegenen Heere Daun’s den Rüdzug nah Böhmen abzufchneiden, um es ba» 
durch zur Räumung feiner Poſition bei Dresden zu nöthigen. Mber er wurde 
zwifchen Dippoldiöwalde und Magen feibft durch Daun's Uebermacht eingeſchloſ⸗ 
fen, und ba bie abgefandte Hülfe unter Hülfen durch die üblen Wege aufgehals 
ten wurde, zur rechten Zeit einzutreffen, am 21. Nobbr. genöthigt, nach zwei— 
tägiger Gegenwehr ſich mit 10,000 Mann und 71 Kanonen zu ergeben. 
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herrn an. Diefer beftätigte und vermehrte ihre Rechte und Krei- 
heiten, die fie weife benugte und durch welche fie ein politifches 
Anfehen gewann, das von um fo größerer Bedeutung war, als 
Danzigd günftige Lage für den Handel zu hohem Wohlftande 
führte. Die polnifhen Könige mußten died auf mannigfache Art 
zu ihrem Vortheile auszubeuten, wodurdy der blühende Freiſtaat 
nicht felten in gefährliche Lagen gerieth. Denn nicht nur hatte er 
bei feinem eigenthümlichen Verhältniß zu Polen mit oft unge: 
mefjenen Anfprüchen von diefer Seite zu kämpfen, fondern fah ſich 
aud in Folge der Kriege, die diefed Reich führte, von ausmärti« 
gen Feinden bedroht. Beſonders hatten diefelben für Danzig mei» 
ſtens verderbliche Folgen, feitdem Polen mit dem Tode ded Kö— 
nigs Sigismund Auguft (1572), des Ichten der Sagellonen, 
ein Wahlreich geworden war. Die zu einer gültigen Königswahl 
erforderlihe Stimmeneinhelligfeit geftattete eine ruhige Wahl um 
fo weniger, als den Fremden eine Einmifhung leide war. Die 
Polen fühlten fidy gefchmeichelt, von fremden Fürften gefucht zu 

fein, die hier ein geeigneted Feld fanden, ihre eigennüßigen, auf 
gegenfeitige Eiferfucht gegründeten Pläne durchzuführen. Daher 
fahen fich bei fafl jeder Megierungsveränderung in Polen nicht nur 
nahe, fondern oft auch ferne Länder in ihrer Ruhe bedroht. 

Der erfte gewählte polnifche König war Heinrich von Anjou, 
der nach wenigen Monaten fein neues Königreich heimlich verließ, 
um ald Heinrich II. den Thron von Frankreich einzunehmen. 
Die hierauf erfolgte doppelte Wahl des Fürften Stephan Ba— 
thori von Siebenbürgen und ded deutſchen Kaifers Marimie 
lian fette Danzig einer harten Belagerung (1577) aus, bie durch 
das heldenmüthige Benehmen feiner Bürger ein glüdlidhed Ende 
nahm. Nach Verlauf von faum 10 Sahren verwidelte die Wahl 
des Könige Sigismund II. die beiden Reiche Polen und Schme: 
den in einen langjährigen Krieg, in welchem Danzig vielfältige 
Beſchwerden zu erdulden hatte. Die nachtheiligen Folgen dieſes 
fchwedifchen Krieges, den der Friede zu Dliva (1660) beendigte, 
waren noch nicht verfahmerzt, ald die Wahl Auguſt Il. zum Kö— 
nige von Polen (1697) die Stadt in neue Verlegenheit feste. In⸗ 
dem fie für ihn Partei nahm, gerieth fie in Gefahr, von feinem 
Segenfandidaten, dem Prinzen von Conti, feindlidy angegrif- 
fen zu werden, Derfelbe fam mit einer Fleinen franzöfifchen 
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Flotte *) auf der Danziger. Rhede am und landete einige 100 Mann 
bei Dliva, die zwar bald wieder zurüd'gezogen wurden, doch firafte 
der König von Franfreih das feindfelige Verhalten ber Stadt 
Danzig gegen den Prinzen von Conti damit, daß er ihrem See: 
handel bedeutende Nachtheile zufügte. Ihre Unbänglichfeit an den 
von Rußland unterftügten König Auguft II. zog ihr aber noch 
weitere Befchwerlichfeiten zu, ald Karl XII. von Schweden mit 
Heereömacht in Preußen einfiel, um diefen feinen Gegner zu ent: 
thronen und an deſſen Stelle den von ihm begünftigten Stanis- 
laus Leszczynski ſetzte. Die Stadt mußte diefen zeitweile au— 
erkennen; Schweden und Ruſſen drangen nacheinander in ihr Ge- 
biet, beläftigten Danzig felbft und verübten Erpreffungen in den 
Ländereien. Ungeachtet fpäter dem Kaifer Peter I. zur Zeit fei- 
ner mehrmonatlichen Anmwefenheit in Danzig (1716) von der Stadt 
alle nur mögliche Aufmerffamfeit erwiefen wurde, fo entipann 
fih doch durdy das Zufammentreffen ungünjtiger Zufälle ein Haß 
der Danziger gegen die Ruffen, der durch deren ungebürliche Geld: 
forderungen und Bedrüdungen in den flädtifchen Ländereien noch 
vermehrt wurde. Auguft II. vermochte nicht, wiewohl Verbün— 
deter von Rußland, die damals bedrängte Lage Danzigd zu mil» 
dern, ja feine eigenen Xruppen, polnifche und fächfifche, wetteifer— 
ten mit den ihnen befreundeten Ruffen die Stadt und deren Ge 
biet auszuſaugen. Ebenfo wie bei diefen Erprefjungen, erhielt fie 
auch keinen Schuß von dem Könige, ald gleich nachher religiöfe 
Streitigkeiten mit dem Bifchofe von Eujavien entftanden. 

In der Erinnerung an diefe jüngft erlebten für Danzig uns 
erfreulichen und betrübenden Ereigniffe kam das Sahr 1733 beran, 
in welchem Auguft II. am 1. Februar ftarb. Nach den Vorgän- 
gen bei frühern Königswahlen, ſah man bier der jet bevorftehen- 
den mit Beforgniß entgegen. Cine um fo größere Freude ver- 
breitete daher die durch den Erzbifchof von Gnefen und Primas 
ded Reiches Theodor Potodi am 15. September 1733 einge 
gangene Nachricht, dag StanislaudLeszczynsfi d. 12. Sep 
tember zum Könige von Polen erwählt fei. Bei der Wahl hatten 


*) Mehrere, zum Theil in Diva gebrudte, falyriihe Schriften auf ben bes 


kannten Führer der Flotte Jean Bart befinden fich in ber Danziger Stadt. 
bibliothet. 
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ſich aber zwei Parteien gegenüber geftanben, eine franzöfifche und 
eine ruffifhe, von denen jene, deren Haupt der Primas war, fich 
für Staniölaus, diefe für den Kurfürften von Sachſen Fried, 
rich Auguft erflärte. Das anfängliche Uebergewicht des franzd: 
fifhen Einfluffes gab dem Könige von Franfreih Ludwig XV. 
die größte Hoffnung, feinen Schwiegervater, den König Stanis: 
laus Leszcynski, zum zweiten Male im Befib der polnifchen 
Krone zu ſehen. Es erfolgte auch deffen Wahl von feinen An- 
bängern, dagegen feßte die Gegenpartei, von Rußland und Defter- 
reich unterftüßt, die Wahl ded Kurfürften von Sachfen durch, der 
eine in Polen eingerückte, ruffifche Armee ein größeres Gewicht ver- 
lieb. Stanislaus mußte Warfhau am 22. September ver- 
laffen und Fam in Begleitung ded franzöfifchen Gefandten Mar: 
quis de Monti, des Primas und mehrerer polnifchen Magnaten 
am 2. Oktober unvermuthet in Danzig an, um bier einftweilen zu 
refidiren. Er erhielt die gewöhnliche Ehrenwache von 3 Offizieren 
und 100 Mann mit der Fahne. An dem folgenden Zage wurde 
er von einer Deputation ded Rathed im Namen der Stadt feiers 
lich bewilltommnet. . 

Auf die ſchon früher verbreiteten dunkeln Gerüchte über einen 
Zwieſpalt bei ber flattgefundenen Königswahl erfolgte die gewiſſe 
Kunde, daß der Kurfürft von Sachſen ald Auguft III am 
öten Dftober zum Könige erwählt und audgerufen fei. Der 
Stadt gingen gleichzeitig von verfchiedenen Seiten Aufforberungen 
zu, Stanidlaud zu entfernen, deffen Aufnahme und feierliche 
Anerkennung fonft üble Folgen nach fich ziehen würden; fie blie— 
ben jedoch unbeachtet, weil die franzöfifche Partei eifrig bemüht 
war, nicht nur die zweite Wahl für nichtöbedeutend auszugeben, 
fondern auch das Anrüden der Ruſſen 'ald unwahr oder wenig- 
ftend in einer Weife darzuftellen, die für Danzig nichts fürchten 
ließ. Gleichwohl fand man doch rathfam, noch im Monat Dfto- 
ber die beiden innern Thore, dad Langgafler Thor und dad Grüne- 
oder Koggen- Chor mit zwei Bürgerfabnen zu befeßen und bie 
Garnifon, der man den für den Monat Juli 1733 rüdftändigen 
Sold auszahlen ließ, dur” 200 Mann zu vermehren ). Der 


*) Nathöfchluß v. 19. Dftober 1733 in ber amtlichen Samınlung des Dan- 
ziger Stadtarchivs. Die Höhe der ftäbtiihen Barnifon richtete ſich nach dem 
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König unterſtützte hierbei die Stadt, indem er ihr die im Jahre 
1707 als Darlehn erhaltenen 30,000 Thlr. wiedererfiattete, von 
welchen fie 12,000 Soldaten fieben Monate lang unterhalten 
Tonnte *), 

In der Nacht vom 23, zum 24. Oktober erhielt der Rath 
durch feinen Sekretair in Warſchau die Meldung, daß die ruffi- 
fihen Zruppen 36,000 Mann ftarf, meiftentheild Kavallerie nady 
Danzig marfchirten und den Befehl hätten, die Stadt ald An» 
hängerin des Königs Stanidlaus feindlid zu behandeln. Hier: 
mit ſtimmte ein Schreiben ded Woimoden von Kulm Czapski 
aus Warfhau vom 21. Dftober überein, der darin Danzig er- 
mahnte, den Forderungen Rußland nachzugeben, wenn es mit 
feinen Ländereien nicht der Schauplat eines verheerenden Krieges 
werben wolle. — — — 

Die Kriegögefahren, denen die Danziger ſich feit dem 16ten 
Sahrhundert ausgeſetzt fahen, nöthigten fie damald, die noch aus 
der Ordendzeit vorhandenen Mauern und Thürme dur Wälle zu 
verftärfen, welche nach dem Bedürfniffe und den vorhandenen Mit- 
teln immer weiter ausgedehnt wurden, bis die Feſtungswerke Dan- 
zigs am Ende des 18. Jahrhunderts eine Vollkommenheit erhal: 
ten hatten, der die fpätere Zeit wenig mehr hinzuzufegen wußte **). 

Danzig ift in einer im Oſten und Süden von einem fumpft- 
gen Terrain umfchloffenen Ebene erbaut. Im Weſten wird es 
von beträcdhtlihen Höhen: beberrfcht, die mit dem Biſchofsberge 
und Hagelsberge bis dicht an die Stadt treten. Diefe wird von 
der Mottlau durdhfloffen, die gleich unterhalb Danzig in einen 
weſtlichen Arm der Weichfel fällt. Won einem andern kleineren 
Fluffe, der Radaune, die oberhalb Danzig bei Krampis in. die 
Mottlau fich ergießt, führt von dem etwa 14 Meilen entfernten 
Dorfe Prauft ein fünftliches Bert an dem Fuße der Höhen nad) 


. jebesmaligen Bedürfniſſe. Zur Bertheidigung der Stabt waren alle Bürger ver⸗ 
pflihtet und nad) den vier Quartieren der Rechtſtadt in eben fo viele Megimen- 
ter zu 12 Kompagnieen oder Fahnen getheilt. Nach der Farbe der Fahnen gab 
ed: ein rothes, weißes, blaues und orange Megiment. Die zwiſchen ven Innern 
und äußern Thören mwohnenden Bürger bildeten ein fünftes Regiment, das grüne 
genannt. 

) Rathöfchl. und Mec. des Kriegsrathes vom 23. Oftbr. 1733. 

*) S. meine „Befchichte der Feſtungswerte Danzigs. Danzig 1852." 
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Danzig, fpeift bier die üÖffentlihen Brunnen und "treibt einige 
Mühlen, worauf dad Waſſer innerhalb der Stadt mit der Mott- 
lau fich vereinigt. Diefe neue Radaune fann mittelft einer Schleufe 
unweit Prauft abgelaffen und dadurch ihr Waſſer der Stadt ent; 
zogen werden. Die ganz in der Nähe Danzigd vorbeifließende 
Weichfel macht etwas unterhalb der Stadt einen ziemlich bedeu- 
tenden Bogen, auf deffen Sehne ſich ein Kanal, Lake oder Schu: 
tenlafe genannt, binzieht, der mit der Weichfel eine Inſel bil: 
det, die Holminfel oder der Holm genannt. Diefe Inſel ift 
ein von der Lake abgefchnittenes Stüd der Nehrung, die von der 
Meichfel, dem friſchen Haff und der Dftfee eingefchloffen wird. 
Bei der Mündung der Weichfel befindet fi auf dem linken Ufer 
die Wefterplatte, eine von der See und einem gegrabenen Ka: 
nal gebildete Inſel. Diefer Kanal dient ald Hafen für die Sees 
ſchiffe, die auf der MWeichfel und der Mortiau bis in die Stadt 
kommen fönnen. 

Danzig felbft ift von einer beinahe Freisförmigen aus 20 Ba: 
flionen zufammengefegten Befefligung umfchloffen. Die Hälfte 
feines Umfanges wird durd eine Anondation vertheidigt, welche 
entiteht, wenn man die Schleufe fhließt, die fich bei dem Eintritt 
der Mottlau in die Stadt zwifchen den Baftionen Maidlocdy und 
Wolf befindet. Das MWaffer dieſes Fluſſes breitet fich dann nad) 
der Weichfel und nach der Höhe zu aus, von dem Baftion Ger- 
trude bis zum Baſtion Ochs, und füllt auch den Graben der 
Stadt, wo ed durch zwei Batardeaur, den Baſtionen Mottlau 
und Braun:Roß gegenüber, gehalten wird. Die auf diefer Site 
befindliche, fo wie die der Weichfil zugefehrte Enceinte ift nur von 
Erde aufgeführt und mit einem doppelten naſſen Graben verfehen. 
Die andere Hälfte des Stadtwalled hat eine halbe Mauerbeflei- 
dung und einen breiten naffen Graben. 

Der Bilchoföberg, der höchſte Punkt der äußern Enceinte 
und durch das Schidligthal von dem Hagelöberge getrennt, bat 
- auf feinem Plateau ein’ Kronwerk, welches fich links an dad Pe: 
teröhagener Thor und rechts an die Front von Neugarten und 
Schidlitz anſchließt. Die Verſchanzung jened Thores wird von 
der neuen Radaune durchfchnitten. Die Linie von Neugarten und 
Schidlitz vereinigt ſich mittelft des Baftions Nobfenberg mit dem 
Hagelöberge. Auf diefem befindet fich ein Hornwerk mit einem 
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davorliegenden Ravelin und gedeckten Wege. Die Werke bed Bi- 
ſchofs⸗ und Hagelöberges find in Erde aufgeführt und haben einen 
trodenen Graben. Von dem Hagelöberge geht eine verfchanzte 
Linie bis zur Weichfel, 

Die Holminfel dient zur Verbindung Danzigs mit Weichfel- 
münde, wenn man bierbin nicht mehr auf bem linken Ufer der 
Weichfel gelangen kann. Bon den auf berfelben erbauten Redu⸗ 
ten hielt man die Sommerfchanze für befonderd widtig, weil fie 
gleichzeitig die Fahrt auf der Weichfel und a der Lake unter 
ihrem Feuer hatte. 

Das kleine Fort Weichfelmünde mit einer ganzen Mauer: 
befleidvung und einem naffen Graben, vertheidigte damald den 
Hafen und die Einfahrt in die Weichfel, Früher war dad Fort 
von einem baftionirten Wal umgeben, den man im Sahre 1708 
abgetragen und nur den naflen Graben mit einem Glacis gelaffen 
hatte. Diefe Enveloppe hieß die DOftfhanze. Ihr gegenüber, 
an dem linken Uier der Weichfel, Tag die Weſtſchanze, aus drei 
in Erde aufgeführten und mit einem naffen Graben umgebenen, in 
der Kehle offenen Werken beftehend *). 


nee Viren 


*, Literatur. 

Leber die Belagerung Danzigd im Jahre 1734 ift fo viel geichrieben, mie 
feiten über eine andere geſchichtliche Thatſachez aber feine der Schriften giebt 
eine kiare, unpartelifhe und mit Sachkenntniß gefchriebene Darftelung. Es ber 
darf einer genauen Vergleichung der geſchilderten Begebenheiten, um einen rich 
tigen leberblid zu gewinnen. Ueberdies find die amtlichen Alten von feinem 
ber Schriftfteller im ganzen Umfange zu Nathe gezogen worden. 

Indem der Verfafler ed unternommen hat, alle über die genannte Belages 
rung ihm befannt gewordenen gebrudten und ungebrudten Schriften zu durch⸗ 
forfchen, fie mit einander zu vergleichen und daraus eine überſichtliche, möglichft 
boflftändige Darftellung zu Iefern, glaubt er einen vielleicht nicht unintereflanten 
Beitrag zur vaterländifchen Geſchichte zu liefern. Folgendes find die zu der vor 
liegenden Arbeit benußten Schriften: 

A. Handfdriften. 

I) Danziger Rathsſchlüſſe vom 9. Februar 1733 516 17. December 1734, 
im Archiv der Stadt Danzig. Sie enthalten Alles, was auf bie Verthel⸗ 
digung der Stadt Bezug hat, den Schriftwechlel mit derſchiedenen audwär⸗ 
tigen Regierungen und deren Gefandten, fo wie mit ben Befehlshabern ber 
Belugerungdtruppen. 

2) Receß don ben ruffifhen Troubles vom 17. Februar 1734 bis 
22. Mai 1736 Im Danziger Archiv, it ein amttiches, im Auftrage der Stadt 
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Die Stadt Danzig blieb troß jener vorher erwähnten gefahr: 
drohenden Nachrichten bei ihrem Entfchluffe, in der dem Könige 


geführted Tagebuch in Bezug auf die Belagerung und was damit in Vers 

bindung fteht. 
3) Bemerfungen bon brei im Dienft der Stabt Danzig angefteliten franzöflihen 
Dffizieren über die äußern Werke der Etabt und deren Berlheidigung vom 
16. bis 23. Februar 1734; ein in Weichfelmünde geführte® Journal über 
die dortigen Ereigniffe vom 5. Februar bis 16. Auguft 1734; Unterfuchungs: 
aften des Major Irindius, und andere im Archive ber Stadt Danzig unter 
der Rubrif „Mititaria" vorhandene Schriftftüde. j 
Handichriftiihe Bemerkungen zu „Wecurate Nachricht bon der ruſſiſch- ſäch⸗ 
fifhen Belagerung der Stadt Danzig.“ Danziger Stabtbibliothef XV. 
40. q. Es find hierin die Ausgaben aufgeführt, die der Stadt durch bie 
Belagerung ertwuchfen. 
Nachricht von einigen bei der Münde und vornehmlich bei ber 
Eroberung der Sommerfhanze von den Ruſſen vorgefaltenen 
Begebenheiten. 1734. Von Karl FriedrihRunger. Ms. boruss. Fol. 280. 
In der Königlihen Bibliothek zu Berlin. Eine PVertheidigungsichrift bed 
Berfuffers, eines Offizlers der Danziger Truppen, über fein Verhalten bei 
der Eroberung der Sommerfhanze. — In bemjelben Vol. finden ſich noch 
einige Notizen über bie Belagerung und eine Angabe ber Stürfe des ruffi- 
fhen Belagerungsforp®. 


B. Drudfgriften. 


Accurate Nachticht bon der ruſſiſch und jächfifchen Belagerung und Bom- 
barbirung ber Stadt Danzig. Nebft einem dazu nöthigen Anhange derer 
Manifefte, Edifte, Briefe und anderen Schriften. Bon unpartheilfcher Feder 
enttvorfen. Koͤln 1735. 

Kurzer Auszug alter und neuer polnifch-preußifcher Kriegsgeichichte. Als ein 
anderer Theil der accuraten Nachricht von der ruffifh-fähfiichen Belagerung 
der Stadt Danzig. Bon unpartheiifcher Feder entworfen. Coͤln 1738. - Bei- 
gegeben ift eine perfpektivifche Anficht von Weichfelmünde und ein Brundriß 
von der Sommerſchanze nebft dem zunächft antiegenden Terrain. 

3) Ordentliches Tageregifter bon ben Unternehmungen berer Rufen und Sad): 
fen bei der Belagerung der Stadt Danzig. Bon unpartheiifcher Feder ent⸗ 
mworfen. Eöln 1737. Es befinden fi hierin: „Inquifltionsaften, die Ent- 
fernung einer hohen und vornehmen Perſon betreffend.“ Die „hohe Berfon“ 
ift der König Stanislaus. 

Thornifche Begebenheiten, welche zu gleicher Zeit der Danziger Belagerung, 
1733 und 1734 fi) merfwärdigft zugetragen. Won unparthelifcher Feder 
entworfen. Eöln. 1737. 

Eibingifche Geſchichte, welche zu gleicher Zeit der Danziger Belagerung 1734 
mertwürdigft fich zugetrogen. Bon unpartheilfcher Feder entworfen. Cöln 
1738. Beigegeben ift ein Plan von Eibing. 
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Stanidlaud gelobten Treue nicht zu wanfen und ihm ihren Schuß, 


Diefe fünf Nummern, nebit „Anhang ded kurzen Audzuges alter und 
neuer polnifchspreußifhen SKriegägeihichten, von unpartheiifher Feder ge— 
fammlet. Coin 1740, bilden ein Werk, deflen Verfafler Sepier und 
Schultz find. Die No. 1 bis 3 geben im Allgemeinen die ausführlichften 
Nachrichten von der Belagerung, ſowohl was vor, ald in der Stadt geſchah, 
und ergänzen einander; eb wird aber eine mühfame Vergleichung berfelben 
erfordert, um eine Mare Ueberfiht von der ganzen Begebenheit zu erhalten. 
Zu der erften Nummer gehört ein Plan, der dem hier beigegebenen zwar 
zu Grunde gelegt, doch, mad die Belagerungsarbeiten betrifft, berichtigt und 

- verbollfiändigt ift. 

6) Kurzer jedoch gründlicher Bericht deffen, was bei ber Belagerung der Stadt 
paffiret, und wie ſolche geendigt ift. Unpartheiiſch von einem der Wahrheit 
Liebenden aufgefegt. Ohne Drudort. 3734. Behandelt vorzugämeife nur 
einige hervorragende Punkte der Belagerung, namentlih in Betreff von 
MWeichfelmünde. — 

7) Unpartheliſche Nachricht von der Belagerung der Stadt Danzig. Frank- 
furt a /O. 1734. Angehängt iſt eine tabellariſche Ueberſicht der Begeben— 
heiten in Danzig vom 1. Febr. 1733 bis 19. September 1734. Der Ver— 
faffer giebt an, während der Belagerung im Lager von Danzig geweſen zu 
fein, befchränft aber feine Erzählung meiftene nur auf einige bedeutende 

' Musfälle, die Eroberung der Sommerſchanze und den Sturm. auf bem 
Hageloberge. 

8) Das vollſtändige Journal, was vor, in und nach der Belagerung der Stadt 
Danzig, wie auch in den ruſſiſchen Tranſcheen merkwürdiges vorgegangen 
iſt. Entworfen von Friedlieb Warmund. 1735. Außer einigen Einzelheiten 
und einer namentlichen Angabe nebſt Stärke der ruſſtſchen und ſächſtſchen 
Belagerungstruppen vor Danzig enthält dad Journal wenig Brauchbared. 

9) Journal historique de ia campagne de Dantzik. Par M*, alors Of- 
fieier dans le Regiment de Biaisois. Amfterdbam und Paris 1761. 
Der Berfafler, ein franzöfliher Offizier und Augenzeuge, fchitdert bie Thell- 
nahme der Kranzofen an der Belagerung, von der Einſchiffung des franzö- 
fiihen Hifsforps bis zu beflen Rüdtunft in Frankreich, in anziehender und 
gefälliger Weiſe. Das Bud ift um fo ſchätzenöwerther, als derfelbe Begen- 
ftand von feinem zweiten behandelt wird. Ein Auszug in deutſcher Sprade 
ift in: „Herbftblumen" von Paßer. Danzig. 1836 (?) zu finden. 

10) Hiftorifche, potitifhe und militärifhe Nachrichten von Rußland, vom den 
Zahren 1727 bis 1744. Aus dem Franzöflihen des General von Mann. 
ftein. Leipzig 1771. Das Werk enthätt hauptfädhlih über den Sturm auf 
den Hagelöberg und den Angriff der Franzofen auf die ruffiichen Ber: 
fhanzungen von Weichfelmünde einige bemerfenöwerthe Angaben. 

11) Die von den Muffen und Sachſen belagerte Stabt Dantig, ober Ausführ- 
liche Nachricht von der Stadt Dantzig, ihrer Lage, Urfprung, u. ſ. w. Rebſt 
einem accuraten Topographifchen Abriß der Stadt Dansig. Frankfurt 1734. 
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unter ben er ſich felbft und die um ihn verfammelten Magna: 


Was ber fehr lange Titel diefed Buches verfpricht, enthalten 184 feine 
Dftavfeiten. Das Ganze ift demnach fehr dürftig, und viele Angaben find 
ganz unrichlig, 3. B. mas auf S. 12 und 13 über die Größe der Stadt, 
und ©. 101 über die Motttau und die Late gefagt ift. Der Plan ift ganz. 
falfch. 

Die Nettung ded Königs, oder: der Danziger Juni im Jahre 1734. Ein 
hiftorifcher Verfuch von P. H. W. Schnaafe. Danzig 1834. Diefe unbe» 
deutende Heine Schrift enthält die aus andern Werfen befannten Umſtände 
hinſichts der Perſoͤnlichkeit des Königs Stanislaus und deſſen Flucht aus 
Danzig; fle hat keinen geſchichtlichen Werth. 

Leben Stanislaus I. Königs vou Polen von S. (G. D. Seyler) Stock⸗ 
holm 1735. 

Merkwürdigſtes Leben und Schichſal des Königs Slanislal, von Meichael) 
Rcanfft). Frankfurt und Leipzig 1736 

15) Der wahre Glücks- und Unglücksſpiegel des Königs Stanislaus, welcher 
bon ihm eigenhändig verfaßt und an alle Senatoren und ganzen polnifchen 
Adel abgefhidt Aus dem Franzöfifhen ind Deutſche überfegt. 1734. 
Histoire de Stanislas I rei de Pologne. Par D. €. 2 Theile. Lon- 
dres 1741. 

Relation _d’un voyage de Dantzick à Marienwerder. 1734; seconde 
edition. Paris 1623. 

Die Nummern 13 bis 17 geben faft aubſchließlich nur, was ſich auf die 

Perſon des Koͤnigs Stanislaus, ſeine Wahl zum Könige von Polen, ſeinen 
Aufenthalt in Danzig und feine Flucht von hier bezieht. In No. 13. bes 
findet ſich S. 443: Lettre du Roy Stanislas A un de ses amis, con- 
‚ tenant les veritables circonstances de la retraite de Dansic, im 
Weſentlichen übereinftimmend mit No. 17. 
Leben, Thaten und betrübter Fall des meitberufenen rufflichen Grafen Bur- 
hard Ehriftoph v. Münnich u. f. m. Mus fihern Nachrichten umftändlich 
befchrieben. Von €. %. Phleme, Bremen 1742. Giebt in Betreff der Bes 
lagerung Danzigd nur Befanntes aus andern, oben angeführten Werten oft 
entftellt wieder. 

Als fcherzhafte Darftellungen find noch zu erwähnen: 

Geſpräche zwiſchen der Stadt Dantig und Thoren, darinnen dad ausführ- 
lichſte von ber Uebergabe der Stadt Dantzig, nebft den Accords - Buntten 
und mas teiter darauf erfolget, auf eine angenehme Arth bejchrieben wird 
Ohne Drudort. 1734. Thorn fpriht im ruffifhen und fächflihen Sinne 
mit entfchiedener Abneigung gegen Stanislaus und Franfreih. Die Stadt 
Danzig fpielt die Meumüthige und giebt Thorn in Allen Mech. 

Eimas Altes und Neues auf Pohlen und Sachſen. Dantig von Hanns 
Sachſen dem Züngern Nürnbergicher Meifter Singer zu Dantzig im Knüp- 
pei verfuchter Mrbeit, auf der Leipziger Neu-Jahrs⸗Meeße abgefungen. 
30 Quartfeiten. — Handichrift in einem Exemplar der „Accurate Nach⸗ 
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ten *) geſtellt hatte, nicht zu entziehen. Denn die Bürgerfchaft, 
die wohl einfab, daß fie allein der vereinigten Macht Rußlands 
und Sachſens nicht lange werde widerſtehen Fönnen, rechnete eines- 
theild mit Gewißheit auf einen Fräftigen Beiftand von Lud— 
wig XV., der die Wiedereinfegung feines Schwiegervaterd auf 
den polnifhen Thron mit aller feiner Macht bewirken zu wollen 
fhien; anderntheild fürchtete fie aber auch Frankreich, da fie vor 
wenigen Sabrzehnten die Folgen der Feindfchaft dieſes Staates 
bitter empfunden hatte. Hierzu fam die noch nicht erlofdhene Ab- 
neigung der Danziger gegen Rußland, und die Hoffnung, von 
Stanisdlaud eine Fräftigere Unterflüßung in Religionsfachen, 
Privilegien und Freiheiten zu erhalten, als Auguſt II. ihnen 
früher hatte zu Theil werben laſſen. Man fuhr demnady mit ben 
Anordnungen fort, die zur Vertheidigung der Stadt dienten und 
erließ auch an die Einwohner der ftädtifchen Ländereien die Mah— 
nung, ihre Habe bei Zeiten in Sicherheit zu bringen und ſich ber 
reit zu balten, bei Annäherung. feindlicher Zruppen, ihr Vieh mit 
ausreichendem Sutter nad der Stadt zu fehaffen. Ein: Danziger 
Büchſenſchmidt wurde ferner zur Anfertigung von 1000 Gewehren 
verpflichtet, von welchen in jedem Monate eine gewifje, und bis 
Oftern 1734 die ganze Anzahl abgeliefert fein mußte **). Gleich— 
zeitig gab man auch bei flädtifhen Schwertfegern 100. Seiten: 


richt 2c.* in der Königlichen Bibliothek zu Berlin. — Die Belagerung ift 
in den Hauptpunften ınit Spott gegen die Franzofen und mit Vorliebe für 
die Ruſſen abgehandelt. 

Endtich fei hier noch gedacht, daß ſich auf der Danziger Ardiobibliofhet eine 
Druckſchrift mit dem Titel auf vier Seiten ohne Angabe des Drudortes in beutfcher 
Sprache befindet, dad Gebet enthaltend, welches Paftor Cockb urn, In Aberbeen 
täglich während der Belagerung für die Stadt Danzig gehalten. — 


*) Zu den vornehmften Polen, bie dem Könige nad). Danzig gefolgt was 
ren, gehörten: der Primas, der Kron-Schaßgmeifter Difolinsfi, der Graf Po— 
niatomwsfi, der Kaftellan von Wilna, der Fürft Ezartorpsli, der Palatin 
von Marienburg, der Kron:Broß-Marfhall, der. Kämmerer von. Litthauen, ber 
Graf Dönhoff und der Biſchof von Plock. 

**) DerBüchfenmacher hieß Jonas Ederfrädt, Er hatte2 Probegewehre 
übergeben, deren einzelne Stüde, ald: ein Lauf mit 4 Gulden, Meffing und Zu- 
behör mit 2/,, ein Schloß mit 3, ein Bajonnet nebft Scheide mit 3, ein eiſer⸗ 
ner Ladeſtock nebſt Krätzer mit 1, ein Schaft von Büchenholz mit 1/a, das ganze 
Gewehr alſo mit 15 Gulden (1 Gulden etwa — 10 Sgr.) berechnet war. 
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gewehre in Beſtellung. Die Garnifon vermehrte man auf 3000 

Köpfe und mit 20 Artilleriften, die Zahl der Oberofſiziere mit 
3 Kapitänen, davon einem ald Adjutanten für den Oberfomman: 
danten Generalmajor v. Biettinghoff, und 6 Seconbelieute 
nants; die Unteroffiziere aber bei jeder Kompagnie mit einem Ser: 
geanten und einem Korporal. — Die Feflungswerke der Nieder 
rungdfront, fowie die des Biſchofs- und Hagelsberges erhielten 
eine flarfe Palifadirung; die im fchlechten Stande befindlichen 
Geſchützbänke und die Wachthäuſer in den Ravelinen wurden aus: 
gebeffert, im Baſtion Luchs aber ein foldhed neu gebaut. . Ferner 
folte das vor dem Legen⸗Thor und auf der Mottlau bis gegen 
den Krampitzkrug bin liegende Holz von den Eigenthümern ſchleu⸗ 
nigft mweggeräumt werden. Zur Berproviantirung ber Feftung 
Weichſelmünde beftimmte man vorläufig 4000 Gulden *). Endlidy 
wurden vor Ablauf ded Jahres 1733 nody der im Haag befind» 
liche Oberſt Harang und von andern vorgefihlagenen Offizieren 
der Major Salomon Ennebergh in den Dienft der Stadt 
genommen **). | 


*) Eine Epecififation vom 2. Juni 1717 giebt den Bedarf an Proviant 
für einen Mann täglich auf 2 Pfd. Brod, "/, Stof (beinahe Quart) Buch: 
weizen · ober Safergrüße, */, Stof meiße oder graue Erbfen, 1 Pfd. Sped, 
2 ‚Heringe, 1 Stof Bier, 1/, Duart Branntwein, 1 Pfb. Tabaf auf einen Mo: 
nat, und auf 2 Monate für 500 Mann 2 Laft Eifig, Pfeffer, Ingwer und Salz; 
enblich „eineh guten Feldſcheer mit einem wohlverfehenen Feldkaſten.“ 

**) Mathöfcht. vom Dftober, November und December 1733. Der Oberft 
Harang mar in feiner Jugend als franzöflfcher Flüchtling in hannoverfce, fpä- 
ter in fächſiſche Dienfte getreten, wurde als Hauptmann in der Infanterie bei 
Frauftadt gefangen und nahm dann bei ben Schweden Dienfte. Während ber 
Belagerung Stralfunds befand er fi in. biefer Stadt und gerieth nach ihrer 
Uebergabe in preußiihe Gefangenſchaft. Als er feine Freiheit erhielt, trat er 
wieder In bie ſchwediſche Armee, wo er zum Oberften befördert wurbe. Er ftarb 
1736. — Um die nöthigen Staböoffiziere zu erhalten, hatte man bie fonft übliche 
Befoldung, für einen Oberft 6000, für einen Oberftiteutenant 3000 und für 
einen Major 1500 Gulden, bewilligt. Vorgeſchlagen wurden zum Oberſt: ber 
Oberſt 0. Troichte, der in hannoverſchen Dienften ftehende Oberſt v. Both- 
mar, der Kommandant von Roftod Oberft d.d Bröben; zum Oberftlieutenant : 
der hannoverfhe Oberftlieutenant vd Diepenbrod, ber in Danzig antvefende 
Dberfttieutenant dv. Puttkammer, der Generaladjutant des Herzogs von Mek⸗ 
ienburg Oberſt v. Lehßen und der Major Gramlich; zum Major: der in 
ſchwediſchen Dienften befindtihe und mohlverfuhte Mojor Salomon Enne- 
bergh, ber in Danzig fih aufhaltende Major v. Nauter und ber Kapitän 
Schul, Platzmajor in Schwerin. Rathsſchl. vom 2. Dftober 1733. 
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Während diefe Anordnungen getroffen wurden, hatte.der Rath 
von Danzig unterm 18. November den König von Frankreich um 
Hilfe gebeten, Die er von ihm, ald dem Scwiegerfohne des Sta- 
nislaud, am erften zu erhalten hoffte Ludwig XV. verfprad 
zwar unterm 15. December die Stadt mit feiner ganzen Macht 
zu unterflügen und, wenn fie angegriffen werden follte, alle aus 
dem Danziger Zeughaufe verbraudte Munition zu erfegen, auch 
die etwa befchädigten Feftungswerfe auf feine Koften wieder: in 
guten Stand fegen zu laffen; doh England und Holland wollten 
feine bedeutende franzöfifhe and: und Seemacht nach der Oſtſee 
geben laffen, weil fie einem allgemeinen Kriege entgegen‘ waren, 
der davon eine nothwendige Folge gewelen wäre. Dies war. dem 
Könige Stanislaud nicht unbefannt und er rechnete auch nur 
auf eine geringe franzöfifhe Zruppenzahl, weshalb er ald Erfag 
dafür einige noch in feinen Dienften ftehende polnifche Truppen 
zur Vermehrung der Beſatzung nah Danzig hatte Fommen und 
dem Rathe den Eid ded Gehorfamd leiften laſſen. Diefe waren, 
nebft der von der Stadt gehaltenen Garnifon ausſchließlich zur 
Vertheidigung der Außenwerke beftimmt. Außer von Frankreich 
war Danzig auch mehrmald bemüht von England, Holland, Preus 
Ben, Schweden und Dänemark einen Fräftigen Beiftand zu erhal: 
ten, doc) lauteten die Antworten von diefen Mächten fterd aus— 
weichen und befhränften ſich theils auf das Verfprechen einer 
Bermittelung bei Rußland, theild auf dad der Neutralität. Die 
fomit der Stadt allein übrigbleibende Hoffnung auf Franfreid 
Fräftigte der Marquis de Monti, der die belebende Seele in 
Danzig während der ganzen Belagerung blieb, durch feine Rede» 
kunſt und durch Geldaustheilung. Er ſprach ftet3 mit der größ- 
ten Zuverfiht von der zu erwartenden mächtigen Hilfe Frankreichs 
und drohte mit defjen gefürchteten Feindfchaft; er wußte bie in 
der That gefährliche Lage Danzigd in fo unzweifelhaft günftigem 
Lichte und eines glüdlichen Ausganges gewiß darzuftellen, daß die 
überwiegende Mehrzahl der Bürgerfchaft, die überdies Stanislaud 
durch feine Zeutfeligfeit für fich eingenommen hatte, ihm unbe: 
dingt anhing. Als mit dem Einrüden der Ruffen in dad polni- 
fhe Preußen die Furcht vor einem ausbrechenden Kriege zunahm, 
vermehrte er den Eifer der Stadt in ihren Rüftungen durd den 
Ankauf von 1500 Flinten mit Bajonetten und 30,000 dazu 
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gehörigen Kugeln, nebſt 1200 Degen, welche aus Schweden an—⸗ 
gefommen waren und dem flädtifchen Zeughaufe ald Gefchenf über: 
wiefen wurden *). Gleichzeitig ſchickte der franzöfifche Gefandte 
in Schweden, Graf Gafteja, 130 Freiwillige, die er dort mit 
Erlaubniß der fchwedifchen Regierung, inſofern fie-nicht in König: 
lichen Dienften fanden, geworben hatte. Großentheild waren es 
Offiziere, von denen der Baron v. Stadelberg während der 
Belagerung fih bemerkbar ‚machte. Sie kamen den 8. Januar 
1734 von Weichſelmünde nady der Stadt, wo ihr Einzug große 
Treude verurfachte, weil den Danzigern glaubhaft gemadyt worden 
war, daß die zu fo vielen Offizieren gehörige Mannfchaft mit der 
franzöfifchen Flotte in Kurzem. nachfolgen würde. Mehr Spott 
als Frohlocken erregte es dagegen, ald mit dem Reſte von ruffi, 
[chen Nachzüglern, an Zahl 24, die von einigen hundert Polen 
bei Thotn angegriffen wurden, und von denen etwa -ebenfoviel 
niedergemacht worden waren, eine Schaar Polen einen triumphi- 
renden Einzug in Danzig hielt. Stanis laus felbft fhämte ſich 
diefes Aufzuges und entlieg die Gefangenen, nachdem er befohlen 
hatte, jedem derfelben einen Thaler Reifegeld und .einen Paß zu 
geben **), 


Die bisherige Ungewißheit, wer rechtmäßiger König von Po: 
len: fei, entfchied fich zu Gunften Auguft III. mit deſſen Krö— 
nung. (17. Januar 1734). Es war jest mit Sicherheit voraus— 
zufeben, daß er feinen Krongegner,. der feft entfchloffen war, fein 
Schickſal in Danzig abzuwarten, mit Hilfe der ruffifchen Truppen 
angreifen würde. Die Anftalten der Stadt zu ihrer VBertheidigung 
wurden daher mit dem Beginne ded Jahres 1734 eifrig fortges 
ſetzt. Man erließ eime Aufforderung an die jungen Leute Dans 
zigs und an Seden, der der Stadt zu dienen gefonnen fei, unter 
die Waffen zu treten; die Fleifcher mußten ihre Kompagnieen be- 
ritten machen, um fie zum Patrouilliren vor den äußern Thoren 
gebrauchen zu können; auch die Landmiliz folte fich bereit halten 


+) Hathöfchl. vom 8. und 25. Januar 1734. 

**) Accurate Nachricht S. 12. Vergl. Histoire de Stanislas I; par D. C. 
©. 80 u. f. Nach der letern wurden 80 Muffen, die zwei Bagagemagen gelel« 
teten, von 300 Roten bei Bromberg überfallen, 11 getödtet und der Keſt nad) 
Danzig gebradtt. 

P⸗Bl. 3te F. Od. ll. 9.2. 7 
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nöthigenfalls die Außenwerke zu befeßen*) Den Pulvervorrath 
vermehrte man’ durch denn Ankauf von 60 Ger. "und vertheilte ihn 
im verfehiedene bombenfichere Räume. Die Morgenſterne, Senfen 
und andere ähnliche Waffen wurden in brauchbaren Stand gefeßt. 
Der Hauptmann Paser, Kommandant von Weichſelmünde er—⸗ 
hielt auf ſeine desfallſige Anfrage den Befehl, die nahe bot der 
Feſtung befindlichen Häufer in Brand zu ſtecken, wenn der Feind 
fie zu ſeinem Vorttheile benutzen könnte; die Garniſon diefer Fe 
ſtung verſtärkte man zugleich mit 9 Dffizieren und 400 Mann, 
Keiner wurde unter Androhung nachdrücklicher Strafe befohlen, 
daß jeder Bürger und Einwohner ſich mit einer /guten“Wallflinte, 
Degen und Taſche, nebſt 3 Pfd. Pulver und 6 Pfd. Kugeln ver: 
feben und bereit halfen ſollte; ebenfo ergmg die ernftliche Mah⸗ 
nung, auf eine geraume Zeit für die nöthigen Lebenbmittel zu 
forgen, während auf Koften der Stadt 100 Laſt Roggenvange 
Fauft wurden, die mat zw einem Vortath an Mehl verwendere*"), 
Uuf Empfehlung des Gefandten de Monti wurden moch der 
fchwepdifche Oberfilteutenant Palmſtruck und zwei fränzöſiſche 
Artillerteoffiziere, ein: Oberftlientenant und ein’ Kapitän in den 
Dienft der Stadt genommen ***). Ä 


Inzwifchen war der General von Rafcn mit einem Theil der 
im Polen fichenven ruſſiſchen Armee in das polnische Preußen’ eins 
gerüdt und richtete feinen Marfch auf Danzig. Den 6. Februar 
bezogen feine Zruppen im Danziger Werder Quartiere, rüdren 
dann bis St. Albrecht (1 Meile füdlih von Danzig) vor und be 
fegten den 20. Februar Yangfuhr. Der General nahm fein Haupt · 
quartier zuerft in Meftin bei Dirfchau, fpäter(d. 16. Februar) in Prauft. 
Bon hier aus flellte er (d. 20. Kebr.) an den Danziger Rath das 
Berlangen, Stanislaus mit feinem Anhange aus der Stadt zu 
entfernen un® Auguft III. als König anzuerfennen, indem er 


*) Rathsſchl. vom 1., 3. und 6. Februar. Nach einer amtlichen Aufnahme 
bom Juni 1704 konnte das Geblet der Stabt an mehrhaften unverheiratheten 
Bauersföhnen, Tagelöhnern, Knechten x. ſtellen: dad Werber 711, Rehrung und 
Charpau 558, die Höhe 20, dad Bauamt 108, im Bangen: 1559 Wann. 
Archiv ber Stadt Danzig sub Milk. A. 1. 1124 bis 1130, 

**) Nathöfchl. vom 29. Januar und 4. Februar. Edilt vom. 4. Kebruar.- 

*"*) Kathsſchl. vom 8. und 10. Februar. | 
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zugleich drohte, gegen dieſelbe feindlich zu verfahren, wenn fie ſich 
weigere, jeden Befehle der ruſſiſchen Kaiſerin Folge zu leiſten. 
Der Rath berſicherte hierauf in feiner Antwort vom 22. Februar, 
daß er ed niemals an der ſchuldigen Ehrfurcht dor der Kaiferin 
habe fehlen laffen, erflärte Aber auch, bei der dem Könige Stanis— 
laus gelobten Treue behartren zu müſſen, weil er auf Grund der 
polnifchen Reichsgeſetze erwählt, dann Proflamirt und von der 
Stadt Danzig anerfannt fer Der Generdl gab dem Sekretär 
Jantzen, der die Antwort-des Rathes am 23ften in dad ruffifche 
Hauptgkartier brachte, fein Befreniden Über diefelbe zu erfennen. 
Er machte darauf aufmerffam, daß die Seemädjte, auf welche 
Danzig ſich zu vetläffen gewohnt war, ihm keinen Beiftand leiften 
würden, der von Ftankreich aber Nicht bon der Art fein möchte, 
wie die Bürgerfchaft, durch falfhe Verſprechungen geräufcht, «8 
erwarte, Bafcy wollte ſich auf eine Unterfuchung der Rechtmä- 
Bigfeit oder Unrechtmäßigkeit der polnifchen Königswahl nicht ein- 
laffen, und. .verfprach, innerbalb zwei Zagen mit feiner Armee weg⸗ 
zugehen, ‚wenn die Stadt den Stanidlaus mit feinem Gefolge 
entferne und nicht wieder aufnehme *), 

Die Nähe der Ruffen erregte in der Stadt eine un fo grö: 
Gere Beforgniß, als die Außenwerfe noch lange nicht in dem ers 
forderlichen vertheidigungdfähigen Zuftande fich befanden: Die 
hierher gebörigen Arbeiten wurden den in der Stadt befindlichen 
franzöfifchen Ingenieuroffizieren v. Baffart, de St, Cecile 
Gocherie) und Bolufier Godelle übertragen, welche unter 
der obern Leitung des Oberfilieutenant Palmftrud den ſtädti— 
fhen Ingenieur: Hauptmann Charpentier thätig unterftüßten. 
Der von dem legtern vorgefchlagene Bau einer Sternſchanze vor 
dem Hegelsberge unterblieb zwar wegen Mangel an Zeit, dagegen 
wurden die ‚vernachläßigten Werke des Biſchofs- und Hagelöberges 
innerhalb. einiger Wochen wiederhergeftelt, theilweife zwedmäßiger 
eingerichtet, vorzüglicd aber mit einer fehr fiarfen Palifadirung 
verfehen. Die Geſchütze zwiſchen dem Hagelöberge und dem Oli⸗ 
vaer Thor erhielten eine zweckmäßigere Aufſtellung. Rechts von 
dieſem Thore ſtellte man vier 12 und 16pfündige Kanonen auf, 
und den Biſchofsberg verſtärkte man mit vier 30pfündigen Mör— 


*) Meceh vom 23. Febr. 
7* 


94 


fern. Die noch ald nothwendig erfannten 50 Kanoniere und 100 
Handlanger zu dem täglichen Dienfte Fonnten aber nicht geftellt 
werden, weil zu den 347 Kanonen *), von denen 130 in den 
Außenwerken, die übrigen auf den Wällen der- Stadt ſich befan- 
den, nur 123 Artilleriften und 30 Handlanger vorhanden waren **), 
Da für Weichfelmünde ebenfald auf eine Vermehrung ber Artilles 
riften gerechnet werden mußte, fo nahm man 80 hierzu geeignete 
Leute von der Infanterie. Außerdem aber war nod eine im 
Jahre 1710 errichtete Kompagnie Bürgerfanoniere von 300 Mann 
vorhanden, die einen Rathsherrn zum Befehlshaber hatte. Yon 
der ihr damals ertheilten Snftruction über ihr Verhalten, und von 
einer Anweifung für dad Ererziren bei den Gefhügen wurde jetzt 
ein neuer, wenig geänderter, Abdrud veranftaltet. 


Neben vdiefer Kanonier-Kompagnie verftärfte man die Gars 
nifon durch eine Anzahl freiwilliger Schüßen, wozu alle Perfonen 
angenommen wurden, die fich meldeten,’ ohne Unterfchied des Al: 
ter8, der Größe oder anderer Umftände, wenn fie nur gefunde 
Glieder hatten. Jeder diefer Schügen, auch Freifhügen und 
Schnapphähne genannt, erhielt 5 Thaler Handgeld, ein gezo⸗ 
genes Rohr und eine Piftole, nebft der Freiheit, die zu machende 
Beute ald Eigentbum zu behalten ***). Diefed einige 100 Mann 
fRarfe Korps that dem Feinde während der Belagerung vielen 
Schaden; nirgend8 war er vor ihnen ficher, faft in jedem Schlupfs 
winfel fand man einen ſolchen Schügen fpähend und feines Schuſſes 
gewiß; man benutzte fie daher als Kundſchafter und gebrauchte 
fie zu den gefährlichfien Unternehmungen. Außer biefen Sreis 


*) Im Jahre 1660, alfo zur Zeit des Friedens, ftanden: anf den Wällen 
der Stadt 66, auf dem Biſchofoberge 23, auf dem Hagelöberge 6, zwiſchen beiden 
letztern 12, vom Hagelöberge bis zur Weichfel 7, auf dem Stolzenberge 4, auf dem 
Holm 18, meiftens leichte Gefchüge, 4, 6, 8 und MPfünder. Im Jahre 1697, 
in einer etwas bewegten Zeit, mar Weichfelmünde: die Weſtſchanze mit 19, die 
Oſtſchanze mit 87 Geſchuͤtzen inch. 5 Mörfern bemaffnet. 

**) Bemerkungen von brei franzöflichen Dffizieren. , Rathoſchl. vom 18. und 
Meceh dom 23. Februar. Won den 123 Artifleriften famen in Abzug: 12 Mann 
bei dem Kommando in Ohra, 4 in Weichfelmünde, IO im Laboratorium, 9 Tiſch⸗ 
ter, 2 Rademacher, 1 Ordonnanz bei dem Oberfommandanten, und zu der Zeit 
8 Kranke, fo daß nur über 107 Mann verfügt werben fonnte. 

*6) Kathoſchl. vom 19. und 24. Febr. 
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ſchützen bildete man aus den jungen Leuten der Stadt und den 
Geſellen der verfchiedenen Gewerke befondere Korps *). Die bis⸗ 
her erlaubt geweſene Ausfuhr von Lebensmitteln, Fourage und 
andern Gegenſtänden, die dem Feinde Nutzen gewähren Fonnten, 
wurde unterfagt; die UWebertreter dieſes Verbots bedrohte man, 
außer mit dem Verluſt der Sache, mit dem der Ehre und mit 
harter Eeibeöftrafe. Auch ſchloß man, den Verkehr zwifchen der 
Stadt und der Umgegend mehr zu verhindern, das Lege» und 
Jakobs-Thor und beſetzte jeded mit einer Bürgerfompagnie, von 
denen die am erftern Thor ein Kommando unter einem Lieutenant 
bei der Steinfchleufe hatte. Diefer vermehrte Wachtdienft machte 
nöthig, daß zu demfelben, außer den biöherigen 7 Fahnen, noch 
2 dergleichen, alfo 9 Kompagnieen herangezogen wurden. Sämmt; 
lihen Bürgerfompagnieen wied man nach den vier verfchiedenen 
Quartieren beſtimmte Allarmpläge an und gab ihnen eine für die 
obwaltenden Berhältniffe geeignete Wachtordnung. — Da die 
Radaune in der Nacht vom 24. zum 25. Februar von den Ruffen 
abgeleitet war und daher die große Mühle zu mahlen aufhörte, fo 
wurde für eine möglichſt große Zahl Handmühlen geforgt, bei 


*) Receß von den ruffiihen Troubles vom 25. Februar. Ueber die Stärfe 
der bewaffneten Macht in Danzig, während dieſer Belagerung find feine amt« 
fihen Nachrichten vorhanden und läßt ſich aus den zum Thell fehr abweichenden 
Angaben nur folgende Zufammenftellung machen, wobei diejenigen Zahlen ange- 
nommen find, die am glaubHafteften erfcheinen: 


Die von ber Stabt gehaltene Barnifon . . - i 8000 Mann 

5 Bürger - Regimenter zu 12 ahnen, jede bu 
er ee re TE 7800 ⸗ 

Handlungsdiener in 3 Kompagnieen zu 180 Mann . . .- 540° .» 


Die Gefellen der verfchiedenen Gewerke mit Ausfchluß von 
50 Barbierern, die als Wundärzte in ben 2azarethen ber- 
endet wurden, nad) einer amtlichen Angabe vom Februar 


BER av a SE an ae ee ae 1279 
Die Fleifcher, bie bei der Ravallerle dienten, mit Einfluß 

bon 63 Meiftern, — der — u — —— 176 
Freiſchützen. —— ig se 0 » 
Polniſche Truppeeeenn. 2150 = 
Schweden etwoo. er WW = 
AREBSDHEN. u > 8: 2:6. 2a ae 2400 = 


Summe ber ganzen bewaffneten Macht —= 233,245 Dann. 
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denen man Frauen und die Zlichtlinge des Zurbthaufes zum Mabs 
(en. des Getreides anftellte. Als dies nicht zureichte,. ließ man eine 
MWaffermüble*) im Bauamte und eine in Bürgerwald zu Mebl: 
müblen umändern und einen Gang in der Mühle bei der Siein— 
ichleufe einrichten. Die Brunnen der Stadt, denen das Waffer 
aus der Radaune jetzt ebenfalld mangelte, wurben ‚nun aus. dem 
Stadtgraben gefpeift, weshalb man die zu diefem Zwecke vorhan— 
denen Drudwerfe in Thätigkeit ſetzte. Zu diefen und andern nd 
thigen Ausgaben, z. B. für die Anfertigung von 18,000. Sand» 
fäden und 1800 fpanifchen Reitern, dann zur richtigen. und pünft« 
lichen Auszahlung des Gehaltes am die Soldaten der Garniſon, 
die in diefer Zeit außer ibrem Solde täglich für 2 Groſchen Brod 
von ſchlicht gemahlenem Mehl erhielten, waren ‚bedeutende, Sum: 
men erforderlich, die durch Anleihen aufgebracht wurden. - Ein Ans 
trag bei dem Könige. um. einen Vorſchuß von 70,000 Gulden 
wurde von diefem mit der Entfchuldigung abgelehnt, daß er nicht 
bei Kaffe wäre, doch mies er die Stadt bieferhalb an den franzds- 
ſiſchen Gefandten **), 
Gortſetzung folat)- | 
Berlin. Beth I KL. Hoburg, 
Majora.D. 


* Diefe Mühlen waren nur zum Ahmahlen des Waſſers aus dem Niede» 
rungslande beftimmt. Ueber die Mühle bei ber Steinjhleufe j. „die Stein. 
ſchleuſe in Danzig” in den N. Br. Prov.-Blättern, andere Kolge, 1552. 9. IT, 
und: Gefchichte der Feftungäwerte Danzigs ©. 47. 

++) Mathölhl. vom 23. bis 26. Februar. Kec. dom 8. Fehruar zud 


1. März. Nach dem Kathöſchl. pam 10. März erhielten dig Anlilleriebehiengen 
auspahmämeile glei ber Infanterie, ebenfalls täglich für 2 Groſchen Bren. 


Il. Gorrespondenz. 


# Danzig, d. 15. Juni 1858. Sie wünſchen von mir eine Schilderung 
ber drei Tage, an welchen das Danziger Gymnaſium fein 300jähriges Jubiläum 
feierte. Sie wollen den Damzigern dadurch nicht —— welche belauntlich 
beabfichtigen, durch eine genaue Darftellung aller einzelnen Momente der Nach— 
welt eine authentifche Urkuude zu überfiefern. Es handelt ſich alfo nicht um das 
Einzelne, fondern um ben Gefammteinbrud, welchen das Feſt auf bie Gäfte her- 
vorbrachte. 

Gifenbahnfahrt am Sonnabend konnte man mohl ein günſtiges Auſpi⸗ 
cium nennen. Führte doch jede Station neue Bekannte in den Waggon. 

war fein Gnbe des Wiederſehens, des Borfiellens. Kurze Berichte Über die Er- 
tebnifje während der Treunung wechjelten mit Anekdoten; jeder trug nah Kräfe 
tem dazu bei, Die allgemeine Heiterkeit zur erhöhen unb nur eime Sorge triibte 
zumeilen ven Humor bes fich immer erweiternden Kreiſes. Bet ven Tnrnjahrten 
und Säugerfeſten war es Sitte, daß bie Wirthe ihren Gäften einen herzlichen 
Empfang beveiteten -— mochte ex auch nur im einem freundlichen Gruße befteben. 
So bewilllemmnet fühlt jich ber Fremde im dem neuen Kreife a heimiſch. 
Einladun eiben, hieß es, find ergangen und beantwortet. an dieſem 
Abende en bie durch ihr Amt gfeeien Deputirten anfommen, nur auf die 


baftigfeit wieder zu gebem. 

So hörten wir denn nicht ohue Erw den verhängnißvollen Pfiff, 
welcher uns anzeigte, daß wir am Ende unſerer Reife jeien. Ein Blichg \ 
uns Über bie Grundloſigleit unſerer Beforgmiffe zu beiehren. Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung und bie Droſchken beförderten Perſonen und Sachen in ihre Logis, 
und die Berwandten vertraten die Stelle der erwarteten Kollegen. So verging 
der erſte Abend in ftiller und eimjamer Erwägung ber Rolle, welche man am 
folgenden Tage fpielen ſollte. 

Am Morgen fand man fi allmäfig in ber fehönen und großen Aula des 
Gymnaſuuns wieder zuſammen. Manchem ber Deputirten, welcher fich an bie 
Schaaren vom Betheiligten und Unbetheiligten erinnerte, die an ben gewöhnlichen 
Schulfeften, namentlich in Heineren $rovinziafftäbten, ſchon fange vor der Erüff- 
nung den Raum vor ber Schule zu füllen pflegen, war über bie geringe Bethei- 
figung ber Einheimifchen verwundert; bald hatte er aber der Einwohnerfchaft für 
ihre weiſe —— zu danken; denn bei der gewaltigen Hitze würde ſelbſt 
eine lleine ſammlung außer den Feſtgäſten ven Aufenthalt in der Aula uner⸗ 
trägfi gemacht haben 

Es wird wohl nicht Biele geben, welche bem ceremomiellen Lieberreichen von 
Gratulattensfchriften mit dauer Intereſſe beimohnen und deu fo oft erneu⸗ 
tem feftfichen Ausdruck deſſelben Wunſches lange mit Auſmerkſamleit anhören 

„tönen. Jedoch muß mau anerkennen, daß bie perfünlichen Beziehungen der ein 
zelnen Reduer und die freundlichen oder feindlichen Berhältniffe, in welchen bie 
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vertretenen Anftalten in früheren Zeiten zu bem Gymnaſium geftanden hatten, 
eine Abwechslung in biefe feierliche — brachten, welche die Einförmigkeit 
derſelben oft augenehm unterbrach. Dazu kamen die heterogenen Elemente des 
Militärs, der Civilbeamten, der Jurisprudenz, welche alle in ihren verſchiedenen 
Anſprachen ihren eigenthümlichen Charalter geltend machten. Als ein beſonderes 
Glück aber für alle Theilnehmer dieſes Feſtes müſſen wir es wohl bezeichnen, 
daß faſt alle Reden deutſch gehalten wurden. Der lateiniſche Ausdruck würde in 
dieſem —* allen Glückwünſchen ihre Innigkeit genommen und das Feſt zu einer 
hohlen, der Wahrheit entbehrenden Ceremonie umgewandelt haben. Hat doch 
nicht jeder fich fo in der Gewalt, daf er bei einer dem Cicero ‚entlehnten Phrafe 
fugleich einige Thränen vergießen fann oder wenn es der Sinn zu erforbern 
ſcheint, durch ein energijcieß Keucen die Zuhörer davon zu überzeugen 
vermag, daß er nicht allen dem Fluſſe der lateiniſchen Periode, ſondern auch 
dem Zuge jeines Herzens folgt, Der Mittelpunkt jeber ſolchen Berhandlung 
ift natürlich ‚der Mann, welcher die jchwere Aufgabe hat, auf jede Anſprache 
ſogleich eine paſſende Erwiederung zu finden; und es war wohl Niemand- in 
der Verſammlung, der nicht einerſeits die ng ine die faft jugenb- 
liche Friſche bewunderte, welche bier als die Geführtin des Alters erſchien, ande 


verfeits anerkennen mußte, daß die völlig unerwarteten und oft höchſt überrafchen- 
Charakter 


ben Antworten dem. Fefte viel von feinem fteifen und cereimoniellen 
benahmen. | 
Die ficchliche Freier, welche darauf in der Trinitatiskirche ſtattfand, each 
durchaus der proteſtantiſchen Tendenz des ganzen Feftes. Es ift eiflich, da 
bie Lehrer, geſtützt auf die Forſchungen ihres emfigen Kollegen über den — 
und die Geſchichte des Gymnaſiums, ſchon durch ihr Programm allen Reden 
und Geſängen, die in dieſen Tagen vorgetragen wurden, dieſe Richtung auf die 
religiöſe oder beſſer theologiſche Bedeutung ihrer Anſtalt gegeben hatten. Aner- 
fennenswerth war daher die Mäßigung, mit welcher der Geiftliche in der tofe> 
ranten Sprache unferer Tage der Glaubensgewißheit der . Reformationszeit einen 
Ausdrud zu geben wußte; und die Männer, welche vor 200 und’100 Jahren 
an bemjelben Tage und am derjelben Stelle deſſelben Amtes walteten, werben, 
wenn fie diefe Stimme vernahmen, welche befähigt fchien, die Todten zu ber 
—* dieſes Feſtes zu erwecken, einen ſolchen Nachfolger ihrer nicht unwurdig 
efunden haben, 
Während dieſer Ceremonieen hatten ſich zwiſchen den einzelnen Güſten ſchon 
jo viele Anknüpfungspunkte gefunden, da von allen Seiten gewünſcht wurde, den 
Nachmittag zufammen zu verleben. Leider hatten die Danziger Kollegen für 
diefen Tag eine Einladung angenommen; aber mar hätte fih auch damit zufrie- 
den gegeben, wenn nur ein Ort in ber fo überreichen Umgegend Danzi —5 
worden wäre, an welchem ber Beſucher gewiß fein fonnte, — af 
dies nicht gefchehen war, wurde von Dielen als ein Mangel bes Pro 8 
bedauert. Auch wollte der Himmel einem folhen Unternehmen nicht wohl. Ge 
rabe an dieſem Nachmittage fiel der von dem Landleuten fo lange erjehnte a 
und dadurch zerichlug fich eine nach der Wefterplatte * Partie. 
nicht Besen oder Verwandte in Danzig hatte, konnte fih an bief 
die Fülle von Zerftreuungen nicht gerade beklagen. id 
Der zweite Tag war der Tag der Reben umd Gefünge, Die’ beiden Feſt⸗ 
reden werden durch den Druck der Oeffentlichkeit übergeben werben und ſich dann 
genauer beurtheilen laſſen. Mir liegt es nur ob, den Eindruck zu ſchildern 


welchen beide auf die Hörer hervorbrachten. Die deutſche Rede feffelte offenbar 


die Aufmerffamkeit der zahlreichen VBerfammlung. Und wie wäre es. anders 
möglich gewefen? War doch fehon das Thema von der Art, daß es die Erwar- 
tung auf das Höchfte fpannen mußte. : Denn wenn «8 ſchon eine des Demofthe- 
mes nicht ganz unwürdige Aufgabe fein wiirde, überzeugend nachzuweiſen, daß das 
jetzige Gymnaſium noch das Meinekes oder Schaubs if — wie viel mehr mußte 
man begierig feim, zu erfahren, auf welche Weiſe es möglich fei, zu zeigen, daß 


em Tage über 
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das Gymmaſium noch jener Anftalt gleiche, welche im Kampfe gegen das Papft- 
thum gegründet wurde, noch jene Afademie repräfentive, welche der Schauplat 
der en tbheologifchen Kämpfe war und ihren Einfluß in weite Fernen 
erfiredte? Freilich -Tehnte ſchon der Eingang den Gedanken an ein Her 
abſteigen feit jener Zeit vwollftändig ab. Denn wenn die Gymnaſien in 
der That dadurch höher ftehen, als die Umiverfitäten, daß fie das ideale Prin- 
zip rein vertreten, während diefe durch ihre Theilung in Fakultäten eine mehr 
praftifche Richtung erhalten und nur den Borzug der größern Maffe von Wiffen: 
ſchaft aufweifen können, fo bat nicht allein das Gymmafium der Stadt Danzig 
Grund mit Selbftzufriedenheit auf den überwundenen Standpunkt einer Akademie 
zurüdzubliden, fondern wir Alle, die wir uns bisher für die Handlanger ber 
Univerfitäten anfahen, entdeden mit freubigem Stolze, daß uns eigentlich die erfte 
Stelle in der ur ar der pädagogischen Imftitute gebührt, Auch war das 
Thema: infofern gut gewählt, als es Gelegenheit gab, zum Beleg der aufgeftellten 
Behauptungen, viele Stellen aus den Schriften über Die Gefcdhichte des Gymna, 
fiums zu citiren und den Namen des Mannes häufig zu nennen, welcher zu ber 
würbigen Feier diejes Feftes wohl am Meiften beigetragen bat. Die religiöfen 
Anfichten: endlich, welche‘ am Ende der Rede ausgefprochen wurden, ſchienen uns 
. ber Tendenz des Feftes uud der früheren Bedeutung der Anftalt durchaus wür- 
dig zu jeim, wenn der Redner es auch felbft wohl ablehnen würde, wollte man 
ihn egen einen Kämpfer gleich jeinen Borgängern nennen. 

Nicht fo leicht wird es ums, dem Eindrud der Lateinischen Rede wiederzuge- 
ben. "Die Kımft der Beredſamkeit ift im den fetten Jahren in Deutjchland fo 
jebr zu Ehren gefommen, daß man berechtigt zu jein glaubt, gewiſſe Anforberuns 

en an En Rebner zu ftellen. Wenn aber die Stimme des Spredenden fo 
ach ft, daß ſelbſt die Zunächſtſitzenden kaum einen Laut vernehmen, geichweine 
denn dem Gedanfengange folgen können, jo pflegt wohl auch ein gebildetes Publi- 
fm durch zwanglofe Gefpräche ſich fchadlos zu halten, In diefem Falle war ein 
ſolches Auskunftsmittel durch die Feierlichkeit des Augenblids und die Achtun 
vor dem Charakter des Redners ausgefchloffen. Aber welch ein Anblid bot id 
jet dem refignirten Befchauer dar! Die Einen, welche von vorne herein an ber 
Möglichkeit des Hörens verzweifelten, hatten ihre Glieder in eine Stellung ge- 
bracht, in der fie glaubten, die muthmaaßliche Länge einer Iateinifchen Feſtrede 

en zu können Man konnte glauben, daß ein unerwartetes Ereigniß, ber 
Anblid des Medufenhaupts, fie in Stein verwandelt habe. 
| Simulacra videt diversa fignris; { 
Poseit opem; eredensque parum, sibi proxima 
Corpora; marmor erant. 
Andere, die ſich eine geringere Energie zutrauen mochten, unterbrachen durch das 
feife Knittern der umgejchlagenen Blätter die lautlofe Stille, in ber die grünen 
Gefäße mit Eis, durch die man die Saharahige in der Aula zu mildern fuchte, 
die lechzenden Dulder zuweilen durch eine liebliche Luftipiegelung täufchten. Einige, 
welche —— Anfange dev Rede jo weit als möglich nad) vorn gerücdt wa⸗ 
ven, jagen da, gleich den Reitern beim Wettrennen, ben Oberkörper weit vorge 
ftredt, bald das eine, bald das andere Ohr im die Richtung der erfehnten Laute 
bringend, und bildeten mit der Hand ein Hörrobr, 
igudusror zal PIOYYor dxoveıy. 

ie Wenigen aber, welche. nicht allein zum. Hören der Laute, jondern auch zum 

— der Sätze durchdrangen, empfanden wohl den Genuß, welchen die 
ſeltene Vereinigung erhabener Gedanken mit einer den ſtrengſten Anforderungen 
der Kritik un Form gewähren fann. * es alſo recht bald durch den 
Druck auch weiteren Kreiſen möglich werben, der Rede die Auerkennung zu zollen, 
welche der Achtungentſpricht, die jeder der Gäſte für den Redner ſchon mitbrachte. 

Wir ſollten aber ſogleich noch am einem entgegengeſetzten Beiſpiel erfennen 
lernen, was die Stimme vermag. Denn der kurze Segen, geſprochen über das 
nen anbrechende Jahrhundert, die wenigen Worte, mit welchen einer der anwe— 
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ſenden Geiſtlichen die Feier ſchloß, wecten durch ihre vollen Tüne Die Hörer fo« 
gleich wieder aus ihrer lethargiſchen Erſtarrung. Wie frifch und fröhlich El 

auch die Stimmen der Knaben! Wie ſchnell —* alle Ermattung, als dieſe 
kräftigen Töne im die Ohren klangen und im bie Herzen drangen! Da war $ 
ner, der nicht mit Staunen dem reinen Sopran, den feften Alt, den mmüchtigen 
Tenor, den ficheren Baß hörte, fein Direktor, der fich nicht eine jolche —— 
wünſchte. Wohl wiſſen wir, daß auch andere Gymnaſien in dieſer Beziehung 
Ausgezeichnetes leiſten — aber in dem Vortrage der ernften, alten, nk ori 
Mufik hatte wohl Niemand von Schülern etwas eres gehört. Würdig ſchloß 
der Vormittag mit unferm alten Futberfiede, in welches die ganze Verfammlung 
begeiftert einftimmte. i X 

- Diefes war bie letzte Manifeſtation des alt-proteftantiichen Geiftes, in wel⸗ 
chem der erfte Theil des Feftes gehalten war. Der übrige Tag war bis zum 
fpäten Abend heuerer Gefelligfeit geweiht. Der muntere Gott des Weines, ber 
nun bie Herrichaft antrat, glättete ſchnell die ernften Falten. Auf dem Diner, 
welches die Stadt den Gäſſen gab, berrichte bald der ausgelaffenfte Humor, 
und das BVerfäumte wurde eilig nachgeholt. Hier machte fich ber Wunsch geltend, 
en Baer Zufanmenfünfte der Lehrer unferer Prowinz das Band fefler 


üfte wieder wach, — (mi MOSER 
Am Testen Tage war e8 den Schülern worbehalten, einen glän — 
an⸗ 


Vormittage einen Schatz für Jahre mit nach Hauſe zu nehmen. 
Bei der Aufführung der Captivi zeigte ſich zunächſt nicht allem der Vorzug 
jondern die Nothwendigkeit fich im —* Fällen der neuen Art der Pronuncia- 
tion zu bedienen, in welcher man nicht durch den Accent ſondern auch durch bie 
verfchiedene Ausiprache des Vokals die Längen und Kürzen unterſcheidet. In ber 
gewöhnlichen Unterhaltung klingt es Vielen noch geziert, das 6 in homines und 
poenitet im Bolallaut zu unterfcheiven. Von der Bühne aus aber Mingt ſchon 
in eimer Entfernung von 30 Fuß homines nicht anders als hominis, wenn man 
das e Kurz fpricht; und es Kiegt auf der Hand, daß ein ſolcher —* oft für 
das augenblicliche Verftändniß jehr ftörend fein kaun. Namentlich aber treten 
dann auch erft die Verfe, welche in der Fleckeiſenſchen Ausgabe fließend gemug 
find, in dem Vortrage ſchön und Mar hervor, jo daß fich * dieſe Weiſe — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß nicht eine lange Gewöhnung ber —— entgegenſteht — für 
Ohr und Verſtandniß die ſchönſte Vereinigung von Wohlklaug und Deutlichkeit 
berftelfen läßt. Was mm die Aufführung anbetrifft, fo muß es ug zuge 
geben werben, baf die jugendlichen Schaufpieler in den Beiden erften Alten no 
befangen und fteif fpielten Daher blieb auch das Publikum verhältnigmäßig 
talt. Aber ein leifes, beifälliges Gelächter, welches den Ergaftlus bei feinem Ab- 
treten im britten Afte begleitete, genügte, um die Scene vollftändig zu | 
dein. Bon da ab fah man kein äng liches Niederbliden, Feine —— Be⸗ 
wegung mehr. Die vortreffliche Scene zwiſchen Tyndarus, Hegio Wiſto⸗ 
phontes wurde mit dem größten Jutereſſe gehört und das Gklld per an, 
wirklich ‚wie eine — Darſiellung der Gegenwart auf die ee 
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wirlen. Die Hauptfcene blieb matlirkich bie bes Ergafilus und Hegio im vierten 
Alt, die fo lebendig gejpielt wurde, daß fie unwillkürlich die ganze Berfammlun 
in die heiterfte Laune verjette. Freilich wird ber Schüler auch nicht leicht iu 
eine Rolle jo umterftilist, als durch bie des Parafiten. Diefer mit ganz einfachen, 
kräftigen Zügen gezeichnete Charakter, deſſen ganze Wonne und Seligfeit im 
uten Eſſen und Trinken befteht und ver fogleich alle Negifter feines Humors 
Prkelen läßt, ſobald fi ihm die Ausficht auf eine gute Mahtzeit eröffnet, ift fiir 
einen gefunden und kräftigen jungen Menſchen durdaus fein Gegenftand ber 
Beradhtung, jo wenig als der ungeheure Appetit der homeriſchen Helden ihm 
Lachen oder gar Spott abnöthigt. Er giebt daher leicht feiner ganzen Haltung 
den reizeuden Anftrich naiver Unverjchämtheit, ohne welchen bie Rolle ihren Ein- 
druck verfehlen muß, 

Es war ſowohl dem inneren Gegenfate beider Stücde angemeffen als auch 
durch die äußeren Verhältniſſe bedingt, daß die Aufführung der Antigone nicht 
glei beginnen konnte, ſondern eine Pauſe von einer halben Stunde eintreten 
mu 


e. 

Die Bühne, deren vorderer Theil jest im eine vollftändige Orcheftra ver— 
wanbelt war, hatte fich fonft wenig verändert. Die feierliche Einleitung entfernte 
bie frohen Geifter aus dem Saale, und der unendliche Wohlflang des griechiichen 
Senars verwiſchte bald die noch lebhafte Erinnerung an die römischen Maafe. 
In feierlihem Schritt umgingen die beiden Halbehöre des Theaters Rund — 
nicht bemeidet von den fchwiteuden Zuhörern, welche an den eigenen Perürfen 
den Schweiß kaum zu trodnen vermocten und mit innigem Mitgefühl die unter 
ben grauen Perüden bervortretenden jugendlichen Züge betrachteten. Aber mit 
fefter Stimme fangen fte die viert Mendelsjohn wieder erwedten Chöre, und 
immer ernfter und ernfter wurden die Gedanken bei dem zernigen Reben Kreons 
und den Warnungen des Tirefiad, Manche Thräne ſah man unterdrüden, als 
die Mlagen der Antigone und das herzzerreißende Weh des Kreon die Seele durch— 
drangen, Doc warum bei diefem Eindrucke verweilen? Warum das jchildern, 
mas Jeder, der bie Antigone gelefen, gefühlt bat! Warum das Zufammenwirfen 
von Zon ımd Wort malen, welches auf alle Siune wirft und von alleu empfun⸗ 
den werben muß? Die Auffiihrung befriedigte in hohem Grabe. Die Mufif 
wurde mit Sicherheit und Eleganz ausgeführt. Die Rollen waren jehr gut me— 
morirt und wurden meiftens ganz entfprecheud vorgetragen. Nur zwei Umſtäude 
trugen dazu bei, die Wirkung ein wenig zu ſchwächen. 

Erftens verleitet wohl die Rolle des Kreon felbft den jungen Schaufpieler 
dazu, den alten König ganz und gar zu vergeffen und einen jungen Poltvou dar— 
zuftellen. Diefer Fehler muß um fo mehr ten, je beffer die Rolle me- 
morirt ift und je feuriger fie geipielt wird. Ein folder Mißgriff ftört aber ſehr 
die Harmonie der Darftellung, 

Zweitens bürfte e8 uns doch fraglich ericheinen, ob für ſolche Aufführungen 
in der Schule die Mendelsſohnſche Kompofitton mit voller Orchefterbegleitung 
geeignet iſt. Diefe Mufik ift nämlich fo rauſchend, die Blechinftrumente übertönen 
die Stimmen der jungen Sänger fo jehr, daß das Ueberwiegen ber begleitenden 
Juſtrumente iiber die menschliche Stimme, welches ber alten Kunft jo fremd ift, 
fich zu einem unangenehmen Kontraft mit dem Haffiichen Inhalte und dem anti 
ten Gewande fteigert. Im den großen Räumen eines Theaters, gegenüber einem 
Chor von Sängern, welche durch lange Uebung gewöhnt find, erfolgreich mit ber 
concertirenden Begleitung der modernen Opern zu fümpfen, wird dieſer Uebel— 
ftand gewiß weniger hervortveten. Aber in dem meiſtens Heinen Räumen unferer 
Synuafialjäle uud bei der unvollfommenen Entwidehng der jugendlichen Stim- 
men wird fich dies Mißverhältniß immer einſtellen. Mendelsſohn bat ſich jelbft 
für dieſe Stücke ein eigenes Genre geſchaffen, welches für den Laien eben jo ſehr 
ein Genuß als für den Kunſtkenner ein Studium if. Es wird daher immer 
von Intereffe fein, auch dieſe Kunſtſchöpfung in ihrer ganzen Größe kennen zu 
lernen, Allein dad, mas wir bei folgen Aufführungen zu fehen erwarten, iſt 
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eben bie antife Tragdbie. Diefe foll vor uns Leben gewinnen und nidht ein mo- 
bernes Tonwerf, ögen aljo immerhin die wundervollen Töne der Pedalharfe 
verloren geben; mag das Klavier oder die Phyfharmonifa nicht im Entfernteften 
im Stande fein, die berzzerreißenden Töne wiederzugeben, mit welchen die Bio- 
Iinen die Klagen der Antigone und bes Kreon begleiten — wir werben gern bie 
größten Schönheiten der Muſik aufgeben, wenn nur die Dichtung felbft in ihrer 
erhabenen Größe rein berbortritt. - 

Doch dem fei, wie ihm wolle — tief ergriffen und außerordentlich befriedigt 
verlies bie Verſammlung dieſen Ort fo jchöner Erinnerungen. 


Nachſchrift, ven 17. Juni 1858. Angenehm war e8 num am Nachmittage 
zu fehn, wie Taufende den Raum zwifchen den beiden Johannisbergen füllten, 
um an ber Freude der Jugend Theil zu nehmen; wohlthuend das unaufhörliche 
Fahren auf der herrlichen Chauffee mit der Doppelallee zu beobachten und zu 
erkennen, daß die Bewohner Danzigs denn doch mit freudigem Stolze an ber 
großen Feier ihrer Anftalt Theil nahmen. 

Am Mittwoch folgte dem Fefte eine Spazierfahrt, zu welcher ſich bie Lehrer 
des Gymnafiums mit den noch übrig gebliebenen Gäften vereinigt hatten. Auch 
biefe Fahrt bethätigte das Berlangen nad häufigeren Zufammenkünften, welches 
fo oft während bieleg Feſtes ausgefprochen wurde. Möge bafjelbe recht bald Be- 
friedigung finden. Danzig würde allerdings wohl nicht der geeignete Ort fein, 
da es weber einen Mittelpunkt für die Provinz bilden kann, noch auch bie dorti⸗ 
gen Lehrer aus ihrer Abgefchloffenheit gegen die Übrigen Gymnafien berauszutre, 
ten pflegen. Das Gymnafium zu Danzig bat bisher eine gewiffermaaßen ifolirte 
Stellung eingenommen. Es erinnert fi) noch immer an feine frühere, ber Uni- 
verfität nahe kommende Geftalt — eine Erinnerung, die beftändig in bem Lehrer⸗ 
follegium Tebendig bleiben möge, wenn fie nur nicht zur Ueberſchaͤtzung führt fon- 
bern die Mahnung ftets erneuert, einer folhen Vergangenheit nicht ganz unmilr- 
big zu fein. Aber e8 giebt ja andere Städte, welche alle Bedingungen zu einem 
ſolchen Fefte in fich vereinigen. Ich nenne hier nur Elbing mit feiner Tieblichen 
Umgegend und feinen gaftlihen Bewohnern, welche ſchon in ben Zeiten ber Sän- 

efte manche Triumphe gefeiert haben. Doc ift der Ort am Ende nicht die 

auptfache. Immer werben folche Vereinigungen dazu beitragen, das Bemwußt- 
fein der Einigkeit unferer Beftrebungen zu erhöhen und bie Freubigfeit an ber 
Arbeit immer wach zu erhalten, welche befonders in den entfernter liegenden Gym- 
nafien unter bem ertöbtenden Einfluffe einer doch meiftens dem Sinnengenuffe 
bingegebenen Bevölkerung oft faft ganz ſchwindet. —* Kr. 


—t Elbing, 16. Juni 1358. Am 6. Juni wurde unfere Bemäldeauöftellung ge: 
fchtoffen, in melcher, namentlich während der leßten Zeit ihrer Dauer, der gröhte 
Theil vnſerb nebildeten Publicums ſich beinahe täglich Aufammenfand, unter: 
miicht mit einer nicht geringen Zahl ausmwärtiger Beſucher. Für unfere Stadt 
mar fle acradezu „ein Greigniß“ und zwar ein fo erfreuliches und hoffau 
reiches, wie wir es feit lange nicht in ihren Annalen verzeichnen fonnten. 

rend berühmte Muflter und Scaufpieler bie große Straße von den Haupi-⸗ 
ftadten und fonftigen Eentraipunften des gebildeten Europas nad Peteroburg 
ziehend, e& feiten verfhmähen aud von Eibing den gebührenden Tribut zu er 
heben, gingen die Kiften, welche die Werfe der Malerei bergen, bei der alle zmei 
Jahre fich miederholenden Mundreife uns ftetö vorbei. Die frühern Verſuche 
eined unternehmenden Buchhändier6 durch eine auf eigene Koften veranftaitete 
Gemäldeauöftellung den Sinn dafür in unfrer Stadt in ſoweit zu erwecken, daß 
in weiteren Kreifen ein nachhaltiges Bebürfniff dieſes Benufles erwachſen wäre, 
fheiterten; für den micht gerade zahlreichen Theil unfrer Bevölferung bie, ander: 
meitig daran gewöhnt, ihn hier ſchmerziich vermißte, ſchien feine Hoffnung vor: 
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handen, daß es damit einmal anders merben könnte. — Da fam die mächtige 
Anregung durd die im Frühjahr von dem Königsberger Künftlerverein 
veranftaltete Aufitellung von Tranöparentgemälden, mobei die Co— 
pieen herrlicher Meiſterwerte in fo trefflidier Ausführung, noch dazu durch die 
tebhaften und eigenthümtichen Lichteffecte und WMufifbegleitung, ſelbſt für ein 
noch unentwidelted Kunftverftändniß mwirkungsvoller gemacht, ihres großen und 
weitgreifenden Eindruds nicht verfehlen fonnten. Die Theilnahme des Bublicums 
war eine ganz außergewöhnliche, und von nun an konnten die Bemühungen 
unferer Kunftfreunde hoffen, durch eine entgegenfommende Theitnahme ded grö— 
Bern Publicums unterftüßt und getragen zu werden. Immerhin war ed ein 
fühned Unternehmen der zu einem proviferifchen Worftand zufammengetretenen 
Männer *), einen Kunftverein ind Leben zu rufen, eine ®emäldeauöftellung, uud 
zwar in dieſer Ausdehnung, zu veranftaiten, deren jehr bedeutende Koften nur 
bei höchſt lebhafter Theitnahme von Stadt und Umgegend gededt werden fonn- 
ten. — Der Erfolg war ein über Erwartung günftiger. Ich habe dabei nicht 
borzugöweife die finanzielle Seite im Auge; die Hauptſache ift, daß in der flei- 
Bigen Benußung der gebotenen Gelegenheit bei einem fehr großen Theil der Bes 
ſucher, weit über die pen einer bloßen —* hinaud, in der bei der 
Beurthellung, welcher ſich unſte Elbinger bei jeder Gelegenheit mit bemerfend: 
werther Ungenirtheit und Selbſtgenügſamkelt zu ergeben pflgen, deutlich wahr- 
zunehmenden allmähligen Klärung und Läuterung ded Gefhmads eine wirklich 
bedeutende, hoffentiih nachhaltige Wirfung fundgab. Daß freiiich manch' ein 
“ Canadier, der bis jett außer mit Europens Höflichfeit auch mit andern über» 
tündhten Dingen nicht ſehr befannt war, fein Urtheil über ein Gemälde von der 
Schönheit der Farben, etwa in dem Sinne des dien Bauer Troll in feiner 
Beftellung bei dem Herrn Mater, abhängig zu machen pflegte, daß andrerjeits 
mande „gereifte" Damen Alles ſchon anderöwo fehr viel beſſer geiehen hatten, 
und an dem hier gebotenen daher unmöglich befondere Freude finden fonnten — 
dad find Dinge, die wohl überall bei ähnlichen Gelegenheiten ebenfo zu Tage 
treten werben. — Jedenfalls fcheint der Anſchluß Eibings am den allgemeinen 
Kumftverein, und damit die Erfüllung eines von vielen In unfrer Stadt jehr leb⸗ 
haft gehegten Wunfches geſichert. Nach und nad) wird ſtch aud das Bedürfniß 
im Befig guter Gemälde zu fein fteigern, und Elbing nah Maaßgabe feiner 
Größe nnd der hierorts obmaltenden Verhältniffe für dieſelben ein Abjakort wer⸗ 
De auch natürlich lange nicht in der Ausdehnung wie Königäberg und 
anzig. — 

‚Aber neben diefer Wichtigkeit für Eibing feheint mir unfre Gemäldeauöftel- 
lung auch ein gewiſſes weiter greifendes probinzielles Intereſſe zu haben, in 
Rüdfiht auf weiches ich fie in den Pr. Bi. erwähnt zu fehn wünſche. Einmal 
ſcheint mir jede Bethätigung eines befonnenen, erfolgreichen Umternehmungögei- 
fteö im Bereiche unferer in diefer Hinficht immer noch etwas zurüdftehenden 
Provinz, ſowie eines gemeinnüßigen Sinnes, der fein Sonderintereffe dem all: 
gemeinen Wohle zum Opfer zu bringen bereit ift, recht eigentlich vor ihr Forum 
gta Und von beiden ift unfre Auöftellung ein höchft erfreulicher Beweis. 

ie einerfeits die Männer, welche hier die Sadıe in die Hand nahmen, feine 
Mühe geibart und ſich dadurch den wärmſten Danf ihrer Mitbürger verdient haben, 
jo konnte ihr Unternehmen doch nur durd die jo höchſt wohlwollende Unter: 
ftüßung der Schwefterftänte Königäberg und Danzig von Seiten ihrer Öffents 
lihen Kunftanftalten, mie fo vieler wahrhaft humaner Kunftfreunde **) gelingen. 


*).€8 zeichneten als Comite die Herren Dr. riedländer, ®. Grunau, 
& —* ei Dr. Hertzberg, 2epin, C. Lorentz, Philips, Schemionet, zu 
r. Wernid. NM. 


**) In Danzig: die Herren Th. Biſchoff, Colas, €. N. d. Frangius, Kauf 
mann, &. ®. Panzer, Stoddard. — In Königöberg: die Herren Bartelt, Burſch, 
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Dann aber verdient dieſelbe auch aus dem Grunde eine befondere Beachtung 
weil fie, wie wenig auch dabei an eine gewiſſe Vollſtändigkeit zu denken war, 
Gelegenheit gab, von den Leitungen unfrer vaterländiichen Künftier eine" unge: 
fähre Vorftellung zu erhalten, da dieje verhältnißmäßig ziemlich zahlreich "ver- 
treten waren. Wir fönnen uns in diefer Hinficht einem gerechten Stotze erge⸗ 
ben. Neben manden wahrhaft ausgezeichneten, die Höhepuntte der" Kunft be⸗ 
zeichnenden Gemälden eine Fülle des Tüchtigen und Beachtenswerthen und r 
in allen Zweigen ber Kunft! Daneben fiel eine freie und originelle Erfa 
gerade des Eigenthümlichen unirer Provinz nad verjciedenen Hichtungen’ in er: 
freulicher KReile auf.. Das hifteriihe Bild war, da Roſenfelders herrlicher Pan⸗ 
fratius Kein“ nicht, wie wir und Hoffnung gemacht hatten, erfchienen war, in 
dem Sinne, wie diefe Bezeichnung gewöhnlich genommen wird, nicht vertreten. 
Doch kann der „Ablahfrämer” von G. Podlech (aus Mühlhaufen)mit feiner 
feinen Charatteriftif in dem verfchmißten, überredungovollen Geſicht wohl dahin 
gerechnet werden. Das meifte und ichönfte fand fich hier, mie wohl bei alten 
Kunftauöftellungen im Gebiete deö Landfchaftöbildeds. Behrendien’s „Mor 
gen in den hohen Alpen“ in feiner iveaien Schönheit und hohen Naturtvahrheit 
(die Veberzeugung davon erfaßt auch den, welcher nie fo glücklich war ein Ur: 
bild davon in feine Secte aufzunehmen, mit vollfter Beftimmtheit) war die Perle 
der Auöftellung und würde wohl überall dieſelbe Etelle einnehmen. Auf eine 
aus der Schweiz gebürtige Dame machte died Bid einen fo tiefen Eindruck, 
daß fie in Thränen .ausbrac, und ein ähnliches Gefüht mochte bei feinen An 
biid wohl jo mandyen überfommen, auc wenn feine Empfindung nicht durch Heim 
weh in's Schmerzlicye gejogen wurde. Die „Gegend am Hallftäuter See", ob⸗ 
wohl nicht jo überwältigend in ihrem Eindruck, erweiſt fich entſchieden aus ein 
ebenbürtiges Werf deſſelben Meifters. Nächſt Behrendſend Morgen in den Aipen 
pflegte ich zur Betrachtung feines Bildes öfter und mit größerm Innern Wohl⸗ 
gefühl zurüczufehren, als der beiden Landſchaften von Hugo Knorr (aus Ta: 
piau), der „Zandichaft im Character des Samlandes bei heranziehendeni Gewitter“ 
und deö „Mondjhein am Dftieeftrande.“ Die Einfachheit und Schmudhofigkeit, 
die Erfafjung der charaeteriftiichen Gigenthümtlichkeit fo mohlbefannter und lieb» 
gewordener landichaftlicher Typen war es, bie in fo mohlthuender Weife 
mich anheimelte, Auch ein feines gelungenes Bild von Earı Scherre: „Lands 
ſchaft im Character des Samlandes“ zeigt, daß unfere vaterländiichen Maier mit 
Vorliebe in ihrer Nähe die Gegenftände wählen, an ihnen ihre: Kunft zur bethä⸗ 
tigen. Dem pad fann ich nicht untertaflen den Wunſch auszuſprechen, daß 
aud die an Naturichönheiten fo reiche Umgebung Eibings, befonders die Haff⸗ 
ufer, die Aufmerffamfeit unferer Künſtler auf fid ziehen möchten. Auch an Rus 
dolph Vönpel, gegenwärtig in München, haben wir ein Necht des Anſpruchs 
da derſelbe aus Königöberg gebürtig, feine Ausbildung bdafelbft verhielt‘ Sein 
Caſtell Tenno am Gardaſee“ gehörte zu den beften Landſchaften der Aubſtellung, 
und doc) zählte dieſelbe Landſchaften von Achenbach, Hilgers, Scheins, Leu und 
nicht wenigen andern der größten Notabilitäten dieſeßs Fachs. ine treffliche 
„Scottiiche Landihaft” von Fri. Frances Stoddard aus Danzig tmwelde 
auch ein naturrwahresd und anınuthiges& Staktenifches Genrebild Heferte), darf nicht 
“unerwähnt bleiben *). Noch ſchärfer ſprach ſich der propinziell:nationale Zug 
unfrer Künftter in. den Genrebildern aus. Ganz befonderd ergößlidy waren: die 
„Lithauiihe Bauernhochzeit“ von H: Löjchin und ber „Ermiändifche Kindtauf 


NR. Ehtert, Hildebrandt, Dr. H. Zacobion, 3. W. Kühler, W. Koh, Dr. Leh- 
mann, R. U. Meyer, R. Oppenheim, Papendieck Sperling. — Auch die Herren 
F. Schemionet und ©. 3. Semon in Berlim hatten Gemälde hergellehen. DR. 
*) Auh von Jucha nowitz «jekt in Rom) und Sy, ber eben eine treff- 
liche Cople (die erfte) des Danziger Attarbildes von H. Hemling vollendet hat, 
waren Gemälde angemeldet. DER 
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ſchmaus“ vom Waldemar Bhiltppi, beide in Königsberg. Hoͤchſte Rebenbig: 
teit, Nalurwahrheit und harafteriftiihe Auffaflung des perföntichen, durch die 
Situafion gegebenen. Ausdruds ſowohl, als der natfdnaten Eigenthümlichteit nach 
Tracht, Geſichts⸗ und Körperbiidung, befonders aber ein friiher Humor zeichnete 
beide Bilder fehr vortheilhaft vor einem großen Bilde ähnlichen Begenftandes, 
„Tproter Bauernhochzeit“ von Mütter in München aus. Beſonders glüdlich cone 
traftirt finde ich ia beiden die lebendige, frifch hersorbrechende Luſtigkeit der Land» 
leute gegenüber dem gewiſſermaßen feſtgewordenen Ausdrud des amtsmäßigen 
Vergnügtſeins der Dorfmufifanten, zum Theil aubgedienter Sotdaten, die in bei⸗ 
den Bildern eine Rolle ſpielen. Ergötzlich iſt befonderd der Trompeter (in dem 
Bilde von Ph.) der noch während des Blaſens fchon den Mund zum fräftigen 
Schlude aus dem ergriffenen Zim⸗Kruge während der nächften -Kunftpaufe vor⸗ 
zubereiten jheint, In dem Bilde von 2. jpricht fich. neben aller Natürlichkeit 
und Derbheit ein poetifch fchöner Schwung aus. Es ftellt den genugſam ber 
kannten Feſtzug aus der Kirche nach der Behaufung der Braut dar. W. Strionsfy 
aus Danzig hat die in gang Nordventichland echt nationale Luftbarteit des Schlitt⸗ 
ſchnhlaufens in einem Bilde gefeiert, in weichem die Figuren fehr lebensvoll und 
sharacteriftiich find, wogegen das Landſchaftliche, Himmel und Beleuchtung zum 
Theil verfehlt jcheint. Eine frifche Ratürlichfeit, die aber der Aumuth doch etwas 
zu sehr emibehrt, athmen auch die feinen Stizzen von F. W. Huhn, einem ges 
bornen Eibinger, der ſich feit längerer Zeit in Danzig aufhält. Das Architectur 
bild war in würdigfter Weile durch amel Meifterwerfe von H. Gemmel ver- 
treten. Wie jehr die perfpectiviiche Eonftruction im Dienfte des Schönen aufs 
gehen. fann, zeigt beionderö das berühmte Bild „Ruine einer Kirche aus dem 
zehnten Jahrhundert”, aus melden der Geiſt der Vergangenheit fo ernft und 
mehmüthig zn uns Ipricht. Daß bei einer Auöftellung dieier Art dad Portra it 
zurüdftand, war nur zu billigen, Bon Königsberger Künfttern waren R. Gras 
und ®. Gräf (in Berlin), jeder mit einem männlichen Portrait vertreten, denen 
man ed aud ohne die Urbilder zu fennen, anſah, dag fie „getroffen“ fein muß: 
ten. — Kupferftihe und Zeichnungen pflegen, neben’Delgemätden wenigftens, vom 
größeren Bao sieiniich überjehen zu werden, wenn fie fi nicht durch her— 
Dörragende Trefflichteit auszeichnen. Das ift aber bei dein anmuthigen, meifter: 
haft. ausgeführten Stih ven R. Troffin (in Königäberg) „Mädchen aus ‚dem 
g" nach Meyerheim der Fall, forwie bei den Zeichnungen feines Schülers 
Ellers, eines noch ſehr jungen Eibinger Künſtlers, der, fo jcheint ed, im 
jenem Fache Außerordentliched elften wird *). Die Befriedigung diefed vater« 
läändiſchen Intereſſes hat bei mir den Genuß der Betrachtung weſenklich er: 
höht, umd fo wird es gewiß vielen gegangen fein Eine forgfältige Berüdfichti- 
gung dieſes @efihtöpunftes bei Anfertigung des Katalogs würde mir daher 
höchft zweckmäßig erſcheinen. Daß es diesmal zum Theil unmöglich war, ift eine 
nothwendige Folge der Art, wie unive Aubſtellung zu Stande gefommen. — 


K. Elbing, den 30. Mai 1858 **) ...... Die Aeußerung eines biefigen 
Schulmannes, daß zu einem mwohlthätigen Zwede eine hinreichende Summe auf- 
ebracht werben könne, wenn die Nachbarftädte zu bewegen jeien, uns ihre Kunſt⸗ 
chätze anzuvertrauen, fand in einigen Kreifen jo lebhaften Anklang, daß man zur 


*) Bon G. Eilers war ein Portrait des Director Rofenfelder und eine 
Zeichnung zum Stid nad Fr. Volt „Kuhheerde an der Benebiktinerwand im 
bairifhen Hochgebirge” eingefanbt. D. R. 

**) Wir laſſen dieſen Bericht dem unſers geſchätzten —t-Correspondenten 
folgen, trotz der darin ausgeſprochenen abweichenden Anſicht, ohne letztere vertre— 
ten oder bei unſerer Unkunde der Elbinger Lokalverhältniſſe uns ein Urtheil über— 
haupt in dieſer Sache anmaßen zu ** und nur um auch der entgegengejeß- 
ten Meinung in diefem Blatte Raum zu verftatten, D NR. 
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Gründung eines „Elbinger Runftvereins“ ſchritt. an fm 
feit ge Wochen in vollen Gange, und bei der Neuheit der — es 
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fie 5 oder 6 Friedrichsd'or verfaufen wird *). Und daß ſich mehr als 200 Dei 
fieder finden werden, ift auch nicht wahrſcheinlich. Denn feit lange ift es in 

ing Ton, ſelbſt aus ganz inbifferenten Dingen eine Partheifrage zu machen. 
Wären daher auch Interefje und baare Mittel genug vorhanden, um einen jolchen 
Berein zu halten, die Sache wiirde doch an der ünvermeidlichen Kleinſtädtere 


ſcheitern, womit hier alles betrieben wird. ...... Sie fehen, woran bei uns 


große Dinge nad) wie vor hängen, und fragen wol nicht erſt, wem ber Kunf 
verein bier nicht Hekuba iſt? Er iſt vor der Hand nur eine Idee und wird €8 
wohl auch bleiben. Es geht damit auf die Dauer gewiß nicht, ſelbſt wenn Di 
Bereine zw Königsberg und Danzig fich dazu verftehen, ihren f n Eyflus um. 
terbrechen zu Ta en) | EUR 













+) 8 find allerdings dem Vernehmen nad 4 Bilder verkauft i 
in ber biefigen Gallerie gefertigte Kopien nad Maes und Bellermann & 85 
10 Frb’or., ein Marineftüd von Weiß aus Privatbefig und eine Landichaft 
Juchanowitz & 10 Frdor. * ee 

**) Nad ber tm Juni erfolgten Betanntmätgung, bet Hauptgefchäftsfii 
der weſtlichen Kunft-Bereine, Hrn. d. Goffler ift Eibing in ber Reihe ber 
ftellungsorte für 1858/59 übergangen worden. N 


III. Mittheilungen. 


[Mehrolsg 3. A. Mũttrich's.) Wir fühlen und verpflichtet, 
in diefen Blättern des im laufenden Jahre verftorbenen Prof. Mütts 
rich zu gedenken, eined Mannes, der ed nie darauf anlegte, von 
Vielen gefannt zu werden und Bielen zu gefallen, der aber von 
Allen. die ihn wirklich fannten, aufrichtig gefhägt und geliebt 
worben if. Was Müttrich& Leben denfwürdig macht, find nicht 
außerordentliche Ereigniffe, welche einen Biographen zu beredter 
Darftellung veranlaffen, nicht weitgreifende Beftrebungen, welche 
eine firenge Kritif herausfordern könnten. Sein Leben geftaltete 
fih unter dem Einfluß von Freuden und Leiden, unter redlichen, 
aber anfpruchdlofen Beftrebungen zu einem Stillleben, an deffen 
Verlauf und Ertrag die nähere Umgebung innigen Antheil nahm. 
Er lebte mit ganzem Herzen, entfchieden in feiner Lebensanficht 
und Geiftedrichtung, feiner Familie, feinem Beruf, dem engeren 
Kreife gleichgefinnter und gleichftrebender Freunde. Solchen 
Freunden Müttrich& und feinen Schülern find die folgenden furzen 
Andeutungen über fein inneres und äußered Leben gewidmet. 

Johann Auguft Müttrich wurde am 20. Februar 1799 
zu Sfaidgirren, einem Kirchdorfe in Litthauen, geboren. Sein Bater 
hatte in Königäberg Medizin, fpäter Theologie ftudirt, und bes 
kleidete damals die Präzentorftelle in dem genannten Dorfe. Seine 
Mutter, eine geborne Smeil, war die zweite Frau feined Vaters, 
Die erften Jahre feines Lebens verfloffen für ihn forgenfrei. Im 
Sabre 1807 aber wurde Litthauen durch Kriegsunruhen hart be 
drängt. Der Vater pflegte die verwundeten Krieger, übte feine 
Heilkunft nicht felten mit gutem Erfolg und freute fi, wenn er 
einem Genefenen zum Abfchied die Hand drüden konnte. Nach 
der Schlaht von Friedland verließ er flüchtend feinen Wohnort 
und begab fidy nach einem rings von Sümpfen umgebenen Dorfe 
in der Niederung. Als er von dort heimgefehrt war, wurde er 

B Bl. Ite F. Bd. 11. 9.2. 
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bald ein Opfer des in der Gegend herrfchenden Typhus. Er ftarb 
im Präftigften Mannesalter im Jahre 1811. Die Mutter begab 
fi mit zwei Söhnen, von denen unfer Müttrich der Ältere war, 
und einer Tochter nach Königsberg, ftarb aber auch bald, im Jahr 
1813, fo daß die Kinder vollſtändig verwaift daftanden, — Soh. 
Auguft wurde ed möglid das altftädtifche Gymnaſium zu befuchen, 
da er im altftädtifchen Pauperhaufe unterfam. Das Leben in 
diefer Anftalt war ein mühevolles und befhwerliched. Außer zum 
Singen in ver Kirche und zum Aufftellen der Liedertafeln wurden 
die Pauperes auch dazu benußt,- an den Vortagen der größeren 
Kirchenfefte, namentlih des Weihnachtöfeftes, in die Häuſer zu 
gehen, um geiftliche Lieder. zu fingen. Jedenfalls war das Beben 
in der Anftalt der Art, daß «ed die Studien des aufftrebenden 
Jünglings wefentlih bemmte. Müttrich entfchloß fich, dad Pauper: 
haus zu verlaffen, und lebte, bis er die Univerfität ‚bezog, unter 
drüdenden Lebensſorgen von dem dürftigen Einfommen, das ihm 
einige Privatftunden gewährten. Seine Verhältniffe geftalteten ſich 
günftiger, ald er Michael 1817, achtzehn Sahre alt, die Univerfität 
bezog, um Mathematif zu fiudiren. Er murde bald. an der Dom- 
fhule, dem jetzigen Kneiphöfifchen Gymnafium, auf Berantaffung 
des damaligen Direktors Died'mann, der die Kähigfeiten und Kennt: 
niffe des jungen Studirenden wohl zu würdigen wußte, als Lehrer 
befchäftigt. Im Jahre 1824 am altftädtifhen Gymnafium ange 
fer, erhielt er 1828 nad dem ode des Oberlehrer Stiemer die 
Oberlehrerftele für Mathematif und Phyſik, welche er, 1840 zum 
Profeffor ernannt, bis zu feinem ode beffeidete. Er farb am 
25. April 1858 nad ſchweren Leiden am Blafenfrebs und hinzu: 
getretener Waſſerſucht. 

Die geſunde friſche Natur, durch welche es Müttrich moͤglich 
wurde, ſiegreich aus den Drangſalen feiner Jugend hervorzugehn, 
machte fi auch in feinem ſpäteren Leben geltend. Sie lenkte 
feine Studien auf ein feinem Talente angemeſſenes Biel; fie machte 
ihm das Zurnen lieb und werth; fie führte ihn während. feiner 
Univerfitätsjahre der Burſchenſchaft zu, die damals in Königsberg 
in ihrer würdigſten Geftalt auftrat. Eifriges Mitgtied und bald 
einer der erften Führer diefer Verbindung, fand er Gelegenheit, mit 
fo manchem wadern Jugendgenoffen einen innigen Freundſchafts— 
bund zu fchließen, der Über die Univerſitätsſahre hinausgedauert 
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bat, Lebhaftes Intereſſe für den Lehrerberuf und für bie mathe- 
matifhen und Naturmiffenfchaften vermittelte ihm mährend feiner 
Amtsjahre eine engere Berührung mit fehr vielen Männern feines 
Baches, namentlich auch mit Herbart, Baer, Prof. Jacobi, Dief: 
mann, Struve. Solche Berbältniffe brachten immer frifche An— 
regungen in fein Beben und mußten. für ihn um fo erquidlicher 
fein, als fie auf gegenfeitiger Unerfennung begründet waren. In 
weiterem geſelligen Verkehr, dem er ſich in feinem Eräftigen Mans 
nedalter keinesweges entzog, war Müttrich höchft liebenswürdig; 
ältere Mitglieder der Freimaurerloge und andre gute Gefellen ver: 
gegenwärtigen fich gewiß gern das finnige Denken und Thun, den 
guten Humor, die Offenheit und herzliche Dingebung ded lieben 
Mannes, Wie für den Umgang mit Menfchen hatte Müttrich 
auch. ein reges, durch wiſſenſchaftliche Kenntniſſe unterftüßted In: 
tereffe für- die Wunder und Meize der Natur, welches indefjen 
Dadurch gehemmt wurde, daß es ihm nicht vergönnt war Reifen 
zu unternehmen, und Daß er fich in. feiner letzten Lebensperiode 
gar: zu wenig im Freien bewegte. Auch für die Kunſt war er 
nicht unempfänglih. Gern las er in feinen Mußeflunden neuere 
Reifebefchreibungen und wandte fih mir eigenthümlicher Vorliebe 
auch Älteren -naturwiffenfchaftiichen Werken zu, dem Königöberger 
Botaniker Löſel, dem Pater Kircher, Haller u. X. 

Sol yon dem Berbalten Müttrich& in ſolchen Angelegenhei- 
ten die Mede fein, in welchen über Natur und Neigung die Pflicht 
gebeut, fo dürfen wir. mit gutem Gewiffen im Allgemeinen aus 
fpreden: er that mit Luft und Liebe was er vermochte, und daß 
war nicht gering; er that wad won ibm gefordert wurde, info: 
weit ed mit feiner Weberzeugung und Gefinnung verträglid war, 
und ‚Darin zeigt fich der brave Mann! 

- Däuysliche. VBerhältniffe find. ein inneres Heiligthum, deſſen 
Enthüllung vor dem Publifum immer ald eine Profanation gelten 
muß. Was Müttrich feiner Familie war, davon zeugt am beften 
die aufridhtige innige Pietät, welche Gattin und Kinder dem Le— 
benden ſtets bewiefen haben und dem Verftorbenen bewahren wer⸗ 
den. Das Müttrich durch wiſſenſchaftliche Arbeiten*) die Wiffen- 


*) Gedruckt find unferes Wiffens nur zwei Abhandlungen in ben Brogram- 
men bed altſtädtiſchen Gymnaſtums 1837 und 1841; bie eine: „Beitrag zur 
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fchaft erweitert und vertieft habe, läßt fih Faum behaupten. Da- 
gegen muß anerfannt werden: wad er wußte, hatte er fich zu 
flarem Bewußtſein gebracht und unter einem, feiner geiftigen Ei— 
genthümlichfeit entfprechenden Gefichtöpunft zu innerem Zuſam⸗ 
menhange geordnet; er verftand die Wiffenfchaft für feine Berufd- 
thätigkeit auszubeuten. — Als Lehrer und Pädagog erwarb er ſich 
frühzeitig einen audgezeichneten Ruf, der allerdings gerechtfertigt 
if. Wir fchlagen ed nicht hoch an, daß er eine ungefüge, ver: 
wabhrlofte Jugend in Zucht zu halten vermochte, dazu genügen fehr 
untergeordnete Eigenfchaften und Mittel, die auch gar nicht vor» 
zugsweiſe in einem Lehrer gefucht werden. Aber dem eigentlichen 
Berufe ded Pädagogen, in der Sugend felbfiftändige geiftige Thä⸗ 
tigkeit und einen fräftigen reinen Willen zu begründen, war Mütts 
rich mehr als viele andere feiner Amtögenoffen gewachſen. Sein 
natürlicher Widerwillen gegen unfähige und entfittlihte Schüler 
verleitete ihn nicht zur Härte und Ungerechtigkeit, er ließ auch fol 
hen Schülern die gebührende Rückſicht angedeihen und opferte 
ihnen felbft feine Mußeftunden. Er pflegte Unterricht und Disci- 
plin nah dem Durdfchnittögehalt der Klaffe zu bemefien. Mit 
wahrer Luft aber und mit ficherem Erfolge widmete er feine Thä⸗ 
tigfeit den Schülern, welche eine entfchiedene Befähigung zu mas 
thematifchen Studien fund gaben. An ſolchen Schülern bewährte 
er feinen Grundſatz: „Lehre lernen’, indem er fie allmählig von 
dem Standpunfte naiver Wißbegier zur firengen wiſſenſchaftlichen 
Auffaffung leitete, indem er die rathlofe Selbſtthätigkeit in die 
rechten Wege Ienfte und den natürlichen Trieb zur ſelbſtbewußlen 
Kraft bildete. Aus diefer Müttrichſchen Schule ift eine große 
Anzahl von Mathematikern hervorgegangen, welche ſich durch gründ» 
liche Kenntniffe auszeichnen und die ſchöne Kunft „aus befannten 
Größen unbekannte zu finden” mit Meifterfchaft üben. Erfreulich 


Lehre bon ben Schwingungen der Flächen,“ die andere: „Ueber mathematiiche 
Aufgabenfammlungen, ein Sendſchreiben an bie Lehrer der Mathematif an 
höheren Schuianftalten in Deutſchland“; ferner eine dritte in dieſen Blättern feibft 
(Baterländ. Arc. für Wiſſenſch, Kunſt 2c. XXIII, 409): Beleuchtung ber anor 
nym erichlenenen aus dem Englifhen überfegten Schrift: „Höchft wichtige Auf 
Märung über. dad Sinken des Werthes des Goldes. Nad den neueften Ent 
deckungen bon Biot, Arago und Gah⸗Lyſſac. Leipzig, 1839, bei Friedrich 
Volkmar.” | 
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ift es zu bemerken, daß diefe Schüler, von benen fich bereitö mebs 
vere ald Lehrer ihrer Wiffenfchaft ausgezeichnet haben, gern befen» 
nen, wie viel fie Müttei zu danfen haben; fie werden dem 
wadern Manne ein eben fo treucd Andenken bewahren, als feine 
anderen Freunde und feine Familie. Fatſcheck. 


[Dur Zubelleier des Panziger Gymnaſtums.) Unſere Skadt 
begeht eine ſeltene Feier. Am 13. Juni 1858 wurde in den wun⸗ 
dervollen Räumen des ehemaligen Franciscanerkloſters die Gelehrten⸗ 
ſchule eröffnet, welche, blühender als je daſtehend, in dieſen Tagen 
ihr dreihundertjähriges Wiegenfeſt feiert. Dankbar werden die zahl: 
reichen Schüler in der Nähe und Ferne der Zeiten gedenken, in 
denen dieſe Anftalt ihr geiftiged Leben mwedte, und den trefflichen 
Männern, dahingefchiedenen wie lebenden, Worte und Gefühle 
fegnender Erinnerung weihen, welche ihre Führer in die ernften 
Hallen der Wiffenfchaft waren und fie fähig machten in der ver: 
fhiedenften Weife und nad) den verfchiedenften Richtungen bin zu 
würdigen Verwaltern ver höchſten Güter der Menfchheit und der 
Nation fich auszubilden. Aber auch die Bürgerfchaft Danzigs und 
die ganze Provinz haben alle Beranlaffung dem frohen Ereigniß 
ihre rege nnd liebevolle Xheilnahme. zu ſchenken. Seit dreihundert 
Jahren haben fie großentheild mittelbar oder unmittelbar aus dem 
Schoße ded Danziger Gymnaſiums die Männer empfangen, welche 
die Pflege ihrer Gefundheit, ihres Rechts, ihrer Gemeinde-Anges 
legenheiten, die Wahrung der Sitte, die lautere VBerfündigung des 
Evangeliumd unter ihnen fih mit Ernft angelegen fein ließen. 
Mit Ausnahme weniger Perioden der Erfchlaffung fiand die An: 
ftalt ftet8 auf der Höhe der Bildung und war daher eine gedeih— 
liche Pflanzfchule der Kultur und der vorzüglichfte Mittelpunft, 
von wo aus die Errungenfchaften der Geiftedarbeit ihrer Zeit in 
dad hiefige Volksleben audftrömten. Abgefehen davon war und 
ift das Gymnaſium durch feine Profefforen und Lehrer auch der 
vorzugsweiſe Träger und Gentralpunft der DBeftrebungen, welche 
auf den Fortbau und die Erweiterung der Wiffenfchaft ausgehen. 
Als die höchſte Schule im Regierungsbezirf hat es für diefen den» 
felben Beruf zu erfüllen, den die Univerfität für die vereinigten 
Provinzen Ofl- und Weftpreußen. Handel, Gewerbe, Kunft und 
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Wiſſenſchaft find fo erig verbundene, ſich gegenfeitig bedingende 
Faktoren eines gefunden Kulturlebens, daß Feind dieſer Glieder 
leiden ann, ohne daß die andern mitleiven. Die Bebeutung einer 
einzelnen Stadt oder Landfehaft für die Gefammtentmwidelung der 
Nation bemiſſt ſich nicht allein nach. der Höhe ihrer materiellen 
Produftion und dem Umfang ihres Verkehrs, fondern ebenfo fehr 
nach dem größeren oder geringeren Grade ihrer Zeugungsfähigfeit 
auf dem Bebiete ver Kunft und Wiſſenſchaft. Im fechözehnten 
und fiebzehnten Jahthundert, bis in den Beginn des vorigen hin— 
ein, war Danzig der Sitz eines fehr lebhaften Literarifchen Trei— 
bens, weitreichende xiffenfchaftliche Werbindungen mit dem Aus— 
lande wurden gepflegt. Die Anregung ging zu nicht geringem Theile 
vom akademiſchen Gymnaſium aus. Mit dem Handel und den 
Staatsverhältniffen der Stadt verfiel auch dieſes und MWeftpreußen 
hörte auf, einen Beitrag zur Ermeiterung und Fortbildung der 
Wiſſenſchaft zu flelen. Die Regeneration bed Danziger Gymna— 
fiums, 1817, führte auch die Bandfchaft wieder in den literarifdyen 
Verkehr ein. Die Namen Meineke, Marquardt, Anger, 
Streblke (sen.), Hirfch lenkten die Aufmerkfamfeit Europa’s 
auf ſich und die hohe Achtung, melche den Leiftungen dieſer Män- 
ner gegollt wird, fliegt unmerklich auf die Stadt und die Provinz 
über und verleiht biefer ein Anfehn in der gebilderen Welt, welches 
den Bürger mit Stolz und Gelbfigefühl erfüllen, ein Dankgefühl 
für die Segnungen, mweldye die Belebung wifienfchaftlicyer Arbei: 
sen dur die Danziger Hochſchule unferer Bandfchaft gebratht hat, 
ſelbſt bei derjenigen erweden muß, die nicht im Stande fein möd- 
ten, den Werth rein gelehrter, nicht unmittelbar auf ein praftifches 
Biel hinausgehender Stublen an und für ſich völlig zu verſtehen. 

Wenn die Jubeltage des Gymnaſiums Freudentag für alle find, 
fo it «8 billig, daß auch alle fich der ernſten Pflicht bewußt wer- 
den, welche ein foldyed Feſt ind Gedächtniß zu rufen vorzuasweife 
geeignet if. Danzigd Rath und Bürgerfchaft haben ſich von 
jeher durch liebevolle Sorgfalt für ihre Schulen ausgezeichnet, umd 
befonderd dad Gymnaſium hatte ſich der regften Unterftüsung zu 
erfreuen. Wir boffen und find gewiß, daß dieſer lobenswerthe 
Eifer in Zufunit nicht erfalten wird. ‚Der Bürger Sache iſt es 
durch häusliche Dieciplin des Lehrers pädagogifched Wirken kräftig 
zu unterflügen. Nur wo die Schule und das Haus einträchtig 
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zufammengehen, kann bie erflere eine gebeihliche Characterbildung 
ihrer Zöglinge erreichen. . Die reihen Stiftungen, welche der Väter 
Begeifterung für die Wiffenfchaft in den legtverfloffenen Jahrhun— 
berten dem Gymnafium legirt hatte, find in den Drangfalen des 
Branzofenfrieged, zum Theile durch die Unredlichkeit ſchlechter Bür- 
ger, febr zufammengefchmolzen. Um fo dringender wäre «8 zu 
wünfchen, daß die fromme Sitte ſich erneute, und Väter, deren 
Söhne dem Gymnaſium die fichere Grundlage ihres Wiſſens vers 
banken, Männer, welche felbft ald Schüler ihm angehörten, Leute, 
denen fonft noch irgendwie dad geiftige Wohl und Wehe ihrer 
Baterfladt und Provinz am Herzen liegt, ſich gedrungen fühlen, 
durch das eine oder das andere Vermächtniß den Abbruch zu er- 
fegen,; ‚den Ungunft der Zeit und Böswilligfeit den frommen Stif: 
tungen ihrer Ahnen gethan. Geien die einzelnen Summen auch 
klein; wern erfi mehrere der Sache gedenken, fo rinnt aud den 
Tropfen ein Strom zufammen, deſſen befruchtende Fluthen der 
ganzen Provinz zu Gute fommen werden. Für die Vermehrung 
der. Lehrmittel vermögen @inzelne fehr viel ohne Anftrengung zu 
thun. Dies fei namentlicy den Qutöbefigern und Landleuten ges 
ſagt, welche die fchönfte Gelegenheit haben, durch. Öftere einzelne 
Schenfungen allmäblid eine volftändige Sammlung der einheimi- 
ſchen Naturerzeugniffe zur Anfchaulichkeit des Unterrichtes zufam: 
menzubringen. Andere Pflichten und Wünfche fnüpfen ſich an 
jene, zweite Aufgabe, melche eine Anftalt, wie dad Danziger Gym⸗ 
nofium hat dur feine Profefforen ald die Hauptvertreter der 
Wiſſenſchaft im unferer Landſchaft, für bie literarifche Produktion 
zu forgen. Iſt ed fihon in hohem Grade wichtig, daß durch fireng 
‚wiffenfchaftliche Arbeiten von allgemeiner Natur unfere Landfchaft 
‚mitbeflimmend in die geiflige Gefammtarbeit der Nation eingreift, 
fo forbert ein Anderes nody weit größere Beachtung. Jede Land⸗ 
fhaft hat ihre befonderen, durch ihre Natur und ihre Gefchichte 
‚ihr vorgefchriebewen Aufgaben, wie in commercieller und induftriel: 
ler, fo. befonderd auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, Aufgaben, 
‚weiche: an anderen Orten gar nicht oder nicht fo gut ausgeführt 
werden tönnten. Bor allem gilt ed das ganze Material gefam- 
‚melt und; georbnet der Sefammtwiflenfchaft zuzuführen, was für 
irgendwelche gemeinmwichtige Unterfuchungen in unferem Boten, in 
unferen Bibliotheken. und Archiven verborgen liegt: Was die Na— 
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tur betrifft, fo haben die Arbeiten der nafurforfchenden Gefell: 
ſchaft zu Danzig, die Forſchungen Berendt's und Menge’s 
über den Bernſtein, Menge's geologiſche und des älteren 
Strehlke meteorologiſche Unterſuchungen den rühmenswertheſten 
Anfang gemacht. Die reichen Schäͤtze vaterſtädtiſcher, altpreußis 
fcher und überhaupt ofteuropäifcher Staatd:, Kunft: und Handels» 
geichichte, welche auf dem flädtifchen Archive lange verborgen lagen, 
werden mit dankbar anzuerkennender Unterſtützung ded Rathed und 
der freiwilligen uneigennüßigen Mitwirkung einzelner patriotifcher 
Bürger durch einen Mann von gründlichfter Kenntnig und bewun- 
derungswürdiger Geifteöflarheit, Prof. Th. Hirſch, in einer der 
firengften Anforderungen der Wiffenfchaft würdigen Weife erfchloffen 
und gefihte. Im Hauptmann Hoburg, der gegenwärtig in 
Berlin lebt, befißt Danzig einen fleißigen Erforfcher feiner Bau- 
gefchichte, der auch ded Profeffor Schultz Funftvolle Radierungen 
älterer Baumerfe weſentliche Dienfte geleiftet haben. So zeigt ſich 
auch auf diefem Felde frifches Leben. Zunächſt aber find nur 
noch erft Anfänge gemacht und viele Urkunden, Chroniken, Hand» 
fohriften u. f. w. von hiftorifcher Bedeutſamkeit ruhen noch auf 
dem ande und in der Stadt unbefannt und dem Untergang aus: 
gefegt in .Privarfig. Ueberdied blieben. nody mehrere Gebiete un: 
beachtet am Wege liegen, worauf die Blicke zu richten die Pflicht 
der Gelehrten, für deren Ausbeute nad) Kraft und Vermögen mit: 
zuwirfen die Aufgabe der Gebildeten in der Stadt und. ganzen 
Umgegend fein wird. Unbearbeitet und ungefammelt. ruhen noch 
die Urkunden der vaterflädtifchen NRechtögefchichte; unbearbeitet Die 
reichen Eulturgefchichtlichen Quellen des Archivs; der. Unterfuchung 
harrt das literarifche Leben in der Blüthezeit des Danziger Staated. 

Eine der am nächſten liegenden Aufgaben für den hiefigen 
Gelehrten ift die Beſchäftigung mit der Gefchichte des Polnifchen 
Reiches, für welche die hieſige Stadtbibliothek im Verein ‚mit 
dem Archive dad umfaſſendſte Material enthält. Es wäre zu 
wünfchen, daß es E. H. Rathe bald gefallen möge, die lange 
erledigte Lectorftele ‘für die polnifche Sprache am: Gymnafium 
wieder zu befegen, damit den Schülern wieder Gelegenheit ges 
boten werde, ein Idiom zu erlernen, das heutzutage fowohl 
in der Sprachwiſſenſchaft eine bedeutende" Rolle zu fpielen bes 
beginnt, als auch zum Verſtändniß der älteren biftorifchen Ber: 
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hältniffe unferer auf flavifchem Boden gegründeten Stadt und der 
umliegenden Landfchaft unumgänglich erforderlich if. Alle bisher 
berührten Aufgaben dürften, fo wünfchendwerth ihre Aufnahme ift, 
in Ruhe des Bearbeiterd warten; ed giebt aber andere, bei denen 
die größte Gefahr im Verzuge liegt. Rund um uns ber fämpft 
der Stamm der Kaffuben mit dem nahen Untergang, feine Sprache, 
feine Sitten, Gebräuche, Volkslieder und Volksſagen vorher noch 
zu fammeln, muß eine der wichtigften Eorgen der Wiſſenſchaft 
fein; die Schritte, welche mehrere Male die Kaiferliche Akademie 
der Wiffenfchaften zu St. Peteröburg dazu gethan hat, find nur 
mit geringem Erfolge belohnt gewefen. Nur einer andauernden 
Thätigkeit von einem fo nahegelegenen Orte wie Danzig aus, fann 
ed gelingen, den ungemein reichen Stoff in die Scheuern zu brin- 
gen. Daffelbe läßt fih von der Mundart und den VBolfsüberlie- 
ferungen der deutſchen Coloniften fagen. Sie find von Tag zu 
Tag mehr im Audfterben begriffen. Aus dem Boden adert ver 
Pflug, gräbt der Spaten auf unfern Aedern, in unfern Wäldern 
faft ſtündlich ſtumme Zeugen einer längft dahingefhwundenen Ver⸗ 
gangenheit, Münzen, heidnifche Afchenfrüge und broncene, oft gol: 
dene Schmudfadhen. Sie werden meiftend zerfchlagen, in einen 
Winkel geworfen oder in den Schmelztiegel gefchidt. Auch fie alle 
wollen forgfältig gefammelt und mit den genauen Umfländen ihres 
Fundes verzeichnet fein, um einft durch größere Diſtricte hin mit» 
einander verglichen Ausfunft über die Geſchichte des Landes in 
einem Zeitalter zu geben, bis zu welchem Feine fehriftlihe Quelle 
binaufreiht. Der Gelehrte, der auf diefe Dinge feinen Fleiß ver: 
wendet, bedarf der Unterftüßung durch Pfarrer, Schullebrer, Guts⸗ 
befiger, überhaupt der alfeitigften Theilnahme von Seiten ver 
Provinzbewehner gar fehr. In den ehrwürdigen Räumen des 
Sranciscanerflofters, melde. der Provincial Johannes Rollau am 
30. Sept. 1555 der Stadt Danzig unter der ausdrüdlihen Be: 
dingung abtrat, daß jie fortan zu einer Zuchtſchule Calfo zu 
wiffenfchaftlidhen Zweden) benußt werden follen, in diefem Kunftbau, 
der von 1558—1807 dem Gymnaſium Herberge gewährte, und 
welchen die Gnade Sr. Majeftät ded Königs der Stadt Danzig 
aufd neue ald Gefchen? darbietet, ift durch dad von dem Bild» 
bauer Rudolph Freitag gegründete Mufeum den vaterländıfchen 
Alterthümern bereitö ein Aſyl gegründet, wohin fo manches dem 
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Untergange nahe Document ver Vergangenheit gerettet if, und 
noch viel mehrere gerettet werben fünnen, 

Noch giebt es fo manchen wiſſenſchaftlich gebildeten Mann, 
der die Mußeftunden, welche fein Amt ihm läßt, auf leere Spiele: 
reien, ftatt auf die ernften, zunächftliegenden Aufgaben der Willen: 
fchaft verwendet. Wenn. aber, wie wir hoffen, und wozu alle 
Ausſicht ift, dad Danziger Symnafium in dem neubegonnenen 
Sahrhundert nicht allein den günftigftien pädagogifchen Erfolgen 
entgegengehbt, fondern auch fortfahren wird, in immer erhöhterem 
Mage firengwifienfchaftliche Thätigkeit durch feine Lehrer zu üben, 
in feinen Schülern zu weden, fo wird bald auch die Zeit fommen, 
wo die vorhin erwähnten und ähnliche Studien einer größeren 
Beachtung ald bid jet genießen. Mögen die Mitbürger unferer 
Stadt und Provinz dann defien eingeten? fein, daß nur ein ge 
meinfamed Wirken, wobei ein Glied der Gemeinde dem andern in 
feinem befonderen Berufe je nah Vermögen Handreihung thut, 
dem Stäate zur Zierde und zum Wohle. gereicht. Die Danziger 
Schule aber blühe und wirfe als Bildnerin der Tugend, ald Pflan- 
ftätte wifjenfchaftlicher Arbeit fort bie in die fernften Sahrhunderte | *) 

(Danz. Dampfboot. 1858, Rro. 13638). 


[Auffindung der unterirdifchen Ställe bei Herrengrebin.] Dritte: 
halb Meilen fübwärt® von Danzig, im Werder, liegt das Dörf- 
chen Herrengrebin. Bei diefem erhob ſich feit dem Beginn bes 
pierzehnten Jahrbunderts ein feſtes Schloß des Deutſchherten ⸗Ordens, 
der Sitz eined Komthurd und zugleich ein wichtiger Waffenplatz 
des Ordens, wo in unterirdifchen Ställen die Ritter ſtets hundert 
gefattelte Pferde und einen großen Vorrath von Waffen unter: 
hielten. Als 1454 in der ganzen Wefthälfte des alten Preußen: 
landed das Panier des Drdend geflürzt ward, da zerftörten die 
Danziger das Schloß in Herrengrebin und leiteten fogar, wie die 


*) Wir haben es für unfere Pflicht gehalten, mit Genehmigung ber Me, 
daction bed „Danziger Dampfboots” vorftehenden gehaltbollen Artifet (aus ber 
Feder eines ehemaligen Schülers des Danziger Gymnaſtums), der nicht minder 
ein allgemein wiſſenſchaftliches wie ein ſpeeciell⸗prodinclelles BEER berührt, 
unfern Leſern in wörtlichem Abdrucke mitzutheilen. am DM 
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Sage behauptet, die vorbeifliegende Mottlau über: die Stätte der 
verwüfteten Burg. Bei der jüngft erfolgten Reinigung des Motte: 
lauberted nun fand man an diefer Stelle im Strombette Balfen 
und Bundamente von Gebäuden, mwahrfcheinlih von obenbezeichne: 
ten unterirdifchen Ställen, (Spenerfche Zig.) 


[Codesanzeige.] Seit Kurzem hat unfere Provinz den Wer: 
[uf eined Mannes zu beflagen, deffen Wirken feir faft einem hats 
ben Jahrhundert ihr audfchließfich angehört, wenn aud der Ruf 
feined Namens über ihre Grenzen binaudreiht. Am 25. Juni 
d. 3. verfchied zu Königsberg nach Furzem Kranfenlager an den 
Folgen eines Schlagfluffes der penfionirte Direktor des Friedrichds 
Collegiumb Dr, Friedrich Auguſt Gottbold, deſſen feier: 
liche Beerdigung am 1. Zuli auf dem Altroßgärtfchen Kirchhofe 
ftattfand, Er war geboren zu Berlin am 2. Januar 1778 und 
bat vom Anfänge des Jahres 1810 bis Öftern -1852 an der 
Spige jener Anſtalt geftanden, deren pädagogifcher und wiſſen— 
fchaftlicher Ruhm zum großen Theil feine Schöpfung if. Wenn 
die Prov.⸗Bl., welche in ihm einen vieljährigen Mitarbeiter ver: 
ehren, von der Gewohnheit, einem Zodten von ©. Bedeutfam: 
feit einen Nefrolog in ihren Spalten zu widmen, abweichen, fo 
rechtfertigen wir und durch den Hinweis auf die vor einem Sabre 
in diefer Zeitſchrift erfähienene „Selbftbiographie" des Ber: 
ewigten (M. P. P. B. a. F. XI, 321, 408). Eine Eleinere auto: 
biograpbifche Skizze ift im ven MicdhaelidsProgramme des 
Friedrichs-Tollegiums von 1814 niedergelegt und mit Nach— 
träger don K. F. Merlefer in dem Feſtprogramme zu G.s 
5Ojährigem Amtsjubiläum (12. Och, 1851), mwiederabgedrudt. Ein 
Verzeichniß feiner zahlreichen wiffenfchafriihen Abhandlungen und 
Belegenheitsfähriften, die in Folge teflamentarifcher Verfügung 
einer Sefammtaudgabe in den nächſten Jahren entgegenfehen, 
findet ſich MP. P. B. a. 5. XI, 443 ff. Ein bieibendes und 
würdiged Denkmal feines Gemeingeiftes har er an dem Otte fei: 
nes Witkens fich ſelbſt errichtet: einmal durch die (rheilmeife ſchon 
bei Lebzeiten erfolgte) Ueberweifung feiner koſtbaren Bücherſamm— 
lung (von c. 55,000 Bänden) an die Königl. u. Univ.Bibliothek 
zu Königöberg (mo fie ald Gottholdiana eine eigene Stelle ein: . 
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nimmt) nebft einem Vermächtniſſe von 2000 Thlr. zu ihrer. Ver⸗ 
mehrung; andererfeitd durch ein zweites Vermächtniß von 9000 Thlr. 
an das Friedrichscolleg zur Stiftung von Stipendien für hilfs— 
bedürftige Schüler. — ©. ift vielleicht einer der legten aus ber 
Reihe jener marfigen Originalcharaktere, welche mit jedem Jahrzehnde 
mehr und mehr gelichtet' wird. Sein Leben ift reih an charakte— 
riftifchen Eigenthümtlichkeiten, deren Mittheilung und Sammlung 
feinen zahlreichen Werehrern nicht unmillfommen und ein geeig- 
neter Gegenftand der Darftellung in diefen Blättern fein dürften. 
Es ergeht daher an Alle, welche dem Dabingefchiedenen in, feinem 
amtlichen Wirken wie im Privatverfehre nahe geftanden, die: brin- 
gende Aufforderung, derartige Beiträge zu feiner Charafteriftit zu 
liefern. — Wir erinnern ſchließlich, daß G.s Bildniß in zwei 
Lithographieen erſchienen iſt, beide nach Originalzeichnungen ſeines 
ehemaligen Schülers Gräf, von denen die ältere das bekannte 
Facfimile trägt: „Pia fraus einer meiner Primaner, der in einer 
meiner Lehrſtunden flatt meine Worte mein Geſicht aufgezeichnet 
hat”, während die fpätere nach dem lebendvollen Delgemälde bed 
felben Künftlerd (im Beſitze ded Friedrichs: a — 
men it. 5 


— — u — 


[Alterthümerfund bei Danzig) Kürzlich *) wurden in der 
Mottlau beim Baggern mehrere Gegenftände heraufgeholt, weldye 
von befonderem Intereſſe fein können. Außer einigen filbernen 
Gabeln moderner Art, mit dem Stempel „Becker“ bezeichnet, fand 
man zunächſt 2 Schwerter mit Handkörben, das eine einfacher Art 
mit einer langen, rappierartigen Stoßklinge; dad andere fehr ver: 
roftet und defect, ohne Spiße, mit roher Fupferner Niello » Arbeit 
auf der abgebrocdhenen Klinge, aber forgfältiger Gifelirung ded 
ſtark überrofteren Griffforbed. Dad Intereffantefie dürfte eine 
ſchmale längliche metallene Dofe fein, wie fie von Schiffern u. dgl. 
zur Aufbewahrung von Kautabaf mitgeführt zu werden pflegt. 
Der Mittelrand von Kupfer zeigt roh eingravirte laufende Hafen 
und fcheint neuer zu fein ald die beiden meffingenen Dedel oben 
und unten. Auf dem einen befindet ſich mit der Jahreszahl 1482 


*) Im Mai d. 3. DM. 
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eine Art Kalender, in dem die Namen ber Monate fo aufgezählt 
find, wie in ihnen der erfte ꝛc. auf die verfchiedenen Wochentage 
fallen. Der andere Dedel enthält unter einer eingravirten Figur 
und der Sahredzahl 1497 2 Scalen, durch eine eingravirte Leiter 
getrennt, lin? eine Scala von 4—200, recht von 11 rückwärts 
bis 1 und undeutliche Bruchzahlen. Unten befinden ſich ein paar 
Zeilen, melde, foviel vorläufig erfennbar ift, altruffifche Curſiv— 
fchrift zu enthalten fcheinen. Vielleicht können mir nächftens ge: 
naueren Auffchluß über diefe Gegenftände geben. — Bei tiefer 
Selegenheit mag noch erwähnt werden, daß Fürzlich im Raths— 
Depofitorium die Aufmerkſamkeit der Beamten auf 2 Folofjale 
Prachtſchlüſſel fiel, welche troß ihres noch neuen Anſehens 
doch fchon lange genug dort gelegen haben mögen. Die Röhren 
find daumendid, die Bärte fehr bunt und zierlich gearbeitet und 
faft gleich, die Griffe am Anlöthepunfte durchbrochen und hohl. 
Jedenfalls find diefe Schlüffel von Seiten der Stadt zu einer fo: 
lennen Veranlaſſung beftimmt worden, doch ift auch hierüber das 
Nähere noch zu ermitteln. (Danziger Dampfboot, 1858.00.113.) 


[Wotiz.] In den Regeftenbüchern des Königs Ladislaus 
auf dem kgl. neapol. Hauptarchiv findet ſich die Abfchrift einer 
Urfunde deffelben, d. d. 1387. 17. Mai, wodurch er feinem lieben 
Getreuen, dem Edlen Angiolinus de Prusia, „dem Deut« 
ſchen“, wegen feined „„zelus obsequendi, promptitudo et since: 
ritatis affectus“ gegen Karl III. und den König felber, ihm fos 
wohl ald feinen Erben, zwölf Unzen in Silbercarlinen jährlich 
aus den Zolleinfünften der Stadt Tropaea in Galabrien zumeift. — 
Aus den Papieren ded meiland K. Sächſ. Geh. R. Dr. 
H. W. Schulz. Dr. E. Strehlke. 


[Anfrage] In feiner Abhandlung „Zur Kenntniß ber 
klimatiſchen, bioftatifhen und Bodenpverhältniffe des 
Regierungd- Bezirks Königsberg‘ verfpridt Herr Stadt« 
phyſikus Dr. Wald genaueren Nachweis über die neuere Sands 
fteinbildung in Preußen. Da wir ebenfalld einige Lager der 
Art Fennen, fo wäre ed und intereffant, wenn Hr. Dr. Wald der- 
artige Beobachtungen bald veröffentlichen wollte. I 8. 

— er — 


. 


IV. Bücherſchau. 


— 


Die deutfche Kunſt in unferm Jahrhundert. Cine Reihe von 
Vorlefungen mit erläuternden Beifchriften von Dr. U. Hagen. 
Ihrer Königl. Hoheit, der Frau Pringeffin von Preußen zugerige 
net. Berlin; G. Schinvler 1857. Bo, H. Vorleſungen Äb—All: 
die Künftler in ven Iegten 60 Jahren. Vorleſungen XIII- XVII: 
über Goethe, Thorwalpfen, Cornelius, Rauch) und Schwanthaler 
in's Beſondere. — Namenverzeihniß *). 


Die — — XI und XIE find die letzten in dem Eyclus, den mir nad 
dem allgemeinen Eindrud, welchen der Leſer davon empfängt, bereits geſchüdert 
haben. Sie glihen den im erften Bande veröffentlichten und hätten auch raum 
lid von ihnen nicht getrennt werden follen. Ein anderer Theil hebt eigentllch 
erft mit der Vorlefung XIII. an, fofern der Eindrud diefer und der folgenden 
Vorlefungen ein völlig anderer ift. Derfelbe ift ein fo überaus angenehmer, daß 
wir dem hochgeihäßten WVerfaffer wieder und wieder danfbar werden für biefe 
Publikationen, in denen wir zwar nur wieder empfangen, was er uns bor Jah» 
ren bei verſchiedenen Antäffen gab und mas mir Länge in gebührender Schägung 
hieften, aber — erweitert, audgearbeitet und mit einem fo feinen Geſchmacke um⸗ 
geftaltet, daß nunmehr jede. diefer Borkefungen in fi ein reizended Kunſtwert 
darftellt. Es herrſcht nur eine Stimme darüber, daß die letzten fünf Vorlefun- 
gen das Befte in dem ganzen Werte find, und mir fpredyen vielleicht feine uns 
richtige Meinung aus, wenn wir für gewiß annehmen, daß dieſe formbollendes 
ten, jahrelang mit Liebe gepflegten fleinen Schöpfungen, unter denen die zweite 
namenttic durch twiederhofte Aushebungen in deutſchen Blättern ausgezelchnet 
wurde, aud) auf Jahre hin ihren Rang als Mufter ihrer Art behaupten werben. 

Es hat in ber deutfchen Preſſe durchaus nicht an derjenigen Aufinerfiamfeit- 
gefehlt, welhe das Buch im Ganzen und im @inzelnen, nad) feiner Steltung zur 
Literattiw überhaupt, und nach dem, mad ed im Befondern leiftet, fo reſchüch 
verdient, Wir haben alfo nicht nöthig, bie Zahl der Befprehungen um eine zu 
bermehren; eine Mecenflon vollends würde für ein Kunfte oder Literaturblatt ge 
hören. Seibft eine nähere Anzeigung des Inhalts, die wir früher beabfihtigten, 
fönnen mir und erfparen, da man ſolche zum Defteren gelefen haben wird, bad 
Buch auch fchon einen audgebreiteten Xeferfreiß gefunden hat und ſchon durch 
feinen Inhalt das Publiktum nöthigt, Immer wieder es zur Hand zu nehmen. 
Dagegen mollen wir einige Wahrnehmungen nicht zurüdhalten, zu denen eine 
fortlaufende Rückſicht auf die Stimmen Beranlaffung gab, welche fi in der aub 
a Preſſe für oder gegen dies zunächſt heimifhen Lefern beftimmte Wert 
erhoben. 


*) Ueber Bd. 1. ſ. N. P. P. 8. 3. F. 1. 69. 
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une Wett erfehnt Mich ein gefchichttiches Wert Über die ſichtbar zum Mb» 
ſchluß fommende letzte Periode der blidenden Kunſt. U. Springer gab auch 
faft gleichzeilig mit dem Erfcheinen des m Rede ftehenden Werfed eine „Bes 
schichte der Kunft im 19. Jahrhundert.“ Sogleich fah man auh Hagen 
„beutfhe Kunft in unferem Zahrhundert” darauf an, ob died Buch eine Kunft- 
gefchichte fein wolle. Nun gie! Springer Nichts als eine Zeihnung ber Rich— 
tungen, die er an der europälichen Kunft wahrnimmt und nah einem mißver⸗ 
ftanden reatiftifhen Standpunfte zu begreifen fucht: Hagen dagegen vermeidet 
ein entſchiedenes oder enticheidended Wort mit faft ängftlicher Surächattung, 
vermuthilch (mir können e& für gewiß ra weil er die Atten der deutſchen 
unſtgeſchichte noch nicht für geſchloſſen hält, und giebt feinerfeits erft Baufteine 
zu einem noch In weiter Ausficht ftehenden Werfe von ſolchen Anſprüchen. Die 
Vorrede, die mit dem zweiten Bande erſchien, jagt ausdrücklich, daß ed auf Voll⸗ 
ftändigfeit nit anfam und daß die Reihhaltigfeit oft bon den zu bers 
mendenden Erträgen der Studien abhing; die Rüdfiht auf einen Hörerfreis mit 
ganz beflimmten Anforderungen, eine äußerlich aufertegte Beſchränkung und an« 
dere Befonderungen, die der Verfaſſer anführt, entrüdte die dargebotene Leiſtung 
fo allgemeinen Anfprüden vollends. Trotzdem formalifirte ſich die illuftrirte 
Zeitung nur noch leßthin über den Titel und fand, dem Inhalt angemeffener, 
vorzufchlagen: „die deutſchen Künftier — Jahrhunderts aber nicht etwas 
die Gefchichte der deutſchen Künftter, noch weniger der deutichen Kunft.“ „Frei— 
lich“, wird hinzugefeßt, „dann würde man eine ſcharfe Eharafteriftif der eingeinen 
BVerföntichfeiten und eine genaue Abgrenzung ihrer künſtleriſchen Thätigkeit ver— 
miffen.” Hagen gibt allerdings im zweiten Bande fünf ſolche Eharatteriftifen 
und zeigt damit deutlich genug, daß es ihm in den 12 erften Vorlefungen auf 
ganz etwas Anderes anfam, nämfih auf eine zufammenfaflende allgemeine 
lleberficht, in der „ein Künftter als Vertreter von vielen gelten mußte”, aljo 
nicht für fich ſelbſt ausfchlieglicd gelten durfte oder follte. „Hier forderte man 
nicht die Einführung in ein abgelegened Feld, fondern eine Umſchau in einer 
liebgeiworbenen Gegend.“ 

Man erfleht, daß ed ausmärtigen Beurtheifern ſchwer wird, dem Berfafler 
dad Recht einzuräumen, dad er in Anfpruch nimmt, für ein ganz beſtimmtes 
für unfer) Bubiitum zu ſchreiben uud gleichzeitig dennoch einer: umfaſſen⸗ 
beren Leſerzahl gerecht zu werden. Noch allgemeiner hat man mit ihm darüber 
gerechtet, daß er einen Theil feines Materlais in „Belfchriften” abgelagert hat, 
die er jeder Vorleſung anhing. 


Diefe Beiichriften follten „meniger erläutern, als ergänzen, dem Anfehn meh» 
rerer, (in ben Vorlefungen oft gar nicht ermähnter) Künftter Rechnung tragen, 
Ucbergangenes darlegen, Bezügliched zur Sprahe Bringen, was anderswo bie 
Folge zerriffen, vem ficheren Aufbau der Wertftüde über einander Abbruch ges 
than hätte.” Man hat diefe Intentionen faft ganz überjehen und dem Ber: 
faffer, wie im Ganzen den Mangel eines einheitlihen Fadens der Kunftbetradhs 
tung, fo im Einzelnen Mangel an Verarbeitung ded Materials zum Vormurfe 
machen mwollen. Aber M. Carriere, der das Buch in den Bi. für literar. Unter— 
haltung recenfirte, verlangt fogar, die fünf letzten Vorleſungen hätten in das 
— verarbeitet oder, wie er ſagt, „an geeigneter Stelle eingeſchoben (1) werden 
ollen.“ 

Am zahlreichſten find die Einwendungen geweſen, welche bie Dispoſttion des 
Stoffes betreffen. „Die Eintheilungsgründe“, ſagte die Nationalzeitung, „ſind 
öfter mehr äußerlich, ald aus der Tiefe der Sache gegriffen; hier ift dad Ma- 
terial über Gebühr zerfplittert, dort zu maffenhaft zufammengefteflt, hier zu aud« 
führlich gegeben, dort zu furz und fragmentarifh; hier finden fih Wiederholun: 
gen, dort Auslaffungen. Auch haben fich bei einzelnen Angaben Flüchtigteiten 
und Zrrthümer eingefchlichen‘ (Earriere zählt eine ganze Neihe von „Kieinig⸗ 
feiten auf, mie fle fi ihm gerade zur Probe boten“). Kurz der Verf. verab- 


fäumte das Verfahren, meldes nöthig war, um aus ber münblichen Vorleſung 
mit ihren Augenblidsergüffen und AZufälligfeiten fchriftliche oder gebrudte bon 
prägnanter Abrundung zu machen.“ Wollen wir biefen Einwendungen nicht ent- 
gegenftellen, was ber Verf. S. 390 und 428 verräth, daß er auch die Inten- 
tion hatte, zu unterhalten und daß er dad „urfprünglicde Gepräge nicht ge- 
radezu abichleifen" mochte, fo fönnen wir die Entſcheidung dem Leſer über- 
laflen und dem Werfafler, der in nicht zu ferner Zeit eine zweite Auflage feines 
Buches zu redigiren haben möchte. Der Euriofität wegen aber führen wir noch 
den Referenten der Grenzboten redend ein, dem das Buch „ven Eindrud madıt, 
ala ob N. dege alle alten Papierſchnitzeln, mie fie zufällig in feiner Schieblade 
lagen, in die Druderei gefhidt habe, ohne fie vorher miederanzufehen.“ Wenn 
diefer Referent niht S. 18 und ©: 67. des Bb. II zum Bemelfe feiner Be- 
hauptungen anführte, fo würden mir ihm kaum glauben, daß er audy nur zwei 
Seiten ded Buches gelefen hat. Gegenüber der mohlthuenden Milde, mit der 
A. Hagen feine Lirtheile ausfpricht, und welche alle feine Beurtheiler lobend her» 
borheben, macht die Art diefed modernen Rhadamanthus einen peinlichen, dem 
Dbjecte gegenüber aber einen um fo beiuftigenderen Einbrud. a al dem 
Herm (und nicht bloß ihm) die 2ectüre der föftlihen Vorleſung über. Thor- 
mwaldfen empfehlen und darf dann einen meniger hochnothpeinlichen Ausſpruch 


bon ihm erwarten. , Bud. Philippi. 





Notiz — 

Der Verfaſſer ded Auffages „Die Einführung des Zoll- 
gewichts in Preußen” (N. P. P. B. 3.% J. S. 369 seq.) fühlt 
ſich gedrungen darauf aufmerkſam zu machen, daß in ber ſeitdem er⸗ 
ſchienenen neunten genau revidirten und vermehrten Auflage 
des „Rechenknecht“ von A. Böhme die in dem Aufſatze gerügten 
Druckfehler und (kleinen) Ungenauigkeiten ſorgfältig verbeſſert ſind, ſo 
daß derſelbe, um ſo mehr als ſowohl die Tabellen wie auch der Bericht 
über die die Einführung des neuen Gewichts betreffenden geſetzlichen Be- 
flimmungen vervollftändigt find, entſchieden empfohlen werden Tann. 


— ft, 


Brieffaften. 


In den nächften Heften kommen zum Abdrucke 
Abhandlungen: 

1) Die Vereine in Königsberg. Bon K. H. Bartifius (Fortfegung). 

2) Die Belagerung det Stadt Danzig im Jahre 1734. Von K. Ho- 
burg (Schluß). 

2) Gefchichtlih-militäriihe Nachrichten über die Feftnng Pillau. Von 
K. Hoburg. 

4) Die Occupation Königsbergs durch die Ruſſen während des ſieben— 
jährigen Krieges. Von F. W. Schubert (Schluß). 

5) Die Hexenprozeſſe der beiden Städte Braunsberg, nach den Cri— 
minalacten des brauusberger Archivs. Ben Dr. J. A. Lilienthal. 

Mittheilungen: 

1) Bericht über die Verſammlung von Freunden der Flora Preußens 
in Heiltgenbeil am 26. Mai 18598. Bon 8, €. v. Kliuggräff. 

2) Ein neuer Münzfund. Bon ©. H. F. Neffelmmm. 

3) Eine bemerfenswerthe Verfteinerung. Bon I. Schumann. 

4) Spradprobe in der Mundart der Elbinger Höhe. | 

3) Sammlung litthauiſcher Vollslieder, iiberfegt von P. dv. Bohlen 
(Fortfegung). 

6) Ein Trendiher Becher. 


> 





I. Abhandlungen. 
u Die Decupation Königsbergs durch die Ruſſen 
\. während des fiebenjäbrigen Krieges (Fortfegung). 
( Bon 8. ®: Schub 

| Die — der —8 Danzig im ı Jahre 1734 
| Hoburg. (Mit einem Plan). . 

( Il. Estrespondenz. | 

| Danzig, — — Dritte — des a 
| y ——— 
Eibing, 1 16. Juni —S—— — 

Elbing, 30. Mai (Kunſt-Verein) 


III, Mittheilungen. 


Nefrolog 3. A. Müttrichs. Von Ne 
gut Jubelfeier des Dani iger — mnaſiums 
e 





| Angelegenheit der Gefellfhatt Prufſia. 





Für Beſucher derſe 
zig 1858. (Geſchenk des Verfafſers). 
Zur⸗ oben ſtehende Nummern iſt die Bücherfammlung ber Benffa. 
) die zum Pi Rern Theil aus Geſchenken beftebt und die Flei 
e 


| | Selegenbeitsichriften gern aufnimmt, neuerlichft — worben. 












( ft, erft im September nachgeliefert werben. 


ffindung ber unterirbi u Ställe bei Herrengrebin 
Topedangeige Dr. nn ug. — 
Alterthümerfund bet Danzig . . 
Notiz. Von Dr. C an : 
Anfrage. Bon J. ©. . . 
IV. Büderfdan. 
Die deutſche Kunft in umferm Sahrhundert. Bon’ 
| Dr. 4. Hagen. en Re ——— 
Fa Notiz. Bon —t.. . 


P Der zu dieſem Hefte gehörende Plan kann, weil ber Stich des⸗ 
jelben in dem Königl. lithogr. Imftitute zu Berlin noch nicht vollendet 


D. N. 
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79. Die — das Haupthaus der deutſchen Orbensriiter. \ | 


en bejchrieben von Mar Roſenheyn Leip- 










Der neuen Preußiſchen 


Provinzial⸗Blätter | 


| Dritte Folge. 


u I 
Zum Bejten { 


der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder | 
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herauögegeben I | \ 
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&. v. Hafenfamp | 
(Mit einem Plan.) | 


(Audgegeben am 30. Auguſt.) 













— vand H. (IX. Heft 0 1 
Königsberg, 1858. — 
In Commifftion bei Wilhelm Koch. N 





== l 


Drud der Univerfitäts-Buch- und Steinpruderei von &, 3. Dalkowski. 


Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren _ 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenſtraße ME 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldye Auögabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einſendungen des Prä- 
numerationöpreifes werden erbeten unter der Adrefle: 

An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Ainder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

zu 


Erziehungsberein zu Koͤnigoberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Hedacions- Commiffion. 


I. Abhandlungen. 


Die Belagerung der Stadt Danzig im Jahre 1734, 
(Mit einem Bian.) 
(Fortfegung.) 





Um die feindlichen Truppen auf der Werbderfeite von der Stadt 
möglichft entfernt zu halten, waren bie hier in einem Umfreife von 
ungefähr einer halben Meile befindlichen Derter und Wege mit 
Poften von 30 bis 150 Mann befeßt. Diefe wurden zurüdgezo- 
gen, ald man am Ende ded Monatd Februar das Werder mittelfi 
der Steinfchleufe unter Waſſer feßte und daffelbe dadurch ſowohl 
dem Feinde unzugänglich machte, als aud die Niederungdfront 
vor einem Angriffe ficherte. Auf der Höhe beabfichtigte man zwar 
ebenfalls eine Poftenkette aufzuftellen, doch unterblieb dies und 
man befchränfte fid) darauf, das zur Vorftadt Danzigd gehörige 
Dorf Ohra zu verfchanzen (a.a)*. Dieſes erhielt unter dem 
Oberftlieutenant Mazeppa eine Befakung von einigen Offizieren 
und 400 Mann nebit 8 Kanonen. Als Referve für diefed Kom: 
mando und zur Vertheidigung der Uebergänge über die Radaune 
wurden 200 Mann an der Komwalfchen Brüde ıb.) und 100 Mann 
in der Nähe der Sefuitenfirche (c.) aufgeftelt. Die Ortsvorſtände 
von Ohra und der benachbarten Ortfchaften Schottland und Hopr 
penbruch waren angemiefen, den im erflern Orte fommandirenden 
Dffizier mit allen ihnen zu Gebote fiehenden Mitteln zu unters 


*), ©. ben beiliegenden Plan. 
P.⸗Bl. 3te F. Boll. H. 3. 9 
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fügen, die er bei der Vertheidigung feines Poftend bedürfen würde, 
und, im Fall eines Angriffes, felbft mit ven Waffen Widerſtand 
zu leiften. Einen gleidy ernften Befehl erhielten die Einfaffen der 
Nehrung und Scharpau. 

Die Danziger, mit ihren Rüftungen zu fehr befchäftigt, be 
gnügten fi im Monat Februar die bis Weichfelmünde herum: 
fhwärmenden Koſaken durch Gefchüßfeuer in einiger Entfernung 
von den Feftungswerfen zu halten, und am 28, Februar mit etwa 
150 Mann unter dem Kapitän Schmeling einen Ausfall zu 
machen. Diefer Offizier überfiel die Ruſſen bei Schellmühl, wo 
fie eine Bäderei angelegt hatten, und nahm ihnen den dorf vor: 
bandenen Vorrath an Getreide, Mehl, Brod und Vieh. Bei 
mehr Unternehmungögeift und einer genauern Kenntniß von der 
Lage des-ruffifchen Blokadekorps konnte von einem mwohlgeleiteten 
größern Ausfalle ein glücklicher Erfolg mit einiger Wahrſcheinlich— 
feit erwartet werden. Denn die Ruffen, im Anfange nit über 
12,000 Mann ftart, waren auf mehr als 2 Meilen zerfireut, 
fonnten alfo, von einer überlegenen Macht in ihren Quartieren 
angegriffen, leicht gefchlagen werden. Ihre Lage würde um fo be: 
denflicher geworden fein und eine Belagerung Danzigs im Sabre 
1734 vielleicht gar nicht flattgefunden haben, wenn die von den 
Anhängern des Königed Stanislaus für ihn aufgeftellte, etwa 
50,900 Mann ftarfe polnifche Arınee dahin geftrebt hätte, ihrem 
Könige zu Hilfe zu fommen. Die Anführer derfelben dachten 
aber nur daran, zu plündern und ihr eigenes Vaterland zu ver: 
beeren, und ließen den Ruffen Zeit, ihre Mafregeln gegen bie 
Stadt zu treffen *). | 

Der General v. Laſcy fonnte in diefer Zeit feinen ernften 
Angriff auf Danzig unternehmen, weil es ihm hierzu an hinrei— 
enden Mitteln fehlte. Der Verſuch, auf einem Prahm nach dem 
Holm überzufegen und ihn zu nehmen, wurde. durd) ein von der 
Stadt bewaffnetes Fahrzeug vereitelt, welches auf der Weichfel die 


*) Das Unternehmen des Woiewoden von Lublin, Grafen Tarto, mit 
10,000 Polen die Stadt Danzig zu entfegen, mißlang: denn ein etwa halb fo 
ſtarkes ruffliches Korps fprengte fie (Ende März) ri Meilen von ber Stabt 
Behrendt (nad) Histoire de Stanislas, par D. C. ©. 92. bei bem Der 
Winchezina an ber pommerfchen Grenze) auseinander, 
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Berbindung mit der Münde unterhielt. Laſcy konnte fib nur 
darauf befchränten, der Stadt das Waſſer der Radaune und mög: 
lichft die Zufuhr abzufchneiden, feine Vorrathshäuſer dagegen aus 
den von feinen Zruppen befegten Ländereien zu füllen, wozu er 
ſchon aus Meftin eine Aufforderung an ſämmtliche Einfaffen des 
Danziger Landgebiets hatte ergehen lafien. Die Freifchügen hins 
derten indeffen die Bauern, Lebensmittel nady dem ruffifchen La— 
ger zu bringen, wedhalb der General der Stadt drohte, wenn 
died noch ferner flattfände, die ungehorfamen Dorfichaften in 
Brand zu fieden, die in ruffiihe Hände fallenden Schnappbähne 
aber aufhängen zu laſſen “). Die Danziger befchloffen demnach 
einen Ausfall zu machen, um die in Groß-Plönendorf zum Ein: 
treiben von Lebensmitteln poflirten Ruſſen zu vertreiben, die 
180 Mann, nach der fpätern Ausſage eines ruffifchen Gefangenen 
nur 1 Dffizier 50 Mann, ſtark gewefen fein follen. 

Den 10. Mär; um 11 Uhr Abends marfchirte zu dem obigen 
Zwecke der Major Erindius, von der flädtifhen Garnifon, mit 
250 Mann und 2 Kanonen nad) dem genannten Dorfe, dab 
1 Meile oberhalb Danzig an der Weichfel liegt. Unterweges er: 
fuhr er, daß die Ruffen diefen Ort verlaffen und fi nach dem 
Schulzenhof bei dem rothen Kruge gezogen hatten. Er rüdıe des 
halb mit feinem Kommando bis dahin vor, befegte um 54 Uhr 
Morgens den von dem MWeichfeldamme führenden Weg und ließ 
von jenem aus den Hof mit Kartätfchen beſchießen. Die Ruſſen 
follen bierdurch in Verwirrung gerathen fein, worauf der Major, 
ald Aufforderung zur Uebergabe, Apel zu ſchlagen befahl. Jene 
beadhteten dieſes Zeichen nicht und ed mußte nun der Hauptmann 
Schmeling mit 200 Mann zum Angriff gegen den Hof vor: 
geben. Hier fand diefer jedoch einen großen Zaun, über den er 
nicht hinwegkommen Fonnte, obwohl der Hauptmann Blirterfeld 
mit 50 Mann zu feiner Unterflügung nachrückte. Während diefes 
Kampfes ließ -der Major wieter Appell fchlagen, angeblidy weil 
ein Mann von dem Haufe her gewinft und er geglaubt, daß die 
Ruſſen Fapituliren wollten. Die Soldaten von der polnifchen 
Garde zu Fuß, in der Meinung, dies Signal wäre zum Rüdzuge 
gegeben, verließen den Kampfplag und in der dadurch eniſtan— 


*) Meceß vom 5. und 10. März. v. Mannftein S. 95 u. ff. 
g* 
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denen Unordnung folgten ihnen nun auch die vorderſten Zruppen. 
Nachdem dad Kommando auf dem Damme fich gefammelt hatte, 
fragte der Major die Offiziere, ob ein nochmaliger Angriff unter 
nommen werden ſolle. Nicht nur fämmtliche Offiziere erklärten 
ſich hierzu bereit, fondern auch die Mannfchaft zeigte große Kampfr 
luft; dennoch ging der Major, ohne einen neuen Angriff zu unters 
nehmen, nach der Stadt zurüd. Sein Verluſt beftand in 5 Tod— 
ten und einigen Verwundeten; unter den letztern war der Kapitän 
Blirterfeld von den Leib-Dragonern und der Lieutenant Blir 
von der polnifchen Garde zu Fuß *). 


Wenige Tage nad) diefem für die Danziger Truppen ruhn: 
lofen Ereigniffe Fam der FKelomarfhal Graf Münnich in dem 
ruffifhen Zager vor Danzig an (16. März), um dad Kommando 
zu übernehmen. Um dem Rage nady feinem Eintreffen fchrieb er 
aus feinem Hauptquartier -zu Prauft an den Rath zu Danzig 
und forderte ihn auf, ungefäumt eine Deputation an ihn zu 
fhiden, um ihr die Antwort der Kaiferin auf dad an bdiefe 
gerichtete Schreiben .vom 23. Februar befannt zu machen. 
Als bierauf Fein beftimmter Beſcheid erfolgte, ſchickte der Feld: 
marfhall den 18. März ein Manifeft an die Stadt, worin er fie 
im Namen feiner Monarchin aufforderte, fofort jede Feindfeligfeit 
einzuftelen, die Schlüffel der Stadt innerhalb 24 Stunden aus⸗ 
zuliefern und ihrem rechtmäßigen Könige Auguft II. fich zu 
unterwerfen. Er verfprach der Bürgerfchaft den Fräftigften Schuß, 
wenn fie feinem Verlangen nachkommen, drohte aber auch mit 
Feuer und Schwert, wenn fie in ihrer Haldftarrigfeit beharren 
würde. Smöbefondere lieg er noch feinen Zorn gegen die Frei- 


*) Unterfuhungsaften wider den Major Trindius. Derfelbe, zur Mechen- 
fhaft gezogen, führte zu feiner Wertheidigung an, daß bon den Offizieren nur 
der Hauptmann Schmeling zum neuen Angriff fich bereit gezeigt hätte, bie 
Gemeinen untuftig zum Kampfe geweſen wären, weil fie die Pferde der Ruſſen 
haben über die Weichſel ſchwimmen gefehen und feine Beute in Ausfiht ftand, 
ferner daß er befürchtet habe, von den Muffen, die Sukkurs zu erwarten hatten, 
abgeihnitten zu werben, endlih daß es an Merten und anderem @eräthe zur 
Zerftörung des Zaunes, und aud an hinreichender Munition für die Kanonen 
gefehlt habe. Hiervon ermwied fih nur als richtig, daß rufflihe Truppen vom 
Dorfe Reichenberg aus fid in Bewegung feßten. Der Major Trindius wurde 
megen feineö unehrenmwerthen Verhaltens aus dem Dienfte entlaffen. 
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fchügen aus, die er nicht als eine Miliz, fondern .ald Straud- 
diebe und Mörber anſah, fie daher, im Fall fie nicht gleich die 
Waffen niederlegen, auf den Wällen der Stadt aufhängen und 
diejenigen Häufer, in denen folche Schnapphähne gewohnt, bis auf 
den Grund zerflören laffen wollte *). 

Der Danziger Rath fchidte Abfchriften von diefem Manifeft 
an die Höfe von England, Franfreih, Dänemark, Schweden, 
Preußen und an die Niederlande mit der wiederholten Bitte um 
Beiftand. Dem Feldmarfchall ertheilte er eine abfchlägige Ant: 
wort, weil die Stadt von der dem Könige Stanislauß einmal 
gelobten Zreue nicht abgeben wolle. Münnich ließ daher, nad) 
dem die Ruffen den 9. März angefangen hatten, Fafchinen und 

Schanzförbe anzufertigen, in der Naht vom 18. zum 19. Mär; 
mit Hilfe von Bauern, unter einem ftarfen Feuer aus der Fe: 
ftung, auf dem Ziganfenberge die Laufgräben eröffnen und dort 
eine Schanze (A.) aufmwerfen **). 

In der folgenden Nacht wurde dad verfchanzte Ohra (aa.) 
angegriffen. Die Befabung dieſes Ortes erfuhr den 19ten um 
11 Uhr Abends durch Patrouillen, daß feindliche ruppen in der 
Richtung auf Ohra in Berregung wären. Der ruffifche Oberft: 
lieutenant Hanmann rüdte mit 500 Mann vor; ibm folgten 
rechtd 300 und links 200 Mann ald Referve. Die Danziger un: 
terhielten ein lebhaftes Feuer, das von den Ruſſen eine kurze Zeit 
erwidert wurde, worauf fie zum Sturm vorgingen. Unterdeffen 
hatten 1500 Ruſſen die ftäbtifchen Poften bei der Kowalſchen 
Brüde (b.) und bei der Jeſuitenkirche (c.) überwältigt und waren 
der Berfhanzung von Ohra in den Rüden gefommen, Nach 
einem heldenmüthigen Widerflande, obwohl die polnifhen Kron—⸗ 
truppen gleich im Anfange des Angriffed die Flucht ergriffen hats 
ten, mußte die Befagung eine weitere Bertheidigung aufgeben und 


) Accurate Nachricht S. 281, Da ber Voftenfauf unterbrochen war, fo 
fchidte der Feldmarſchall mit einigen Briefen an bie Herzogin von Kurland, bie 
fi) in der Stadt befand und hier zurüdgehalten wurde, ein Paket anderer an 
den Magiftrat und an Privatperfonen angefommener Briefe. In die lebtern 
tieß er das an bie Stadt gerichtete Manifeft legen, damit e8 zur meltern Ber: 
breitung gelangte, wenn der Rath, tie. Münnich vermuthete, die Bekanntmachung 
deſſelben unterlaffen haben follte. 

**) Keceß vom 19. März. 
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wandte fit gegen bie von hinten angreifenden Ruſſen. Es ges 
lang dem Oberfilieutenant Mazeppa fi mit feinem Kommando 
nebft 4 Kanonen und einigen Munitionswagen nad der Stadt 
durchzuichlagen, 


Die Danziger verloren 200 Todte und Berwundete und 
4 Kanonen; unter den erflern befand fidy der Lieutenant Gel: 
fentin. Diefer tapfere Offizier, der ſchon umfinfend noch einen 
auf ihn eindringenden Ruffen mit dem Degen tödtete, verlor gleich 
bei dem Beginn ded Gefechtes zwei Finger an der rechten Hand, 
erhielt im Ganzen 14 Wunden und noch im Tode mehrere Ba: 
jonertftiche von dem erbitterten Feinde. Unter den Verwundeten 
waren die Kapitäne Barfus und Fraifinet, fo wie ter Lieu— 
tenant Scheffler*); die beiden erftern flarben in Folge ihrer 
Wunden, der letztere genas und wurde wegen feinee Wohlverhal— 
tend zum Kapitän befördert; der König Stanislaus belohnte 
ihn mit 100 Dufaten. Von den 4 zurüdgelaffenen Kanonen 
wurde die größte von einem muthigen Kanonier vernagelt, der ſich 
dann mit dem Pulvermagazin in die Luft fprengte. 


Der Berluft der Rufen war bedeutend; er wird ohne die 
Verwundeten auf 800 Mann angegeben. Der Oberftlieutenant 
Hanmann, Schmwiegerfohn des Generald v. Laſcy, blieb bei 
dem erftien Angriff auf die Verſchanzung. R 


Die Rufen würden Ohra nicht haben behaupten Fönnen, 
wenn der Öberftlieutenant Palmftrud, der mit 1000 Mann am 
Petershagener Thor fand, vorgegangen wäre, wie er es wollte, 
wozu er aber aus unbekannten Gründen nicht tie Erlaubniß ers 
bielt **). 


*) Die beiden Söhne ded Lientenants Scheffler, Knaben von 14 und 12 
Jahren, waren Ihrem Vater in ben Kampf gefolgt und geriethen in feindliche 
Gefangenſchaft. Münnich fchidte Ne am 4. Aprit auf Verwenden des engli: 
fchen Geſandten nach der Stabt, beſchenkte vorher jeden mit einem Dufaten und 
ermahnte le, fünftig auch folche brabe Soldaten zu werden, mie ihr Water fei. 
Sie wurden in der Stadt mit Jubel empfangen. Gellentin fol in der ©. Pe 
trifirche begraben worden fein, wo jedod fein Grabſtein nicht mehr aufzufln 
den if. — 

+») Meceh vom 20. März. Accurate Nachricht. S. 27 u. ff. Unpartpei 
Nachricht S. 12 u. f. Das vollftändige Journal. 
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Der Rath von Danzig, nunmehr. beforgt, daß die Ruffen fich 
in der Vorſtadt Schottland feftfegen könnten, befahl für diefen 
Fall, die dort befindlichen Häufer in Brand zu fteden, ebenfo 
aud) die Eigenthümer der vor dem Peteröbhagener Thor nahe den 
Feſtungswerken ftebenden Häufer auf ein gleiches Schickſal vorzu: 
bereiten. Der Hauptmann Huberedht, der mit einem Kom— 
mando auf dem Danziger Haupt, d. i. der Spige, an der fich die 
Elbinger und Danziger Weichfel trennen, ſich befand, erhielt die 
Anweifung, feinen Poften zwar fo lange als möglich feitzubalten, 
dem Angriffe einer überlegenen Macht aber auszuweichen und dann 
in guter Ordnung fich nach der Stadt zu ziehen. Um dem Feinde 
länger widerfteben zu können, folte er fich fo viel al& möglich 
verfchanzen, zu welchem Behuf den infaffen der Nehrung und 
Scharpau aufgegeben war, ihn mit allen dazu erforderlichen Mits 
tein nach Kräften zu unterftüßen, auch die zum Rekognoſciren 
nöthigen Pferde zu fiellen und ftetd 20 Wagen bereit zu halten. 
Zugleich gewährte man der Nieberungdfront einen größern Schuß, 
indem dad Bauamt, d. b. der zunächſt an der Stadt nach der 
Seite des Werderd hin liegende Landftrich, mehr unter Waſſer 
gelegt wurde, und befchleunigte die militärifchen Anordnungen zur 
Bertheidigung der Stadt dadurch, daß alle hierauf bezüglichen, 
vom Kriegsrathe beſchloſſenen Maßregeln, wenn fie Feine. befons 
dere Bedenfen erforderten, ohne weitere Anfrage audgeführt mer: 
den follten *). 


Unmittelbar nach der Befignahme von Ohra, wohin der Feld» 
marfhal Münnich am 26. März fein Hauptquartier verlegte, 
verfchanzten die Ruffen fi hier (B.), während fie ihre Arbeiten 


*) Mech vom 20. und Rathſchl. vom 29. März. Der Kriegsrath be— 
ftand aus dem Bürgermeifter, der in dem betreffenden Jahre dad Amt bes 
Kriegöpräfidenten verwaltete, einem Mathämitgliede als Kommiffarius 
ber Infanterie und Neiterei, einem Rathömitgliede als Kommiffarius 
ber Artillerie, 2 Mitgliedern bed Schöppengerichted und 8 Mitgliedern ber 
dritten Ordnung (Bürgerrepräfentanten). Außerdem hatten in bemjelben ber 
Dberfommandant, der Oberſt und Oberftlieutenant, oder, wenn eine biejer Stel: 
ten nicht befeßt war, der Major, Sit und Stimme. Unter bem Srlegörath 
ftand die gefammte Mititärmadht der Stabt. In gewöhnlichen Verhältniffen voll» 
zog er nur dad, mas zur allgemeinen Sicherheit von der ftädtifchen Megierung 
befchloffen murbe. 
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auf dem Zigankenberge weiter führten (C.). Diefe brachten fie 
bis zum 21. März Abends fo weit zu Stande, daß hier 2 rufji- 
ſche 9 Pfünder und die bei Ohra eroberten Danziger Kanonen 
aufgeftellt werden fonnten. Die Stadt wurde nody an demfelben 
Abend, doch ohne befondern Erfolg befchoffen *). 

In den nädjftfolgenden Tagen legten die Ruffen auch auf 
tem Stolzenberge Tranfcheen an und verlängerten die auf dem 
Ziganfenberge nah Scivlig zu (MD). Auf dem bier in der Nähe 
liegenden Lofeberg hatten die Belagerten eine Schanze (d.), 
Srandfchanze genannt, erbaut und fie, obwohl nicht ganz vollen- 
det, mit 1 Lieutenant und 40 Mann befegt, unter deren Schuß 
100 Mann an der Bervolfommnung der Schanze arbeiteten. Die 
Ruſſen griffen diefelbe in der Nacht zum 24. März, mit angeb» 
iih 2000 Mann, von Vorne und im Rüden an. Ungeachtet 
eined lebhaften Feuerd von den Feflungsmwerfen zwangen fie die 
Befagung der Schanze und den ihr zu Hilfe gerüdten Poiten von 
Schlapfe nach einem zflündigen Kampfe zum Rüdzuge. Die Be; 
lagerten follen 30, die Belagerer 124 Mann verloren haben. 

In derfelben Nacht war auch das Danziger Kommando auf 
dem Haupt von einigen 100 Dragonern und Kofafen unter dem 
Major Rothe genöthigt worden, feine Stellung zu verlaffen, wos 
dur den Ruſſen der Angriff auf Weichfelmünde von der Neh— 
rungöfeite erleichtert, der Stadt dagegen die Zufuhr auf der Weich: 
fel erfchwert wurde **), | 

Die bisherigen, wenngleich im Ganzen geringen Fortfchritte 
der Ruffen vor Danzig, die ind Ungewiffe fich verzögernde An« 
funft der franzöfifchen Hilfötruppen und die daraus entftehende 
Beforgniß, auf die eigenen Kräfte befchränft zu bleiben, mit venen 
man feinen langen Wibderftand glaubte leiften zu fönnen, dann die 
von Freund und Feind herbeigeführte Verwüſtung vieler Pläße 
in der nächften Umgegend Danzigs durch Feuer, ferner das zu er— 
wartende Bombardement, fobald die ruffifchen Belagerungsgefhüße 
angefommen wären, alle diefe Umftände enthielten eine dringende 
Aufforderung, über Maßregeln zu berathen, durch welche da& der 


*) Meceh vom 21. März. 
**) Meceh vom 24. März. Kurzer Bericht S. 16. —— Nach⸗ 
richt S. 14. Accurate Nachricht S. 30. 
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Stadt droßende Unglüd abgemendet werben könnte. Won der 
Stanislaud gelobten Treue wollte man zwar nicht abftehen, 
doch wenn diefer fie nicht mit Rath und That zu unterftüßen 
vermöge, bei dem Könige von Preußen Schuß ſuchen. Diefes 
fand aber bei Stanislaus Hofe fo wenigen Beifall, daß er die 
Stadt vor einem foldyen Schritte mit der Vorſtellung warnte, 
Friedrich Wilhelm I, werde fi zum Herrn von Danzig 
machen und die Stadt dann ihre Freiheit einbüßen, was ein noch 
viel größeres Unglüd fein würde, ald das von einem Bombars 
dement zu erwartende. Die Königlichen Kommifjarien *) im Berein 
“mit dem franzöfifchen Gefandten unterließen biebei nicht, auf die 
gewiſſe Hilfe von Franfreih binzuweifen, die Mittel der Ruffen 
zur Belagerung ald unzureichend und deren Vermehrung als fehr 
unmahrfcheinlih darzuftellen, befonders da die preußifche Regie: 
rung verfprochen habe, den Durchzug der ruffifchen Artillerie durch 
Preußen nicht geftatten zu wollen. Sie verficherten, daß jeder 
durch ein Bombardement der Stadt zugefügte Schade vom Kö: 
nige Ludwig XV, erfegt werden würde, und ermahnten ben 
Rath und die Bürgerfchaft, noch eifriger ald bisher ihre Anftal- 
ten zur Gegenwehr zu treffen. 


Das fruchtlofe Bemühen ded Danziger Rathes, die Stadt 
durch Unterhandlungen **) aus ihrer bedrängten Rage zu ziehen, 
und die entfcheidende Zuneigung der: den Ruſſen feindlich gefinn» 
ten Bürgerfchaft für Stanislaus und für dad franzöfifche In- 
tereffe nöthigten ihn, auf weitere Anordnungen zur VBertheidigung 
Bedacht zu nehmen. Es follte hiernady von der zum Befegen der 
Uußenwerfe beflimmten Mannfchaft täglich die Hälfte auf Wache 
ziehen, die andere Hälfte aber in der Nähe der ihnen angewiefes 


*) Die Königlihen Kommiffarten und der Marquis de Monti führten 
alle Berhandiungen zroifhen dem Könige und der Stadt. Stanislaus felbft 
nahm faft nie Theit daran. Die Kommiffarien waren: der Blihof von Plock 
Zalusti, der Woiewod von Marlenburg Przebendowski und der litthauifche 
Unterfanzler Ezartorpöfi. 

**) Zur Beförderung der Briefe, die der Rath an die Höfe von Preußen, 
Schweden und Dänemark mit ber Bitte richtete, Danzig zu unterftügen, murbe 
ein 2ootfenboot beftimmt, welches den 9. Aprit nah Stoipe in See ging und 
den 16. Aprii mit einer Beicheinigung des dortigen Poſtamtes über die richtige 
Ablleferung der Briefe zurüdtehrte. Receß vom 5. April. 
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nen Poften, theild in den auf Neugarten erbauten Baraden, theits 
in den nächſten Häufern untergebracht werden. Außer: der in be 
fondere Korps formirten jungen Mannfchaft zogen auch noch 
8 Bürgerfahnen zur Referve auf Wade, denen beftimmte Sam: 
melpläge angemwiefen wurden. An die Bürgerwachen auf den in- 
nern Wällen vertheilte man Senfen, Morgens und XAbendfterne; 
die Außenwerfe, an deren flärfern Befefligung unaudgefegt gear: 
beitet wurde, verſah man mit einer hinreichenden Anzahl Bomben, 
Leuchtkugeln, Doppelbaten, Handmortieren und mit andern Kriegös 
bedürfniffen. An den zur Ausrüſtung fehlenden Gegenſtänden, 
wie an neuen Laffeten und an Munition zum Vorrath ließ man 
fleißig arbeiten. Um die Befakung zu vermehren, befonders den 
Verluſt an Mannſchaft zu erfegen, erging ein Aufruf zum. freis 
willigen Eintritt in den Kriegsdienſt. Für die Artillerie fuchte 
man die ihr mangelnden Leute dadurch zu gewinnen, daß die Ka: 
nonire flatt der bisherigen 10 Gulden von nun an 12 Gulden 
monatlichen Sold erhielten *). 

Die Ruffen hatten unterdeffen vor dem Dlivaer Thor bie 
Serufalemöfchanze (E.) und von bier einen Zaufgraben CF.) nad 
der Weichfel zu angelegt, um die Verbindung der Stadt mit 
Weichfeimünde zu unterbredhen. Hiermit erreichten fie jedoch nicht 
ihren Zwed, weßhalb fie am 28, März; mit 2000 Manndie auf dem 
Holm gelegene Sommerfchanze angriffen. Dielelbe war unter dem 
Kommando ded Hauptmannd Kealand mit 250 Mann befegt. 
Die Ruffen rüdten von der Nehrungsfeite an und überfchritten 
die Lake auf einer von Faſchinen gefertigten Brüde. Sie wur 
den mit einem heftigen euer fowohl von der angegriffenen, als 
auch von den andern Holmſchanzen empfangen. Während des 
Kampfes begann ed in der erftern an Munition zu fehlen, die 
ihr nebft einer Unterflügung von 20 Mann nod) rechtzeitig aus 
Meichfelmünde auf einem Prahm zugeführt wurde. Nach vergeb: 
lichen Anftrengungen mußten die Angreifer mit bedeutendem Ber» 
luſt den Rüdzug antreten. Einen erneuerten - Angriff auf ven 
Holm fuchte die Stadt dadurch zu erfchweren, daß fie einen mit 
Geſchützen bewaffneten Prahm dorthin legte **). 


*) Receß und Rathsſchl. vom 22. bis 29. März. Aceurate Nachricht S. 35. 
**) Accurate Nachricht ©. 34: u. ff. 
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Nach diefem mißlungenen Angriffe feßten die Belagerer ihre 
Laufgräben vor dem Diivaer Thor fort, erbauten eine Redute (G.) 
gegen den SHagelöberg und führten von der Vorſtadt Schottland, 
die fie in Befig genommen hatten, die Tranſchee (H.) bis nahe 
an den Bifchoföberg. Hiergegen machten. die Belagerten zwei Außs 
fälle, von denen der eine am 29. März unter dem Hauptmann 
Schmeling mit 200 Mann aus dem Dlivaer Thor geſchah. Er 
warf die Ruffen zurüd, zerftörte, fo viel es die Zeit erlaubte, ihre 
Arbeiten und zog fich, ald jene eine bedeutende Verftärfung erhiels 
ten, mit einem Berlufte von IMann nach der Stadt; die Rufen 
follen über 40 Mann verloren haben. Gleich darauf machten 
130 Mann den andern Ausfall vom Bifchoföberge, wobei der 
Zaun ded Judenkirchhofes, den die Ruſſen zu ihrem Vortheile 
benugten , ‚niedergeriffen und dad Schottland in Brand geftedt 
wurde *). | 

Nicht ganz grundlod war die der Bürgerfchaft gemachte Mit: 
theilung, daß die Ruffen wegen Mangel an Gefhügen der Stadt 
feinen erfolgreichen Schaden zuzufügen im Stande wären; denn 
Münnich hatte nur die bei dem Belagerungsforps befindlichen 
Seldgefhüße zu feiner Verfügung und konnte daher die Stadt 
nicht fo Eraftvoll angreifen, wie er ed wünſchte. Ebenfowenig vers 
mochte er etwas gegen dad Kort Weichfehmünde zu unternehmen, 
deſſen Befagung er indeffen mit dem erwähnten Manifefte befannt 
machte und aufforderte, fi zu ergeben oder der firengften Ahn- 
dung gewiß zu fein. Auf den dieſerhalb erftatteten Bericht des 
dortigen Kommandanten an die ftädtifche Megierung befahl ihm 
diefe, die ihm anvertraute Feſtung fo zu vertheidigen, wie es einem 
braven Offizier gezieme, Zugleich wurde verfügt, daß die auß der 
Münde bei dem Angriffe der Ruffen auf die Sommerfchanze bie: 
ber gefchiften 20 Mann wieder zurüdgehen, die bamald mit her 
übergenommine Munition aber aus der Stadt erfeßt werden follte; 
auch wurden zwei gefchidte Artillerifien binausgefandt. Die dor: 
tigen Soldaten erhielten zur Aufmunterung, wie bie in der Stadt, 
täglich für 2 Groſchen Brod ald ein befondered Gefchent. Auch 


*) Meceh vom 29. u. 30, März. Unpartheliſche Nahriht S. 17. Der 
Oberſtlleutenant Palmſtruck ließ die Vorftabt Schottland wider den Willen des 
Rathes in Brand ſtecken und follte beöhalb zur Rechenſchaft gezogen erben. 
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genehmigte der Danziger Rath auf den Antrag des franzöfifchen 
Gefandten, daß der fchwedifche Oberſt v. Stadelberg und der 
Lieutenant von Ziefenhaufen fih nad Weichfelmünde begeben, 
um dort Anftalten zum Empfang und Unterfummen der über See 
zu erwartenden franzöfifchen Truppen zu treffen, doch gab er dabei 
dem Hauptmann Patzer den beflimmten Befehl, den beiden ges 
nannten Offizieren in feiner Hinficht irgend ein Kommando in 
der Feflung einzuräumen, vielmehr follte er daffelbe ganz allein 
führen und die nörhigen Befehle nur aus der Stadt erwarten *). 

Die Drohungen, die von dem Feldmarfhal Münnich gegen 
MWeichfelmünde und gegen die Stadt audgefprochen waren, fonn- 
ten wegen ber unzureichenden Mittel augenblidlich nicht verwirf: 
licht werden. Er hatte died auch gleich nach feiner Anfunft vor 
Danzig erfannt und dedhalb angeordnet, dad Belagerungdforps 
mit einigen Regimentern von den in Warfchau ftehenden ruffifchen 
Truppen zu verflärken. Die Belagerungsgefhüge wurden aus 
Rußland erwartet; fie follten über See nach Pillau und von dort 
weiter gefchafft werden. Die preußifche Regierung -vermeigerte 
died anfänglich und gab erft auf wiederholted Anſuchen ber Kai: 
ferin. Anna die Erlaubniß dazu. inige brauchbare Kanonen 
nebft dazu gehörigen Kugeln und mehreren Gentnern Pulver ließ 
Münnich inzwifhen aus Elbing fommen, wohin er am 30. März 
den Oberft Boy mit 500 Dragonern und 400 Mann Infanterie 
geſchickt hatte **). Diefe Gefchüge, die gleich nady ihrer Ankunft 
am 9. April, auf dem Ziganfenberge aufgeftellt wurden, gewähr⸗ 
tın nur eine geringe Aushilfe und ein erfolgreiche Bombardement 
mußte bis zum Eintreffen der Belagerungdartillerie ausgeſetzt blei⸗ 
ben. Die Belagerer befchränften fi in der Zwifchenzeit darauf, 
ihre Verſchanzungen weiter fortzuführen, die Verbindung der Stadt 
mit der See und der Niederung zu hindern oder doch wenigftens 
zu erfchweren und die Audfälle abzumeifen. 

Sie warfen am t, April mit 700 Arbeitern unter einer Bes 
deckung von 200 Mann auf dem linken Ufer der Weichfel eine 
Redute (I.) auf, die mit 250 Mann und 4 Kanonen befegt wurde. 
Die Belagerten nahmen diefe Arbeit fo fpät wahr, daß fie deren 


*) Receß vom I. u. 2. April. 
**) dp. Mannftein S. 100. Accurate Rahricht (Eibingifhe Geſchichte) ©. 086. 
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Bollendung wenig mehr ftören Fonnten. Da jedoch die Fahrt auf 
der Weichfel durch jene Redute ſehr unficher gemacht war, fo 
wurde. fie an dem folgenden Zage von den Feftungdwerfen und 
von dem mit Gefhügen armirten Prahm, der fidy der ruffifchen 
Verſchanzung gegenüber vor Anker legte, heftig. befchoffen. Die 
Ruſſen erwiderten das Feuer ebenfo lebhaft und nöthigten den 
Prahm zum Rüdzuge Die Belagerten batten 2 Verwundete *). 

Wenige Tage fpäter (4. April) hatten die Ruſſen oberhalb 
der Stadt bei Heubude ihre Laufgräben vollendet und Batterien 
gebaut (K.). Auch nahmen fie Befiß von der auf dem Holm ge: 
legenen Winterfchange, welche die Belagerten, da fie fich nicht län« 
ger in derfelben halten fonnten, verlaffen hatten. Dieſe Eroberung 
benugten die Ruffen, fich auf der Nehrungsſeite an der Lake feft- 
zufegen, wo fie eine Redute (L.) mit einem Berbindungswege an« 
legten. Gleichzeitig erbauten fie eine neue Schanze (M.) bei der 
Legan, von der fie den großen Prahm bei der Comnnrfgang 
befchoffen **). 

Münnid glaubte, daß diefe erlangten Vortheile den Kom: 
mandanten von Weichfelmünde befiimmen könnten, das Fort zu 
übergeben, wozu berfelbe demnach nochmald aufgefordert wurde. 
Der Hauptmann Patzer achtete indeffen weder auf die Drohung, 
im Weigerungsfalle ald Nebel beftraft zu werden, nod) auf das 
Verfprechen einer „Recompenfe von etlichen Zaufenden’‘‘, und vers 
bat ſich alle derartigen Anträge ***). Da es nicht gelang in den 
Befig von Weichfelmünde zu fommen, und zwifhen bier und der 
Stadt auf der MWeichfel fehr oft Fahrzeuge bin» und berfuhren, 
fo legten die Ruffen zur Unterbrechung diefes Verkehrs bei Schell« 
mühl ein Retranchement mit einer Redute (N.) an. Oberhalb der 
Stadt fperrten fie die Weichfel, indem fie an dem linfen Ufer 
diefed Fluffes, Heubude gegenüber, ſich verfchanzten (O.). Zwei 
bierher gelegte Prahme unterhielten die Verbindung der beiden 
Flußufer miteinander und mit dem auf der Nehrungdfeite geführ: 
ten Angriffe gegen Weichfelmünde. Der Feldmarfhad Münnich 
befichtigte am 14. April dad bier befindliche ruffifche Lager und 


*) Ordentl Tageregifter S. 563 u. f. Vollftänd. Journal. 
*) Ordentl. Tageregifter S. 564. Accurate Nachricht S. 39.. 
***, Meceh vom 7. April. 
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befahl bei diefer Gelegenheit, die Verſchanzungen beffelben mit den 
beiden Reduten (P.Q.) unweit der Meichfel durch eine Linie zu 
verbinden. Die bierzu erforderlichen Faſchinen wurden in dem 
nahegelegenen Gehölz angefertigt *). 

Vor der Stadt wurden in der zweiten Heifte des Monats 
April nicht nur die angefangenen Belagerungsarbeiten weiter ge: 
führt, fondern auch neue Batterieen angelegt, und zwar eine ſolche 
am 2iften der Vorſtadt Schivlig gegenüber (R.), wobei man die 
Kommunifation nad der Grandſchanze mit drei Zraverfen zum 
Schuß gegen die Enfilade vom Hagelöberg verfah; ferner eine 
Batterie (S.) am 22flen gegen den Bifchoföberg, und eine zu 
zu 3 Mörfern (T.) am 26ften bei Aller Engel, unter einem leb- 
haften $euer aus der Stadt. Eine Batterie zu 3 Kanonen (U.) 
rechtö der Rutowskiſchen Redute (G.) und eine zu 2 Mörfern (V.) 
links derfelben, fo wie eine zu 8 Kanonen (W.) an der Weichſel, 
links der Redute bei Schellmühl, wurden den 27ften zu bauen 
angefangen. 

Gegen den von ten Belagerern unternommenen Angriff bei 
Heubude hatten die Danziger nad) der Anweifung des Majors 
Ennabergb bei dem Ganskruge eine Verſchanzung (f.) aufge- 
worfen und fie mit 50 Mann nebft 3 Kanonen befeßt; die feind— 
lichen Arbeiten vor dem Biſchofs- und Hagelöberge aber förten 
die Belagerten oft durch heftiges Sefchüßfeuer und durch Ausfälle, 
wodurch die Ruſſen Verluft an Menfchen und Befchädigungen an 
ihren Zranfcheen und Batterieen erlitten. Sehr läſtig fielem 
den Ruſſen die Freifhüken, - deren gut gezieltes Feuer, ber 
fonder® aus den Häufern in Schidlitz, jene veranlaßte, diefe Bor: 
ftatı in Brand zu fteden und zum Schuge der Truppen in den 
Laufgräben und Reduten 1000 Sandfäde auszugeben **). 

Mährend diefer Vorgänge erfüllte die Ankunft einer Brigan» 
tine aus Schweden (11. April) mit Gewehren, Pulver und 40 Re 
Fruten die Stadt mit neuem Muthe **). Es waren daher auch 
weder das freundfchaftliche Ermahnungöfchreiben des Woiewoden 
von Kulm v. Czapski, noch die, unter Androhung der Verwü⸗ 


*) Orbdentl. Tageregifter S. 566 u. ff. 
**) Meceh vom 29. März. Ordentl. Tageregifter S. 564 u. ff. 
*+*) Journal aus der Münde im Danziger Archiv Vol. 88. Lit. W. 
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ſtung Danzigd und defjen Gebiets mit Kemer und Schmert, wie: 
derhbolte Aufforderung ded Feldmarſchalls Münnich, fi zu ums 
terwerfen, von Erfolg. Man hoffte noch immer auf ein kräftiges 
Einfchreiten der Seemächte und des Königed von Preußen, der 
den Geheimen Etatöratb v. Brand in das ruffifhe Lager ge 
fhidt hatte, um für die Stadt eine fhonende Behandlung und 
billige Bedingungen zu einer Kapitulation auszuwirken. Der frans 
zöfifche Gefandte beftärfte die Bürgerfchaft in ihrem Widerftande, 
indem er die Ankunft der Flotte feines Königes bis zum 30. April 
in Ausfiht flellte, die Verftärfung der Ruſſen durch fächfifche 
Zruppen ald faum möglich fchilderte und die Verwirklichung der 
von Münnich audgefprocdenen Drohungen als fehr aroeifelhaft 
darftellte *). 

So entfernt indeffen die Hilfe Frankreichs war, fo nahe war 
die Gefahr für die Stadt. Schon am Tage nad) jenen Verſiche— 
rungen ded Marquid meldete der Kommandant von Weichfel: 
münde (am 29. April), daß die Ruſſen die dortige Kirche und 
die herumliegenden Häufer niedergebrannt hätten, und im Werder 
ruſſiſche ſchwere Gefchüge nebft Munition angefommen wären **), 
Diefe waren über See nah Pillau gefchidt worden, mo fie der 
. Kapitän Jager, von Münnid am 15. April zu dem Bmede 
dorthin gefandt, in Empfang nahm und über das Haff bid Käfe: 
marf am Danziger Haupte brachte. Den 28. April famen die: 
felben im ruffifchen Xager vor Danzig an ***), 

An dem folgenden Tage (d. 29ften) trafen noch zwei Mör: 
fer aus Sachſen ein, tie man unter dem Borgeben, daß ed Ge 
päd des Herzogs von Weißenfels fei, in bevedten Wagen. mit 
Ertrapoft durch preußifched Gebiet transportirt hatte, 

Der Feldmarfhal Münnich ſah ſich nun in den Stand 
gefeßt, mit dem lange gedrohten Bombardement beginnen zu Fön: 


) Meceh vom 12., 24. u. 28. April. 

**) Meceh vom 29. April. 

**) Es follen auögefchifft worden fein: 20 24pfündige, 20 18pfündige 
bronzene Kanonen, 2 360pfünd, 12 200pfund., 10 6pfünd. bronzene Mörs 
fer, 10,615 24pfünd., 9,706 18pfünd. Kugeln, 500 24pfünd., 509 18pfünd. 
Kartätfchen, 1,000 360 pfünd., 3,600 200 pfünd. Bomben, 100 Karkaſſen, 
10,565 6pfünd Granaten, 10,000 3pfünd. Sonbgrangten, 3,496 Etr. Pulver. 
Das vollftändige Journal. 
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nen, Am 30. Aprit um 8 Uhr Abends wurden zum Gchreden 
der Einwohner die erftien Bomben in vie Stadt geworfen, von 
von denen eine in dad Rathhaus ſchlug *). 

Die falfhen Vorfpiegelungen der franzöfifch«polnifchen Partei 
von der nahen Ankunft franzöfifcher Truppen und von den unzus 
länglichen Mitteln der Rufjen, mit denen fie der Stadt Feinen 
irgend bedeutenden Schaden zuzufügen im Stande wären, hatten 
in Danzig bisher die fefte Ueberzeugung hervorgebracht, daß ein 
Bombardement niemals ftattfinden werde. Um fo überrafchender 
war baffelbe und um fo größer dad Verlangen, die. daraus zu er: 
wartenden Folgen abzuwenden. Die Bürgerfchaft, die nad den 
zeitherigen Erfahrungen zu einer richtigern Erfenntnig der Vers 
hältniffe hätte gelangt fein müffen, wollte nur allein bei dem 
madhtlofen Stanislaud, für den fie Gut und Blut einzufegen 
auch jest noch entfchloffen war, Befreiung aus ihrer bedrängten 
Lage fuhren. Der Rath dagegen feßte mehr Vertrauen in die 
Fürfprache ded Etatörathed v. Brand, durch den er bei dem ruſſi⸗ 
(hen Befehlshaber günftige Zugeftändniffe zu erhalten hoffte. Dem: 
nad) bat er, obgleich die Königliben Kommiffarien durch Verdäch— 
tigung der Gefinnungen Preußens gegen Danzig ihn davon abzu: 
balten fi bemühten, den preußifchen Abgefandten unterm 5. Mat, 
bei dem Felbmarfhal Münnich einen Waffenftilftand auszumir- 
fen und während deffelben nach der Etadt zu fommen, um dort 
mit dem Rathe felbft oder außerhalb mit Deputirten darüber zu 
verhandeln, wie ihr geholfen werben könnte. Münnich vermweis 
gerte jedoch fowohl den Waffenftilifiand ald auch: eine. Vermitte- 
lung, Preußens, weil er hierzu Feine Vollmacht von feiner Regie: 
rung batte. Er forderte unbedingte Unterwerfung, Cinräumung 
eined der Stadtthöre innerhalb 24 } Stunden und Meberanbe der 
Feſtung Weichfelmünde, 

Die Unterhandlungen wurden hierauf abgebrochen und das 
Bombardement, welches während derfelben eingeftelt worden war, 
fortgefegt. Der bürgerliche Verkehr in der Stadt hörte nun all« 
mählin auf, die Verfaufdläden wurden gefdjloffen und die den 
feindlichen Gefchoffen am meiften audgefegten Häuſer verlaffen. 
Der König Stanidlaus bezog mit feinem Hofftaate Wohnun- 


) Receß vom 30. April. v. Mannftein S. 102. Tageregifter S. 574 ff. 
Accurate Nachricht S. 56. 
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gen auf Langgarten, viele begüterte Einwohner, die eine theure 
Miethe bezahlen Eonnten, folgten, ärmere Bürger fuchten Schug 
in den Kellern. Die öffentlihen Berathungen ber ftädtifchen 
Obrigfeit verlegte man von den gewöhnlichen obern Verfammlungs- 
zimmern in die mehr gebedten untern Gewölbe ded Rathhauſes, 
fpäter ebenfalld nach Langgarten. Man hatte auch nicht unter: 
laffen, den franzöfifhen Gefandten an fein Berfprechen zu erin: 
nern, den Schaden zu erfegen, den die Ginwohner durch dad Bom: 
bardement erleiden würden, und dieferhalb eine ſichere Bürgfchaft 
verlangt, worauf er, über dieſen Antrag ſich empfindlich zeigend, 
30,000 Dufaten deponirte *), 

Die Feftungdwerfe erlitten dur dad Bombardement fehr ge 
ringe Beichädigungen, das Feuer der Belagerten blieb ungeſchwächt 
und zeigte fid fehr wirffam gegen die Belagerungsarbeiten, die 
einer fortwährenden Ausbefferung bedurften. Mit befonderm Fleige 
aber lieg Münnich, dem die erwartete Ankunft franzöfifcher 
Truppen, mie gering deren Zahl auch fein mochte, doch einige 
Beforgniffe einflößte, an denjenigen Linien arbeiten, welche bie 
Franzofen verhindern fonnten von Weichfelmünde nach der Stadt 
zu fommen, nämlich bei ScheUmühl und auf der Nehrungsfeite. 
So lange indeffen die Danziger die Sommerfchanze auf dem Holm 
in Beſitz hatten, fo lange war es für die bei MWeichfelmünde lan— 
denden Zruppen nicht fehr fchwierig die Stadt zu erreihen. Dem 
Feldmarſchall mußte daher daran gelegen fein, fich jener Schanze 
zu bemächtigen, da fie überdied den ruffifchen Angriff an dem lin 
fen Weichfelufer in den Rüden fab. Diefelbe war auf drei Sei: 
ten mit Waffer, auf der vierten mit einem Sumpfe umgeben; fie 
war mit 130 Mann und 3 eifernen fchweren Kanonen nebft einem 
Pleinen Mörfer befeßt, hatte eine ftarfe Palifadirung und im In: 
nern ein Blodhaus. An Munition und Lebensmitteln mangelte 
ed nicht. Neben ihr auf der Weichfel lag ein mit Geſchützen be» 
maffneter Prahm. In Stelle des erfranften Kapitän Zealand 
war feit dem 2. Mai der Kapitän Kifcher Befehlshaber in der 
Schanze **). (Schluß folgt). 

Berlin. — — K. Hoburg, 


Major a. D. 
*) Receß vom 30. April und 5. Mai. 


++) Tageregifter S. 577 u. ff. Accurate Nachricht S. 63. Journal aud 
der Münbe. 
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Die Decupation Königsbergs durch die Muſſen 
während des fiebenjährigen Krieges. 


Zur Erinnerung an die Zuftände unferer Stadt vor hundert Iahren 
nad) dem handfchriftlichen Berichte eines Augenzeugen. 


(In einem Öffentlichen Vortrage am 25. Febr. d. 3. mitgetheilt.) 
Schluß.) 


——— 


1760. 

„Am 1. Januar wurde von der Kanzel eine Ukaſe publicirt, 
gemäß welcher der Rubel auf einen Preis von 4 Guld. 6 Groſch. 
gefegt wurde. Das dabei Merfwürdige war died, daß die Bud 
druder in der größten Verfchwiegenbeit diefed Patent zu druden 
ermahnt worden, und daß die Prediger etlibe Tage vorber 
eine verfchloffene Ordre empfingen, bei ter bödften Beahndung 
nicht eher ald den Neujahrstag ded Morgens die Drdre zu er 
breden. Diefe Bedingung feste die Statt in ein großes Ber 
langen zu wiffen, was die Ukaſe in ſich enthielt. Es fielen manche 
Muthmaßungen vor, die man fich leicht vorftellen Fann, und nad: 
dem endlich die Publication erfolgt war, wunderte man ſich durch— 
gehende, daß man aus der Sadye ein fo großes Geheimniß gemacht. 
Ein vornehmer Herr meldete, daß die Kaiferin bei der Fortbrin: 
gung der Rubel in andere Derter *) einen Berluft von 1,000,000 Thlr. 
gelitten hatte. — Den 4. San. entftand auf dem Schlofje in den 
Borgemächern des Herrn Gouverneurd ein Feuer, welches aber 
zum großen Glücke bald gedämpft und in der Stille gelöſcht 
wurde. — Den 8. Jan. vernahm man, daß die Vortruppen von 
der aus Rußland heruntergefchidten neuen Armee, die von einigen 
auf 40,000 Mann gefchägt wurde, allbereitö in Litthauen einge: 





*) Der Uebergang ber Mubel nad Norddeutſchland fonnte allerdings, da 
bei der ftarten Verringerung des Silbergehaltd das laufende Sitbergeld in Preu 
Ben, Sachſen, Böhmen u. f. w. faft nur !/s des früheren Siibermwertheh ent 
hielt, und die Preife der gewöhntichften Bedürfniffe demgemäß jehr in die Hoͤhe 
gegangen waren, einen nicht unweſentlichen Verluſt bei dem niedrigen Courſe dei 
Ruſſtſchen Sitberrubel hervorbringen. 
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rüdt waren. — Man hörte imgleichen, daß die adlichen Deputir: 
ten, welche wegen einer Erlaffung der Land-Eontribution von dem 
Adel nach Peteröburg vor einigen Tagen abgefchidt waren, be: 
reitö in Riga angelangt wären. Diefelben waren Herr von Auer 
aus Goldſchmiede, Baron von Schrötter und Graf Fink von Fin— 
kenftein aus Raudnig. — Den 10. San. blieb die Poft von Ber: 
lin etlihe Tage aud, und man hörte, daß eine Ruffifche Parthie 
fie bei Lupomw *) überfallen und aufgehoben und auch des bei ſich 
führenden Geldes beraubt hätte, welches zur Störung ded Han: 
dels fehr viel beitrug.” | 

„Den 14. San. wurde allhier von den Ruſſen das Jordans— 
-feft gefeiert: vorher wurde in der Garniſonskirche der Sottespdienft 
gehalten. Bald nah 10 Uhr zog die Proceffion durch die Altftäd« 
tifche und Kneiphöfifche Langgaſſe, welche mit einer Wache beglei: 
tet wurde. Vorher fuhren des Herrn Gouverneurs Ercellen; und 
einige der vornehmften Dfficiere. Die Proceffion ging mit bloßem 
Kopfe, hatte vor fi einige Bilder und brennende Wachslichte 
und flimmte während des Ganges einen Gefang an: zwei der Pos 
pen gingen mit bloßen Häuptern, der dritte folgte ihnen in einem 
prächtigen Talar, bielt das Haupt mit einem geftidten Tuche bes 
det, welched er mit einem oben liegenden Kreuze mit den Hän— 
den andrüdte. Die Proceffion begab fich bei der Kneiphöfifchen 
Ueberfahrt auf das Eis, auf welchem ein Gang etwa dreißig 
Schritte von dem Bollwerfe gemacht war: zu deſſen beiden Sei— 
ten waren Bannenbäume gefeßt. An dem Ende defjelben war 
eine aus grünen Zannen geflochtene runde Bude, faft nach Art 
eined Gezelted: in ihrer Mitte hatte man eine Deffnung in das 
Eid gemacht und um diefelbe einen mit rothem Tuch bededten 
Schranken geſchlagen, der jedoch an einer Seite zu der Deffnung 
des Eifed ungehindert treten ließ. Außerhalb diefer Hütte fland 
in einem weiten Umkreiſe die hieſige Soldateöque, melde ſich bes 
reitd eine geraume Zeit vorher dafelbft verfammelt hatte. Nach 
einigen von den Popen verlefenen Gebeten und Formeln wurden 
die Fahnen, darauf auch alle in der Bude befindlihen Perfonen 
mit Waffer befprengr. Die auf dem Eife aufgeftellten Kanonen 
wurden fowohl ald die von der Feſtung abgebrannt, auch von den 


*) In HintersBommern in der Nähe bon Stolpe. 
10* 
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Soldaten wurde ein Hedenfeuer gemacht und darauf die Gere- 
monie befchloffen. Die Proceffion zog in der vorigen Ordnung 
wieder ab. Man fehe von diefem Feſte die Königäbergifchen Zei— 
tungen, auch hat Weber in feinem veränderten Rußland dafjelbe 
befchrieben. Den Mittag wurde ein Zractement von dem Herrn 
Gouverneur und ded Abends eine Affemblee gegeben.” 

„Den 19. Ian. hörte man von einigen um erbauen ver- 
übten Graufamfeiten der Ruſſen; die Poften blieben noch in gro- 
Ger Unordnung: man führte gegen dad Ende bes Monats_eine 
große Menge Ammunition dur die Stadt nad) dem Lager, man 
hörte, daß Das grobe Gefchüg von Pillau weiter hinauf gebracht 
worden, und man ſchloß auf eine Belagerung, wußte aber. noch. 
nicht eigentlich den Ort, welchen fie treffen würde. Die Friedens: 
zeitungen hörten immer mehr und mehr auf, und alle gemachten 
Anftalten widerlegten fie.“ | 
| „Den 8. Februar meldeten uns die Nachrichten, Daß. die De: 
putirten von der Ritterſchaft aus Preuffen ihre Audienz bei der 
Kaiferin den 27. Januar gebabt. Auch vernahm man mit Web: 
muth, daß die Hoffnung zum füßen Frieden gänzlich verſchwun— 
den, und die vereinigten Mächte noch völlig enıfchloffen wären, 
nicht eher die Waffen wider den König von Preußen niederzulegen, 
bis fie ihren Vorſatz ausgeführt hätten. — Den 9. Febr. führte ° 
man eine ftarfe Provifion und viel Artillerie über Königöberg nach 
dem Ruffifchen Lager zu. — Den 21. Febr. gegen 10 Uhr traf 
der Keldmarfchall Graf von Soltikof in Königäberg ein. Er wurde 
unter Abfeuerung der Kanonen von allen Collegiis bewillkomm⸗ 
net und beyab fich nad) 5_Uhr des Abends nach Peteröburg, um 
dafelbft Verbaltungsbefehle einzuholen. Er fol fi haben verlau— 
ten laffen, wie der Krieg kaum mit drei Campagnen noch dürfte 
geendigt werden. An eben dem Tage hätte zwar das Geburtöfeft 
ded Großfürſten ſollen gefeiert werden, es geſchah aber nur mit 
einer Predigt, und tie fonft gewöhnlichen Geremonien wurden, 
weil es in diefer Woche die drei erften Tage der Faſten nah Ber: 
ordnung der Griechifchen Kirche waren, auf den Sonnabend ver- 
legt, eine Slumination dann angeordnet und die Kanonen abge: 
feuert. — Den 2öften aber ftellte auf Ordre die Univerfirät ihren 
Actum an, und der Prof. Werner machte den Tag vorher ihn 
durch ein einladended Programm befannt.’ 
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„Den 8. März erſchoß ein Gelbgießer den anderen aus einem 
bloßen Handwerföneide mit einem zu fidh genommenen Puffer, den 
er bei feinem Bunftbruder in deſſen eigenem Haufe aufgefucht 
hatte. — Um die Mitte des März zog ſich die Ruſſiſche Gavalle: 
vie, wie man vorgab, aus Mangel der Kourage Über das rechte 
Ufer der Weichfel zurüd und faßte Pofto in den Dörfern und 
fleinen Städten *) nahe um Königsberg. — Es hatte alfo das 
Anfehen, daß fi die Campagne in etwas verzögern würde. -— 
Den 20. März in der Nacht um 11 Uhr entftand in einer Klemp— 
ner:Bude durch Verwahrloſung der Kohlen nahe bii der Haupt: 
wache ein Feuer, wodurch dad auf den Schloßmauern flehenve 
und unlängft wieder neu aufgerichtete Gebäude des Baus Directors**) 
nicht ohne großen Verluft feiner Güter in die Afche gelegt wurde. 
Diefe Feuersbrunft hätte bei einem Sturme überaus übel ausſchla— 
gen Fönnen. — Um die Mitte und gegen das Ende des Mär; 
fiel eine ungewöhnliche Kälte ein, wodurch der Mangel des Hol: 
zes vermehrt wurde: am Ende des Monats März aber legte ſich 
dieſelbe.“ 


„Den 14. April gegen 11 Uhr in der Nacht kam bei Herrn 
Barkley in der Kneiphöfiſchen Langgaſſe ein Feuer aus, welches 
inwendig das Hintergebäude ſtark beſchädigte, durch göttliche Hülfe 
und menſchliche Anſtalten aber gehindert wurde, daß es nicht zum 
Dach ausbrach. Herr Candidatus Tſchepius büßte hierbei ſeine 
rare und ſchöne Bibliothek ein, die aus koſtbaren und ſeltenen 
Werken beſtand. — Den I7ten traf allhier der General en Chef 
von Browne ein, um ſich nach der Ruffifchen Armee zu verfügen.” 


*) In einem jpätern Nachtrage ſetzt der Verf. des Tagebuch hinzu, daß 
ſie fi über Tapiau, Wehlau und Angerburg bis nad Litthauen auögebreis 
tet habe. 

**) Diefed Gebäude, rechtd dom borberen Eingange zum Schloſſe, it auch 
noch negemwärtig die Dienſtwohnung bes älteren Regierungsbauraths in Königs- 
berg, und hat ſoviel ich mich erinnere, unausgeſetzt feit der Mitte des achtzehn» 
ten Zahrhunderts von dem Baubdirector als ſolche benußt werden dürfen. Joh. 
®. Hamann (Bildemeifter, Hamann 1. S. 276.) fehreibt in einem Briefe an feis 
nen Bruder vom 21. März 1750 von diefem Feuer, das den fürzlich für ben 
Baupdirector neu umgebauten Flügel des Schloſſes, dem Mühlenberg gegenüber, 
zerftört Habe. Derfeibe Baubeamte Ift dafür gleichzeitig mit der Aufficht über 
die bauliche Erhaltung der gefammten Räumtichkelten des Schloffes beauftragt. 
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„Den 4. Mai wurden von der Kanzel einige Geldforten ver: 
boten. — Den 6. Mai wurde dad Krönungdfeft der Kaiferin ge: 
wöhnlichermaaßen und den 7. Mai von der Afademie mit einer 
Rede gefeiert, zu welcher der Prof. eloquentiae mit einem Pro: 
gramm den Tag vorher einlud. — Den 7. Mai um 1 Uhr ent: 
fand in dem Haberfruge der hintern Vorſtadt ein Feuer, welches 
durch Verwahrlofung von Seiten der Ruffen gefchah, indem fie in 
diefem Gebäude wider alle Vernunft Patronen füllten: ed kamen 
biebei fehr viele Leute zu Schaden. — Den Sten ald den Tag dar: 
auf entdedte man auf der Laftadie in dem Haufe einer Apotheker: 
Wittwe um die Mittagdftunde ein angelegted Feuer, Es fiel ein 
großer Verdacht auf diefe Wittwe, und fie wurde dem Gerichte 
zur Unterfuchung übergeben. Den 12. Mai wurde der dritte 
Termin von der Gontribution, fo über eine Million Gulden aus— 
gemacht, mit vieler Strenge beigetrieben, und wurde den Kauf: 
leuten, fo fi fäumig bezeigen würden, angedroht, daß fie fo lange 
ald fie nicht bezahlt, auf die Wache geworfen werden follten. — 
Unterdeffen wurde Alles in Königsberg immer theurer, die Waa— 
ren fehlugen gewaltig auf, und Handwerker und Krämer über; 
fegten die Leute auf unverfchämte Art. — Die Ruſſen ſchickten 
eine große Menge von Heu, Stroh und Getreide nach ihrem La— 
ger zu Waffer ab. — Den 20. Mai mußten die Kaufleute, fo 
nicht im Stande waren, Alles mit baarem Gelde zur Contribution 
abzutragen, foviel an Waaren abliefern, ald ihnen an Gelde zuges 
fchlagen war, welche Waaren der Magiftrat fo lange in Sequeftro 
behalten follte, biß die Kaufleute folche auslöfen würden. — Den 
24. Mai wurde durdy ded Herrn Gouverneurd Exc. befannt ge: 
macht, daß die Abtragung der Gontribution aus Kaiferlicher Gnade 
bis in den October audgefegt und der jegige Termin alfo prolon:> 
girt werden follte.’ 

„Den 10. Suni Nachmittags traf der Feldmarfchall von Eol« 
titof bier aus Peteröburg ein und reifte an demfelben Tage zwi: 
fhen 6 und 7 Uhr bed Abends nady dem Lager ab. — Den 
18. Juni wurde eine Ufafe publicirt, daß fi Niemand bei der 
bhärteften Strafe unterftehen follte, fih an den Ruſſiſchen DOfficie: 
ren und Soldaten zu vergreifen. Den 22. Juni blieb die Poft 
aus, und died gefchah etliche Pofttage nach einander; folgich leb— 
ten wir fo lange in einer fleten Ungewißheit. Nach einem Ber: 
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lauf von etwa vierzehn Tagen fam die Poft wieder, doch aber 
auch noch nachher unordentlich an.” 

„Den 4: Juli marfchirten zwei Bataillone Ruffen aus Kö- 
nigöberg nach dem Lager der Ruffen in Pommern: die anderen 
aber blieben zur Beſatzung in der Stadt liegen. — Den 7. Juli 
ſtellte fih endlich der Regen ein, welcher ein ganzes Wierteljahr 
lang auögeblieben war und einen großen Miswachs befürchten 
ließ. — Den Sten liefen üble Nachrichten von dem General Foucque 
aus Schlefien ein*). Den 10ten wurde der Namenstag des Groß- 
fürften gewöhnlichermaaßen gefeiert. Den 14. Juli wurde der 
Bau:Director Gerhard nach der Feſtung gebracht, weil er fich 
etwad troßig verhalten hatte. — Den 16. Juli kam der Ruffiiche 
Archimandrit Iefrem**) mit einem flarfen Gefolge von Popen 
allhier an, und den 18ten mußte ihn die Geiftlichfeit unfres Or— 
188 becomplimentiren. Den 16ten feierten die Ruffen durch eine 
Predigt und großed Tractement den Sieg, melden die. Oecfter: 
reicher über Foucqué in Schlefien erhalten. Die Kanonen wur- 
den von den Wällen abgefeuert. Den 18ten wurde eine befon- 
dere Verordnung befannt gemacht, die auch nachher ind Intelli— 
genzwerf ***) (Nr. 31.) gefegt wurde, daß, wenn bei Diebftählen 
und anderen Verbrechen fowohl Ruffifche Soldaten ald auch Preus 
Bifche Leute vor der Civil-Jurisdiction implicirt wären, bei der 


*) Die unglüdiihe Einfhließung des Generals Foucqué bei Landöhut durch 
" eine vierfach überlegene Defterreihifhe Macht unter Laudon. Won 10,500 Mann 
ſchlugen ſich 1500 M. Cavallerie durch die Feinde; der Neft, welcher nach ber 
heidenmüthigften Gegenwehr und zweimaliger Vermundung bed commandirenden 
Generals am 23. Jan. in dem Gebirgsihale bei Landöhut, bi8 auf 4000 M. ges 
fhmolzen war, mußte fih mit 68 St. Kanonen ergeben. Die Briefe zwiſchen 
Friedrih IT. und Foucqué bei v. Schöning: d. flebenjährig. Krieg. Bd. I. 
S. 318—37. 

**) Er war ber oberfte Feldgeifttiche für das Mufflfche Heer, welches an 
ber Oder ftand. | 

**) Die Königöberger Intelligenz-Nachrichten wurden als ein Anzelgeblatt 
während der Reglerung Friedrih Wilhelms I. im 3. 1727 eingerichtet, anfäng- 
lich zmeimal in der Woche erfcheinend. In unferm Jahrhundert wurden fie breimat 
in ber Woche und jeit 1821 täglich mit Ausnahme des Sonntags audgegeben. 
Nachdem zwel Zellungen täglich in Königöberg ausgegeben wurden und bie 
Anteliigenz-Rachrichten 1849 dad Vorrecht auf alle Annoncen für den Verkehr 
verloren, hörte dieſes Anzeigeblatt auf. 
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anzuftellenden Unterfuchung mit beiben auf gleiche Art ber Rigeur 
nach verfahren werden und einerlei Zwangdmittel gebraucht wer- 
den follten. — Gegen dad Ende ded Monats Juli ſtellten fidy die 
abgefandten Deputirten ded Landes wieder in Preußen ein.” 

„Den 10. Auguft hielt die Polnifche Gemeine ihren Gottes- 
dienft in der fogenannten Garnifonfirche, wo ebedem die Fran 
zöfifche gemwefen *), nachdem dieſe Polnifche Kirche als die ältefte 
Kirche in Königdberg auf Befehl den Ruffen zum Gottesdienſte 
eingeräumt werben mußte. — Die Ruffiihen Truppen hatten 
außerhalb ded Tragheimiſchen Thores ein kleines Campement auf: 
gefchlagen. Die eingefchlihenen Münzforten von geringen Gehalte, 
fonderlich die Bernburgifchen und Medienburgifchen, machten bier 
große Störung im Handel und Wandel, und das Publicum litt 
darunter. — Den 24. Aug. erſcholl durd ein laufendes Blatt, 
fo von Berlin gefommen, der Sieg des Königs über das Laudo— 
nifcye Corps **), welches nachher beftätigt wurde,” 


„September. Man lebte in der Stadt zu diefer Zeit wie im 
Sefängniffe. Es hielt ſchwer aus dem Thore zu fommen; die 
Leute wurden mit Päffen gequält. Es durfte ſich Niemand mehr 
in der Nähe des Walles finden laffen, ja. man wollte fogar die 
Paffage Über den philofophifchen Gang vermehren. Die Kofaden 
patroutllirten zu Pferde und die Freiheit wurde fehr befchräntt. 
Die Poften liefen unordentlich und blieben oftmals fechsmal hin: 
tereinander aus, worunter dad Commercium und der Wechſelcours 
gewaltig litten. Inſonderheit aber machten die reducirten Münzs - 
forten vielen Lärm. Die Leute verloren dabei nicht wenig, und 
der gemeine Mann kam dabei überaus zu kurz, wie nicht weniger 
die pia corpora und alle Bewohner durchgehende. — Den XV. 
Sonntag nad Trinitatis ald den Id. September ward die Ruffis 
fche Kirche, oder vielmehr die der Polnifyen Gemeinde auf dem 
Steindamm abgenommene, nachdem fie auf Ruffifche Art verän: 
dert worden, von dem Ruffifchen Archimandriten eingeweiht. Die 
Soldaten machten dabei ein Lauffeuer, die Kanonen wurden 

\ 


*) Vgl. oben N. P. P. B. a. F. I. S. 2307. 

**) Der Sieg Friedrichs des Großen über Laudon am 15. Aug. in ber 
Nähe von Liegnit, two diefer 10,000 Mann an Tobten und — und 
82 Kanonen einbüßte. 
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abgefeuert, der Archimandrit verrichtete die dabei georbneten Ge: 
bräuche, fiehe die Königdbergifche Zeitung Nro. 73. — Der merk: 
würdige Bau an dem Schloffe *) wurde mit vielem Ernfte fort- 
gefeßt, und die Handmwerfer wurden zur Arbeit angeftrengt, wo- 
durch denn ein fo großer Mangel an Bauleuten entftand, daß 
faum einer für Geld zu erhalten war.. Den XV. Sonntag nad) 
Trinitatis wurde eine Ufafe von der Kanzel publicirt, woburdh die 
meiften Münzforten reducirt und die Bernburger, Medlenburgi: 
fchen und andere Guldenftüde bis unter die Hälfte den Werth 
verloren, auch einige von den Tympfen heruntergefegt wurden. 
Den 16ten wurde dad Namendfefl der Kaiferin gemöhnlichermaa» 
Gen gefeiert und den 18ten feierte daffelbe die Akademie.” 


„Den 6. October reifte der ‘Herr Gouverneur nah Memel, 
um befondere Gefchäfte zu verrichten, auch eine Ruffifche Kirche 
alda einzumeihen. Den 14. October, ald eben der Herr Gouvers 
neur noch in Litthauen ſich aufhielt, Fam des Abende um halb 9 
Uhr ein Courier mit vielen blafenden Poftillonen an, der die Zeis 
tung brachte, daß die Ruffen unter dem General Zottleben Berlin 
eingenommen und mit 12,000 Mann befegt hätten **). — Die 
Gontribution wurde mit Ernft beigetrieben, welhe Mandyen ziem: 
lich angriff. Den 18, Octbr. war allbier ein gemaltiger Orkan, 
welcher an Dächern, Bäumen, ja felbft an den Menfchen vielen 
Schaden that. Er legte ſich aber Nachmitragd zur Freude der 
Einwohner. Den 21. Oct. ward auf Befehl ein Kuffifches Dank⸗ 
feft gefeiert wegen bed von den Ruffen den 9. October eingenom— 
ınenen Berlins, wofelbft die Ruffen ficy aber nur vier Tage lang 
aufgehalten. Das Felt wurde nur den Abend zuvor den Prebdi« 
gern angefündigt. Der vorgefchriebene Text war aus dem 77ften 


*) Der borfpringende Flügel des Königäberger Schloffes an der Haupt: - 
mache, welcher gegenwärtig in dem untern Geſchoſſe dem Wegierungd-Eolleglum 
eingeräumt, in dem oberen mit den für den Aufenthalt des Königlichen Hofes 
referbirten Zimmern verbunden ift. 


**) Tottleben hatte feit dem 3 Det. Berlin angegriffen, aber nach mehr: 
maliger Zurüdmwelfung gelang ed ihm erft burdy Heranziehen bon Ezernichef und 
des Deftreichiihen Corpo unter Laſch feine Strelimacht bis auf 42,000 Mann zu 
verftärfen und nach Verdrängung des Heinen Corps unter Hülfen die. Haupt: 
ftadt am 9. October zu befeßen. 
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Dfalm der Idte und 15te Verd*. Zwiſchen 11 und 12 Uhr 
fam der Feldmarſchall von Butturlin unter Abfeuerung der Ka 
nonen allbier an. Die Collegia mußten alle auf Ordre in corpore 
zu feinem Empfang bei der Thüre auf dem Schloffe erfcheinen, 
Den 23ften um 2 Uhr reifte er von hier nad) der Armee ab.’ 

„Den 7. November famen die Poften, nachdem fie wieder eine 
lange Zeit audgeblieben, endlih wieder an, Den Iäten brachte 
man den in Gefangenfchaft genommenen Sommandanten aus Ber: 
lin, General Rochow, in biefige Stadt, welchem noch mehr ans 
tere Gefangene folgten. Den 14ten hörte man von einer Action, 
die zwifchen. dem Könige von Preußen und den Deftreichern bei 
Torgau **) zum Vortheil des erſteren vorgefallen wäre, welches 
Gott fei gelobt auch nachher befräftigt worden. — Dad deval: 
virte Geld machte viel Lärm und Verluſt den Einwohnern, und 
die pia corpora litten darunter auf eine enorme Art. — Bon Pe: 
teröburg traf ein Commiſſarius Namens Friefel mit einigen An: 
deren ein, bie unter dem Namen einer Lotterie nah Art eines 
Glückstopfes gegen den Einfat jedes Koofed zu einem Rubel ge: 
rechnet, einen ziemlichen Zufprud von den Leuten erhielt. — Das 
Viehfterben continuirte, und Butter, Milch, Fleifh u. f. w. ſtie— 
gen flarf in die Höhe, fo daß man ein Stüd Butter ***) mit 21 
bi8 24 Groſchen bezahlen mußte.’ 

„Den 5: December wurde ber Großfürftin Namenstag 
und den 6ten der Kaiferin Xhronbefteigungefeft auf gewöhnliche 
Weife gefeiert. — Die Poften liefen überaus unrichtig ein, 
und der Mangel von Zeitungen verurfachte, daß fich unfere 
Einwohner felbft einige machten. Den 29ften wurde dad Geburtds 
feft der Kaiferin von der Stadt und den 30. Decbr. eben daffelbe 


*) „Bott, Dein Weg ift heilig. Wo ift ein fo mächtiger Bott, als Du 
biſt? Du bift der Bott, der Wunder thut; Du haft Deine Macht bewieſen unter 
ben Bölfern.“ 

**) Der berühmte Sieg Friebridy des Großen bei Torgau am 3. Nobbr., 
der durch Ziethens glänzenden Angriff mit der Meiterei bei Eüptit eine völlige 
Niederlage der Deftreicher herbeiführte. 

“+, Ein Stüd Lith. Butter gilt nach bem Königäberger Herkommen gleich 
1 Bfd. Butter; 21 bid 24 Groſchen find ben heutigen 7—8 Siibergrofchen 
gleich, und waren damals das Drei- bis Vierfache des gewöhnlichen Preifes der 
Butter. 
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von ber Afademie mit einer Rede und Programm celebrirt. Ge: 
gen diefe Seit wollte man von des Herrn Gouverneurs Ubreife *) 
wiffen.” ——— 


Mit dieſer Nachricht ſchließt das Tagebuch und enthält nur 
noch drei ſchriftliche Beilagen und einen gedruckten Erlaß des 
Gouverneurs Korff vom 6. Oct. 1760 über die Hauſir⸗-Juden. Jene 
ſind Abſchriften des Manifeſtes des Feldmarſchalls von Apraxin beim 
Einrücken in Preußen (vgl. oben N. P. P. B. 3.F. J. S. 163.), ferner 
der Eidesformel, welche nach S. 177. von den Preußiſchen Beam⸗ 
ten am 24. und 25. San. 1758 in Königsberg geleiſtet werden 
mußte, endlich dad Schreiben des Grafen Woronzow, mit welchem 
er das Geldgefchen? des Magiſtrats (oben B. I. S. 72. Anm.) nady 
Königöberg wieder zurücdfandte. Sie erfolgen bier fämmtlich 
unter A. B. C. u. D. in. correctem Abdrude. Jede weitere Ers 
läuterung erfcheint mir für jegt-überflüßig, da der einfache Inhalt 
des Tagebuchs am zuverläßigften uns die damaligen Zuftände Kös 
nigsbergs und der Provinz Preußen erkennen läßt und interefjante 
Anhaltspunkte zur Vergleihung gewährt, die Verordnung über die 
Juden zugleih ein merfwürdiges Actenſtück für die damaligen 
Berfehröverhältniffe und Anfichten ded bürgerlichen Lebens bleibt. 

| A. 
„Eidesformel, welche Feld-Marſchall von Aprarin ven Preußiſchen 
Vaſallen vorlegt.“ 

„Ich Endesunterſchriebener gelobe bei dem Allmächtigen Gott und ſeinem 
heiligen Evangello der Allerdurchlauchtigſten Kaiſerin und Souverainen Beherr⸗ 
ſcherin aller Reuſſen, Eliſabeth Petrowna, und Ihro Majeftät hohem Thron⸗ 
folger, Ihro Kalferlihe ‚Hoheit dem Großfürſten Fedrowitſch, ein treuer und ge- 
horfamer Unterthan zu fein und alles, was zu Ihro Kaiferlihen Majeftät Prä- 
rogativen gehört, nad; meinem äußerſten Vermögen, im erforderlichen all mit 
Leib und Leben zu ſchützen und dabei mid äußerſt angelegen fein zu laſſen, 
was Ihro Kaiſerlichen Majeftät hohe Dienfte und des Meiches Wohlfahrt mit 
ſich bringt, zu befördern, die Wervortheilung Ihro Kaiferlihen Majeftät hohe 
Intereffen, fobald es mir befannt, nicht allein zeitig anzugeben, fondern auf alle 
Weife zu trachten, ſolches abzumenden und in allem mid) fo aufzuführen, tie 
es einem treuen und gehorfamen Unterthan eignet und gebühret, und mie ich es 
vor Bott und feinem geftrengen Gericht verantworten fann. So wahr mir Bott 
an Leib und Eeele helfe.“ 

*) Der Gouverneur v. Korff murbe erft im Januar 1761 von feiner Stelle 


abgerufen und erhielt zum Nachfolger den Benerallieutenant von Suwarow, den 
Vater des nahmals fo berühmt gewordenen Ruffiihen Feldherrn. 
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BR. 
Manifeſt. 


Ihro Kaiſerlichen Majeftät von allen Reuſſen beſtallter General⸗-Feldmar—⸗ 
ſchall und Oberbefehlshaber der an Allerhöchſt derofelben hohe Alliirte zu 
Wafler und zu ande marjchirenden Hülfstruppen‘, Witter des heit. Andreas, 
bes weißen Adlers und heit. Alexander: Nemwöäli-Orbend uud Dbrifter bon bem 
Semenowötiihen Leibgarde-Regiment, Ich Stephan Apraxin thue hiemit, ver 
möge des von meiner Allergnädigften und Allerdurdhlauchtigften Monarchin mir 
ertheilten Befehls Gewalt und Vollmacht fund und zu miffen. Du bereits in 
dem dieſes Jahrs befannt gemachten Manifeft der ganzen Welt diejenigen Be 
meggründe vorgelegt worden, welche Ihro Kaiferlibe Majeftät von allen Reuſſen 
meine Allergnädigfte Souverainin beivogen, durd die unter meinem Befehle in 
diefe Lande eingerüdte Armee Sr. Majeftät dem Könige von Preußen eine Di- 
verfion in feine Staaten machen zu laffen; fo finde auch möthig alle und jede 
Einfaafen diefed Landes, med Standes, Würde und Gewerbes fle auch Immer 
fein mögen, anzudenten, daß, gleichwie Ihro Kalferl. Majeftät hierin feine an- 
dere Abficht hegen, ald die mit Allerhöchſt derofelben hohen Bundesgenoffen über 
nommene Berbindlichfeit zu erfüllen und S. 8. Majeftät von Preußen zu nö: 
thigen, für ben in ihre *) Staaten gefchehenen Einfall ihnen eine rechte Genug— 
thuung und für die in felbigen verurfachten Schaden und Berheerung eine hin 
länglihe Schadlodhaltung zu verfchaffen, hingegen aber Allerhöchſt gedachte Ihro 
Kaifert. Majenät gänzlich entfernt find, dem graufamen und nie aussulöfchenden 
Beifpiele diefed Prinzen **) zu folgen, inſoweit es nur bie Umftände der Zeit 
und die Kriegäraifon erlauben können, die Einwohner des Landes, welche bios 
ihrem Gewerbe, infonderheit aber der Bebauung bed Landes obliegen erben, 
nicht nur nicht das @eringfte zu befürchten, fondern vielmehr alled Schußes fib 
zu getröften haben follen. Im Gegentheil aber fall8 jemand die Waffen ergrei- 
fen oder feine Wohnung und Aderbau verlaflen und fogar megiaufen follte, gegen 
feibigen man nad aller Schärfe der Kriegärechte unausbleiblih verfahren wird, 
Begeben im Hauptquartier ben 21. Mai 1757." 


C. 
Antwortfihreiben ded Großkanzlers Grafen Woronzow, darin er bad 
von der Stadt Königäberg überſchickte Präfent remittiret. 
Hoch Edelgeborne und Hochedle! 
Sehr merthe Herren! 
Mit fo vielem Rechte ald Vergnügen fehe ich die Dantbefliffenheit als etwas 
ES chmeichelhaftes für mic an, welche Eure Hochedelgeborne und Hochedle, wie 
auch die ſämmtlichen Einwohner ber Hauptftadt Königsberg mie in Dero Schrei⸗ 


*) Deftreihifche Erbftaaten, Sachſen. 

**) Die Befchichte dieſes Krieges hat aber der Nachwelt hinlängliche Doru: 
mente überlaffen, um den Beweis zu führen, wie friedrid Hi. in ſolchen MWeir 
fpielen durch Marla Therefia und Ellſabeth überboten ift! 
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ben vom -W0/9. d. M. auf eine fo tebhafte Art audgebrüdt fehen laſſen tollen. 
Jemehr ih nun überzeugt bin, nichts bis jego geihan zu haben, was der Stabt 
und deren Einwohnern zu einigem Vortheil hätte gereihen können, um fo we⸗ 
niger lann id) auch Anftand nehmen, das anſehnliche Beichent *), womit Dero 
Schreiben begleitet geweſen, gänzlich auszuſchlagen und hiebei zurückzuſchicken. 

Ich ertenne den guien Willen für die That felbft und bin damit mehr zu» 
frieden, ald wenn bie Stadt, eine unverdiente Grfennttichleit und Dantbegierde 
zu beweifen, fich in unnüße Koften feßen follte, indem die bemußte Mitderung 
ber diedjährigen auferordentiihen Kriegöftener einzig und allein aus Ihrer Kal 
ſerlichen Majeftät allerhöchft eigner Bewegung hergefloffen und ſolchemnach aud) 
billig als eine neue Wohithat der huldreichſten Monardyin zu verehren ift, welche 
nad Ihrer angebormen Großmuth und Menfchentiebe das Unvermögen der Preu⸗ 
Bifhen Stadt nicht unbeherzigt laffen molite. 

Habe ich bei diefer @etegenheit den Vortiag gehabt, fo werde ſolches mit 
nicht neringerem Vergnügen auch nunmehro verrichten, da Sie mir von neuem 
den Anlaß dazu gegeben, und habe ich nun bie völlige allergnädigfte Erlaffung 
der rüdfändigen Gontribution Anfuhung gethan. Bei ber Unmöglichkeit dem 
Ausichlag davon zum voraus zu fagen, begnüge ich mich bie Verſicherung anzu- 
fchließen, daß ftetd mit der größten Bereitwilligfeit fein werde 

St. Petersburg, d. 20. Dec. 1759. 


Auf der äußeren Seite: Euer Hocdedelgeboren und Hochedlen 
Dem hochedelgebornen und hochedlen bienftwilliger 
Magiftrat wie auch ſäͤmmllichen Ein: € Mid. Woronzom. 


mohnern der Stadt Königäberg. 


D. 
Verorbnung über die Juden. 


Auf Befeht Ihro Majeftät der Groſſen Frauen, Kayferin 
ELISABETA PETROWNA 
Seibft« Herricherin von alten Meuffen, zc. zc. zc. 
Wird hiemit zu jedermanns Wiffenfchaft befannt gemacht: 


Weit feit einiger Zeit viele fremde Hausir- oder fogenannte Bundel-Jubden, 
zumieder den hiefigen Landes⸗Geſetzen, und der nur annoch unterm 5/löten Fe- 
bruarii vorigen Jahres ergangenen Cireulair-Ordre, mit ihren ben ſich habenden 
Eram- und anderen Waaren, in den Land-Städten aufler der JahrmardidsFeit 
ſowohl, als insbefondere auf dem platten Lande faft beftändig ohngeſcheuet her- 
umtauffen und hausiren gehen, und badurd denen Kauffe2euten und Crämern 
in den Städten, weiche doc bie Buüͤrgerliche Laften zu tragen haben, ihre Nahe 
rung unbiltiger Weiſe fnmählern und entziehen, auch gemeinhin die Eron- Zoll» 
und Aceise-Cassen defraudiren, und dad Land mit verbothenen geringhalti: 


*) Auf ber Gopie des Briefes felbft hat Bo deigenhändig hinzugefügt: „Das 
Bräient, weiches ihm der Magiftrat von hier fchldte, weil Er zu Miiverung ber 
Gontribution bei der Kalferlihen Wajeftät das Wort geredet, beftand in 
50,000 Rubel,“ 


. 
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gen Münk-Sorten überfchtwemmen, dad befte Gelb aber aus Gewinnſucht efti- 
wechſeln, und zum großen Nacdtheil des Publici aus dem Lande fchleppen, ja 
gar anigo auf dem platten Lande herum vagiren, und denen Land⸗Leuten bie 
abgeſetzte geringhattige Müngen zwar vor voll abfauffen, aber mit neuen frem» 
den Sechſern, fo faum die Helffte des Werths in fich halten follen, bezahlten, 
und dadurch wieder noch ichlechtereö Geld zum großen Verluft einführen; fo wird 
hiermit zur gänglichen Abftellung diefer fehr fchädlichen Unordnung und unleid- 
lichen Contravention, in Ihro Kapyferlihen Majeftät Meiner Allergnä- 
digften Souveraine Allerhöhften Namen, alled Ernftes anbefohlen, die aus 
Dangig und anderen angrängenden Dertern des Königreichs Pohlen und des 
Biihofftyums Ermeland kommende Hausir- oder fogenannte Bundel-Juden von 
nun an in dad Königreich Preuffen nicht einzulaflen, fondern fie von ben Brengen 
deſſelben abzuweiſen, als weöhalben dann einer jeden Orts Obrigfeit fomohl, 
alö den Einwohnern in den feinen Städten und Dörffern hiemit ernftlih auf 
gegeben wird, ſich nach diefem Kayſerlichen Allerhöchſten Befehl gehorfamtidy zu 
achten, und wenn demohngeachtet dergleichen Juden unter dem Namen ald Hand- 
iungs-Iuden in hiefige Lande einfommen, und zu Hausiren fich gelüften laſſen 
follten, fie fogleicy zu arretiren, und nebft denen bey fi habenden Waaren und 
Geldern an das Accise-Amt der nähften Stadt abzutiefern, welches dann, laut 
habender Instruction, nad angeftellter näherer Unterfuchung, ohne Aufihub an 
die Krieges- und Domainen-Gammer, zur weiteren Edietmäßigen Gerorbnung 
und zu beranlaflender Confiscation ber arretirten Waaren und Gelder, zu be- 
richten hat. Wein aber die allen Fremden accordirte Zahrmardtd-Frepheit des 
nen Hausir- und Pundel-Juden hierburdy zu unterfügen gar nicht die Meynung 
it, fondern ihnen, ſowohl in Königsberg als feinen Städten die Jahr-Märdte 
zu frequentiren, noch fernerhin erlaubet fenn ſollz als wird, um denen hiebey 
ſich ereignenden Contraventionen vorzubeugen, denen Öbdrigfeiten jedes Drts, 
befonderö aber denen Accise-Aemtern aufgegeben, genaue Acht zu haben, daf 
ein jeder zur Jahrmarckts-Jeit ind Land kommender Hausir- oder Punbel-Jude 
fi) bey dem Aceise-Amt der erften hiefigen Grentz-Stadt gebührend melde, von 
demjelben einen Passir-Zettel nehme, und fi nachhero mit einem dergleichen 
Geleitö-Baß, morinnen die Etabt, durch welche er wieder aus dem Lande gehet, 
ausdrüdiich benannt werben muß, bon ber Accise wieder verfehe, daneben aud) 
daß deſſelben Pundel- oder Paquet-Waaren, fo er ind Land bringet, oder mit 
ſich heraus nimmet, mit dem Gron-Aceise- Siegel verfiegeit werde. Und follte 
dennoch ein bdergleihen Jude von ber im GeleitsPaſſe ihm vorgefchriebenen 
Route abweichen, und unterweges in dem Lande zu hausiren fich gelüften laſſen, 
jo muß mit einem folden Contravenienten, fo wie allbereitö vorhin berorbnet, 
fofort verfahren, und an bie Krieged- und Domainen- Gaımmer davon berichtet 
werden. Dahingegen mwerben nicht nur bie an einigen Orten bed hiefigen Kö— 
nigreihd angefeßte Schutz-Juden ben ihren Privilegiis, menn fie ſich denfelben 
gemäß hetragen, noch fernerhin gelaffen, fondern e6 wird auch denenjenigen Zus 
ben, welche von der Kapferlichen Generalität zur Anfhaffung der nöthigen Vi- 
vres für die Kapferlihe Armee mit richtigen Schuß-Räffen berſehen find, nebft 
den in ſolchen Namentlid mit begriffenen Perſonen, nad) Iuhalt diefer Päſſe, 
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zum Anfauff der Vietualien zu dem barin angezeigten Behuff, die Freyhelt 
verftattet, follten aber folche unter dieſem Praetext einen berbothenen Kandel 
mit Waaren treiben, oder hausiren gehen, fo iſt mit denenfelben eben fo zu 
verfahren, mie oben von denen Bundel: und Hausir Juden gedacht ifts mie 


dann auch nad) Maafgebung bes ſchon sub dato den Ta 1759. im Druck 
emanirien Batentd denen fremden Handlungs-Juden, die dad Commercii hal: 
ber aus dem benachbahrten Königreih Bohlen, Groß : Herkogthum Litthauen, 
Hertzogthum Eurland, Biſchoffthum Ermeland, auch der Stadt Dantzig und an« 
deren Bohinifh-Preußifhen Städten anhero fommen, wenn fle mit gehörigen 
Päſſen oder anderen zuverläßigen Beweißthümern verfehen find, der Eingang 
ind Land nicht derfaget, fondern nur dahin geliehen werden muß, daß jelbige fid) 
nicht im Rande etabliren, fondern nah Berfauffung der mitgebrachten Waaren 
und Erhandiung der nöthighabenden Betour-Waaren, fo jedoch beyded in Ac- 
eise-bahren Städten geſchehen muß, ſich mieder zurüd begeben, auch nicht 
ſchlechte Münt-Sorten ind Land bringen, und das gute Beld heraus nehmen 
mögen. Damit nun dieſes Patent zu Jedermanns Wiffenfchaft gelangen möge; 
fo foll daffelbe nicht nur gewöhnlicher maaßen im gangen Lande publieiret, und 
drey Sonntage nacheinander in allen Stadt und Land Kirdyen von den Eangeln 
abgetefen, fondern auch in den Wirthö-Häufern und Krügen, imgleichen an den 
öffentlichen. Dertern, befonderd in den Brent» Städten und Dörffern affigiret 
werden; wie denn auch jeden. Drtd Obrigfeit, mebft denen Liicent-Zoll: und 
Accise - Bebdienten, auf befien genaue Befolgung pflihtmäßig zu halten hat. 
Gegeben auf dem Schloß zu Königäberg ben — 1760. 


Ihro Kayſerlichen Majeftät von alten Reuſſen 
Meiner allergnädigſten Souveraine, beſtällter 
General-Lieutenant bon ber Armee, würck⸗ 
(L. S.) j liher Cammer » Herr, wie auch Gouverneur 
des Koͤnigreichs Preuffen, und des weiſſen 
Adler, St. Alexander - Newski- und 

St. Annen-Ordens Ritter. 


NICKOLAUS KORFF. 


$. W. Schubert. 


1. Mittheilungen. 


[SMahnwort an die Wertreter von Königsberg] Kin gutes 
Wort findet manchmal, aber nicht immer, eine gute Statt, Sch 
bringe daher heute ein ſolches gutes Wort in Erinnerung, welches 
vor langer Zeit gefprocen ift, bis jege aber noch nicht feine gute 
Start gefunden hat, Vielleicht ift jet die Zeit da, demſelben Ein- 
gang zu verfchaffen. 

In feinem Bude: „Verſuch einer wirthfchaftlihen Natur: 
gefchichte von dem Königreih Oſt- und Weſtpreußen. Zweiter 
Band. Deffau 1783.” hebt der Verfaſſer, Konfiftorialrath Frie d⸗ 
rihb Samuel Bod, «8 lobend hervor, daß fich hier in dem 
Lande und dem Hauptfige ded Bernfteind Liebhaber genug gefun: 
den haben, „die von diefem preußifchen Eigenthum viele fonder: _ 
bare Stüde, fo defjen Naturgefchichte aufklären, oder ſich durch 
Farben, eingefchloffene Körper, Naturfpiele u. dgl. audzeichnen, 
geſammelt“ — er beklagt ed aber mit Recht, daß die meifien fol: 
her Privatfammlungen mit der Zeit zerftüdelt, in andre Länder 
verfauft und fomit dem Lande der ihm eigenthümlihe Schatz auf 
unverantwortliche Weiſe verloren gegangen fei. Mit großer Ber. 
fcheidenheit, um nad) oben nicht zu verlegen, fährt er pag. 307. 
alfo fort:' 

„Ohne den allergeringften Abbruch der Föniglichen Einfünfte 
Fönnte in kurzer Zeit ein folhes Bernfteinfabinet erwachſen, 
welches. jedermann bewundern und den Eoftbarften Naturalienfam- 
mern in der Melt vorziehen müßte. In der General-Strand— 
und Bernfteinordnung von 1693 feheint ſchon hierauf Rüd- 
ficht genommen zu fein, indem bei dem Sortiren folgende Vors 
fchrift gegeben worden: „Es joll auch der Bernfteinverwalter — — 
— alle feltfame Sorten des Steins, ald den, fo etwan weiß, oder 
an einander gewachfen, oder fonften etwas wunderliches, darin zu 
finden, unterfchieblich bewahren und Uns überantworten.” Es 
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dürfte aber der Bernfteinverwalter in diefer Nüdficht nicht eben 
die gefchidtefte Perfon zur Anlegung eines ſolchen Kabinetö fein. 
Bor hundert Jahren bat Hartmann (Sect. VI, c. 5.) einen 
Entwurf von einem anzulegenden Eurfürftlihden Bernſtein— 
fabinet befannt gemacht und ſich erboten, in fünf Sahren foldyes 
zu Stande zu bringen, wenn er dazu den Auftrag erbielte; allein 
ed ift diefer. Vorſchlag nicht bewerfftelligt worden. Nach vierzig 
Sahren erhob Fifcher im unterirdifhen Preußen (5) fol 
gende Klagen: „obwohl fo viel hundert Jahre der Bernftein, Gott« 
ob! in großer Menge alhier verhandelt worden, fo ift doch nicht 
davon an Öffentlihen Drten zu Ehren feiner Mutter beybehalten. 
Was der Strand audgiebet, wird in den Kammern zum Berfauf 
verwahret, allwo man nichts. als die dufgehäuften Steine und voll: 
gepadten Tonnen antrift. Was ohngefähr von Furienfen Tropfen 
oder Karben vorkömmt, wird niemand, ald den Bernfteindrehern 


‚ in der Menge zu Kauf gefteler, von denen man ed mit großen 


Koften und vielen Beſchwerden zufammen leſen muß.” Nurnod 
im Jahre 1774 erklärte fich bierüber der preußifhe Samm: 


; ter (LXVI. 1048) etwas beflimmter. „Da ein Kenner natür: 
licher Dinge auf- viel mehrere Umftände adht giebt, die bei dem 
Bernſtein ımerfwürdig find, als ein Künftler, der nur auf das aufr 
merkſam ift, wovon er Nutzen haben und fein Gewerbe treiben 
kann; fo würde es für die erweiterte Kenntniß dieſes preußifchen 
Kleinodes vortheilhaft fein, wenn einem Kenner und Liebhaber der 
 Narurgefchichte geftattet würde, die fonderbarften Stüde, die fonft 


an die Bernfteinhändler oder-Dreher, nach dem eingeführten Maaß 
um gefeßte - Preife  verfaufet werden, bie aber etwad neues und 
beſonderes an fich haben, für einen Öffentlihen Ort zu fammeln, 
damit ſolche ſich audzeichnende Stüde, die wegen ihres zufälligen 


Werthes ein beſſeres Schickſal verdienen, als verarbeitet zu wer: 


den, oder bei der Verarbeitung einen fehr geringen Vortheil ein: 
bringen, jedem Neugierigen zur Betrachtung aufgeftellet, und fo 
auf die Nachwelt ald ein ganz eigener Naturfchag aufbehalten würs 
den: wodurd den hiefigen Einwohnern eine Neubegierde auch nach 
andern Naturalien almählig dürfte erwedet werden. Inzwiſchen 
ift doch in vorigen Zeiten von der Landeöherrfchaft auf diefe Bor: 
ſchläge der Gelehrten bisweilen Rüdficht genommen, und find wirt 
lich viele fonderbare Bernfteinftüde gefammelt und in dad Hoflager 
B-Bi.3te F. Bd. 11. 9.3. 11 
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gefondt, fowie auch dafelbft die prächtigfien Werfe der Kunſt aufı 
behalten worden, welche die. Bewunderung der größten Monarchen 
nach fich gezogen haben. Nach der zwifchen dem Könige Fried: 
ih Wilhelm. und dem ruffiihen Kaifer Peter drm Grogen 
im Sabre 1716 zu Havelberg gepflogenen Unterredung wurde ein 
großer Theil deö in aller Welt berühmten, überaus Foftbaren und 
niemals fchöner gefebenen königlichen Bernfteinfabinets nah Pe: 
teröburg abgefchidet.“ - 

Diefen Wedeftimmen aus älterer Zeit, welche leider! — 
verklungen find, hätte ich eigentlich nichts weiter hinzuzuſetzen als 
nur die Mahnung, daß fie jeßt nicht überhört werden möchten! 
Sollen fpätere Zabrhunderte unfer Geſchlecht wiederum anflagen, 
dag auc wir leichtfinnig und unbebacht die Schäße verloren gehen 
Laffen, mweldye die Natur freiwillig uns in die Hand giebt? - oder 
dag wir die Fremden ſich mit den Kleinodien ſchmücken laflen, 
die wir felber tragen könnten? Material zu der feltenften und koſt— 
barfien Schagfammer einer auderlefenen -Bernfteinfammlung if in 
reicher Züle vorhanden. Aber wer Eennt e$, wer weiß «6 au 


findig zu machen? Es liegt vergraben in größerer oder geringerer 


Menge in den Sammlungen, welche einzelne Liebhaber fih ge 
fchaffen haben, wenn ihnen zufällig feltene Stüde in. die Hand 
gerierhen. Die große Menge, und darunter nicht bloß die der 
fogenannten Ungebildeten, hat gar feine Ahnung von dem Werthe 
und der Bedeutung des Bernfteins in Beziehung auf die geolo— 
giſche Gefchichte unferes Landes. Und doc ift die Freude eine 
Jeden groß, wenn ihm zufällig etwas der Art zur Kenntnig kommt, 
Es ift eine Luft, dad Staunen und die Ueberrafchung anzufeben, 
wenn man den Yeuten einmal ein gut gefchliffenes Stüd Bern 
ftein zeigt, in weldyem ein fenntliher Einſchluß aus dem Thier— 
oder Pflanzenreiche enthalten ift. Iſt das nicht ein Fingerzeig, daß 
eine derartige größere Sammlung angelegt und leicht zugänglid 
gemacht werden müße? Hier am Orte, dem. Gentralpunfte dei 
Bernfteins, dieſes Sonnengoldes, muß eine folche erftehen, die mit 


Umſicht und Kenntniß geordnet und zugleich einen Blick in dit 


Gefchichte dieſes Föftlichen Naturproducted eröffnet! Es giebt in 


Königsberg und Danzig, zum Theil auch. in der Provinz, Leute 


genug, die ficherlich ihre Sammlungen gerne einer geordneten Cem 
tralftelle zu Eigenthum käuflich oder als — übergeben möch⸗ 
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fen, wem fie wüßten, daß dadurd ihre Schäße dem Lande zu 
Nub und Frommen Sedermann für alle Zufunft erhalten blieben, 
"© Deine Aufgabe ift es, Königsberg, Eure Sorge, Bertre 
ter der Stadt! dur "Anlegung einer Öffentlihen Sammlung 
aller: ſolcher Gegenftände, die fih auf die Gefchichte des Bern: 
fteins beziehen, der Stadt einen auch nach diefer Seite hin dauern⸗ 
ven Nachruhm zu Schaffen und den Nachkommen zu zeigen, daß 
unſer Gefchlecht ed verftanden hat, diefen Schaß zu würdigen, den 
Preußen vor allen Ländern der Erde allein aufzuweifen hat! Hier 
unter unfern Füßen ſelbſt liegt der köſtliche Schatz vergraben; 
willſt Du es verfäumen, ihn zu heben und ans Licht zu fördern, 
der Dein Eigentbum ift? Wie man hört, find bei den Erdarbeis 
ten zum Feſtungsbau bin und wieder nicht unerbebliche Stüde 
Bernftein ausgegraben worden. Sie follen zum Theil zu einem 
Spottpreiſe an Juden verhandelt worden fein. Hier in die öffent: 
liche: Sammlung der Stadt hätten fie hingehört, ald Zeugniß da- 
für, anf welchem Grunde fie gebaut if. Es dürfte dazu freilich 
Geld vonnörhen fein, nicht nur die Sammlungen anzufchaffen und 
aljährlidh zu vergrößern, fondern auch einen kenntnißreichen Ord⸗ 
ner und Verwalter anzuftellen, dem die Fürforge dafür obläge — 
aber hat die Stadt in -dem Gefecus'fchen Teſtamente nicht einen 
fo:reichlihhen Ueberfchuß an Binfen, von denen ein fehr Fleiner 
Theil genügte, in dieſer Beziehung ein glänzendes und ruhmwür⸗ 
diged Monument. für alle Folgezeit zu gründen? — Darum, Du 
rubmmürdige Stadt, Hüterin und: Pflegerin alles Großen und 
Schönen, öffne Dein Ohr den Wedeflimmen der Vorzeit, damit bie 
Nachwelt mit Stolz fagen Fünne: was die früheren Jahr— 
hunderte unbeachtet verloren geben ließen, bat Deine 
Zeit zu unvergänglidem Ruhme gefammelt. D. 


[Bericht über die Verſammlung von Freunden der Slora Preu- 
Gens in Heiligenbeil am 26. Mai 1858.] Der getroffenen Ber, 
abredung gemäß fand die diesjährige Zuſammenkunft in Heiligen: 
beil Statt. | 

Herr Apotheker Page, den die Berfammelten mit großer 
Freude in ihrer, Mitte erblidten, brachte auch gleich einige für 
unfere Flora fehr -intereffante, von Herrn Dr. Heidenreich bei 
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Zilfit gefammelte Pflanzen mit. Bupdrberfi Carex Buxbaumii, 
deren Vorbandenfein in unferer Provinz zwar vermuthet, aber 
bisher nicht beftätigt worden war, Sie wurde von Dr, Heiden: 
reich im Schilleningker Walde an einem Graben ſchon im Jahre 
1856 gefunden. Ferner eine noch unbeftimmte Carex, deren De 
finition in der. Berfammlung, bei den fehlenden Hülfdmitteln, nicht 
ermöglicht werden konnte. Sie glih auf den erften Blid einer 
im Schatten erwarhfenen C. pallescens, doch ſchien die Frucht: 
form abweichend und Herr Page bielt fie der C. limosa für 
näher ſtehend. Sodann dad ſchon bei Gelegenheit der. vorjähri- 
gen Zufammenfunft befproddene Cenolophium Fischeri. Zwar 
waren auch hier feine vollftändig entwidelten Früchte dieſer früher 
mit Peucedanum officinale verwechfelten Umbellifere vorhanden, 
aber die Richtigkeit der Beſtimmung des Herrn Dr. Aſcherſon 
wird fi ohne Zweifel herausſtellen, fobald Dr, Heidenreid, 
feinem gefälligen Verſprechen gemäß, volfländige Fruchteremplare 
eingeliefert haben wird. Die. Pflanze wurde im zwei, nach der 
Länge der Blattlappen verfchiedenen, Formen vorgelegt, von denen 
die mit längeren Lappen wohl die Form divaricatum in Lede— 
bour’8 Flora rossica darftellt. Indeß find die laciniae nad 
Ledebour bei beiden Formen divaricatae, was fi auch an den 
vorliegenden Eremplaren zeigte. Endlich brachte Herr. Page. aus 
der Zilfiter Gegend auch Geum hispidum, wo ed nah Dr. Hei: 
denreich häufig vorfommt und aus der Umgebung von Kapfeim 
Carex pacifica Drej. Bei diefer Gelegenheit legte Derfelbe noch 
verfchiedene, von Dr. Wimmer in Schlefien gefammelte, zum 
Theil auch Schon bei und gefundene Carices vor, die theild der 
C. vulgaris, theild der acuta nahe ſtehn und die der genannte 
Autor für neue Arten hält, die aber wohl Formen der einen oder 
‚andern jener Species fein oder Webergänge zwifchen beiden ver: 
mitteln mögen. Schließlich berichtigte Herr Babe noch die Orts— 
angabe für Petasites albus in der Nähe von Königdberg, da der: 
felbe nidyt dort, fondern bei Zinten gefunden wurde und theilte 
mit, daß Andromeda calyculata nun leider doch bei Königsberg 
durch die fortfchreitende Gultur audgerottet, bei Pr. Eylau aber 
nur angeblich, nicht mirflich gefunden worden fe. Es wäre da= 
nady in unferer Flora gegenwärtig Fein Standort für biefen, im 
Öftlichen Theile der Provinz doch gewiß noch hin und wieder vor« 
fommenden Strauch bekannt. 
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—HOerr Eehrer Seydler befchenkte die Werfammelten wieder 
mit zablreihen Eremplaren feltnerer Pflanzen, zum Theil von neuen 
Sundorten, fo mit Drosera longifolia, Erythraea pulchella, 
Sparganiam minimum , - Scheuchzeria palustris, Leersia 
oryzeides und Ophioglossum vulgatum von Jaäknitz bei 
Zinten, Convallaria verticillata von Pallen bei Zinten, Bro- 
mus racemosus von Karben bei Heiligenbeil, Achillea Mil- 
lefolium var. lanata vom Haffufer bei Büfterwalde, Rubus 
Chamaemorus und 'Polystichum cristatum von ®rutenau bei 
Königöberg. Außerdem von früher mitgerheilten Pflanzen aus der 
Gegend von: Heiligenbeil:: Lathyrus palustris, Totentilla su- 
pina Linnaea borealis, Alectorolophus minor, Carex pilosa, 
Avena pratensis u. a. m. 

Herr Lehrer Sodrinna brachte unter andern eine große An- 
zahl fehr fchöner Eremplare des Nuphar pumilum von dem ſchon 
früher angezeigten Standort Junkendorf bei Allenftein und vers 
theilte fie unter die Anweſenden. 

Herr Apotheker Af hmann legte unter mehreren weniger fels 
tenen Pflanzen aus der Gegend von Braundberg auch die voll- 
fommen ausgebildete Warietät de8 Ranunculus Flammula vor, 
die Linné« R. reptans nannte, und bie von vielen Botanifern 
noch für eine eigene Art gehalten wird, welche Meinung die An» 
mwefenden mit Rückſicht auf die beobachteten allmähligen Uebers 
gänge nicht theilen Fonnten, 

Herr Apothefer Hübener vertheilte unter anderen die. in 
unferer Provinz feltene Silene gallica vom Haffufer bei Büfter- 
walde unweit Braundberg und Chenopodium olidum aud ben 
Umgebungen diefer Stadt. 

Herr Pfarrer Kähler brachte mit einigen andern Sachen 
auch Fruchtexemplare der ſchönen und feltenen Lunaria rediviva, 
von dem fihon früher von ihm entdedten Standort, Robnitten bei 
Liebftadt, und aus der Königdberger Gegend die biöher in unferer 
Provinz nur dort gefundene Sweertia perennis,. Ä 


Herr Direktor Schmidt vertheilt feltnere Pflanzen aus ber 
Eibinger Flora, 3. B. Cardamine sylvatica, Veroniea mon- 
tana; ebenfo Herr Lehrer Straube Cypripediam Calceolus, 
Pleurospermum austriacum, Polygala comosa flore coeru- 


leo, Petasites albus, Chondrilla juncea von einem andern Fund⸗ 
ort, Steinort bei Elbing. Es wurde bei diefer Gelegenheit von 
einigen Anmefenden mit Bedauern bemerkt, daß fie von leßter 
Pflanze noch niemald Wurzelblätter erbalten hätten, worauf der 
Berichterfiatter folche zur nächſten Berfammlung zu beforgen 
verſprach. 

Her Dr. Klinsmann und Herr Gantor Grabomsti, lei⸗ 
der verhindert die Verſammlung zu beſuchen, bethätigten ihre er: 
freuliche Theilnahme durch eingefendete wertbpolle Pflanzengefchenfe. 
Erfterer fchiete den feltnern und merkwürdigen Isoetes lacustris 
aus der Danziger Gegend im befonders inftructiven lebenden Zuftande 
und in einer großen Anzahl von Eremplaren; Lebterer aus den 
Umgebungen von Marienburg unter andern: Lithospermum offi- 
cinale, Prunella grandiflora, Gratiola offieinalis, Euphorbia 
lucida, von Marienmwerder die an dem dortigen Logengarten fchon 
feit Jahren verwilderte Impatiens parviflora, die fidy in den weft: 
lihen Nachbarprovinzen bereitd eingebürgert hat, von Freiſtadt 
endlih Poterium Sanguisorbe, welched Herr Defonom Zor no w 
daſelbſt an einer Mergelgrube geſammelt, ohne Angabe, ob die 
Pflanze in der Nähe cultivirt wird oder wurde. 

Im Zufammenhange damit brachte der Berichterftatter, der 
Blüthen-Eremplare ded Cystisus ratisbonensis, in der Soldauer 
Gegend bei Illowo von Herrn Gutöbefiger Donath gefams 
melt, und einige andere, fhon früher vorgelegte, feltene. Pflanzen 
mittheilte, noch da8 fragliche Bürgerrecht mehrerer anderen preus 
Bifchen Pflanzen zur Sprade. Es kann hier, des mangelnden 
Raumes wegen, nur Einiges von dem darüber Berhandelten mit: 
getheilt werden. Glaucium Juteum und Diplotaxis muralis wurs 
den als ſtets vorhanden und daher eingebürgert betrachtet; auch 
an dem Wilbwachfen der Astrantia major bei Orteldburg und 
Braunsberg wurde nicht gezmweifelt, wenn daffelbe für den Stand— 
ort bei Königsberg Herr Page auch nicht z’geben wollte. Frag: 
lich blieb das Bürgerrecht für Poterium Sanguisorbe, Malva 
ımoschata und Onobrychis sativa. Doch : wurde: fpäter dem 
Berichterflatter von Herrn Dr, Heidenreich mitgetheilt, daß 
Malva moschata noch im vorigen Fahre an Dem alten Liſtſchen 
Standort, Erercierplag und Heide bei Zilfir, von Herrn Kunft« 
gärtner Ewers gefunden worden fei, und von Herrn Dr. Sanio, 
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daß Onobrychis sativa bei Lyck am hohen Seeufer bei Sybba 
feit Menfchengedenfen wachſe. Das auf: den Abhängen an der 
See nördlich von Danzig ficher wildwachfende Ligustrum vulgare 
wurde von Herren Straube auch in der Damerauer Schlucht bei 
Elbing beobachtet. Gezweifelt dagegen wurde an dem Bürgers 
reht von Rosa cinnanomea, die von Herrn v. Nowicki in 
einem Walde bei Thorn, ohne Angabe, ob Särten oder Anpflan- 
zungen in der Nähe, von Herrn Pate am Landgraben bei Kö. 
nigöberg, nach Demfelben aber dort nur verwildert, gefunden 
wurde. 


Als Ort der Zuſammenkunft für das nächſte Jahr wurde 
Buch den Beſchluß der Berfammelten Elbing beftimmt. 


€. I. v. Klinggräfk. 


— — rn — 


[Dur preußiſchen Münzkunde.]) Voßberg's vortreffliche Werke 
ſowohl über die Ordensmünzen, als über die Münzen der Städte 
Danzig, Elbing und Thorn ſind ſo außerordentlich genau gearbei— 
tet und laſſen ſo wenig Raum zu Nachträgen übrig, daß auch der 
Fleinfte Beitrag zur VBervollftändigung feiner Angaben, und wenn 
er auch nur einen Tropfen zum Ocean binzuthut, eine gewiſſe Be 
deutung erlangt... Mögen daher die folgenden Tropfen eben durdy 
ihre Geringfügigfeit einen neuen Beweis für das umfafjende Vers 
dienft des fleifigen Mannes liefern. 


In der numerifchen- Ueberficht über die neuern Danziger Müns 
zen führt B. unter Stephan Batory an: „Denare von. 1578 bis 
1585. Im. Königsberger Kabinet befindet fi ein Denar von 
1586. | 5 | 

As Guriofität bewahrt unfer Kabinet einen Danziger Gro— 
ichen von 1812 in Silber audgeprägt.. (Aehnlich einen Braun- 
fehweiger Pfennig von 1734 in. Gold). 

Unter den Eibinger Münzen ded Kabinets befindet ſich ein 
Solidus von Carl Guftav von Schweden von 1657, den ich, wie 
überhaupt Solidi von diefem Könige, bei V. nicht aufgeführt 
finde. Av. G von umfchloffen. Umferift: CAROL. GVST. 
D.G. R. Rev. ‚Stadtwappen. Umfdrift: SOLIDVS EL- 
BING 87. | 
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Unter den Thorner Münzen finde ich folgende Medaille nicht 
erwähnt. Av. Anficht der brennenden Stadt. FIDES ET CON- 
STANTIA PER IGNEM PROBATA. Rev. Ein Engel hält 
in den Wolfen dad Stadtwappen. Darunter: THORVNIA. 
HOSTILITER. OPPVGNATA.ET.DEI.O.AVXILIO. 
FORTR.A.CIVIB. DEFENSA .XVV. FEBR.ANNO. 
M.DC.XXKIX. (Größe 204). Bekanntlich fchlugen 1629 bie 
Einwohner einen Sturm der Schweden unter Wrangel ab. Die 
Medaille findet ſich Übrigens, ungenau befchrieben, in Madai's 
Thalerkabinet III, 564. No.2343. G. H. $. Ueffelmann. 


[Eine bemerkenswerthe Verſteinerung.]) Nicht felten findet man 
in Preußen verfteinerte Hölzer. Das Berfleinerungdmittel ift in 
ihnen, nach meiner Sammlung zu fchließen, immer Kiefelftoff, der 
dad Holz vollftändig durchdrungen, ohne feine Structur wefentlid 
zu ändern, fo daß man die Jahresringe, dad Gefüge der Aeſte 
und mit Hülfe des Mikroskops bie den verfchiedenen Bäumen 
eigenthümliche Art der Zellenform erkennen kann. Freilich muß 
ich vorweg ausſprechen, daß die meiften Stüde, die forgfältig als 
verfteinerte Hölzer aufbewahrt werden, nicht Holz find. Mir find 
viele Proben gezeigt worben, die ich zum Leidwefen der Befiker 
nicht anerkennen konnte. Glimmerfchiefer und Gneis, namentlid 
der Ießtere, zeigen bisweilen Schichten, die felbft für den Kemmer 
täufchend die Zahredringe nachahmen. Da bleibt denn nichts weis 
ter Übrig ald eine mifrosfopifche Beobachtung, die in allen Fällen 
und fofort entfcheidet. So unter andern wurde mir berichtet, daß 
in dem Parfe eined nicht weit von Königsberg gelegenen Gutes 
ein etwa 8 Fuß langer, 2 Fuß dicker verfteinerter Baumftamm 
liege, der von dem Befiger ald größte Merfwürdigfeit des Gute 
gezeigt werde. Sch wanderte hinaus und fand ein etwa cylindris 
ſches Stüd — Gneid. Auch ınuß ich bei diefer Gelegenheit alle 
Erzählungen von verfteinerten Stobben, die von Holzfchlägern in 
Wäldern gefunden worden, ald Märchen zurüdweifen. 

Manche von den. bei und vorfommenden Kiefelhölzern find faft 
weiß und erinnern. an Holzfcheite von Weißbuchen, wie man fie 
in dem roh zerhauenen und zerriffenen Küchenholz antrifft. Und 
doch gehören wenigftend alle diejenigen Proben, die ich: unterfüdh! 
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habe, nicht Laubhölzern fondern Nabelhölzern an, bis auf ein zwei⸗ 
felhaftes Stüd, daß ich ohnlängft am Strande der frifchen Neh— 
rung, Alttief gegenüber, gefunden. Die meiften der Stüde find 
ziemlich fcharffantige Fragmente, nur die am Strande aufgelefenen 
find alfeitig abgerieben und weiſen durd ihre Korm darauf bin, 
daß fie lange ein Spiel der Wellen gewefen; einige. find noch zum 
heil von einem thonigen Sandftein umgeben. — Woher biefe 
jedenfalld verfchiedenartigen Hölzer ſtammen, diefe Frage ift bisher 
in Preußen von Nienandem aufgenommen. Freilich liegt die Ver: 
muthung nahe, daß fie aus denfelben Wäldern gefommen, deren 
Nefte ald Braunkohle bei und niedergelegt find, da audy fie zum 
größten Theile aus Nadelhölzern beftehen, zu denen befanntlidy 
auch der Bernfteinbaum Pinites succifer Goepp. & Ber. 
gehört. nt 

Diefe Vermuthung bat ſich wenigftend in einem Falle als be: 
gründet gezeigt. Im Juni d. 3. fand ein Arbeiter von Steinbed 
in dem dortigen Walde beim Roden eined Stobbens etwa 14 Fuß 
unter der Oberfläche der Erde eine weiße zum Theil in einem 
Stein ftedende Maffe, die ihm auffiel. Natürlich wurde dad etwa 
2 Fauft große Stück zuerſt zerfchlagen und erft dann dem dorti— 
gen Pfarrer v. Duisburg gebracht, der die weiße Mafle fofort 
al8 Holz erfannte und zu weiterer Unterfuchung mir übergab. 
Durch die blendende Weiße des Holzes wurde ich anfänglich zu 
der Meinung verleitet, daß fich endlich bei und ein Holz vorges. 
funden, deſſen Verfleinerungsmittel Fohlenfaurer Kalk fei, wie ſich 
folched nicht gerade felten in andern Ländern findet. Doch wiefen 
alsbald chemifche Prüfmittel diefe Meinung zurüd und gaben ben 
directen Beweis, daß bier ebenfalld eine Kiefelverfteinerung vor: 
liege. Aber eine außergewöhnliche, da die Holzfafern nur lofe an 
einander hängen, was fonft nicht zw fein pflegt. Streiht man 
mit den Fingern berüber, fo löſen fich glänzende weiße Nadeln ab, 
wie bei gut ausgebildetem Faſerasbeſt. Einzelne der mir überge: 
benen Stüde find reines Holz; andere beftehen auf einer Seite 
aus Holz, auf der andern aus thonigem Sandflein. Diefer Stein 
greift indeß Enollen; und wurmartig in das Hol; ein, wobei bie 
Holzfafern nur zum Theil aus dem Wege gedrängt, in den meir 
fien Fällen dagegen volftändig zerflört worden find, ohne daß eine 
Berfchiebung der benachbarten Faſern Statt gefunden hätte. Die 
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baibfugeligen Borfprünge und unregelmäßigen Wülſte mahnen an 
Knollengebilde, wie fie in unfern Diluvialfchichten öfters auftreten, 
bisweilen in Formen von aneinander haftenden Kartoffeln, in Trau—⸗ 
benform und in andern. wunderlichen Geftalten, die an Eingemweide 
von Thieren erinnern. Im großartigften Maßftabe habe ich der: 
gleichen an dem linfen Ufer der Weichfel, nördlid von Fordon, 
gefunden, wo fie abenteuerliche Formen bilden bis zur Größe eined 
oftpreußifchen Kachelofen. 

Wichtiger indeß ift der Auffchluß, den dad Holz ſelbſt giebt. 
Es hat troß der Lockerheit des Gefüges Gonfiftenz genug, um 
zwei für die. Kenntniß der Structur wichtige Schnikte ausführen 
zu laffen, den Arenlängöfchnitt, in welchem die Marfftrablen lie: 
gen, und den der Rinde parallelen; der dritte fenkrecht durch die 
Are gehende ift nicht audführbar. Uber jene beiden fagen genug 
aus. Sie lehren, daß wir bier Fragmente eined urweltlichen 
Zarusbaumesd vor und haben und zwar deffelben, der in unfe 
rer oftpreußifchen Braunfohle vorfommt. Das erſte Holzſtück die: 
fer Art fand Ayde in den Braunfohlengruben bei Oftrofefa. Da 
ibm die Structur ungewöhnlich fehien, fo fandte er es an Göp- 
pert, der den Baum Taxites Ayckei nannte, um die Nachwelt 
an diefen um die Kenntniß der Vertiärformation und um Höhen— 
meffung verdienten Naturforfcher zu erinnern. “Später: entdedte 
Thomas einen Abdrud eined noch mit Nadeln verfehenen Zarud: 
äftchend auf braunem tertiären Thon, aldbald auch einige Aeſte 
mit nody zum Theil erhaltenen Nadeln in ver. Braunfohle von 
Raufhen. Auf diefe gründete Göppert die Specied Taxites 
affinis; er ſprach indeß zugleich die, wohl gegründete, Vermu⸗ 
tbung aus, daß fie mit jener Art identifch fein möchte. In der 
legten Zeit endlich wurde bei Braundberg ein Braunfohlenlager 
entdect, dad nach den aus verfchiedenen Schichten von mir ent: 
nommenen Proben zu fchliegen allein au Taxites Ayckei be 
fiebt. Das oben. befprocdyene verfteinerte Holz nun gehört. der 
felben Species an, alfo einer tertiären, die vielleicht vor hundert: 
taufend Sahren die Urwälder unfererer Gegend geziert haben mag. 
Nach dem Untergang diefer Wälder kam dieſes Holzfragment in 
vermwittertem Buftande, vielleicht: ſchon ald Braunkohle, in die Di* 
Invialfchicht, fiel überriefelt von Firfelbaltigen Waſſern dem Pros 
zeſſe der Verſteinerung anheim und wurde dadurch vor weiterer 


165 


Verwitterung geſchützt, wobei der daffelbe umgebende thonige Sand 
feine. Fefligfeit und Knolenform erhielt. Aber auch die meiften 
der andern in Preußen vorfommenden Kiefelhölzer — die nie in 
den Xertiärfchichten ſelbſt, fondern immer über ihnen fich finden 
— mögen daſſelbe Scidfal gehabt haben. Durch fpäter auftres 
tende diluviale Kräfte, beim Stranden von Eiöfchollen, wurden fie 
aus ihren Lagern ausgewühlt und zerbrochen an diejenigen Orte 
geführt, an denen wir fie heute finden, _ 9. Schumann. 


[Ein neuer Münzfund.) Bor Kurzem wurden mir durdy Herrn 
Rechnungsrath Hempel zehn Stüd arabiſcher Dirhems (Silber: 
münzen im Werthe von etwa 4 Sgr. das Stück) zur Anſicht über— 
geben, welche beim Ausgraben eines Moores auf dem Gute Schön: 
wiefe, Kr. Pr. Eylau, gefunden waren. Meine Bemerkung, daß 
folche Eleine Summen nicht vorzufommen pflegen, und daß wahr: 
ſcheinlich an derfeiben Stelle bei genauerem Nachfuchen noch mebs 
rere Stüde der. Art fich finden dürften, veranlaßte Herrn 9. zu 
einer Nachfrage bei dem Gutöpächter Herrn Stein, worauf die 
fer einen ausführlichen Bericht über die näheren Umftände des 
Fundes gegeben hat; bei. dem Intereſſe, weldyed die Sache für die 
Wiffenfchaft hat, erlaube ich mir diefen Bericht hier mitzutheilen. 


„Ein im biefigen Walde befindlicher großer Bruch, worauf 
Fichten, Tannen, auch am Rande Ellern fliehen, deſſen Boden 
aus zerfeßten Vegetabilien und Moofen befteht und auf einer Tiefe 
von 2 bis 3 Fuß einen blauen fchluffigen undurchlaſſenden Lehm» 
boden hat, daher dad. aus dem Walde :zufammenziebende Waſſer 
dort ſtehen bleibt, und er in ben meiften Jahren nicht zu betreten iſt, 
war im vermwichenen Sommer dermaßen audgetrodnet, daß ich 
einen Verſuch machte, von dieſen zerfegten Foſſilien auf den Ader 
zu fahren. Die Maffe hatte fi zufammengezogen und konnte 
mit dem Spaten gegraben werben. Sch ließ im Herbſte mehrere 
Hundert Zuder und zwar in kleinen Haufen aus einander fahren, 
welche im Frühjahre, nachdem der Froft ſich entfernt, aus einans 
der geftreut wurden. Beim Streuen eined Haufen bemerkte einer 
meiner Arbeiter ein Klingen am Spaten, und nachdem er nadıges 
feben, entdedte er neun diefer Münzen, welche, nachdem. ex fie in 
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die Hand genommen und von der braunen Moberfarbe gereinigt 
hatte, fich fogleich ald Silber herausſtellten. Nur noch ein paar *) 
wurden an diefem Haufen gefunden, und fo forgfam alle meine 
übrigen Arbeiter bei jedem Auswurf fudhten, wurde nichts mehr 
gefunden. 


Näheres Eindringen in vie Zeute, ob fie beim Graben aus 
dem Brurhe etwas Auffallended bemerkt hätten, ergab nur, daß 
fie einige Knochen **) zwar gefunden, jedoch die Stelle, wo das 
gefchehen, nicht gut angeben fünnten. Die Knochen felbft waren, 
da die audgegrabenen Löcher noch vol Waffer ſtehen, nicht zu fin: 
den. Wenngleich ich nun, dad Waffer herunter zu leiten, fchon 
einen Graben gezogen, fo ift diefed nicht möglidy geweſen. Viel— 
leicht daß ed fpäter noch audtrodnet und ich die Knochen und 
andere Gegenftände noch finde. Sch made mir von der Sache 
folgendes Bild. Ein Menſch bat von diefen Münzen etwas bei 
fih getragen, ift in diefem Bruch verunglüdt oder aufirgend eine 
Art getödtet worden u. f. w. und während olle andern Kennzei— 


chen in Verweſung übergegangen find, diefe Münzen als reines | 


Silber aber nicht, fo find fie mit einem Spatenfih zu Rage 
gefördert. 


Sollte fi noch ein Mehrered entdeden laffen, wonach zu 
forfchen ich nicht aufhören werde, da die Sache, wenngleich id 
Bein Gelehrter bin, mir doch Spaß macht, indem fie den Herren, 
wie es fcheint, einen angenehmen Stoff zum Nadıgrübeln geliefert 
hat, fo werde ich ed mit Vergnügen mittheilen.”. 


Durd die Erfüllung dieſes Verfprechend würde Herr Stein 
fi unfern Dank im vollſten Maße erwerben. Seine Bermuthung 
über die Art und Weife, wie die Münzen in den Sumpf gefom- 
men, hat fehr viel für fih, und wird fomohl durch das Auffinden 
der Knochen ald auch durch die WBereinzelung einer fo geringen 
Summe zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit erhoben. 
Es wäre nur zu wünfchen, daß alle derartigen Münzfunde in fo 
umfichtige und uneigennüßige Hände geriethen, wie der gegenmwär: 


*) Alſo find im Ganzen dody mehr ald zehn Stüd gefunden. Wo find die 
übrigen geblieben ? | 
++) Menſchliche Bebeine? 
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tige. Jeder Fund der Art iſt, audy wenn er nur bereitö bekannte 
Münzen enthält, ein Schatz für die Wiffenfchaft. 


Mir bleibt nur noch übrig, die zehn Stücke felbft, welche mir 


vorgelegt worden find, zu. beflimmen und zu. befchreiben. Die 
Münzen find meiftend fehr gut erhalten, und rühren, die beiden 
erften und die letzte ausgenommen, aud der Regierungszeit dee 
Chalifen Harun Al-Raſchid ber. 


Eine Münze des Umajjaden Merwan II. geprägt in Wafit 
im Jahre 130.0. 9. (748 n. Ehr.), mit dem. gewöhnlichen 
Umajjadengepräge. Sehr gut erhalten. Befindet ſich meines 
Wiffend nur noch im Peteröburger Kabinet. 

Von dem. Abbafiden Al:Mehdi, geprägt zu Bagdad im 
Jahre 165 d. H. (781—782 n. Chr.). Der Reverd lautet: 
„Mohammed ift der Gefandte Gottes. Gott fei ihm gnädig 


und fegne ihn: ver Chalif Al-Mehdi. Bakh.” Kommt häu⸗ 


fig vor. 


. Von Harun Al:Rafhid und zwar. aus dem Jahre feines 


Regierungsantritts, 170 d. H. (787 n. Chr.) geprägt in Als 
Abbafija, einer Stadt im weftlichen Africa. Revers: 
„Bakh. Mohammed ift der Gefandte Gottes. Jeſid.“ Letzte⸗ 
ved der Name ded Statthalterd. Befindet fi auch im Per 
teröburger Kabine, Ich bemerfe hiebei nur, daß arabifche 
Münzen aus afrifanifchen Münzftädten nicht direct von Africa 
bieher gefommen find; vielmehr haben ſolche Stüde wegen 
des gleichen Werthed und des ähnlichen Gepräges ſich mit 


: den in Afien geprägten Chalifenmünzen im Verkehr vermifcht 


und haben mit diefen gemeinfchaftliih von Bagdad aud den 
Weg nach den Küften der Oftfee gefunden. 


. Bon demfelben, geprägt in Mohammedija im Jahre 182 


d. 9. (798 n. Chr.) unter der Auctorität des Xhronfolgerd 
AlsAmin und unter der Aufficht ded Barmeliden Dias 
far. Der Reverd lautet: „Mohammed ift der Gefandte 
Gottes. Auf Befehl ded Emird Al-Amin Mohammed, deb 
Sohnes ded Herrfcherd der Gläubigen. Dſchafar.“ Befindet 
ſich bereit# im Königöberger und im Peteröburger Kabiner. 
Bon demfelben, geprägt in Balkh im Jahre 184 d. 9. 
(800 n. Chr.), ebenfalld unter Al»Amin’s Auctorität. Re: 
vers: ‚Mohammed ift der Gefandte Gottes. Auf Befehl ded 


168 


Gehilfen des Bundes der Muslimin, Alu Amin Moham⸗ 
med, des Sohnes des Herrſchers der Gläubigen. Bakh.“ Iſt 
merkwürdig durch zwei Puncte, vor und hinter bakh, Die 
auf den bis jest befannt m. Eremplaren dieſes Da: 
tumß fehlen. 

6. Bon demfeiben, geprägt in Serendfh im Jahre 188. d. H 
(804 n. Chr.). Der Reverd lautet: „Mohammed ift der Ge: 
fandte Goited.. Gott: fei ihm gnädig und fegne ihn. Der 
Chalif Al⸗Raſchid. Dſchafar.“ Iſt meines Wiſſens bis jest 

mod nicht bekannt geweſen. * 

7. Bon demſelben, geprägt in Bagdad (Medinat as-Salam) 

im Jahre 189 d. 9. (805 n, Chr). Der Revers ift einfach 

“und enthält. nur die Worte: „Mohammed ift der Geſandie 

Gottes.“ Kommt oft vor. 

8. Von demſelben, geprägt in Bagdad im Jabre 190 d. D. 
(806 n. Chr.). Wie die vorige, ebenfalls häufig. 

9. Von demfelben, geprägt in Bagbad ‚im Jahr 10 d. H. 
(808 n. Chr.). Ebenſo. 

10. Von Al-Mamun, geprägt in Ispahan im Jahre 198 * 
(813—814 n, Chr.), unter der Statthalterſchaft des Hart: 

ſema. Reverd: „Dem Herrn. Mohammed iſt der — 

Gottes. Hartſema.“ Nicht ſelten. 

Durch Ueberweiſung einiger uns fehlenden Stüd: an: Dad hie: 
fige Münzfabinet iſt daffelbe in. angenehmer: Weife ‚ wieder. (einen 
Schritt zu ‚feiner almähligen Vervollſtändigung vorwärts geför⸗ 
dert worden. ©. 9. 4. Ueſſelmann. 


——— — — — — — 
— 


[Motiz.] In der unter dem Namen des Petrus de Vinea 
befannten Sammlung aus der Kanzellei Kaifer Friedrich's H. 
hervorgegangener Briefe befindet fich lib. VI. Nr. 30, einer fol: 
genden Inhaltes. Der Kaifer fchreibt: allen „Königen, Derzögen 
und Fürften, Markgrafen und allen dem römifchen Reiche unter: 
worfenen Chrifigläubigen,* dag nad) wahrhaftiger Mistheilung einige 
Völker in den nördlichen Gegenden, nämlich: in Livland, Eſthland, 
„Sambland”, Preußen, „Semigallen” und anderen - benachbarten 
Ländern fi) zum Chriftenthbume befehren wollen, dies aber nur 
aud Furcht davor auffchieben, dag nah Annahme. ded Glaubens 
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ihnen ‚durch „die Fürften des Erdkreiſes“ die Freiheit genommen 
werde. Da er es nun für unwürdig der Befenner Ehrifti halte, daß 
der Glaube den Werluft einer fo werthen Sache, wie die Freiheit 
if, nach fich ziehe, fo nehme er alle ſich zur katholiſchen Kirche 
befehren Wollenden, fobald fie den Glauben angenommen, fammt 
allen ihren Gütern unter feinen und des Reiches Schuß und ger 
ftatte ihnen und ihren Erben ſtete Sreibeit und alle Rechte, die 
fie vor ihrer Befehrung hatten, und nehme fie von der: Knecht» 
ſchaft und Gerichtöbarfeit der Könige, Herzöge und Fürften, Gra⸗ 
fen. und: Großen aud, indem fie wie die anderen freien Leute des 
Reiches nur der Kirche und dem Reiche unterthan fein follen. 
Zuletzt empfiehlt er fie dem Schuge Aller, an die dad Schreiben 
gerichtet if. — Diefer intereffante Brief war. biöher, da ihm Die 
chronologiſchen Daten mangelten, faum berüdfichtigt worden. Die 
neue Gefammtausgabe der Urkunden Kaifer Friedrichs II. und 
anderer: bezüglicher Actenfiüde von Huillard Breholles;, (Hi- 
storia diplomatica Frideriei secundi, ein umfangreiches, Loft 
bared Werk, das wohl faum den. Weg in die Provinz Preußen 
gefunden haben dürfte,) giebt im Il. Bande (Parisiis, 4. 1852.) 
I. Abth. ©. 423. denfelben nach einer neuen Bergleihung mit der 
Handfchrift der Pariſer Bibliothef, Fonds S. Germain lat. 
no. 455. fol. 211. zugleich mit dem ebendaher entlehnten Datum: 
1224, Martio Cathanie Ind. XII. — 


Berlin. U Dr. E. Strehlke. 


lAuffindung eines muthmaßlichen heidniſchen Alterthums bei 
Uderwangen.) Etwa 4 Meile von dem Kirchdorfe Uderwangen 
(34 M. von Königsberg an der Domnauer Chauffee belegen) ift 
auf dem Gusöfelde ded Herrn Kirchhoff unlängft bei der Ber 
ackerung des Bodens ein großer Granitblod zu Tage gefördert 
worden, welcher die Aufme kſamkeit der Alterthumsforſcher um ſo 
mehr in Anſpruch zu nehmen geeignet iſt, als ſeine urſprüngliche 
Beſtimmung dem gewöhnlichen Beſchauer durchaus räthſelhaft 
bleibt. Der Fundort iſt die Spitze eines ſanft abgedachten Hü⸗ 
geld, deſſen Erhebung in früheren Zeiten unſtreitig viel bedeuten 
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ber gewefen und nady und nach verpflügt worden iſt. Mefte eines 
Waldes, der ehemald dad ganze Terrain bededt hat, und Spuren 
eined großen ftehenden Gewäſſers in unmittelbarer Nähe ded Hü— 
geld find heute noch ſichtbar. Der aufgefundene Stein lag in fo 
geringer. Tiefe unter der Oberfläche ded Bodens, daß das Pflug: 
eifen darauf ftieß und zerſchellte. Der Block ſelbſt, blau-grauer 
Granit, etwad roh bearbeitet, zeigt eine cylindrifche Form; doch ift 
die obere Kreiöfläche ein wenig abgefchrägt, vielleicht nur in Folge 
der unvollfommenen Bearbeitung. Die Höhe des Steind beträgt 
4°, der Durchmeſſer der Kreiöfläche 34’ bis 3° 7°. Auf der lehtern 
ift (ungefähr in der Richtung von Oſten nad Weften) eine ge: 
ringe Vertiefung, vielleicht eine eingemeißelte Rinne, fihtbar. Dod 
können weder hier no auf dem Mantel ded Cylinders irgend 
erfennbare Spuren, die auf Figuren oder Schriftzüge deuten, ge 
funden werden, Als befonderd merfwürdig verdient aber der Um: 
fand Erwähnung, daß. der Block in. feiner ganzen Höhe von einer 
c. 2° breiten Mauer aud gefprengten, mit Lehm verbundenen Öra: 
nitfleinen dicht umhüllt war. Leider ift diefe Steinmauer völlig 
abgebrochen und hinwegräumt, um den Stein, den man anfäng: 
lich für einen gewöhnlichen erratifhen Block bielt und aus dem 
Ader zu befeitigen ftrebte, bid zur Grundfläche bloß zu legen. Die 
dadurch entitandene Höhlung wie die unmittelbare Umgebung zeigt 
fih mit Afchen: und Kohlenreſten angefült, zum Theil in coms 
pafter Verbindung mit der harten Mergelerde. Eine mikroskopi— 
fche Unterfuhung hat das Vorliegen von verfohltem Nadelholze 
mit Sicherheit ergeben. Ein Borhandenfein thierifcher Fettſubſtan⸗ 
zen in den Kohlenftüden hat ſich bisher unter dem Mifrosfop 
nicht nachweiſen laffen. Ebenfowenig hat, da eine chemijche Uns 
terfuchung der gefammelten Mergelſtücke noch nicht angeftelft ift, die 
Eriften,; von Blutfpuren in dem theilmweife roth gefärbten Lehm 
irgend wie conftatirt werden können. Bemerkenswerth ift ferner, 
daß vor mehreren Sahren in derfelben Gegend unter Ähnlichen Ber: 
hältniffen ein ebenfo geformter Stein auf dem Ader eined Bauer 
wirthes in Üderwangen gefunden, von diefem aber gefprengt und 
zu baulichen Zweden verwandt worden iſt. Leider bedroht bei und 
nod immer die Zerſtoͤrungswuth, verbunden mit der Interefjelofig- 
feit der Finder, fo häufig die monumentalen und archäologiſchen 
wie die foffilen Schäße, die ald flumme Zeugen einer hiſtoriſchen 
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oder geologiſchen Vergangenheit, welcher andere Quellen fehlen, 
aus unſerm Boden zu Tage kommen, mit der Vernichtung! Um 
ſo mehr verdient es Anerkennung, daß der Finder und Beſitzer 
des Steins, Herr Kirchhoff, der das lebhafteſte Intereſſe an 
dieſem Funde kund gab und mit anerkennenswerther Bereitwillig⸗ 
keit die erbetene Auskunft ertheilte, die Abſicht hat, denſelben 
— einſtweilen noch „ein räthſelhaft, ehrwürdig Alterthum“ — an 
ſeinem Standorte unverſehrt zu belaſſen. Zu bedauern iſt, daß das 
coloſſale Gewicht des Blockes, das man auf 80 Centner ſchätzt, 
vorab eine: Hebung deſſelben zur Unterſuchung des Bodens ers 
fchwert. Bis jest ift man in der Umgebung weber auf Urnen- 
trümmer noch auf Gerãthſchaften aus der Heidenzeit geſtoßen. 


Ueber die mutbmaßliche Beftimmung. dieſes Steines ein end 
giltiged Urtheil zu fällen, bleibe dem competentern Richter über: 
lafien. Dod fünnen wir, gegenüber der unlängft mit einiger Be: 
ſtimmtheit ausgeſprochenen Anfiht, daß hier ein heidnifcer 
Dpferftein vorliege, den Zweifel nicht unterdrüden, ob die Form 
diefes Sranitblodes einem ſolchen Zwede entfprechend ſei? Somohl 
der berühmte Opferflein im Thale von Quoltig auf Rügen (von 
dem eine Beihnung und vorliegt) wie auch andere in unferer 
Provinz befindliche f. g. Opferfteine haben eine wefentlich andere, 
longgeftredte, flachere Geftalt, und die obere Vertiefung auf dem 
Uderwanger Steingebilde dürfte wohl faum zu der Annahme eincr 
Räucherfchanle oder Blutrinne berechtigen. Ebenfo mißlich fcheint 
aber die Hypotheſe, daß in den beiden auf jenem Xerrain audge: 
grabenen Steinen Brabmonumente oder Grenzmarfen aus 
der Heidenzeit vorliegen. Auffallend. und unerflärlich bleibt vor 
Allem die den Stein umgebende Granitmauer, Berechtigt letztere 
vieleicht, wenn man an der Annahme eined altpreußifchen Heilig: 
thums fefthalten wollte, zu der Vermuthung, daß der fraglicdhe 
Stein durch diefe Ummwallung und eine abfichtliche Verſchüttung 
mit Erde von Seiten feiner heidnifchen Werehrer den Bliden der 
chriſtlichen Eroberer und fomit der Zerftörung. entzogen werden 
follte? — Jedenfalls möge diefer feltfame Fund den Bewohnern 
unferer Stadt und deren Umgegend (von wo aud dad anmuthig 
gelegene Dorf Üderwangen bei feiner PoRverbinbung mit t Königs: 


B Bi. 3te F. Od. 11. 9.3. 12 
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berg leicht zu erreichen ift) zu gelegentlicher Befihtigung empfoh⸗ 
len fein ®). 8 


ſTodesanzeige.) Wiederum haben dieſe Blätter die traurige 
Pflicht, Meldung zu thun von dem Hingange eines Mannes, auf 
den unfere Provinz ein Recht hatte flolz zu fein. Am 7. Auguſt 
des laufenden Jahres verftarb zu Königsberg nady längerm Siech⸗ 
thum an einem Unterleibäleiden der ordentliche Profeflor der Bos 
tanif und Direktor des botanifhen Gartend Dr. Ernft Hein: 
rich Friedrich Meyer — ein Hangvoller Name in den An» 
nalen feiner Wiffenfchaft und der Albertina. Er war geboren am 
1. Sanuar 1791 zu Hannover und gehörte feit mehr ald drei De: 
cennien unferer Stadt und Hochſchule an. Im Anfange ded Jah 
red 1826 folgte er vom Göttingen aus (mo er an der Univerfität 
al8 Privardozent fungirte) einem ehrenvollen Rufe nady Königs» 
berg al& Professor extraordinarius und übernahm mit diefem 
afademifchen Amte gleichzeitig dad Direktorium des botanifchen 
Gartens dafelbfi. Statt eines Nekrologs können wir unfere 
Lefer auch in diefem Falle auf dad autobiographifhe Denk: 
mal verweifen, dad der Verſtorbene, ein langjähriger Mitarbeiter 
der Provinzialblätter, fih vor Jahresfrift in dieſen felbft errichtet 
bat (fiehe N. P. P. B. a.$. XI. 201 ff.) Ebenda finder fid 
(S. 211 ff.) dad Verzeichniß feiner größeren und Fleineren Schrif: 
ten, welchem wir ald Ergänzung nur hinzufügen, daß inzwifchen 
der IV. Band feiner „„Gefchichte der Botanik‘ (1858) erfchienen, 
das Werk aber leider unvollendet geblieben ift *). — Die ſterbliche 
Hülle des Entfchlafenen, am 10. Auguft von einem feierlichen 
Zrauerzuge zur Gruft geleitet, fand ihre Rubeftätte auf dem Neus 
roßgärtner Kirchhofe, unfern dem botanifhen Garten, der vieljähr 
rigen Stätte von M's wifjenfchaftiicher Wirkfamteit. & 


*) Wir machen ben 2efer beiläuflg auf die in den R.B. P. B. a. F. Kıf, 
164. enthaftene Befchreibung eined bei Klein-Lefen (unweit: Danzig)-aufgefun- 
benen mit rohen Sculpturen berfehenen Granitfteins. von R. Freitag auf 
merlfam. (Bgi. Förftemann. N. P. P. B. XII, 409). Ä D. M. 

**) Dem Bernehmen nad) fleht der V. Band, im Manufeript volleabel, bem 
Drude entgegen. D. R. 
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[Ein Brief an SKuther.] 

Dem Achtbaren und Hochgelahrten, Unferem befonderd gün— 
fligen, lieben Hrn. Martino Luther, der heiligen Schrift Doctor, 
zu Wittenberg u. |. w. 

Lieber Herr Doctor! Es ift in furzem meiner finder ein 
diener, mit namen Herr Johann WBlie*), bei euch gemeft und 
[hat] mich, ald et wiederfommen, eurer leiblichen fchwachheit be- 
richtet, wie euch fei gerathen worden, ihr folt eine Öffnung in ein 
bein machen und einen fluß ziehen **), ſollt euch an eurem haupt 
eine erleichterung bringen. Dafür ich ed nit halte und halten will, 
daß es zu etwas nuß fei, einen fluß zu machen in einer gefunden 
baut, da zuvor feiner ift geweftz fondern wo ihr zuvor eine be 
ſchwerde habt gehabt, haben fie euch vielleicht, auß guter wohlmeis 
nung, zwei gemacht. Befinder ihr, daß aus dem bein, daß ihr 
habt öffnen lafjen, nicht etwa viele dünne oder wäſſerige feuchtig: 
keit läuft, und ed wollt gern heilen, [fo] wär mein rath, ihr ließet 
ed in Gottes namen heilen, doch nicht mit gewalt oder eilend. Iſt 
es aber nit neulich geöffnet, fondern vorlängft, und hat fi ein 
fluß oder dünne feudhtigfeit dazu gezogen, die audrinnt, fo ift zu 
beforgen, es möcht euch fchaden, wenn ihr es ließet heilen. Und 
wie mich Hr. Johann berichtet, fo empfindet ihr oft einen ſchwin⸗ 
del oder umlaufen im Eopf: ift nicht wunder, denn gefchwinde und 
fcharfe mühe ***) des kopfs, da Feine leibliche Bewegung ift, bringt 
ſolche befchwerde. Und wollt euch meinen rath in foldhem gern 
mittheilen, foviel ich's verftehe, und ſchicke euch biemit ein gläßleim, 
daran verzeichnet: vor ſchwindel, dabei ein niefepulver, dazu ges 
börig. Sol gebraucht werden, mie der eingelegte Zettel }), an: 
zeigt, und ob euch der ſchwindel davon nicht bald verginge, fo 
fommt vom fchwindel ſonſt große ſchwäche ald: der fchlag und 
andere zufälle; davor follt ihr died gebrauchen. Steht meine hoff: 
nung zu Gott, dem allmädhtigen, ed werde euch vor allen folchen 
zufällen bewahren; des hab ich von Gott große und viele er» 
fahrungen. | 


*) Flüe? 
*) Kontanelle legen. 
+) Anftrengung. 
+) Diefer liegt dem Briefe nicht mehr bei. 
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Weiter zur ftärfung des leibes ſchick ich euch im zweien glä« 
fern zweierlei aquaferta *), gelben und weißen. Der weiße ift mit 
Gotted gnade gut gegen ohnmacht oder mattigfeit, es fei in toded: 
nöthen oder fonftz mit einem federlein. [vdaven] in den mund ge: 
firihen und um die nafenlöcher her, werdet ihr wunder fehen, wie 
ed dem geift erquidet. Gott wollte es denn nit haben, fo erbält 
fi mancher menfdy damit. Den gelben mögt ihr morgens oder 
abends, wenn ihr euch um die Bruft oder. [den] magen beſchwert 
befindet, nehmen des einen löffel vol; flärfet den magen, Dad 
haupt und reiniget die Bruſt. Mir zweifelt nit, wenn ihr’s alſo 
gebrauchet, ihr werdet fein tugend befinden, will’s der, allmächtige 
Gott, den bitt ih, er wollt euch feinen fegen zur gefundbeit dars 
zugeben, und bitt, wenn ihr in eurer andacht zu Gott betet, wol 
let meiner gedenken ald einer armen fünderin zur befferung, und 
was euch bierin zur gefundheit wohl befommt, das will ich, wills 
Sort, eudy mildiglich mittheilen auf euer erfordern. - Gegeben: zu 
Mansfeld mit eigner Hand. 

Den 26. Auguft 1543. | 

Dorothea, Gräfin zu Mansfeld, Wittive. 


Vorſtehendes bier als Curioſum mitgetheilte Schriftftüd rührt 
von der zweiten Gemahlin des Grafen Ernfi IL: von Man 
feld C} 1530), einer Tochter ded Grafen Philipp von Solms, 
her, welche 1578 im Alter von 96 Jahren verftorben if. Das 
Original befindet ſich auf dem K. Geh. Archiv zu Königsberg, 
und die Abichrift. ſtimmt mit demfelben bis auf einige zum befjern 
Verftändniffe eingefchobene und durch [J bezeichnete Wörter genau 
überein. Doc ift die Orthographie jener Zeit und manche. vers 
altete Wortform durch die heutige erfeßt. Dr. A. Mecelburg. 


*) Aqua vitae? ober aqua lötida? 
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I. Bücherſchau. 


— — — nn 


Dr. Theodor Hirsch, Danzig’s Handels- und Gewerbegeschichte 
unter der Herrschaft des Deutsehen Ordens. — Eine von der 
fürstlich Jahlonowskischen Gesellschaft gekrönte Preis- 
schrift. Leipzig. S. Hirzel. 1858. XII und 344 Seiten 
gross 8. — (2 Thlr. 15 Sgr.) 


‚Nachdem erft vor Kurzem von dem Verf. in dem zur Beier des 
300jährigen Jubiläums des Danziger Gymmafiums heraudgegebenen 
Programme ald Bortfegung feiner 1837 erfchienenen „Geſchichte des 
arademifchen Gymnaſiums in D.“ eine fehr intereffante „Geſchichte des 
Danziger Gymnaflums feit 1814” (68 ©. 4.) die Preffe verlaffen hat, 
freut es und, ein neued Werk vefjelben anzeigen zu können, welches wir 
ohne Bedenken den bedentfamften Leitungen beigefellen, vie überhaupt 
auf dem Gebiete unferer Provinzialgefchichte jemals veröffentlicht find. 
Als die fürftlih Iablonowsfifche Geſellſchaft zu Leipzig, deren hifteri- 
fche Preisaufgaben fich flatutenmäßig auf Gebiete des pofnifchen Reiches 
beziehen müffen, das Titelthema zu einer ſolchen wählte, erging damit 
vor. allen. allervingd an. ven Verfaffer eine Herausforderung, fich der Bear⸗ 
beitung derfelben zu unterziehen. Seit 1850 (Borr. VHL)mit ver Anordnung 
ded lange Zeit gänzlich verwahrloften und zum großen Theile nie geord- 
net gewefenen Danziger Archivs (dad auch von Voigt darum nur in ge 
ringen Maße zu Rathe gezogen werben Fonnte,) befchäftigt, vor deſſen 
feitdem von deutfchen, ſchwediſchen und holländiſchen Forſchern aufge 
ſuchten Schätzen fchon die Zahlen in ven Urkunvencitaten binlängliche 
Ehrfurcht einflößen, war ihm das unumgänglice Rüſtzeug dazu wie 
Keinem vertraut, und mit Recht glaubte er „es vor dem Borum der 
Wiffenfhaft nicht verantworten zu können“, wenn dieſe neuen: Neich- 
thümer bei der Löfung ver Preisaufgabe unbenugt blieben. ine Ueber: 
fcht der außer den Urkunden hauptſächlich benutzten handfchriftlichen 
Duellen des Archives findet fih ©, 69 ff., wo auch Nachricht von ven 
gleichfalls viel zu Rathe gezogenen Hiftorifchen Sanımlungen des Dan— 
ziger Gefchichtäfchreiberd Stanislaus Bornbad gegeben wird, eins ber 
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werthvollften Stüde der im Uebrigen leider noch immer jedem miflen- 
fchaftlihen Gebrauche verfchloffenen Uphagen’fchen Bibliothek zu 
Danzig. 

Das Werk zerfällt in drei Sauptabfchnitte, dem Il. Buche, „ver 
Großhandel‘ betitelt, und dem III., „die Gewerbe‘, ift im]. eine Aus- 
einanderfegung der nothwendigen Bedingung des Localed vorangefchidt: 
„Die politifhen Gemeinden D.’3 während der Ordenszeit“ und „Ueber 
ficht der politifchen Gefchichte D.’8 während der Ordenszeit“ 

An einer auch nur annähernd befrledigenden -Darftellung der Ans 
fänge dieſes bedeutenden Handelsplatzes mangelte es (bid auf das von 
dem Verf. einfeitend im feiner Gefchichte der S. Marienkirche 1. 1843. 
gegebene) durchaus, und die wenigen darüber herrfchenden Vorftellungen 
gehörten großentheild in den Bereich ver Babel. Wir finden hier eine 
auf urfundlicher Forſchung beruhende Auseina ıverfegung der Entwide: 
lung der Stadt, welche um jo intereffanter iſt als fih manche Ein- 
gularitäten darin zeigen, die an anderen Orten Fein Gegenbild finden. 
Pier Gemeinen beftehn bier im ÄIV. Ihpt. neben einander; das Ha— 
kelwerk, weftlih vom Schloſſe, von polnifchen Fiſchern bewohnt, 
welche bei der Vereinigung mit der Redytftadt 1454 fic zu der Zunft ver 
Seuner (Seefifcher) umbilden; die Altftadt, an ver Stelle ver 1308 
zerftörten deutfchen Stadt uno davon ihren Namen entlehnend, ein 
fi) allmälig mehr und mehr mit ſtädtiſchen Befugniffen bekleidender 
Bleden; die Jungfladt, feit 1380, über deren Schidfale bisher nur 
fehr unflare Meinungen verbreitet waren, eine beſonders zu eigenen 
Handelszwecken begründete Schöpfung des Ordens; die Rechtſtadt, d. i. 
die wirkliche Stadt, im Gegenſatze zu jener auf den Trümmern der älte- 
ren bleibenden Dorfgemeinde, in dem Kandel und den Gewerben gün— 
fligere Räume an der fchiffbaren Mottlau verlegt, zuerft vom HM. Lu— 
dolf König mit einer Handfefte, welche die fuctifchen Zuſtände guthieß, 
auögeftattet, die wefentliche Trägerin der Entwickelung. Aus amtlich 
aufgezeichneten Quellen wird die allmälige Bergeößerung des Locales 
verfelben verfolgt und aud Die Einwohnerzahl, deren Kenntniß notbs 
wendig um ein beitliches Bild des jedesmaligen Zuftandes zu erhalten 
und oft für ältere Zeiten fo ſchwer feitzuftellen, für verfchiedene Epocher 
nachgewiefen. Ueberhaupt tragen vie an vielen Stellen des Buches bei: 
gebrachten Berechnungen über Größe und Werth der Ein- und Ausfuhr, 
die Preife der Waaren in verfchievenen Jahren und im Berfehr mit 
verfchiedenen Gegenden fehr dazu bei, die Lebendigkeit der Anfchauungen 
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zu erhöhen. Voßberg's Forſchuugen, ‚für die ſich einige nicht unintereffante 
Ergänzungen finden, dienten felbftverftänplich hier zur Grundlage. _ 

Die politifche Gefchichte Danzigs während der Ordenszeit wird 
nad ſechs Perioden abgehandelt. Wir fehen die Stadt, nachdem. fie 
zuerft von den Lübeckern in den Kreid des allgemeinen Handels gezogen, an= 
fänglich nod) Hinter den alten, meift vom Orden gegründeten Orten Kulm, 
Thorn, Elbing, mit denen, wie mit, Königsberg und Braunsberg, ſie in 
einem. alljährlich Verſammlungen baltenden „Breußifchen Städtebunde“ 
vereinigt mar, aud in -Bezichung auf Hanudelsthätigkeit zurürftre- 
ten und dann erft feit der Mitte des XIV. Ihdts. fie hierin und in der 
Stellung der Landeöregierung und dem Auslande gegenüber ſchnell une 
weit überflügeln, Mit Elaren Zügen wird die Sonderpolitif geſchildert, 
welche den Preußifchen. Städten von ihren eigenthümlichen mercantilen 
Intereffen gegenüber dem HM. und der gemeinen. veutfchen Hanſe, der 
fie in der erften Hälfte des XIV Ihdts, als jene befondere Verbindung 
angehören, ‚geboten wird, wie fie, und befonderd Danzig, bei den mitunter 
widerftrebendften Verhältniffen, vie fich nad) beiden Richtungen Hin ihnen 
darftellen, eigene Wege verfolgen. Zum erſten Male wird hier in ge— 
nügender Weife das biöher nur in undentlichen und auch verfälfchten 
Barden (zZ. B bei Schüß, veffen Autorität überhaupt Durd die in Dies 
fem Buche geübte Kritif fehr ſtark erſchüttert mird) vorgeführte Ver— 
hältniß der preußifchen Städte, und befonders Danzigs, ſowie der hod)- 
meifterlichen Regierung zur Hanſa in ſichexer, überal urkundlich Belege 
ter Weife entwidelt, fo wie dad ſpäter dem Orden fo verhängnißvolle 
Auftreten deffelben ald Kaufmann von Anfang an verfolgt. Ein eigen« 
thümliches Fulturbiftorifch für mittelalterliche Zuftände ſehr merkwür— 
diges Bild giebt ed, wenn z. B. die Städte gegen Mächte Krieg füh- 
ren bürfen, mit denen ihr Herr, der HM., im Frieden ift, wenn ſtädti— 
che Schiffe in fremden Häfen. zugelafjen werben, von meldyen die der 
Landesherrfchaft Preußens auögefchloffen find. Unter Conrad von Jun— 
gingen bieten die mannigfacdhen Vortheile nad außen. hin, die die Stadt 
der noch in Fräftiger Haltung daftchenden Orbendregierung zu danfen 
hat, Erfag für die zunehmenden Eingriffe. ver leteren; unter Ulrich 
son Jungingen nehmen dieſelben aber fo überhand, daf die Stadt nach 
per. verhängnißvollen Schlacht bei Tannenberg dad unbequem gewordene 
Joh abfhüttelt. Cine, unglüdliche Zeit beginnt nad) der Rückkehr 
unter die alte Oberhoheit; Steuerdrud, fchlechte Münze, Naturereigniffe, 
erhöhter Zwichpalt mit der ſchwankenden Regierung drücken ven Handel, 
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(wie Zahlen ermweifen,) bebeutend nieder, aber nicht auf lange Die 
Stadt, nach außen Hin auf fich gewieſen, entwidelt bald eine beveutenve _ 
Selbſtändigkeit und Spannkraft, die Fleineren Städte verſchwinden von 
dem Schauplaß des Seehandeld und Danzig behauptet ihn faft allein; 
feine Kriegsſchiffe ſchützen allein den preufifchen Handel. Es bereitet 
fich jener Abfall von dem Orden vor, bis zu deffen Ausbruche das 
Werk uns führt und melden Danzig befonderd durd feine finanziellen 
Kräfte möglich gemacht hat. Bezeichnend ift für die Stellung Danzigs, 
daß es feit dem Ende des XIV. Ihdts. „für das gefammte Ordensland 
die oberfte richterliche Behörpe für alle in Sciffahrtdangelegenheiten 
vorkommenden Procefje war.” Diefes ſehr wichtige, bisher unbekannte 
Factum wirb in Beilage Vi, ©. 75 ff. durch viele Beifpiele erwieſen 
und dadurch wichtige Beiträge zur Gefchichte des vielbefprochenen Wisby- 
fchen Waſſerrechts gegeben. 

Das I. Buch „ver Großhandel” führt und zuerft die Veziehun⸗ 
gen zu den verſchiedenen Ländern nach einander vor, nach welchen ſich 
derſelbe erſtreckte (Abſchn. I—13. S. 83 -200.). Schon die Auf- 
zählung der letzteren deutet an, welch ein reiches Material beſonders 
zur Geſchichte des europaiſchen Nordens hier geboten wird (Vortugal, 
Küſte von Spanien, Weſtküſte von Frankreich, Norbfranfreih, Eng— 
land [Hiebei die intereſſante, wechſelvolle Geſchichte der englifchen - Nie— 
vderlaffung in Danzig] Schottland, Flandern und Brabant, nördliche 
NMieverlande, Scandinavien, wo u. a. die herrſchenden Anfichten wegen 
des Heringsfangs berichtigt werden, Rußland, Littauen, Polen [Ungarn, 
Böhmen, Schlefien, hiebei auch vie polnische Floößſchifffahrt und ver 
Land⸗ und Schifföverfehr Danzigs mit Polen] endlich das Gebiet Der 
Hanfaflädte und die preußifchen Landſtädte). Wir heben als befonder® 
wichtig u. a. den Ürtifel Spanien hervor, der die bisherige Kenntniß 
des hanfeatifchen Kandel dorthin beträchtlich erweitert, England, bie 
Nieverlande, Scandinavien. Als eine ganz neue Entdeckung ift das 
Verhältniß Danzigd zu einem vornehmlid von Hier aus gegründeten 
Handelscontor in Kauen in Littauen zu betrachten, deſſen fpätere Schief- 
fale ©. 282 ff. berichtet werden. Bel jevem Lande find die Gegenftände 
der Ein- und Ausfuhr nah und von Danzig angegeben, 3. B. bei 
England das für deffen berühmten Armbruftfchügen zu verarbeitende Bo: 
genholz, um eined aus vielem Intereffantem hervorzuheben. Weiter 
erörtert das Il. Buch alles ſich auf das Faufmännifche Leben Beziehende 
in Betreff Öffentlicher daſſelbe Fördernder Imftitute, (Berfaufspläge, 
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Schiffbau und Schifffahrt erleichternder, ferner ver für Treit und Glauben 
forgenven, als Brake, Stadtiwaage, der Mäkler und der öffentlichen Läufer) 
im Betreff ded gefammten Geſchäftsperſonales und »focaled, der Haus⸗ 
marke als Kaufmanndzeichen, in Betreff des Kredit- und MWechfelges 
fchäftes, envlich in Betreff des Bankeruttes, Überall mit bemeifenden 
Beifpielen aus dem in Rede ftehenven Zeitraume. Der Berfaffer 
zieht, was jedenfalls fehr anzuerkennen ift, nur im feltenen Fäl— 
fen aus dem bedeutenden Materiale, das ihm für fpätere Zeit vorliegt, 
und mit großer Vorfiht, um die Treue des aufgeftellten Bildes rein 
zu erhalten, Schlüfe auf die frühere. Was z. B die Schar 
venfäufe anbetrifft, die er unzweifelhaft richtig als „Disconto“ erklärt, 
fo glaubt er wegen des Vorhandenſeins jenes techniſchen Ausdruckes 
1472 mit Recht das Vorhandenſein der Sache ſchon in älterer Zeit 
muthmaaßen zu dürfen. Allerdings treffen wir im nicht zu weit ent— 
fernten kaufmänniſchen Kreifen ven Schapefauf ſchon im XIV. Ihdt. 
an. 1367 verbietet ihn der Rath von Berlin und Köln bei ftrenger 
Strafe (Kirfter Alt und NeusBerlin IV. 190. bei Klöden: Erläuterung 
einiger Abfchnitte des alten Berlimifchen Stadtbuches. Ited Stück. Berlin 
1840. ©. 35; beide Schriftfteller und auch andere wußten das vom Verf. evi- 
dent richtig erklärte Wort nicht zu deuten). Ein bedeutendes Intereffe 
nimmt jedenfalls auch die Gefchichte der Artusbrüderſchaft im Anſpruch, 
während die Waaren- und Preißverzeichniffe im 15. Abfchnitte als ein 
beſonders wichtiger Beitrag zur allgemeinen Kulturgefchichte zu betrad)= 
ten find. Die Liebhaber des altpreußifchen Weines werden bei bdiefer 
Gelegenheit s. v. Wein, in einer Anmerkung ©. 262. die Nachricht 
finden, daß der Winter zu Anfang 1437 den Weinbergen bei Mewe, 
Neuenburg, Schwer, Kulm und Thorn durch feinen Broft den Todes— 
ftoß gegeben und daß bis 1568 nur einige in Thorn wieder aufge: 
nommen wurden. Gin Anhang zum [ten Buche bezieht fich auf alles 
mit dem Schiffe ala folhem und ver Nheverei Zufammenhängende, 
3. B. Namen, Gattungen, Bemannung, Gewinn der Schifffahrt, fo 
daß nichts unberührt geblieben ift, was irgend mit Handel und an 
fahrt in Zuſammenhang fteht. — | 

Das IM. Buch behandelt die Verhältniffe der Gewerbe in Danzig 
bis 1454. Im Allgemeinen wird bemerft, daß fo lange die Interefien 
ver Panded- und der Stadtregierung noch im Wefentlichen überein- 
ftimmten, die Zünfte unter beiden eine fehr gedrückte Stellung einnah« 
men. Ein Aufſtand, befonders von den Brauern ausgehend, 1387 und 
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eine neue, erfolgreichere Regung 1416 wurden ‚unterbrüdt und dien⸗ 
ten nur dazu, ſie noch abhängiger zn machen. Bald aber, je mehr 
und mehr Orden und Rath auseinandergehen, beginnen, beſonders ges 
gen dad Ende des Zeitraumes, die Zünfte, von beiden Theilen heran- 
gezogen, zu einer freieren Selbftändigkeit fich zu erheben. in, Ver 
zeichniß der Gewerbe mit zünftiger Einrichtung: und ohne eine folde 
giebt das erfte Vorkommen, verfelben in allen Städten Danzig’3 an, 
während fih von S. 300. an vetaillicte das geſammte hiftorijche Ma- 
terial, welches darüber vorhanden ift, heranziehende Nachrichten finden, 
worin Mittheilungen über die Art des zu machenden Meifterftüces, 
über die Controlle der Arbeit u, f. w. Wir wollen nur einige Fünft- 
Verifche Gewerbe hervorheben. Zmwifchen 1357 und 1389 werben zehn 
Goldſchmiede in Danzig. namhaft gemadt; 1416 vierundzmwanzig; 
1419— 1454 fünfzehn. Viele Beftellungen laufen von ausmärts ein. 
— Ebenfo werden Danziger Maurer andererfeit8 nad) auswärts berus 
fen, nach Pelplin, Kulm, Warſchau, Curland. Als Baumeifler an 
©. Marien und dem Rathhaus wird Heinrich Ungeradin (1371 Bür— 
ger), der Stadtmaurermeifter. genannt, fo daß fi die Vermuthung in 
dem verdienftvollen Werke von K. Hoburg: Gefchichte und Befchreis 
bung des Rathhaufes der Rechtſtadt Danzig. Danzig 1857. 8. (Mad) 
trag) über die Ipentität des Hinricus mit einem 1401 erwähnten 
Heinricus Brundberg, der auch in Danzig gearbeitet haben foll, erledigt. 
Der Bertrag mit dem Stabtmaurermeifter Claus Sweder, der auch an 
©. Marien arbeitete, (bei Hoburg ©. 8, der nur eine Abfchrift auf 
der k. Bibliothek zu Berlin benugen fonnte, fälſchlich C. Sröder nad) 
derfelben genannt) it ©. 341, nad) dem Originale mitgetheilt;. u. a. 
wird dann des Funftreihen Meifter Steffen (1444 und 1446) ge 
dacht, deſſen Schöpfungen man noch heute an der Kirche bewundern 
Eann. — Bon Malern haben fich zwar Namen und Notizen über eine 
Betellung von auswärts gefunden, jedoch Feine Beziehung zu irgend 
einen vorhandenen Kunſtwerke. in Danziger Glodengießer wurde 
ſelbſt nach Magdeburg berufen. — Beiläufig finden fich in dem Werke, 
abgejehn von den in der Einleitung gegebenen Nachrichten über Kirchen 
gründungen, eine Anzahl ſehr fchägbarer Kunftnotizen verftreut; nur 
ift zu bemerken zu ©. 64. Note 306, daß nicht in dem Zeitraume 
von 1441—49 die ©. Johannisfirche in Danzig gewölbt wurde, fon 
dern einer Infchrift zu Folge in ven Jahren 1463 - 1465. — Die 
Deilagen enthalten verfchiedene Ercurfe und eine Auswahl merfwürdiger 
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Urkunden, u. a. einen Vertrag des Königs von Caſtilien mit der Hanfa 
von 1443. — 

Wären Monographien dieſer Art über viele, befonders bie älteren 
Städte in Deutfchland vorhanden, fo würden ſich auch andere Werke 
über das Städteweſen im Mittelalter im- Allgemeinen herftellen laffen, 
als die vorhandenen find. Es bedarf dazu der gewiſſenhafteſten, er⸗ 
ſchoͤpfenden Localforſchung, von der hier ein fo vortreffliches Beiſpiel 
vorliegt. Jeder Freund unferer Provinzialgefchichte, der das Buch aus 
der Hand Iegt, wird nur den Wunfc Haben, daß es ven Berf. ges 
fallen möge, zunächft eine Sortfegung veffelben zu geben und die Han—⸗ 
dels⸗ und Gewerbögefhichte Danzigs im fpäteren Zeiten, über welche 
ſich in verſchiedenen Schriften deſſelben vortreffliche Fingerzeige finden, 
gleichfalls zu bearbeiten. 

Die Ausſtattung des Werkes iſt, wie ſich von der fürſtlich Sas 
blonowskiſchen Gefellfhaft nicht anders erwarten läßt, höchſt vortreff— 
lich ; die — des DE ftellt das ET des Contors zu 
Kauen dar. S. 


— [01m 1 —— ·— 


Des hohen Deutschen Ritterordens. Münzsammlung in Wien. — 
Mit steter Rücksicht auf das Centralarehiv des hohen 
Deutschen Orden geschichtlich dargestellt und beschrie- 
ben von Dr. B. Dudik, O. S. B. Mit 21 Kupfertafeln 
und 1 Holztafel. Wien. Druck von Carl Gerold’s Sohn. 

. 1859. XII. 268. S. gross 4. 14 Thlr. 20 Sgr. 


Das vorliegende Prachtwerk, ein Mufterftüd typographifcher Efe: 
ganz, bat den Zweck, mit den vorzüglichften Stüden zweier ausgezeich— 
neter Sammlungen befannt zu machen, welche dem durch mehre gedies 
gene, beſonders die mährifche Geſchichte betreffende Werke bekannten 
Verfaffer ihre Anordnung verdanken, ver Münzgfammlung und des 
Gentralardives des nody heute unter Öftreihifchem Schuge fortbe- 
ftehenpen deutſchen Ordens. — 

Die Einleitung giebt eine Ueberſicht der Entſtehung des Cabinets, 
deſſen erſte Grundlage bereits in Mergentheim gelegt wurde, und be— 
ſchreibt die ſpäteren Erwerbungen bis zu dem heutigen Beſtande von 
1346 Stück, meiſt in Silber; davon 79 Bracteaten, 559 hochmeiſter⸗ 
liche Münzen (von 13514—1525) 238 hoch- und. veutfchmeifterliche 
(1527 —1835); 31 fonft auf den D. D. bezügliche, 72 Tivländifche 
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Meiftermünzen (c. 1400—1562), 249 D. D. Hifchöfliche. und ſtädti⸗ 
ſche, auch aus Livland. 

Der „allgemeine Theil” detz Textes enthält „Hiſtoriſche Erörterun⸗ 
gen,” deren wir weiter unten gedenken wollen; ver. beſondere die „Be⸗ 
fhreibung der D. O. Münzen und Medaillen‘, zuerft ber der Hoch—⸗ 
meifter bis 1525 und der preußifchen Städte. Diefer Abſchnitt be 
ruht, wie der Verf, anerfennend zugiebt, gang auf Voßberg's Forſchun⸗ 
gen, und befchränft fi darauf einige Ergänzungen dazuzugeben, eben: 
ſowie auch ‚die hieher gehörigen Tafeln I. und Ih. (uUnter die Bractea⸗ 
ten auf I. Haben ſich auch brandenburgifche, nicht vem D. D. zugebö- 
rige eingefhlichen). Bei jedem HM. wird die Anzahl ver. aus feiner 
Zeit im Gentralardhive vorhandenen Urkunden angegeben und einige 
der intereffanteften theilmeife mitgetheiltl. Von den beinahe 2200 Ur⸗ 
kunden, die daffelbe bis 1525 hat, beziehen ſich viele auf Breußen, vie 
übrigen auf andere Befigthümer det D. O. Ebenfo dankenswerth find 
die Mittheilungen aus dieſem Archive Über deſſen reichhaltigen Hand⸗ 
fchriftenfchag zur Geſchichte des D. D., veffen Vermehrung Dudik fid 
auf mehren Reifen durch Deutſchland, Schweden und Italien angelegen 
fein Tieß (vgl. feine Forfhungen in Schweden für Mährens Gefchichte 
1852 und fein Iter Romanum I. II. 18555. Es finden ſich darin viele Ne- 
erologien, Urfundenfammfungen, Statuten- und Regelbücher des D. O. aus 
verfchiedener Zeit, Muterialienfammlungen zur Gefchichte ver verſchiede— 
nen D. D. Beſitzthümer, allein 41 Bolianten für die in wälfchen Lan- 
den (Stafien und Spanien). — JF 

Sehr dankenswerth iſt die Zuſammenſtellung der livländiſchen 
Biſchofs- und Meiſtermünzen; den Hauptkern des Werkes bildet jedoch 
die Beſchreibung ver hoch⸗ und deutſchmeiſterlichen (um einen ganz 
jungen Namen feiner Einfachheit wegen beizubehalten) Müngen und 
Medaillen uud der auf ven D. DO. ſich beziehenden Denfmünzen, zu der 
die meiflerhaft ausgeführten Tafeln HI—XXI. gehören. Auf den 5. Th. 
fehr ſchönen Stüden paradirt immer das f. g. „preußiſche“, dad hoch—⸗ 
meifterliche Kreuz und im Titel gleichfalls das „Adminiſtrator des Hoch⸗ 
meifterthums in PBreußen‘‘; jenes, das zulegt, wie der Verf. felbft nur 
vermuthet (&. 260.), des Schupverhältniffes zum D. O. halber, fogar 
in eine® der Felder des jeßigen, 1836 geregelten €, f. öftreichifchen 
Wappend übergegangen ifl. Jedem der Hoch- und: Deutfchmeifter if 
eine Lebensbeſchreibung nach ven Quellen jenes Archives beigegeben und 
fo die Gefchichte des Ordens bis in die neueſte Zeit, feine beinahe gänz— 
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liche Auflöfung durd Napoleon und feine Negenerirung auf Grund ver 
Ballei Deftreich und bis auf’ den jegigen Status herabgeführt. Selbftver- 
ftändlich werden bei der Behandlung viefed Themas proteftantifche und 
katholiſche, auch preußiſche und Öftreichifche Auffaffung immer ausein- 
andergehön. Wir werden und ſtets des „Abfalles“ Albrechts freuen, 
welcher zubem das Deutſchthum in diefen Landen rettete, ein Königreich 
Preußen möglich machte und in feinen Folgen welthiftorifch wurde. 
Nicht bloß in dieſem Falle triumphirte eine gefchichtliche Nothwendig—⸗ 
feit über das engbegrenzte formelle Recht. — Dabei klingt es aller 
dings merfwürbig, wenn ver Verf. S. 69. fagt, Franz J habe durch 
Aufnahme des Hochmeifterfreuges in fein Wappen fein durch den Pref- 
burger Brieden (1805) mit Napoleon (!) $. XIL ermorbened „‚gute® 
Recht” auf die in Deutfchland fäcularifirten D. O. Beflgungen ver 
Mitwelt wenigftens in Erinnerung bringen wollen. — 


Für die Zeiten des D. D. vor 1525 kann die Forfhung auf 
beiden Theilen der gegenfeitigen Hülfsmittel und Arbeiten nicht entra« 
then. So find wir dem DBerf. für die „hiſtoriſchen Erörterungen” in 
feinem allgemeinen Theile jedenfalls fchr zum Danfe verpflichtet. Nach 
einer Auseinanderjegung über die Münzthätigfeit des D. O, im Als 
gemeinen, fowie die feiner Städte und der betreffenden Bifchöfe und 
über andere damit im Zufammenhange flehende Dinge wendet: fidh ver 
Berf. bei Gelegenheit der Legenden auf den D. D.-Münzen zu einer 
Unterfuchung über die Entſtehung des Namens: Domus hospitalis san- 
ctae Mariae Theutonicorum und fomit zur Gründungsgeſchichte des 
D. D, überhaupt. Das kaum wmiderlegliche, beſonders an ber Hand 
einer neu von dem Verf. in der Baticanifchen Bibliothek aufgefunne« 
nen Duelle (saec. XII. exeunt.), abgedr. ©. 38 ff., gewonnene Re- 
fultat if, daß der von Voigt behauptete Zufammenhang der im Ans 
fange des X. Ihdts. in Serufalem und 4490 vor Arcon geftifteten 
Gospitäler (den auch Töppen in feinem trefflichen,: dem Verf. entgans 
genen Auffage: Des D. DO. Anfänge. N. P. P. Bl. 1849. VII. 236 f. 
annimmt), forwie das Beſtehn einer D. Ritterbrüderfchaft vor 1190 
neben dem erfteren (Xöppen bezeichnet fhon das Friegerifche Auftreten der 
Hoßpitalbrüber ald „ungewiß“, wenn auch freilich noch ald „nicht unwahrs 
ſcheinlich“) unhaltbar find; vielmehr daß durch förmlichen Beſchluß einhei⸗ 
mifcher und fremder Großen im März 1195 der deutſche Hospitals 
orben, der aus dem 1190 von Bremern und Lübeckern vor Accon ges 
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gründeten Felvfpital *) entitand, fih zu einem Hospital» und Militair« 
orden durch befondered Zuthun der Templer erweiterte. Nach ven aus 
drücklichen Worten der Duelle berubte die Bezeichnung „in Ierufalem“ 
in der Hoffnung, einft dad Haupthaus in der mwiedereroberten h. Stadt 
errichten zu Eönnen. (Warum aber wurden in dad D. D. copiar, 
welches fich jebt auf dem Geh. Staatsarchiv zu Berlin befindet, Ur«- 
Funden, die fich auf jenes Hierofolymitaner Hospital beziehen, aufge⸗ 
nommen? Daß e8 Burialphrafe ift, wenn Friedrich H. den D. D,, 
den er einmal ald von Heinrich VI. geftiftet nennt, an anderen Stellen 
von Friedrich I. gegründet, ja bloß ermeitert- fein läßt, kann man dem 
Verf. zugeben). Wand die neue Duelle betrifft, welche zu Anfang, 
was Dudik überfah, in Herametern abgefaßt ift (megen des Versmaa⸗ 
hes I. u. a. S. 89. „fato subit“ ſtatt „fata subiit* u.f.w.) fo liegt 
fie Dusburg's fehr mißverftandener Erzählung von der Gründung: des 
D.D. zu, Grunde; ebenfo der aus der f. g. Zamehlſchen Ehronif 
S. 55. abgedrudten, die ſich hier alfo von Ierofchin emancipirt (f. Xöp- 
pen: Hiftoriographie ©. 45.), und dürfte doch mohl auch mit den jedens 
falls durch fpätere Zuthaten, befonderd von Namen, entftellten Be— 
richte jenes unbekannten „‚Eghardus“* bei Hermann Korner (Eccard. I. 
792) in einem BZufammenhange ftehn. Auch der Prolog der Ordens— 
ftatuten tft von ihr abhängig, — Bon den aus- dem Berliner Cover 
abgedrudten Urkunden finden fich einige fchon bei Töppen a. a. O. — 
Aus den Unterfuchungen über die Tracht und Decoration der D.O.-Rit- 
ter u. ſ. w. (S. 58 ff.) heben wir hervor, daß das Lilienfreuz, wie 
ed HM. Iohann von Tiefen zuerft anwendet, anftatt des Krückenkreu— 
zes von SIerufalem, und die Beziehung deſſelben auf Ludwig ben Hei⸗ 
— aller hiſtoriſchen EIN — — — S, 


*) Wir erwähnen hier beiläufig, daß fi in der D. O.⸗Kirche ad S. Leo- 
nerdum zu Andria in Apulien, welche urſprünglich den Tempiern gehört ‚hatte 
und 4387 vom D. D. an die Auguſtiner fam, umter vielen anderen 1770 bei 
einer Reftauration zerftörten Yreöcogemälden aus der Geſchichte des Drdend 
eined befand, auf welchem jenes Zeit dargeſtellt war, mit Kranken darin und 
Krankenpflegern; ferner der HM. „in pontificalibus“ (sie) u. f. w; vgl. 
Urso: Storia di Andria. Napoli. ‚en. 4. S. 60 ff. 
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Bücher⸗Catalog (1858) *). 
(Fortießung.) 


Anger, C. Th.; Elemente der Projectionsfehre mit Anwendung ver 
Perfpective auf die Geometrie. 8. Danzig. Kafemann. 15 Sgr. 

Beer, 3. und Th. Muther: Jahrbuch de gemeinen deutfchen Rechts. 

48.8. Leipzig. Hirzel, 2 Thlr. 

Dinter, G: Die Heilquellen von Teplig und Schönau in ihrer An—⸗ 
wendung und Wirkung Winfe und Rathfchläge für Kurgäfte. 
Nebft genauer Angabe aller BVerhältniffe, inrichtungen und 
Schenswürdigfeiten des Kurort? und feiner Umgebung. Nach 
eigenen Anſchauungen gefglibert und beleuchtet. gr. 16. Dresden. 
Türk. 15 Sgr. 

Dudik, B.: Des hohen Deutfchen Ritterordens Münzfammlung in 
Wien, Mit fteter Rückſicht auf das Centralarchiv des hohen 
Deutfchen Orden geſchichtlich dargeftellt und befchrieben. Imp.⸗4. 
Wien, Gerold's Sohn. In Comm. 14 Thlr. 20 Ser. 

Fiſcher, Th.: Griechifche Mythologie und Antiquitäten nebft dem 
Eapitel über Homer und auserwählten Abfchnitten über die Chros 
nologie, Literatur, Kunft, Muſik ꝛc. überfegt aus Grote's Grie- 
hifcher Geſchichte. 11, 8. **) gr. 8. Leipzig. Teubner, 2 Thlr. 
20 Sur. 

Greth, 3.: Danziger Bauwerke. In Zeichnungen. Mit erläuterndem 
Tert von R. Genee. Fol. Danzig. Bertling. 4 Thlr. 

Hirfh, Th.: Danzigs Handeld- und Gewerbögefchichte unter der Herr 
fchaft des deutſchen Ordens. ine von der Fürftlich Jablonows⸗ 

kiſchen Gefellfchaft gekroͤnte Preisfchrift. gr. Ler.-8. Leipzig. Hir- 
jel. 2 Thlr. 20 Sgr. | 

Jolowicz, $.: Bibliotheca aegyptiaca. Nepertorium über bie bis 
zum Jahre 1857 in Bezug auf Aegypten, feine Geographie, Lans 
beöfunde, Naturgefhichte, Denkmäler ꝛc. erfhienenen Schriften, 
Abhandlungen und Auffäge sc. gr. 8. Leipzig. Engelmann. 2 Thlr, 


*) In dem im Aulihefte mitgetheilten Verzeichniſſe ift S. 57 folgende Bes 
richtigung anzubringen. Das von I. H. Möming aufgeführte Buch muß heis 
Ben: Die Auffagfhule und ber Preis beträgt nicht 3 Thlr. WSgr. ſondern 
nur 1 Thlr. 
*) B. I. ift 1856, B. II. 1857 beraudgegeben. 
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v. Mülverftedt, © U: Die ältere Verfaffung der Landſtände im der 
Mark Brandenburg vornämlich. im 16. und 17. Jahrhundert. 8. 
Berlin. Kühn. 1 Thlr. 10 Ser. 

Muther, 8. Fr. A.: In fr. VI communia praediorum commentatio. 
8. Erlangen. Deichert. 

Bape, C. F.: Nachtrag zu der Schrift: „Entgegnung auf die von 
dem Königl. Obertribunal in Berlin in feinen Rechtsſprüchen auf: 
geftellte Anfiht von dem Wefen der Hypothek nad) Preuß. Rechte“ 
u. f. w. *) gr. 8. Berlin. Geelfaar 34 Sgr. 

Preuß, A. E und J. A. Better: Preußifcher Kinderfreund. I6fte Aufl. 
(2te der neuen Ausgabe). 8. Königsberg. Bon. 7% Sgr. 

Preußiſche Volksbücher. J. Abth. Nro. I—15. 12. Königsberg und 
Mohrungen. Rautenberg & Sohn. Jede Nr. à 3 Sgr. 

Roſenheyn, M.: Die Marienburg, dad Kauptbausd der deutfchen Dr- 
dendritter. Für Befucher verfelben befchrieben. Mit 28 in den 
Text gedruckten Abbildungen und einem Plane der Burg. 8. Leip— 
zig. Weber. 20 Sgr. 

Siegfried, H: An ©. 6. Lewes. Eine Epiftel. 8. Berlin. Reimer. 
5 Sgr. 

Stiemer, ©. F.: Die Cholera. Ihre Aetiologie und Pathogeneſe, 
ihre Prophylaxe und Therapie baſirt auf den veränderlichen Ozon— 
gehalt" der Luft und deffen Einfluß auf die Athmung. gr. 8. Koͤ— 
nigäberg. Gebr. Bornträger. 2 Thlr. 

Töppen, M.: Siftorifchscomparatine Geographie von Preußen. Mit 
einem Atlas in fünf Blättern. 8. Gotha. Perthes. 3 Thlr. 15 Sgr. 

v. Verſen, A: Ob Mineral» ob Stidftofftheorie, auf populäre Weife 
veranfhaulicht und erläutert für praftifche Landwirthe und Pflan- 
zenphyſiologen. 8. Königsberg. Gebr. Bornträger. 1 Thlr. 74.Sgr. 

Weickhmann: Leben des Königl. Geh. Ober-Reg.- Ratte Joach. 
Heinr. v. Weickhmann. gr. 8. Danzig. Debrient. In Comm 
15 Sgr. —— 

Wichert, E.: Unſer General Dort. Vaterlandiſches Schauſpiel in 
5 Alten. 16. Berlin. K. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei 24 Sgr. 

— ge ö 


ERTTE F. 11. 58: 


Brieffaiten. 


In den nächſten Heften kommen zum Abdrude 
Abhandlungen: 
1) Die Belagerung ber Stadt Danzig im Jahre 1734. Bon K. Ho- 
burg (Schluß). 
2) Die Vereine in Königsberg. Von 8. H. Bartifins (Fortfegung). 
3) Gefhichtlih-militäriiche Nachrichten über die Feſtung — Von 
K. Hoburg. 
4) Die Hexenprozeſſe der beiden Städte Braunsberg, nach ben Cri— 
minalaeten bes braunsberger Archivs. Bon Dr. J. A. Lilienthal. 


Mittheilungen: 

1) Spradprobe in der Mımdart der Elbinger Höhe. 

2) Sammlung fitthauifcher Volkslieder, Überfegt von P. v. Bohlen 
Fortſetzung). 

3) Ein Trenckſcher Becher. 

4) Etwas über den Streuſand. 

5) Vollsſagen von den „Schloßbergen“ im Jura⸗Gebiete, geſammelt 
von E. Giſevius. 


Herrn Oberl. G. in T. Freundlichen Dank für Ihre ſehr willkom— 
mene Einfenbung; wir bitten um baldige Fortfegung. — Herrn Dr. A. Z. 
in S. Anfrage erhalten; Ihrem Wunfche ſoll baldigft genügt werben. — 
Herrn Dr. B—s. in B. Wir können uns darüber noch nicht entfchei- 
den. — 2. ©. Auf Ihre Anfrage: bis heute nicht; wir glauben auch 
laum. — P. in Oftrolenta, Nicht geeignet. — Herrn O. F. in 4. 
Wir banken für die gegebene Auskunft und werben von Ihren Mitthei- 
kungen geeigneten Gebrauch maden. — H. 2. B. Wird benutt werben; 
wegen Mangel an Raum aber wohl erft im nächften Jahre. — Herrn 
Dr. L. P. in Thorn. Die Beftellung beforgt; Dan für Ihren Brief, 
beffen Beantwortung mit Nächftem erfolgen wird. — Herrn Dr. med. 8. 
in Königsberg. Wie fteht es mit der Einfendung des Berfprochenen? 
—* in E. Iſt wohl als erledigt anzufehen. — NM. Wir find damit 
zufrieden. — 
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I. Abhandlungen. 
Die Belagerung der Stadt Danzig im Jahre 1731. 
Mit einem Plan. Bon K.Hoburg. (Fortfegung) 
Die Dcenpation Königsberge durch die Ruſſen 
während des fiebenjährigen Krieges (Fortſetzung). 
Bon F. W. Schubert (Schluß)... - 

II: Mittheilungen. 
Mahnwort an die Vertreter von Königsberg. Bon D. 
Bericht über die Verſammlung von Freunden der 
Flora Preußens in Heiligenbeil am 26. Mai 1858. 
Bon ©. J. v. Hlinggräff - «2... 
Zur preußiihen Münzfunde Bon ©. 9. Neſ— 
TELMANN ya 
Eine bemerkenswerthe Berfteinerung. Von J. Schu: 
1,212 ER RE EEE 
Ein neuer Minzfund. Bon G. 9. F. Nejfelmann 
Notiz. Bon Dr. E. Streblfe . . : . 0. 
Auffindung eines. muthmaßlichen heidniſchen Alter- 
thums bei Uderwangen . . . . — 
Todesanzeige (Prof. Dr. E. F. Meyer 
Ein Brief an Luther. Von Dr. U. 9 


.Bücherſchau. | | 
Dr. Th, Hirſch Danzige Handels- und Gewerbe— 


efelburg 
Bon $... . 


rdens. 


in Wien, von Dr. B. Dudik. Bon 8.. 
Blicyer - Catalog — 


Druckfehler im Angufthefte. 


111 „ 7 von oben ftatt 1838 Ties 1558. 


” 


— unter der Herrſchaft des deutſchen 
Des hohen Deutſchen Ritterordens Mimzſammlung | 


& 99 3.10 von unten flatt ifuousrov lied iduevov. 
„ 105 „ 15 von oben ftatt Strionsky lies Striowsky. 
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Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durdy den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Hear H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße ME 12, nimmt im Namen der Redac» 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgejchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
zeftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
heil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 

An den Verein zur Nettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner | 

zu 


Erziehungsverein zu Koͤnigoberg in Pr. Aöuigsbetg. 
Gemäß Drdre vom 15. April 1827. | 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es nn auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch« 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Redacions - Commiffton. 





I. Abhandlungen. 


Die Belagerung der Stadt Danzig im Jahre 1734. 
(Mit einem Plan.) 
Schluß.) 





Am 4. Mai Nachmittags wurde die in der letztvergangenen Nacht 
an dem linken MWeichfelufer erbaute Batterie (X.) mit 3 fehweren 
Kanonen armirt. Gegen 7 Uhr Abends. lieg Münnich den er 
mwähnten Prahm befchießen, der mit dem neunten Schuffe fo be: 
fhädigt war, daß er nur mit Anftrengung nady der Münde ges 
bracht werden Eonnte. Der Kapitän Fiſcher wurde hierauf zur 
Uebergabe aufgefordert und ihm dabei vorgeftellt, ed fei ihm Ehre 
genug widerfahren, daß ſchwere Geſchütze gegen dad unter feinem 
Befehl ſtehende Werf gebraucht wären. Auf die unbeflimmte Ant- 
wort, die erfolgte, feßten die Rufen das Feuer bid zum Einbruche 
der Nacht und am 6. Mai den ganzen Tag fort. Die bedeu- 
tenden Befchädigungen, die dadurch an der Pallifadirung und dem 
Blodhaufe verurfacht wurden, fonnten von der Beſatzung nicht 
befeitigt werden, weil es ihr dazu an dem nöthigen Materiale 
fehlte, das fie jedoch von Weichfelmünde erwartete. In der dar- 
auf folgenden Nacht jollte der Oberft Leslie mit einem Stabs⸗ 
offizier, 4 Kapitänen, 12 Oberoffizieren, 450 Mann, morunter 
100 Grenabiere und 50 Kofaken, die Schanze mit Sturm nebs 
men. Dur 50 Grenadiere .lieg man die Weichfel beobachten, 
um eine Unterflügung der Schanze von Weicdhfelmünde zu verbin« 


BB. 3te$. Bd. Il. 9.4. 13 
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dern. Die genannte Mannfchaft überfchritt, der Winterfhanze 
gegenüber, die Cafe und begann um 11 Uhr Abends den Angriff. 
An der Spige befand ſich der Kapitän König mit einem Offi— 
zier und 25 Örenadieren, denen ein Offizier und 30 mit Beilen 
verfehene Gemiine folgten. Diefe 55 Mann marfchirten rechts, 
während ein gleich ftarfed Kommando lints um die Schanze ging. 
Hierauf folgten ein Kapitän nebſt einigen Offizieren und 50 Gre⸗ 
nadieren, fo wie ein Kapitän und 100 ebenfalls mit Beilen ver- 
fehene Gemeine. Diefe 150 Mann folten ihren Angriff vorzugd- 
weife auf die vier ausfpringenden. Winkel der Schanze richten. 
Seder Grenadier hatte 4 Oraraten, die fie in die Schanze werfen 
foDten, während die mit Beilen verfehene Mannfchaft die Pallifa- 
den umbieben. Die übrigen zum Angriffe beflimmten Truppen 
folgten als Referve. 

Kurz vor dem Angriffe der Ruffen waren zwei Böte mit 
Sandfäden und fpanifchen Reitern aus MWeichfelmünde bei der 
Sommerfchanze angefommen; unterdeß man mit dem Ausladen 
befchäftigt war, näherten fich die Ruffen der Schanze fo geräufch: 
108 und ſchnell, daß aus derfelben nur wenige Kanonen und: Ge— 
wehrfchüffe gefchehen Fonnten, als das Werk erftiegen war. Gleich 
im Anfange des Angriffe hatte ſich der Kapitän Fifcher mit 
einigen feiner Leute heimlich nach Weichfelmünde entfernt, wodurch 
ein Mangel an einheitlichen Befehl entftand. Das Auffliegen 
eines kleinen Pulvermagazind vermehrte die Verwirrung, in der 
Angreifer und Vertheidiger durcheinander famen und Mann gegen 
Mann fämpfte Nun verließ auch der Lientenant Runger, der 
zweite Offizier der Befogung, mit einem Theil verfelben die 
Schanze und fuhr auf Böten nach der Weſtſchanze. Die in ber 
Sommerfchanze zurüdgebiiebenen Danziger erlagen endlich der 
Uebermacht; 30 von ihnen wurden gefangen, 29 verwundet, Die 
andern getödtet. Die Ruffen hatten nur 29 Verwundete *). 

Die Verfehanzung, welche die Belagerer gegen das Fort Weich— 
felmünde aufgeworfen hatten, verbanden fie mit der Sommer: 
ſchanze und erbauten eine Brüde über die Lake, wodurch jenes. 
Fort auf der Nebrungsfeite ganz eingefchloffen und die Verbin- 
dung mit der Stadt fehr erfchwert war. Seitens der letztern 


*) Tageregifter ©. 579 u. ff. Bericht des Lieut. Runger 
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machte man daher auch fogleich den Werfuch, die Ruſſen aus dem 
eben eroberten Werke wieder zu vertreiben, indem daſſelbe aus 
Weichfelmünde und der Herrnſchanze auf dem Holm eine Stunde 
lang, doch bei der Dunkelheit der Nacht ohne Erfolg, befchoffen 
wurde. 


Der Verluſt diefer wichtigen Schanze machte die Danziger 
um bad Fort Weichfelmünde beforgt. Der Kommandant deffelben 
befaß nicht das Vertrauen der Bürgerfchaft, die deshalb ſchon 
früher (am 30. April) den Rath aufgefordert hatte, einem andern 
tüchtigern Offiziere den Befehl zu übertragen. Der Raıh war 
nicht diefer Meinung, doch wies er den Hauptmann Paper an, 
nichtd von Wichtigkeit zu unternehmen, ohne darüber zuvor mit 
allen daſelbſt befindlichen Offizieren berathen zu haben. Um ven 
Hauptmann Fifcher, der feinen Poften in der Sommerfcdanze 
feige verlaffen hatte, hierbei feinen Einfluß zu geftatten und ihn 
zugleich wegen feines fchlechten Verhaltens zu beftrafen, wurde 
deffen Arretirung befohlen *). 

Die übrigen Holmfchanzen griffen die Ruffen nicht an, weil 
fie unter dem nahen Feuer der Stadt lagen und fie fich von ihnen 
feinen Nutzen verfprachen. 

Am 7. Mai wurden die Belagerungsarbeiten gegen den Bis 
ſchofs- und Hagelöberg weiter geführt und die Linie zwifchen 
Schellmühl und NeusSchottland in vollkommenen Bertheidigungs- 
ftand gefegt. Vom Ziganfenberge brachten die Ruffen drei ber 
ſchwerſten Kanonen in die der Stadt näher -gelegene neue Bat—⸗ 
terie (U.) bei der Rutowskiſchen Redure und befegten die neue 
Mörferbarterie (V.) mit zwei Mörfern. 

Der gefchärfte Befehl der ruffifchen Kaiferin, die Stadt Dans 
zig mit aller Macht anzugreifen und fie zur Unterwerfung zu brin- 
gen, beflimmte den Feldmarſchall Münnich, einen Sturm gegen 
den Hagelöberg zu unternehmen, den er mit ebenfo leichter Mühe 
und geringem Verluſte wie die Sommerſchanze erobern zu können 
glaubte. 

Um Zeit für die Vorbereitungen zu diefem Unternehmen zu 
gewinnen, hatte Münnich der Stadt, die abermald Unterhand: 


) Receß vom 7. und 25. Mai. 
13* 
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lungen anzufnüpfen wünfchte, den von ihr erbetenen 48ftündigen 
Waffenftillftand bis zum 9. Mai Mittags bewilligt. Während 
defjelben (am Sten) refognofcirte er in Begleitung der Generale 
v. Lafcy und v. Biron die Werke ded Hagelsberges. Diefe 
waren ftarf pallifadirt, mit zahlreicher Artillerie beſetzt und die 
Bruftwehren mit Sturmbalfen belegt, fie hatten durch das feind—⸗ 
liche Feuer wenige Befchädigungen erlitten und befanden ſich in 
einem guten ZBuftande. „Die dem Hornwerfe zunächſt links 
liegenden Werfe hatten feinen gededten Weg, doch war aud 
bier der trodene Graben mit vielen Pallifaden und die Berme 
mit einer dichten lebendigen Hede .verfehen. Man befhloß dem 
nach, diefen letztern Theil, die Baftione Nogfenberg und Keflel 
nebft dem vor diefen liegenden Ravelin Neubauer anzugreifen, 
nach ihrer Wegnahme aber dad Hornwerk in feiner linken Flanke 
zu flürmen *). | 

Zu dem für den Abend des 9. Mai beftimmten Sturm mar 
ven unter Kommando des Generallieutenants Boratindfi und 
des Generalmajord v. Biron 8000 Mann befehligt. Um 7 Uhr 
Abends hatten fich die Truppen an dem beftimmten Orte hinter 
der Zranfchee bei Zigankenberg verfammelt; Es wurden. drei Kolon: 
nen gebildet. An der Epige jeder derfelben befanden fich 200 re 
nadiere, jeder mit 4 Granaten, und 800 Musketiere, jeder mit 24 Pa: 
tronen verfehen. Die übrige Mannfchaft diente zur Unterftüßung und 
zum Tragen der für die drei Kolonnen beftimmten $afchinen, Sturm 
leitern und Spaten, Jede Kolonne wurde von 1 Oberft, 1 Oberfl: 
lieutenant, 1 Major, 3 Hauptleuten und 9 Oberoffizieren befeb: 
ligt und von einem Ingenieur-Offizier geführt, die rechte von dem 
Kapitän Resfch, die mittlere von dem Oberfllieutenant Brodfe, 
die linfe von dem Kapitän Steuben. Der Zwiſchenraum ʒwi⸗ 
ſchen den Kolonnen betrug 30 bis 40 Schritt; die mittlere gab 
die Richtung an. Ale drei Kolonnen ſollten in gleicher Höbe 
bleiben und anfangs langfam vorfchreiten, damit die hinten Mar- 
fchirenden nicht abfämen. Sobald fie die Pallifaden erreicht hät: 
ten, follten die Faſchinen niedergelegt und jene meggeräumt wer 
den. Wäre die gefchehen, dann ſollte fich die jtürmende Mann: 
fchaft, die alles Gepäd zurüdlaffen mußte, wieder ordnen. Wenn 


*) Meceh vom 7. Mai. Tageregifter ©. 582. vd. Maunftein S. 104. 
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eine Kolonne früher ald eine andere die Pallifaden durchbräche, fo 
follten zwei Kolonnen dur diefelbe Lücke geben, die in diefem 
Falle aber erweitert werden müßte. Hätte man den Graben über: 
fchritten, fo folten möglichſt viele Sturmleitern an den Wal ge: 
legt un? von der Mannfchaft beftiegen werden. Die Dornbede 
auf der Berme follte man ausreißen. Wenn ein Werk erobert 
fei, follte man ſich links nach dem Hagelöberge ziehen und in die: 
fen mit fämmtlicher Mannfdsaft dringen. 


Mit dem Sturm gleichzeitig folten mit 1500 Mann Schein: 
angriffe jenfeitö der Weichſel, gegen den Biſchofsberg und gegen 
den rechten Flügel des Hagelsberges gefchehen. Die übrigen Trup— 
pen des Belagerungdforps blieben unter dem Gewehr. | 


Um 10 Uhr Abends festen fich die drei Kolonnen in Marfch. 
Die Belagerten, hievon und von dem beabfichtigten Angriffe der 
Ruſſen benachrichtigt, wurden durch die Sturmglode auf ihre 
Allarmpläßge gerufen, unterdeg man gegen die anrüdenden Ruſſen 
ein ſehr lebhaftes Feuer unterhielt. Diefe drangen deſſenungeach— 
tet in guter Ordnung vor, begannen gegen Mitternacht den An- 
griff auf die Werke, durchbrachen die Pallifaden, überfchritten den 
Graben, räumten die Hede auf der Berme weg und nahmen 
troß der herabrollenden Sturmbalfen dad mit 7 Kanonen befeßte 
Ravelin Neubauer. Zum Unglüd der Ruffen waren fämmtlicye 
StabSoffiziere, die Ingenieure und bie meiften Oberoffiziere aller 
drei Kolonnen erfchoffen oder verwundet, fo daß die Soldaten faft 
ohne Anführung fi befanden, durcheinander geriethben und Die 
erlangten Wortheile nicht zu benußen verftanden. 


Unterdeß waren auch die Bürger zum Schuß ihrer Stadt 
auf die Wälle geeilt und leifteten den tapferften Widerfland. Es 
begann ihnen Munition zu mangeln; bald aber wurde ihnen diefe 
zugetragen, worauf ihre Offiziere fie wieder gegen den Feind führ- 
ten, und mit Hilfe neu binzugefommener Streitfräfte gelang es 
ihnen nad einem beinahe vier Stunden langen Kampfe die Ruffen 
aus dem bereitö eritürmten Werfe zu werfen. Bei dem an: 
brechenden Rage befahl der Feldmarfhal Münnich den Rüdzug, 
da er bei der geringen Zahl der noch übrigen Truppen den Ans» 
griff nicht weiter fortfegen wollte. Aber erft nady wiederholtem 
Befehl und nachdem der General v. Laſcy felbft den erbitterten 
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Ruſſen zugeredet hatte, zogen fie fih um 33 Uhr Morgens unter 
fletem Kartätfchfeuer von den Wällen in ihre Verſchanzungen 
zurüd, Ihr Berluft betrug 120 Offiziere und über 2000 Mann, 
theils todt, theild verwundet *). Nachdem die Ruſſen ſchon wäh: 
send ded Kampfes ihre Todten und Berwundeten zurüdgebradt 
hatten, wurden an dem folgenden Rage noch 692 liegen geblie 
bene ruffifche Zeichen von den Danzigern in der Nähe des Kampf: 
plaßed beerdigt. Der Drt, wo dies gefchab, wird noch am heu: 
tigen Tage „dad ruffifhe Grab” genannt und erinnert an 
die Blutarbeit jened denkwürdigen Tages. 

Der Berluft der Belagerten überſtieg nicht den von 42 Tod— 
ten und 50 Berwundeten. 

Diefer mißlungene Sturm und der dabei erlittene Verluſt, 
einer Niederlage gleich, brachten eine große Mißſtimmung im ruffi: 
fhen Lager hervor. Die Danziger verfäumten aber, jet zum 
zweiten Mal, eine günftige Gelegenheit, die zum völligen Abmarſch 
ganz bereiten Ruffen zum Aufheben der Belagerung wenigftens 
auf einige Zeit zu nöthigen. Man hatte in der Stadt Feine Ab: 
nung von der üblen Lage des Belagerungskorps, man überließ 
fih nur der Freude Über den erhaltenen Sieg und bereitete ſich 
vor, den Feind zu empfangen, wenn er den Sturm am folgenden 
Tage wiederholen follte **). 

Der Gedanke an einen Angriff lag den Danzigern überhaupt 
fern, denn ihr Eriegerifher Sinn war nur auf Abwehr gerichtet, 
wenn ihren Söntereffen zu nahe getreten wurde. Dad feit den 
früheften Zeiten auf den Handel gegründete freundfchaftlicye Ver— 
bältniß mit anderen Staaten hatte fie hiebei felten ohne auswär— 
tige Unterflügung gelaffen, auf die fie auch in dem gegenwärtigen 


*) d. Mannftein S. 106. In Histoire de Stanislas, par D.C. & M. 
find nach Angabe der Muffen 4048 Todte gezählt; die Zahl der Verwundelen il 
unbeftimmt gelaffen. Das „Ordentliche Tageregifter" S. 585. giebt ebenfalls 
4000 Todte und „eine ziemlihe Anzahl Verwundete,“ S. 587, in ‚ber Anmer 
tung 4000 Todte und Verwundete. Die letztere Angabe wird der Wahrheit wohl 
am naͤchſten fommen. Die Ruffen fehidten ihre Verwundeten nad Eibing, von 
denen dis zum 26. Mai etwa 2000 Mann dort angelommen waren. Accurate 
Nachricht (Eibingifhe Geſchichte) S. 948. 

**) Meceß vom 10. Mai. v. Mannftein ©. 105 u. f. Uecur. Nachricht 
S. 66. Tageregifter S. 582 u. ff. Unparth. Nacht. ©. %W, 
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Augenblide noch immer bofften und die ihnen, wie erwähnt, von 
Frankreich beſtimmt zugefihert war. Der Danziger Rath fuchte 
daher Zeit zu gewinnen, indem er abermals einen Waffenftilftand 
beantragte, wozu ihm die Beerdigung ber bei dem Sturm geblie- 
benen Ruffen einen zureichenden Grund bot. Zugleich mwünfchte 
er die Gefangenen audzumwecfeln und die Antwort auf fein 
Schreiben an die Kaiferin Anna abzuwarten, dad zwar die unter: 
wöürfigften Gefinnungen für diefelbe und die Bitte um Einftellung 
der Feindfeligkeiten enthielt, dagegen die Hauptiache, um die es 
fih allein handelte, Entfernung des Stanislaus aus der Stadt 
und Unterwerfung unter Auguft III., ganz unberührt gelaffen 
hatte. Münnich erkannte die Abficht des Rathes fehr wohl und 
bewilligte erft nad) einigem Zögern zu dem erfigenannten Zwecke 
24 Stunden. Die gegenfeitige Audlieferung der Gefangenen ge- 
ſchah am 14, Mai vor dem Dlivaer Thor. Die Stadt übergab 
45 gefangene Ruſſen, die fie mir Kleidung, Geld und Brod ver: 
fehen hatte, wogegen die gefangenen ftädtifchen Soldaten in einem 
efenden -Zuftande überliefert wutden *): 

Das paffive Berhalten der Belagerten nach dem obigen 
Sturm benugte Münnich, das gefhmächte Belagerungdforps zu 
verftärfen. Die Ankunft der von Warfchau erwarteten Truppen 
batte ſich bisher verzögert; fie wurden nun zur Eile angetrieben 
und die Infanterie deshalb zu Wafler auf 27 großen Fahrzeugen 
befördert. Unterdeß z0g der Feldmarſchall verfchiedene vom Bes 
lagerungsforps in die benachbarten Städte abgefchidte Abtheiluns 
gen an fih. Er ließ ferner, um dad Vordringen feindlicher Erup- 
pen von Weichfelmünde nad) der Stadt zu verbindern, nicht nur 
die Weichfel durch übergefpannte Taue fperren, fondern auch die 
umliegende Gegend befegen. Zu bemfelben Zwecke wurden bie 
Verfchanzungen bei Weichfelmünde vervolfommnet und zwei Res 
duten an der Seefüfte aufgeworfen. Neben diefen durch die Ums 
fände gebotenen Maßregein befahl aber auch der Feldmarfchall 
Münnich, die Dörfer in der Nehrung und dem Werder mit 
nicht zu vechtfertigender Grauſamkeit niederzubrennen, unter bem 
Vorwande, daß die Franzofen Feine Quartiere finden follten. Die 


) Briefwechfel zwiſchen dem Mathe und Münnich vom 11. bis 13. Mai 
in den Drbn. Rec. Mec. vom 14. Mai. Accur. Radır. ©. 70. 
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Bitten des Rathes, die nutzloſe Verwüſtung einzuftellen, blieben 
unbeacdhtet, es follte damit vielmehr fo lange fortgefahren werben, 
bis die gelandeten Franzofen wieder eingefchifft wären und bie 
Danziger Rhede verlaffen hätten *). 

Es war nämlich die oft verkündete franzöfifche Flotte mit den 
Hilfötruppen, auf die Danzig alle feine Hoffnungen feßte, endlich 
bei Weichfelmünde angefommen. Ludwig XV. hatte zu dieſer 
Erpetition die drei Regimenter Perigord, Blaifoid und de la Marche 
unter dem Befehl ded Brigadierd de la Motte befiimmt. Ge 
gen Ende Mär; 1734 waren die beiden erftern nad Calais ge 
gangen, wo fie eingefchifft wurden. Am 11. und 17. April gin- 
gen fie unter Segel, alfo’zu einer Zeit, ald Stanislaus fie be 
reitd vor Danzig erwarten zu können glaubte. Sie famen mit 
dem General de la Motte, der mit zwei Kriegsfchiffen von 40 
und 50 Kanonen den 23. April von Breft abgefegelt war, am 
12. Mai auf der Danziger Rhede an. 

Der Kommandant von Weichfelmünde hatte den Befehl, den 
Sranzofen bei der Audfchiffung alle mögliche Hilfe zu leiften. Es 
fehlte aber in der Feflung an Räumen, die beiden franzöfifchen 
Regimenter, 1500 Mann ftarf, unterzubringen; fie mußten baber 
auf dem innern Glacis bderfelben unter freiem Himmel bleiben, 
Un dem folgenden Zage (den 13ten) befegten die Franzoſen die 
Wefterplatie, um die Verbindung mit der See nicht zu verlieren. 
Hier lagerten fie zwei Tage ohne hinreichende Lebensmittel und 
ohne Obdach. Diefed und die Unmöglichkeit mit dem ſchwachen 
Korps die Stadt zu erreichen veranlaßten den franzöfifchen Be 
fehlöhaber, der überdies einfehen mochte, daß er mit feinen gerin- 
gen Streitkräften in den Gang der Belagerung nicht mehr ent: 
fheidend einzugreifen im Stande fei, fich mit feinen Truppen in 
der Nacht zum 16. Mai einzufdiffen und nach Kopenhagen zu: 
rückzugehen **). 

Sn Danzig äußerte ſich ein allgemeines Erftaunen und Mip: 
vergnügen Über dad Benehmen der Franzofen, das man nicht zu 
erklären wußte. Man hatte geglaubt, an ihnen eine kräftige 


*) Schreiben Münnichs vom 12. Mai. v. Mannftein S. 99 u. 107. Tage⸗ 
regifter S&. 588 u. 600. 
**) Meceh vom 13. Mai. Journal historiyue, ©, 44. 
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Stüße zu finden, befonder6 da von bem franzöfifchen Gefandten 
die Anfunft einer zweiten Flotte von mehr ald 20 Schiffen ver: 
Fündet worden war. Man fah fich jener Hilfe in einem Augen: 
bli@ beraubt, in welchem die feindlihe Macht ſich mehrte; denn 
die Ruffen hatten vom 14. bis 20. Mai eine Berftärfung von 
6000 Mann aus Warfchau erhalten, von denen fogleich einige 
Zaufend Mann vor Weichfelmünde rüdten. Hierdurch vergrößerte 
fih der fehr nadhtheilige Eindiud, den die Entfernung der Fran- 
zofen auf die Befagung dieſes Forts bereitö gemacht hatte, fo daß 
man dort Unorbnungen befürchtete und der Kommandant daher 
den Befehl erhielt, diefen nöthigenfalls mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln zu begegnen. Hierzu fam, daß man nicht nur 
innerhalb der Stadt bei dem ſechsfach geftiegenen Preife der es 
bensmittel und den häufigen Feuerdbrünften in Folge des Bom- 
bardementd anfing Noth zu leiden, fondern auch die zum Danzi« 
ger Zandgebiet gehörigen Gegenden von noch bei weitem größern 
Unglüde getroffen fab, indem aus dem Werder und der Nehrung 
einige- Tauſend Menfchen von ihrem Beſitzthum vertrieben und 
aller ihrer Habe beraubt vor dem Langgartener Thor erfchienen, 
um in der Stadt Brod und Obdach zu finden *). 


In diefen Umftänden lag Anregung genug zu einem nod) 
maligen Verfuche, durch Unterhandlung dem verheerenden Kriege 
ein Ende zu machen. Auf die Fürfprache des fol. preußifchen Etats: 
rathes v. Brand, der mit neuen Snftruftionen nach dem ruffis 
fhen Lager gefommen war, bewilligte Münnich einen 48flündis 
gen Waffenftilftand (vom 22. bis 24. Mai), um die Berathung 
ungeftört führen zu können. Der Etatsrath, zu derfelben einge: 
laden, fam am 24ften gegen Mittag nach Danzig **). Er hatte 
von feinem Hofe nur den Auftrag, der Stadt billige Kapitulas. 
tionsbedingungen zu erwirfen, was er ihr mittheilte und fie zue 
glei auf die nachtheiligen Folgen eines längern Widerftandes 
aufmerffam machte, Er entfchuldigte bei diefer Gelegenheit ben 


*) ec. vom 14. bis 21. Mai. Mccur. Nachr. S. 75. 

**) Die Bürgerfchaft hatte den 22. und 23. Mai ungenugt borbeigehen 
laſſen, weil fie den letztern Tag, «.d einen Sonntag, dem Gotteödienfte widmen 
wollte und die Hoffnung hegte, daß der Waffenftillftand verlängert erben 
würde, was aber nicht geichah. 
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Durchzug der ruffifchen Gefchüge durch Preußen, wozu der König 
die Erlaubniß gegeben habe, weil er Feindfeligfeiten mit Rußland 
vermeiden wollte, doch fei ed ald Gewinn zu betrachten, daß in 
Folge der anfänglichen Weigerung die Ruſſen vier Wochen an Zeit 
verloren hätten. Dagegen mwiderfprach er dem Gerüchte, daß die 
preußifcye Regierung Gefhüge und Munition zur Belagerung ge 
ſchickt babe. 

Die für dad franzöfifche Intereſſe gewonnenen Bürger, welche 
an der ſtädtiſchen Regierung Theil nahmen und die Anſicht der 
Mehrzahl der Einwohner, namentlich auch der Handwerker, vers 
traten, waren aber jeder Einigung mit dem Feinde abgeneigt, 
wozu der Königliche Hof noch befonderd aufmunterte. Die Unter 
bandlungen führten demnady zu feinem günftigen Erfolge, worauf 
der preußifche Abgeordnete Danzig verließ und das — 
ment wieder feinen Anfang nahm *). 

Nachdem das ruffiihe Belagerungsforps, wie oben eeÄhhn, 
verftärft worden war, fhritten audy die Verſchanzungen vor Weich⸗ 
felmünde raſcher vorwärts; fie erlangten bis zum 17, Mai eine 
ſolche Stärfe, daß man gegen einen Angriff gefichere war. Mün 
nichs perfönliche Anwefenheit vom Adöten bis 18ten hatte. hiezu 
viel beigetragen; er traf vor feiner Rückkehr in das Hauptquar⸗ 
tier noch Anordnungen, jede feindliche Unternehmung von jener 
Seite mit Nahdrud zurüctweifen zu können. Am linfen Weich— 
felufer, der Winterfchange gegenüber, ließ er gleichzeitig eine Re 
dute (Y.) erbauen, um bie Fahrt auf der Weichſel mehr wie bid- 
her zu erfehweren. Zu demfelben Zwecke verfenften die Rufen 
oberhalb der Stadt bei Heubude Sandfäde und dergleichen in dit 
MWeichfel, wodurd die Verbindung mit dem Merder und der Neb: 
rung gehindert wurde. 
| Die Belagerten hatten unterdeß, doch mit geringem Erfolge, 
mehrere Ausfälle gemacht, namentlich am 16. Mai mit 200 Mann 
und in der Nacht zum 2. Suni mit 500 Mann, beide nach dem 
Stolzenberge, wo die Ruffen an der Verlängerung ihrer Laufarä- 
ben arbeiteten. Neben diefen Ausfällen unterhielten die Danziger 
ein fehr wirkſames Gefchüisfeuer, dur das fie am 25. Mai von 


*) Mec. vom 24. Mai. Der hierher nehörige Brieſfwechſel in ben Didn. 
Receſſen. 
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dem Bifchoföberge und den Baftionen am Pegen-Ehor die ruffifche 
Schanze (Z.) am Judenkirchhofe fiarf befchädigten. Diefelbe war 
jedoch ſchon an dem: folgenden Rage wieder. hergeftellt - und 
wurden aus ihr — Geſchütze auf dem Baſtion Gertrude des 
montirt *). 


AS die Franzofen von Weicyfelmünde wieder bei Kopenhagen 
angefommen waren (d. 19. Mai), fließen drei ihrer Schiffe zu 
ihnen, welche das Regiment de la Marche unter dem Oberften 
v. Bellefond an Bord hatten. Der franzöſiſche Gefandte am 
Dänifchen Hofe, Graf Plelo, betrieb fofort die Rückkehr der nun 
vereinigten drei Regimenter nah Danzig, welche zufammen etwa 
2400 Mann zählten. Der Graf Plelo felbft ſchloß fih den 
Truppen freimillig an, um dem Feldzuge beizumohnen. Am 23. Mai 
um 2? Uhr Nachmittag Fam das Gefchwader auf der Danziger 
Rhede an. Die Eruppen nahmen nady ihrer Ausfchiffung von der 
MWefterplatte Beſitz, wo fie ein Zeltlager auffchlugen und ſich ver: 
fihanzten. An dem folgenden Tage erbar fi der General 
de la Motte weitere Befehle von dem 'Marquid de Monti. 
Diefer wied ihn an, die ruffiihen Verſchanzungen vor Weichſel⸗ 
münde am 27. Mai anzugreifen, um zu ande nach der Stadt 
fommen zu Fönnen, weil died zu Waſſer auszuführen ſchwieri— 
ger ſchien. 


Den 27ſten um 7 Uhr Morgens bereitete man ſich zu dem 
Angriffe vor. Ein Detaſchement von 150 Franzoſen und 100 zur 
. Befogung der Weftfchange gehörenden Schweben gingen voran und 
follten einen Sceinangriff machen. Die übrigen franzöfifchen 
Truppen bildeten drei Kolonnen, dad Megiment Perigord die 
Avantgarde, Blaifois die Mitte und dela Marche die Arriergarde, 
Ohne ausdrüdlichen Befehl follte nicht gefchoffen werden. 


Vor der ruffifchen Verſchanzung lag in deren wirkſamſtem 
Feuer ein fumpfiges Terrain, dad den Sranzofen von dem Schwe- 
den v. Stadelberg zwar ald paſſirbar bezeichnet, doch in Folge 
des im der vorbergegangenen Nacht gefallenen fehr ſtarken Regens 
aufgeweicht und mit Waſſer angefült war. Die Franzofen hat» 
ten weder die ruſſiſchen Verſchanzungen, noch die vorliegende Ge, 


* Rec. vom 26. Mai. Tageregifter S. 588 u. ff. 
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gend refognofeirt; fie überließen fich der Führung ded genannten 
Schweden, der den Angrifföfolonnen die Richtung auf den ruffi- 
ſchen rechten Flügel gab, vor dem der Sumpf lag. Kaum waren 
die Franzofen in defjen Mitte, wo das Waſſer ihnen bi an den 
Leib reichte, fo empfing fie ein außerorbentlid wirffames Geſchütz⸗ 
feuer. Mit großer Tapferkeit drangen tie Franzofen weiter 
vor, indem fie den Sumpf burdywateten und den Angriff auch 
mehr nach ihrem rechten Flügel auödehnten, fließen dann aber 
dicht vor der feindlichen WVerfchanzung auf ein feftes Verhau, das 
ihrem WVorfchreiten ein neues Hinderniß entgegenfielte. Da bie 
Wegräumung defjelben nicht möglich war, fo überftiegen es die 
franzöfifchen Grenadiere, befanden fidy jedoch nun in dem Bereiche 
eined verheerenden Musfetenfeuerd aus der Verfchanzung und von 
den feitmärtd aufgeftellten Ruſſen. Die Angreifer fonnten das 
Feuer nicht ermwiedern, weil ihre Munition in dem Sumpf naß 
geworden war, und ſahen fih, von allen Seiten eingefchloffen, 
nur auf den Gebrauch des Bajonnets befchränft. Die furdhtbare 
Wirfung des feindlichen Feuerd machte eine Fortfegung des Ans 
griffes unmöglid. Die Franzofen mußten auf demfelben Wege, 
den fie gefommen, und unter demfelben kreuzenden Feuer der 
Ruffen den Rüdzug antreten. 


Der Berluft der Franzofen wird auf 300 bis 560 Mann 
angegeben; 160 Zodte blieben auf dem Platze, unter denen befon» 
ders der Graf Plelo betrauerr wurde. Er hatte einen Flinten- 
fhuß in das linke Bein, 15 Bajonertftiche in den Leib und einen. 
Säbelhieb in dad Geficht erhalten. Die Ruffen follen 1 Offizier, 
7 Gemeine todt, 2 Oberſten (v. Ledlie und Gripanof), 1 Lieus 
tenant, 12 Gemeine verwundet gehabt haben. 


Mit dem Angriffe der Franzoſen gleichzeitig follte der linke 
Flügel der ruffifchen Verſchanzung, der fih an den Holm lehnte, 
von der Danziger Garnifon im Rüden angegriffen werden. Hierzu 
waren 700 Mann beflimmt, die in der Nacht zum 27. Mai nad) 
dem Holm übergefeßt wurden. Gegen 9 Uhr Morgens feßten fie 
fih zum Angriffe in Marfch, mußten ihn aber in dem mit Gräs 
ben durchfchnittenen, von dem Regen aufgeweichten fumpfigen Bo⸗ 
den bald aufgeben und Halt madyen. Der General Uruffof war 
ihnen mit drei Regimentern Dragonern entgegengeſchickt; im Bereine 
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mit dem Gefchügfeuer aus den ruffifchen Schanzen zwang er fie 
zum Rüdzuge *). 

Da es den Franzofen nicht geglüdt war, durch die feinds 
lichen Verſchanzungen einen Weg nach Danzig fich zu bahnen, fo 
ertheilte ihnen der Marquis de Monti den Befehl, dies auf 
Böten zu thun. Der General de la Motte hielt indeffen ein 
folhesd Unternehmen für zu gefährli und die wahrfcheinliche Ver: 
nichtung feines kleinen Korps in feinem Berhältniffe fiehend mit 
den zu erreihenden Vortheilen. Er glaubte. hiernach, da feine 
Truppen überdied Mangel litten, ihnen auch alled Nöthige zur 
Pflege und Wartung der Kranken, befonderd der Verwundeten 
fehlte, beffer zu thun, wenn er fidy wieder einfchiffte, fo lange dad 
Meer frei war. Er flellte died dem Könige Stanidlaus in 
einem ‚Briefe vom 3. Juni vor und- bat ihn, daß er felbfi die 
Stadt verlaffe und auf den franzöfifhen Schiffen nach Frankreich 
zurüdfehre. Diefen Brief fchidte der General mittelft eines bes 
waffneten Fahrzeuges, das er mit 1 Offizier und 30. Mann be 
fegen ließ, nah Danzig, wo er glüdlich anfam. . Denn ungeach⸗ 
tet aller von den Ruſſen ergriffenen Maßregeln, die Weichſel 
zwifchen der Stadt und Weichfelmünde zu fperren, war «8 
doch zuweilen einigen jener Fahrzeuge, gewöhnlib Schuten ge 
nannt, möglich geworden, die Verbindung zwifchen beiden Dertern 
zu unterhalten, indem man die über den Fluß gefpannten. Zaue 
durchſchnitt. Der Marquis gab mitteift derfelben Schute die Ab- 
ficht ded Königs wiederholt zu erfennen, das franzöfifche Korps 
nach Danzig zu ziehen und drohte dem General mit harter Strafe, 
wenn er ohne Erlaubniß fich entfernen follte. 

Die Franzofen blieben nun in ihrem Lager faft ganz unthä- 
tig, bis am 6. Suni der von der Stabt Danzig in Stodholm 
beftellte, mit 14 12pfündigen Kanonen bewaffnete Huder „Be: 
ſuvig“ in Weichfelmünde anlangte. Sie bofften mit Hilfe dieſes 
flach gebauten und daher zum Befahren der Weichfel geeigneten 
Schiffes die Sommerfchanze zu nehmen und fi dann des gan» 
zen Holmd zu bemäcdhtigen. Der Huder, mit einer Beſatzung 
und einer feften Schanzbefleivung zum Schuß gegen daß feindliche 


*) Journal histor. ©. 54 u. ff. Accur. Nachr. S. 81. Tageregifter 
©. 595 u. ff. Unpartheilfche Nachricht S. 22. 
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Feuer verfeben, näherte fih am 12. Juni der Sommerſchanze, 
blieb jedoch fo weit von ihr entfernt, daß fein Feuer Feine genü— 
gende Wirkung hatte; er zog fich, ohne dem gehofften Erfolg er 
zielt zu haben, wieder zurüd. Die Ruffen, hierdurch gewarnt, 
fchloffen nun die Weichfel mittelft Ketten und flarfer Bäume, fo 
daß die Fahrt gänzlich gehemmt und ed nicht mehr möglich war, 
der Feftung Weichfelmünde Geld, Lebensmittel und andere Bes 
dürfniffe wie bisher zuzuführen *). 

Gleichzeitig mit diefem mißlungenen Angriffe nt die Som: 
merfchanze legte fich (d. 42. Juni) die ruffifche Flotte, von dem 
Adıniral Gordon befehtigt und aus 14 Linienfhiffen, 8 Fregat⸗ 
tem nebft einigen kleinern Schiffen beftehend, auf der Danziger 
Rhede vor Anker. Die vom derfelben mitgebrachten Geſchütze und 
Munition wurden fogleich ausgeſchifft, am 14. Juni nach dem 
Lager gebracht und in bie zu ihrer Aufnahme vorbereiteten Batte- 
rieen geführt. 

Das Bombardemenr ber Stadt, welches im der lebten Zeit 
wegen Mangel an Mumition nur ſchwach fortgefeßt war, wurde 
nun lebhafter, zugleidy aber auch die Seftung MWeichfelmünde ern- 
ter angegriffen, 

In der Nacht zum Lö. Juni warfen die Ruſſen von: ihrer 
Flotte zwei Bomben nady dem Lager der Franzofen, was diefe 
als cin mit dem Feldmarſchalle Münnich verabredeted Zeichen 
zum Angriffe ihres Lagers anfahen. Sie brachten daher die Nacht 
unter den Waffen zu, doch da Feine Bewegung feindliher Seits 
ftattfand, begaben fie ſich mit Anbruch des Tages zur Ruhe. 
Kaum aber war died gefchehen, fo. begann von der ruffifchen Flotte 
eim furchtbared Feuer gegen da& Lager, dad den ganzen Tag an 
hielt. Gegen die ruffifchen Bombardierfchiffe, die fid) dem: Strande 
näherten, errichteten die Sranzofen mit den: Gefchüken des Huders 
eine Batterie längs dem Meere, wobei die dort befindlichen Flei- 
nen Sanbhügel einige Dedung gewährten. Als die Ruffen dies, 
wie überhaupt die verhältnißmäßig: fehr ‚geringe Wirkung ihres 
Feuers aus den Kanonen bemerften, gaben fie. diefen eine ſolche 
Erhöhung, daß ihre Kugeln dad Lager rißofchetfirend mit: beſſerm 
Erfolge trafen. | 


*) Journ. histor. ©. 75. 
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In der Nacht zum 26, Juni warfen die Franzoſen für ihre 
Snfanterie einige kleine Verſchanzungen längs des Meered auf und 
legten. auf. der Nordfpige der Wefterplaite eine Redute an. 

. Mit Anbruc des Tages (den l6ten) ſetzten die Ruſſen das 
Bombardement des Laperd bid 2 Uhr Nachmittag forf und gingen 
hierauf um 3 Uhr zu einer Kreuzfahrt unter Segel, von der fie 
am 49. Juni zurückkehrten. 

Die Franzofen zählten 500 Bomben und 800 Kanonenfugeln, 
die in ihr Lager gefallen waren, ohne einen bedeutenden Schaden 
verurfacht zu haben; einige Offiziere und etwa 20 Soldaten ſolen 
getödtet worden fein *). 

Zu der Zeit, als die Franzoſen zum zweiten 1 Mate bei Weich 
felmünde gelandet waren, trafen (den 25. und 26. Mai) unter 
dem Befehl des Herzogs Johann Adolph von Sacyfen-Weißen: 
feld 8 Bataillone und 20 Eskadrons Sachfen, zufemmen etwa 
8000 Mann, vor Danzig ein. Sie fihlugen längs den Höhen 
von Langfuhr bis Dliva ein Lager auf, das fie in den erften a: 
gen ded Monated Juni im die Nähe von Langfuhr verlegten, wo 
der Herzog fein Hauptquartier nahm. 

Die Verwendung der ruffifchen und ſächſiſchen VTruppen ge: 
ſchah nun im ver Art, daß jenen der Angriff gegen ten Bifchofs- 
berg umd auf dem ganzen rechten Weichfelufer, diefen der gegen 
den Hagelöberg bid zum linken ‚Ufer der MWeichfel und: gegen die 
Weſtſchanze zwgetheilt wurde. Den: Anfang hiermit machte man 
in der Nacht zum 29. Mai, in welcher 900 füchfifche Musketiere 
die Rufen in den Laufgräben ablöften. 

Wenige Tage fpäter (den 31. Mai) refognofeirte der Herzog 
den Seeftrand, worauf cr die Anlage einer Verſchanzung (I.) zwis 
fhen dem Sasperfee und dem Meere befchloß, theild um die Franz 
zofen zu verhindern auf diefer Seite durchzudringen, theild um: 
von bier aus gededt gegen die Weſtſchanze vorgehen zu können. 


*) Journ bister. ©. 87 u. ff. Tagereg. S. 610, Während des Bom- 
bardements am Iöien: entzündeten. fi im: Fort Weichfelmünde aus Unvorſichtig⸗ 
feit ein Munitionöfaften und, 300- Handgranaten, wobei ein ſchwediſcher Quar= 
tiermeifter und der Kamonier Peter Treng von den Danzigern dad Leben ver- 
loren. Durdy die Thätigfeit des Lieutenants Schulz und des Musketiers Tesmer 
wurde dad Entzünben von 25 ine Bomben verhindert. Journal aus der 
Münde. 


202 


Diefe Verſchanzung wurde ungeachtet des Megenwetterd am 
15. Juni vollendet. Won hier aus führte man in der Nacht zum 
18ten mit 1000 Mann einen Laufgraben bis auf einige 100 Schritt 
von der Weſtſchanze entfernt und bemädhtigte fi in ber Nadıt 
zum 19ten des Ballaftfruges; die Franzofen-mollten dieſes Ges 
bäude nun in Brand fteden, was aber nicht gelang. In der 
Nähe deffelben erbauten die Belagerer auf einer Höhe eine Re 
dute (II.) und befesten fie mit einigen Kanonen. 

Vom 19ten zum 2Often wurde die Tranſchee vor der Weſt—⸗ 
fchanze durch eine Linie mit dem Ballaftfruge verbunden und ein 
links demfelben ſtehendes Haus ebenfald in Befis genommen, 
Das leßtere umgab man den 21. Juni mit einer Bruftwehr, trug 
dad Dach ab und fiellte oben Gefchüße auf. An demfelben Lage 
erbauten die Sachſen noch eine Batterie (III.) von 8 Kanonen 
gegen die Weftichanze und vervollftändigten die andern Arbeiten, 

Während die Sachſen auf diefer Seite mit ihren Laufgräben 
gegen die Weftfchanze vorgingen, thaten die Ruſſen daſſelbe auf 
dem rechten Weichfelufer (Tz.) gegen das Fort Weichfelmünde *). 

Der General de la Motte, der ſich von allen Seiten ein 
gefchloffen ſah, ohne die geringfte Hoffnung aus feiner gefährlichen 
Lage befreit zu werden, befihloß, nachdem er von Münnich am 
19. uni zum Niederlegen der Waffen aufgefordert war, nad ge: 
haltenem Kriegsrath, um einen Waffenftilfiand und um die Er 
laubniß zu bitten, zwei Offiziere zu dem Könige Stanidlaus zu 
(hiden und von ihm weitere Befehle einzuholen. Münnid be 
willigte died (am 2Often) unter der Bedingung, daß die Belage: 
rungsarbeiten ihren Kortgang haben follten. 

An dem folgenden Tage (den 21ften) wurde dem Könige der 
Zuftand, in welchem ſich das Fleine franzöfifche Korps_befand, mit 
lebhaften Farben geſchildert. Stanislaus antwortete darauf nur 
mit Thränen, der Marquis de Monti dagegen, der diefer Uns 
terredung beimohnte, verlangte nochmals, daß die Franzofen nad 
Danzig fommen follten. Man zeigte ibm dad Zweckloſe und Un 
mögliche eines folchen Unternehmens; dennoch blieb er dabei, machte 
den General für die Ausführung dieſes Befehles verantwortlich 
und drohte ihm im andern Kalle mit harter Strafe, wenn er nad 


*) Journ. histor. ©. 95 u. ff. Tagereg. ©. 612 u. ff. 
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Frankreich zurüdtommen würde. Deffenungeachtet wurde am 
23. Juni wegen einer Kapitulation unterhandelt und diefe am fols 
genden Rage unterzeichnet. 


Die Franzofen zogen mit allen ?riegerifhen Ehren aud dem 
Lager, um ſich auf die ruffifhen Schiffe zu begeben, wo fie ent- 
mwaffnet wurden: Demnächſt follte dad Korps nach einem von 
den Ruſſen zu beflimmenden Hafen der Dftfee gebracht werden 
und von da nad Frankreich gehen. Die Hoffnung der Franzo— 
fen, bald in ihr Baterland zu kommen, wurde getäufht. Man 
führte fie nah Kronftadt und von dort nach Liefland *). 


*) Journ. histor. ©. 97 u. ff. ec. vom 22. Juni. Der preußifche Mi⸗ 
nifter d: Grumbkow madte im Namen feines Königes dem General de la Motte 
das Anerbieten,. mit feinem Korps zu Lande durch Preußen nah Franfreich zu 
marſchiren und fiherte ihm für diefen Fall alle nöthige Unterftügung zu. Aus 
Furcht, vielleicht gezwungen zu werden, in preußiſche Dienfte zu treten ober daß 
wenigſtens ein Thell der Soldaten, unter denen übrigens nicht ſechs bon ber 
damals gefuchten Größe waren, bazu überredet werben könnte, lehnten es bie 
Branzofen ab. Sie hatten die Kapitulation dahin gedeutet, daß man fie nad) 
einem nahen neutralen Hafen bringen würde, und glaubten bon bort auf franzde 
fiihen Schiffen bald nad Franfreih zu fommen. Doch bies geihah nicht. 
Denn ald fle den 27. Juni an Bord der ruffifhen Flotte gegangen waren, brachte man 
fle, mie gefagt, nad) Kronftadt, wo fie am 13. Zuli anfamen und hier am 17. Juli 
an bad Land fliegen. Inter einer ruffifhen Eskorte führte man fle ald Kriegs« 
gefangene nad) Liefland. Ueber. diefed Verfahren gab die rufflihe Kaiferin 
in einem Manifeft vom 5. Jull die Erflärung, daß ohne borhergegangene 
Kriegberklärung dad nad der Oſtſee geichidte franzöfifhe Geſchwader gegen alles 
Völferrecht, außer 3 andern Schiffen, darunter ein nur zu Brivatzweden beftimm- 
te6 Batetboot, auch eine ruffifche Yregatie Cam 30. Mai) genommen und als 
Priſe nach Frankreich gefchiet habe. Diefe Feindfeligfeiten müßten um fo grö- 
ßeres Erftaunen erregen, ad von Rußland hierzu nicht nur feine Veranlaſſung 
gegeben fet, fondern ununterbrochen bis auf diefen Tag in allen ruffifchen Häfen 
weder ber franzöflfche Handel eine Beſchränkung erfahren, noch die Freiheit ein- 
zeiner Perſonen gefährdet gewefen wäre. Als Wieberbergeltung folle dad vor 
Danzig geweſene franzöftiche Korps fo lange in Rußland bleiben, bis die bon 
den Frangofen genommene Fregatte „Mitau” mit ihrer ganzen Ausrüftung an 
Mannihaften und fämmtlichen Efjeften, ohne jede Ausnahme, in demfelben Zus 
ftanbe, wie fie war, ebenfo auch bie Equipage der 3 andern Schiffe, nad einem 
ruſſtſchen Hafen wieder zurüdgeichidt wäre. 

Die Franzofen mußten bei Kaporia im Gouvernement St. Petersburg, 
12 Meilen von Narva, ein Lager beziehen, in welchem fie bis zum 10. Sep» 
tember blieben, dann aber bei. dem Eintritt der rauhen Jahreszeit nad) Meval 


P.⸗Bl. 3te$. Bd. ll. H. 4. 14 
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Während diefe Begebenheiten vor Weichſelmünde ſich zutrus 
gen, wuchs in Danzig die Noth faft mit jedem Tage. Den brod— 
lofen Einwohnern verfchaffte man einen Erwerb, indem die bereitd 
beſchloſſene Snftandfegung der im Baftion Braun⸗Roß vorhandenen 
Windmühle ausgefegt. und dafür die Zahl der Handmühlen ver: 
größert wurde, bei denen man bie Hilfbedürftigen anftellte. Diefe 
mehrten ſich Ende Mai durch 140 Einwohner aus den Vorſtäd— 
ten Danzigd, von wo die Ruffen fie bi8 vor das Meugartener 
Thor trieben. Hier blieben fie, dem Hungertode im firengfien 
Sinne ded Wortes nahe, ganz entkräftet liegen und ſelbſt die här— 
teften Drohungen konnten fie nicht bewegen, fiy zu entfernen, um 
der Bertheidigung nicht hinderlich zu fein. Man mußte diefe Un: 
glüdlihen endlich in die Stadt laffen und für ihren Unterhalt 
forgen. 

Neben den Ausgaben für diefe und andere Bedürfniffe hatte 
der in Schweden erbaute Huder über 40,000 Gulden gefoftet, die 
Garnifon bedurfte monatlih 80,000 Gulden, fo daß zur Beftrei: 
tung aller diefer verfchiedenen Ausgaben die nöthigen Geldmittel 
zu fehlen anfingen. Man mandte ſich dieferhalb an den franzö⸗ 
fifchen Gefandten; doch diefer gab ſchon feit einiger Zeit denjenigen 
Bürgern, die die MWachtgelder nicht bezahlen Fonnten und durch 
perfönliches Aufziehen in ihrem Gewerbe geftört wurden, täglidy 
6 Groſchen und unterftügte auch die im Dienft befindliche junge 
Mannſchaft aus den Gewerken mit Geld, Seine Ausgaben belie- 
fen fi, den Unterhalt der franzöfifchen Truppen ungerechnet, mo: 


geſchickt wurden. Mach der Ankunft der erwähnten Fregatte und der zum Trand« 
port der Franzofen beſtimmten Schiffe traten fle am 5. December ihre Rüdreife 
nach Franfreih an. Ein Sturm zerftreute Die Schiffe, die in verfchiedenen Hä⸗— 
fen überwintern mußten. Erſt ven 10. Juni 1735 erreichten die Franzoſen Ca; 
lais. — Eingefchifft wurben nad Rußland: vom Regiment Blaiſois: Oberft de 
la Motte, Oberfttieut. de Frairy, Major be Bellegarde, 15 Hauptieute, 39 Lieu- 
tenants, 34 Unteroff, 566 Gemeine; vom Megmt. Perigord: Oberſt de la Lu— 
cerne, Oberftlieut. de Rlets, Major de l'Abeble, 15 Haupil. 31 Lieutenants, 
34 Unteroff., 568 Gem ; vom Wegmt. be la Marde: Oberſt de Bellefond, 
DOberftlieut. de Vaillant, Major d’Aftau, 14 Hauptl., 33 Lieut., 34 Unteroff., 
550 Gemeine; zufammen: 156 Offiziere, 102 Unteroff., 1654 Gemeine. Außer 
dem: 2 Yumoniers, 2 Regiments⸗Feldſcheerer, 15 Kanoniere, 19 Matrojen, 140 
Diener, 47 Frauen und Kinder. Nceurate Nachr. (Kurzer Auszug) S. 444. 
Die von den Ruflen und Sachfen belagerte Stadt Danzig. S. 14. 
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natlich auf 16,000 Dukaten. Er erklärte, außer den bei dem Ans 
fange des Bombarbementd gebotenen 30,000 Dufaten und der 
Uebernahme der Koften für dad aus Schweden verfchriebene Schiff, 
nichts mehr thun zu Fönnen. 

Diefe Berhältniffe machten die Stellung ded Danziger Ra- 
thed um fo ſchwieriger, ald er mit ber für dad franzöfifche In 
tereffe durdy Geld gewonnenen großen Menge in Zmwiefpalt fi 
befand. Diefe wollte nicht, wie jener und der einfichtövollere, doch 
Fleinere Xheil der Bürgerfchaft, den Frieden; fie ſchenkte daher 
nicht allein jeder, felbft der unwahrſcheinlichſten Nachricht vollen 
Glauben *), wenn fie nur zum Vortheile der Franzofen lautete, 
fondern fie betrachtete auch die Handlungen des Rathes mit Mißs 
trauen. Aus foldher Urfache wurde verlangt, daß der größern 
Sicherheit wegen ein Lieutenant 10 Mann Bürgerwache wechfeld: 
weife einen Tag aus dem Baſtion Ochs, den andern aus dem 
Baftion Löwe, in der Nacht aber wieder von einem andern Bürs 
gerregiment die zum Langgartner Thor Aus: und Eingehenden 
beobachten follten **). 

Als in der Stadt befannt wurde, daß die Sranzofen zu Far 
pituliren beabfichtigren, gerieth man wegen -ded Forts Weichſel⸗ 


Von ben vielen Fällen möge bier nur Folgendes als Beiſpien dienen, 
Die ruffifche Flotte, die den 12. Juni vor Danzig anfam, wurde für eine frane 
zoͤſiſche ausgegeben und der Pöbel zweifelte jo wenig an der Wahrheit, daß «8 
lebensgefährlich war, laut zu widerſprechen. Als die angeblich franzöfliche Flotte 
zum Bortheile der Stadt nichts unternahm und man zn zmeifeln anfing, wurde 
das Gerücht verbreitet, daß jene Flotte allerdings die erwartete franzoͤſiſche wäre, 
ber Abmiralderfelben habe aber die Lift gebraucht, die ruffifche Flagge aufzuziehen, um 
den Herzog bon Weißenfels, den Yeldmarfhal Münnich und den General v. Lafcy 
deſto ficherer auf fein Schiff zu loden. Die Beſatzung deſſelben trage ruffliche 
Uniferm, die von der letzthin eroberten ruffifchen Fregatte genommen wäre, Auf 
-diefe Art ſei ed gelungen, die genannten Perfonen in einer Schaluppe abzuholen 
und fie nad dem Admiralichiffe zu bringen. Bei der Tafel habe der Admiral 
die Gefundheit feines Königes audgebradht, worauf ber Graf Münnicd ganz bes 
fremdet gefragt habe: „Weflen Königes?" Auf die Antwort des Abmirald: 
„Meines Königes von Frankreich, deſſen Befangene Sie, meine Herren, jetzt find“, 
mären bie feinblidyen Generäle zwar fehr erftaunt geweſen, doc haben fle ſich 
in ihr Schidfal ergeben müflen. Die Belagerungsarmee fei num ihrer Führer 
beraubt und müffe nothiwendig in Verwirrung geraten. Solche und andere 
handgreiflihe Lügen wurden geglaubt. Accurate Nachricht S. 96 und 101. 


**) Meceh und Rathöfcht. vom 19. Mai bis 15. Juni. 
14* 
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münbde in große Beforgniß, über deffen Lage man bei der in ber 
legten Zeit gänzlich unterbrochenen Verbindung zwiſchen beiden 
Plägen Feine Kenntniß hatte. Durch den Offizier, der mit den 
an Stanislaud gefandten franzöfifhen Offizieren aus Weichſel— 
münde nad Danzig gefommen war, erfuhr man, daß die Feſtung 
einem ernften Angriffe der Ruffen nicht widerftehen werde. Denn 
der Kommandant Hauptmann Patzer befige ebenſowenig die Ad: 
tung der Franzofen, ald die feiner eigenen Truppen; Alle wären 
mit ihm unzufrieden, und fchiene es gerathen, einem Andern das 
Kommando zu Übertragen. Die in der Münde vorhandenen Vor: 
räthe müßten mit den Franzofen getheilt werden, wodurch bie 
ftädtifche Garnifon diefes Forts in Mangel geriethe. Died erzeuge 
um fo größere Unzufriedenheit, da die dortige Beſatzung in Feiner 
Weife von den Franzofen unterflügt werde, und dieſe nur von 
ihrem Abzuge fprächen. Der Rath forderte auf diefen Bericht den 
Kommandanten auf, Alles zu thun, was ihm Ruhm und Ehre 
bringen könne; die unzufriedenen Soldaten dagegen glaubte er mil 
dem VBerfprechen zu beruhigen, für die baldige Hinaudfchaffung der 
in der Münde nöthigen Bedürfniffe forgen zu wollen. Aber we 
der diefe Zufage, noch der von dem Könige den Franzofen geger 
bene mündliche Befehl, die Garnifon des Forts mit 300 Mann 
zu verftärfen, fowie das Geld, 400 Dufaten für die Danziger und 
500 Dukaten für die franzöfifchen Soldaten, welches der Marquis 
de Monti hinaudfchicte, vermochten die aufrührerifcy gemordene 
Beſatzung zu befchwichtigen *). 


Außer einer Fleinen Zahl Schweden, die in der Weſtſchanze 
lagen, beftand die ftädtifche Sarnifon in Weichfelmünde aus 412 Mann, 
von denen nun täglich 3 bid 12 Mann defertirten, fo daß, da zum 
Belegen der Feftungswerke täglich 270 Mann erforderlich waren, 
die Leute faft nie in die Quartiere und aus den Kleidern kamen. 
Die Vorbereitungen der Franzofen zu ihrem Abmarſch regten die 
Danziger Zruppen noch mehr auf, weil fie allein ſich nicht für 
ſtark genug hielten, das Fort zu vertheidigen; nur in dem Fall 
wollten fie hierzu mitwirken, wenn fie von den Sranzofen unter 
flügt würden. Als jegt auch der Oberſt v. Stadelberg und 


*) Receß vom 21. Zuni. 
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die noch anmwefenden 50 Schweden, mit einem ruffifchen Paffe ver: 
feben, die Feſtung verließen, zeigte die Garnifon offene Widerſetz— 
tichkeit, beging grobe Ausfchweifungen, warf die Gewehre weg und 
verweigerte jede fernere Theilnahme an der Bertheidigung. Die 
Offiziere von den Soldaten mit Sewaltthärigkeiten bedroht, hatten 
nur bie Unteroffiziere, einige Artilleriften und wenige andere Gut: 
gefinnte auf ihrer Seite und vermochten weder durch Ueberredung, 
noch durch Drohungen die Meuterer zu ihrer Pflicht zu führen. 
Der Hauptmann Paper fah fich hiernach genöthigt, der von dem 
Herzoge von Weißenfeld durch den Oberfllieutenant Rechenberg 
gefchehenen Aufforderung zur Uebergabe der Feftung Gehör zu 
fchenten. Er fchidte den Kapitän Harmens und 2 Offiziere an 
den Keldmarfhal Münnich, um einen Waffenftiliftand zu bean: 
tragen, zugleich auch die Kapitulationsbedingungen zu übergeben. 
Diefer machte feine Gegenbemerfungen und drohte, wenn diefe Be- 
dingungen nicht angenommen würden, der Garnifon gar feinen 
Akkord zu bewilligen. - Die Kapitulation wurde an dem folgenden 
Tage (den 24. Suni) unterzeichnet, ohne daß aus der Feflung 
weder auf die Belagerungdarbeiten, noch bei andern Gelegenheiten, 
fo wie umgefehrt nach der Feftung auch nur ein Schuß gefals 
len war. 


Die Befagung erhielt einen freien Abzug mit allen Friegeri- 
fihen Ehren, mit 12 Patronen für jeden Mann, und mit 2 Kas 
nonen nebft dazu gehöriger Munition. Sie buldigte dem Könige 
Auguft III. und wurde dann, mit Päffen verfehen, entlaffen, 
durfte jedoch nicht nach Danzig gehen. Die Feftung Weichfel- 
münde erhielt eine fächfifche Befakung *). 


) Bericht bes Kapitän Harmens vom 23. Junl in den Neceffen. Accurate 
Nachricht S. 115 und 303. — Nach dem handfchriftlihen „Journal aus ber 
Münde” fehlte in der Feſtung Welchſelmuͤnde die nöthige Disciplin und mar ber 
Hauptmann Baer in feiner Weiſe geeignet, dem ihm anvertrauten wichtigen 
Poſten vorzuftehen. Zu bemerten ift, daß dem Herrn Dr. Löfhin, Director 
ber ©. Johannisfchule in Danzig, tie diefer mir mitgetheilt hat, von einem 
Enkel des Hauptmanns Patzer, dem im Jahre 1338 (88 Jahre alt) verftor- 
benen penflonirten Stadtgerichtöfefretär Patzer, oft erzählt fei, fein Großvater 
babe don dem Rathe den geheimen Befehl zur Kapitulation gehabt. Der Haupt: 
mann Patzer ftarb im Jahre 1746‘ ald Kommandant von Weichſelmünde. 
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Die Uebergabe der Feſtung MWeichfelmände und Die ganz ge 
ſchwundene Hoffnung auf auswärtige Unterflügung brachte «nd 
lich die Bürgerjchaft mit dem Mathe in Uebereinftiimmung, indem 
fie, ungeachtet die Hofpartei mit unverſchämter Dreiftigfeit die ge 
ringen Mittel der Ruflen zur Eroberung der Stadt auch jetzt noch 
glaubhaft machen wollte, zu der Erfenntniß gelangte, daß num 
mehr feine Zeit zu verlieren fei, den König Stanislaud aufm 
fordern, einen Plan zur gemeinfchaftlichen Führung der Unterhand: 
(ungen zu entwerfen. Die Königlichen Kommiſſarien riethen, nob 
einige Tage andzuharren und ſich nicht zu übereilen, weil ber 
Feldmarſchall Münnich dies zum Nachtheile der Stadt benugen 
fönnte. Unter den obmaltenden Umſtänden indeffen drang ber 
Roth darauf, durch Bermittelung ſowohl des Etatsrathes v.Brand, 
ald auch des Herzogs von Sachſen⸗Weißenfels und des fächfifchen 
Minifterd v. Bülow einen achttägigen Waffenftilftand zu erhal: 
ten. Obgleich der König die Verwendung der beiden leßtern Per: 
fonen nicht wünfchte, fo führte doch der Rath am 24. Juni den 
gefaßten Beſchluß aus *). Münnich ſchickte Päffe für die De 
putirten, die mit der Führung der Friedensunterhandlungen beauf- 
tragt werben und ſich hierzu am 27. Suni in dem Dauptquartiere 
in Ohra einfinden folten. Den erbetenen Waffenftilftand bewil 


Der Beſttz von Weichfelmünde hatte für den Feldmarſchall Münnich einen 
ſolchen Werth, daß er in der Kapitulation mit ber Stabt Danzig bielelbe ver» 
pflichtete, die Beſatzung jened Forts, Offiziere und Gemeine, ohne alle Unter 
fuhung im-Dienfte zu behalten. Dies verurſachte fpäter in ber Garniſon von 
Danzig große Mißhelligfeiten, meil auf ®eranlaffung des Oberfommandanten 
Generalmajor v. VBiettinghoff bie während der Belagerung in der Gtadl 
geweſenen Dffiziere und Soldaten mit den obenerwähnten Truppen, bie megen 
der ſchimpflichen Webergabe der Feſtung für ehrlos erklärt wurden, feinen Dienf 
thun moliten, Da die feindlichen Truppen bis zur vollſtändigen Erledigung 
fäinmtliher Kapitulationäbedingungen Seitens der Stadt noch einige Jahre him 
durch dad Danziger Gebiet befeßt hielten, fo war der Math gezwungen die Min 
der Beſatzung in Schutz zu nehmen. Die Folge davon war, daß der General 
v. Viettinghoff, nad vielen gehäffigen Unterhandtungen mit der ſtädtiſchen 
Behörde, am 12, Juni 1737 feine Entlaffung aus dem Dienfte nahm. In feine 
Stelle wurde Ennebergh Oberfommandant, der nad} ber Belagerung zum Oberf 
Heutenant befördert morden mar, und im Jahre 1736 von bem „Könige von 
Schweden ben Titel eines @eneralmajord erhielt, Er ftarb 1747. 


*) Meceh und Nathichl, vom 22, bis 24. Juni, 
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ligte.er aber nicht, weil die Stadt den zuleßt erhaltenen gemiß- 
braucht hatte, denn fie hatte während deſſelben an ihren Seftungs: 
werfen arbeiten und dad Feuer auf die Ruffen nicht einftellen 
laffen; auch waren die franzöfifchen Zruppen audgefchifft worden; 
doch follte das Schießen für die Zeit aufhören, in der die Depu— 
tirten nach Obhra fommen würden *). Aus der Mitte des Rathes 
wurben hierzu beflimmt: Sohbann Wahlund Nathanael Gott: 
fried Ferber. Sie erhielten den Auftrag, die Wahrung der 
Rechte und Freiheiten der Stadt, Sicherheit und freien Abzug für 
alle innerhalb derfelben befindlichen hohen Perfonen und für die beis 
den, zu. der ftädtifchen Garnifon gefommenen, polnifchen Regimen- 
ter, demnächſt Anerkennung Auguft III. als rechtmäßigen König 
bei der Kapitulalion zu Grunde zu legen**). Münnidy madhte 
dagegen die Auslieferung der polnifchen Großen und des Marquis 
de Monti zur Bedingung; einen Waffenſtillſtand wollte er be 
wiligen, wenn ihm entweder die Außenmwerfe oder eined der äu— 
fern Thöre eingeräumt würden ***), 


Gleich nad der Rüdfehr der Deputirten aus dem ruffifchen 
Hauptquartier wurde das während der Unterhandlung unterbrochene 
Beſchießen der Stadt fortgefeßt +). Daffelbe nahm an Lebhaf: 
tigkeit zu, als der ruffifhe Feldherr am 28. Juni die ihm fehr 
unangenehme Nachricht von dem Rathe erhielt, daß Stanislauß, 


*) Schreiben Münnich’8 aus Heubude vom 25. und 2%. Juni in ben 
Drbn. Rec. 

+, Mathefcht. vom 2öften und Receß vom 27. Juni. 

*+*) Propos. bed Rathes vom 23. Juni. 

7) Eine von den feindlichen. Kugeln, bie in biefer Zeit nach ber Stadt ger 
ſchoſſen wurden, riß, wie „das bolftändige Journal‘ angiebt, ber fteinernen Figur, 
die in dem nad) der Stadt gerichteten Giebel des über dem Hohen Thor be— 
findlihen Gebäudes, ber frühern Bein: oder Folterfammer, mit dem Überleibe 
herborragt und ein Bund Schtüffel in der Hand hält, den Kopf fort. Dies nat 
zu der in Danzig befannten Sage ®Beranlaffung gegeben, daß einft ein Bürger: 
meifter ber Stabt diefe habe verrathen wollen, doch fei die beabfichtigte That 
entdedt und er hingerichtet worden. Jene Figur fol nun ben erwähnten Bür« 
germeifter barftellen Dies ift eine Fabel, der nicht bie geringfte Wahrheit zum 
Grunde Legt, weil die Danziger Gefhichte keine Thatſache in der angegebenen 
Art nachweiſt. Wahrfcheintich wurde diefe Figur ald Sinnbild der Wadfamteit 
an ber bezeidneten Stelle angebradht und fie Heißt daher auch zumeilen „ber 
Hüter der Stabi.“ 
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deffen Perfon die ruffifche Kaiferinn ſich verfichern wollte, ber 
Feldmarfhal Münnich daher die Außlieferung deffelben von der 
Stadt forderte, Ddiefe in der vergangenen Nacht heimlidy ver: 
laffen habe. 
Stanidlaud hatte fich hiezu enblidy entfchliegen müffen. 
Ihm waren zu diefem Zwede verfchiedene Borfchläge gemacht wor: 
den, von welchen er den, an der Spige von 100 Mann fidy einen 
Weg durch die Feinde zu bahnen, wegen der damit verbundenen 
Gefahr verwarf. Er wählte eine heimliche Entfernung nach dem 
von dem franzdfifhen Gefandten entworfenen Plane. Der Mar: 
quiß hatte zwar bis auf den letzten Augenblid mit großer Zuver: 
fiht auf franzöfifche Unterflügung hingewiefen und dadurch bie 
Belagerung verlängert, doch war er felbft von der mißlichen Lage 
der Stadt und ded Königes zu fehr überzeugt, um nicht die Flucht 
deö Ießteren ald dringende Nothwendigkeit zu erkennen. Nah Er: 
wägung aller Umftände hielt er dad unter Waſſer gefehte Werder 
für den Weg, der die meifte MWahrfcheinlichfeit eines glücklichen 
Entfommend bot. Um die Vorbereitungen zur Ausführung feines 
hierauf gegründeten Planes zu treffen, bezog er in der Mitte Suni 
das dem Kaufmann Madi gehörige, in der Reitergaſſe nahe dem 
Baftion Roggen gelegene Haus, deffen Garten nah dem Walk 
führte. Neben dem Haufe ded Gefandten wohnte ber General 
Steenflicht, der dem Könige treu ergeben und während der Be 
lagerung heimlich in die Stadt gefommen war, ihm feine perfün: 
lichen Dienfte zu widmen. Unter dem Vorwande, eine Nadht 
rubig zuzubringen, da Bomben in die Wohnung ded Königes ge 
fallen waren, begab ſich diefer am 27. Suni um 7 Uhr Abends 
zu dem Gefandten, der für ein bombenfichered Unterfommen ge 
forgt hatte. Um 10 Uhr Abends ging Stanislaud bei regnich— 
tem Wetter, mit einem einzigen groben Hemde auf dem Leibe und 
einer weißen Jade befleidet, in Begleitung des ebenfalld als Bauer 
verfleideten General Steenflicht und geführt von einem Offizier 
der ftädtifchen Garnifon bei der linfen Flanke ded Baftions Rog— 
gen über den Wal. Die auf diefer Flanke befindlihe Schild⸗ 
wacht (der Bürger und Schneidermeifter Heinrih Schmidt) 
ließ die drei Perfonen mit Rückſicht auf den Offizier gehen, der 
kurz vorher an diefer Stele den Wal ſchon einigemale überfchrit: 
ten hatte. In zwei Pleinen Böten ſetzten fie über den Stadtgra 
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ben, wurden aber dann von einem Poften von einem Unteroffizier 
und einigen Soldaten angehalten. Auf die Verficherung des vor: 
angegangenen Dffizierd, daß ihm der König folge und nachdem 
der Unteroffizier diefen erfannt, Fonnte Stanislaus mit feinen 
Begleitern den Weg bis zur Ueberfhwemmung fortſetzen. Hier 
verabfchiedete der König den Offizier und beftieg mit Steenflidht 
ein Boot, dad von einem flüchtigen banferotten Kaufmann und 
“ zwei Freifchügen geführt wurde. Kaum 4 Meile von der Stadt 
entfernt, mußte der König in einer ärmlichen Hütte 24 Stunden 
verweilen, und fam nach vielfachen Befchwerden und Gefahren 
erft am 2. Suli bei Käfemarf über die Weichfel. Den 3. Juli 
erreichte er Marienmwerder, wo ſich der von ihm getrennte General 
wieder mit ihm vereinigte, und traf den 10. Juli in Königsberg 
ein. Hier ‚blieb er, aus bis jeßt noch unbekannten, jedenfalls 
durch die Politit des preußifchen Hofes bedingten Urfachen, bis in 
den Monat Mai 17365 dann Fehrte er nach Frankreich zurüd, 
und übernahm fpäter die Negierung ded von biefem durch den 
Wiener Frieden 1738 neuerworbenen Herzogtbumd Lothringen. 
Der General Katte begleitete mit 50 Küraffieren den König bis 
zur Grenze der Mark Brandenburg; in Berlin fam er unter dem 
Namen eined Grafen v. Lingen an *). 


In dad Geheimnig der Flucht waren nur wenige Perfonen 
eingeweiht und der Danziger Rath ſelbſt befam erft am 28. Juni 
um 4 Uhr Nachmittag hiervon Kenntniß. Münnich fah einen 
wichtigen Theil feiner Sendung verfehlt; er ließ dem Flüchtigen 
durch Kofafen nachſpüren und verlangte die Einkerferung aller 
derjenigen Perfonen, von denen man vermuthen Fönnte, daß fie 
irgend welche Kenntniß von der Flucht hätten **). 


Die Stadt zögerte jegt nicht länger, fi) den Forderungen 
der Ruffen zu fügen. Gie räumte am 30. Suni dad Neugarte: 
ner Thor den Sachfen ein, worauf die Feindfeligfeiten eingeftellt 


*) Relation d’un voyage de Dantzick A Marienwerder. Histoire 
de Stanislas, par D. C. ©. 144. Extract aus ben Inquifitionsalten, bie Ent» 
fernung einer hohen Berfon betreffend in: Mecurate Nachricht (Ordentl. Tages 
regifter) ©. 651 u. ff. 

**) Schreiben Muͤnnichs vom 30. Juni in den Ordn. Me. 
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und an dem folgenden Rage über bie Kapitulation verhandelt 
wurde, die den 7. Juli zu Stande fan. Gie enthielt in 21 Haupt: 
und in einem Separatartifel im Wefentlichen: 


ii 


Die Stadt Danzig erfennt Auguft II. als rechtmäßigen 
König von Polen an und verfpricht ihm Treue und Gehor— 
fam; dagegen wird der König die Rechte und Privilegien der 
Stadı beftätigen (Art. I. IL). 


Die im Eide der Stadt gemwefenen beiden polnifchen Regi⸗ 
menter und alle fremden Militärperſonen, die während der Be— 
lagerung in Danzig Dienſte gethan haben, werden ruſſiſche 
Kriegsgefangene; doch ſollen die bei der alten polniſchen Kron— 
garde geſtandenen Offiziere und Gemeine, imgleichen die aus 
Sachſen gebürtigen oder in ſächſiſchen Kriegsdienſten geſtan— 
denen Perſonen in den ſächſiſchen Dienſt aufgenommen wer— 
den. (IV. Artic. separat.). 


Die Sommer: und Winterfehanze werden der Stadt nad) Ab- 
zug der polnifhen Truppen in unverändertem Zuftande fe 
gleich wieder eingeräumt. Die Wiedergabe der Feſtung Weidy 
felmünde und der Weſtſchanze bleiben bis zur Ankunft de 
Königed von Polen vorbehalten: doch fol unterdeffen de 
Handel in Feiner Weife geftört werden und Danzig über den 
Hafen frei verfügen Fönnen. (V. XII.) 


. Danzig wird zum Beweiſe ded Vertrauens, den polnifchen 


und fächfifhen Truppen dad Dlivaer Thor zur Beſetzung mit 
200 Mann Infanterie fo lange abtreten, bis der König bie 
Miedereinräumung deſſelben an bie ln Garniſon ge 
ftatter (VT.). 


Zur Abbitte bei der ruffifchen Raiferin wird die Stadt eine 
Deputation aus der Mitte aller drei Ordnungen nah Pe 
teröburg ſchicken*) (VIH.). 


*) Die Deputirten waren: die Mathöherren Joh. Wahl, Kari Gott!. 


EHter, die Echöppen Friedr. Reyger, Konftantin Bonhorft, und bie 
Mitglieder der dritten Ordnung Helnr. Martens, Joh. Ludw. Schenpel, 
nedft dem Setretär Jantzen. Ste traten ben 25. Auguft 1734 die Meife mad 
Petersburg an, mo fie am 17. September eintrafen. Nach einem achtntonet- 
lien Aufenthalt Hatten fle durch alte Werhanbtungen, die fie mit Oftermann, 
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6. As Entfchädigung für die aufgewandten Kriegskoſten zahlt 
Danzig innerhalb eines Jahres in drei Terminen eine Million 
Thaler an Rußland (IX.), 


7. Un die ruffifhe Oeneralität, an die Artillerie und an das 
SIngenieurforps zahlt Danzig für das während der Belages 
rung gegen Kriegsgebrauch beibehaltene Geläute der Gloden 
(wurde erſt den 4. Mai eingeftelli) 30,000 Dufaten. (X.) 


8. Nach gefchloffener Kapitulation follen Feine fremde Truppen 
als Befakung in die Stadt und ihre MWerfe gelegt werben. 
(X1.). 


Danzig verfpricht feine in der Feftung Weichfelmünde, der 
Weftfchange und Sommerfchanze zur Beſatzung gemefenen 
Offiziere und Gemeine ohne alle Unterfuchung im Dienft zu 
behalten. (XIII.). 


10, Eine Milion Thaler, die ruffifcher Seits noch befonderd we 
gen ber Entfernung des Königes Stanislaus von der 
Stadt verlangt wurden, follen ihr erlaflen werden, wenn bie 
deshalb angeftelte Unterfuchung ihre Schuldlofigfeit darge⸗ 
than bat *), (XV. XVIL X VI) 


e 


Münnih, Biron u. U. pflogen, und durch bie Vermittelungen der von ihnen 
dazu aufgeforderten Gefanbten fremder Mächte feine Ermäßigung der ihrer Va⸗ 
terftabt aufgelegten Kriegäfontribution, ja nicht einmol eine Verlängerung ber 
feftgefegten Zahlungdtermine auswirken fönuen, Dod Mar es ihnen gelungen, 
die angebrohte Forderung einer zweiten Million für Stanislaus Flucht abzu« 
‚menden. Den 27. Mai 1735 erhielten die Deputirten bei der Kaiferin eine Ab⸗ 
ſchiedsaudienz und traten am 3. Juni ihre Müdrelfe nad Danzig an, mo fle 
den 29. Juni eintrafen. Man war bier mit dem, was fie geleiftet hatten fo zu⸗ 
frieden, daß Ihnen unterm 23. Auguft bie 16,000 Gulden, die von ber zur Be— 
ftreitung der Meifefoften bemilligten Summe von 10,000 Dukaten übrig geblle— 
ben waren, zum @®efchent gemacht tourden. Das über biefe Meile "geführte und 
In der Stabtbibtiothetf (XV. F. 61.) befindliche Journal hat Dr. G. Löfchin mit- 
gethent in: Beiträge zur Geſchichte Danzigs und feiner Umgebungen, ſſtes Heft. 
Danzig 1837. 


*) Der Feibmarfhall Münnich verlangte auf Grund des Artikels X VIL. 
daß bie. Stadt ſich reverfiren ſolle, die beiden Schnapphähne, Die Stanistaus 
fortfchafften, fünftig zu ftellen, den Bauer Seidler aber, der dem Könige einen 
Mod geliehen, audzuliefern. Der Rath erflärte hierauf unterm 20. Auguft 1734, 
daß „er erbötig fei, wenn die beiden Schnapphähne jellten angelsoffen und eines 
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Die Belagerung hatte feit der Ankunft des Generals v. Laſcy 
vor Danzig 145, und feit dem Anfange ded Bombarbements 
62 Tage gedauert. Es wurden allein 4430 Bomben indie Stadt 
geworfen, und dadurch 1800 Häufer zum Theil bedeutend befchä» 
digt und 1500 Givilperfonen getödtet und verwundet. inige 
öffentliche Gebäude find auf Fürſprache fremder Perfonen und ſelbſt 
auf Befehl der feindlichen Generäle verſchont worden, doch ſchlu⸗ 
gen 17 Bomben und fehr viele Kugeln in das Zeughaus, 22 Bom⸗ 
ben in die Pfarrkirche zu St. Marien, obne aber im Innern ders 
felben bedeutenden Schaden zu verurfadhen *). 

Das Belagerungdforps der Ruffen wird auf 10 Regimenter 
Infanterie, 11 Regimenter Kavallerie, 2000 Kofafen, 650 Kal⸗ 
müden, im Ganzen auf 33,342 Mann angegeben **). Hiervon 
verloren fie während ber Belagerung beinahe 200 Offiziere und 
mehr ald 8000 Mann ***), 


Der König Auguft III. belohnte den Feldmarſchall Mün: 
nid mit einem mit Brillanten befegten Stod und Degen, 
40,000 Thaler an Werth, den General v. Laſcy mit dem polni: 
fihen weißen Adlerorden in Brillanten und mit einem Ringe, deffen 
Stein 15,000 Thaler, jeder der übrigen Generäle erhielt einen 
Ring, der 6000 Thlr. werth war; an die ruffifche Armee wurden 
12,000 Dufaten vertheilt }). 


Den 7. Zuli kam das Waſſer der Radaune wieder nach ber 
Stadt. Den 9. Juli um 5 Uhr Nadymittagd marfchirten die bei- 
den polnifchen Regimenter mit klingendem Spiel aus dem Peterds 


Verbrechens überführt werben können, dieſelben nad) Verdienft abzuftrafen; ba 
aber die Stadt auf Anfuchen ber beiden Cruffifchen) Beneral-Aubditeur-L2ieutenants 
erwähnten Schnapphähnen einen salvum condueti auöfertigen laffen, fo fehe er 
nicht ab, wie berfelbe ben gefuchten Revers merbe auöftellen. können, ſondern e8 
würden biefe beiden Schnapphähne, falls fle fih aus freien Stüden hier einftellen 
follten, nothiwendig bed ihnen einmal gegebenen Geleits zu genießen haben. 
Wegen Auslieferung ded Seidler wird Ein Rath, weil man jet mit andern Ge⸗ 
fhäften gar zu fehr überhäuft, fich eheflens erflären.“ 

*) Vollftänd. Journal. 

**) Handfchriftl. Notiz in Me. boruss. Fol. 280. in ber Königl. Bibliothet 
zu Berlin. 

***) 9, Mannftein S. 112. 

+) Yecurate Nachricht ©. 141. 
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bagener Thor und firedten dann dad Gewehr. Bon ber Stadt 
erhielten die Unteroffiziere und Gemeine derfelben eine Gratifitation, 
die Krongarde 1200, die Dragoner 800 Thaler *). 

Gleich nad) dem Ausmarſche der Polen befegten 200 Sach⸗ 
ſen das Olivaer Thor, von dem die ſtädtiſche Garniſon ſich bis 
zum neuen Werke, der ſ. g. Steinbocks-Brille (rechter Anſchluß 
des Hagelsberges) zurückzog. Beide Poſten waren durch ſpaniſche 
Reiter von einander getrennt. 

Den 10. Juli wurde Auguſt III. als König von Polen pros 
Flamirt und den 11. in allen Kirchen Sotteödienft gehalten, dem 
der Feldmarfhal Münnich, der Herzog von Sachen Weißenfels, 
der General v. Lafcy u. f. w. in der Pfarrkirche zu St. Marien 
beimohnten. 

Außer den in der Kapitulation feftgefegten Geldfummen mußte 
die Stadt noch 800,000 Gulden an den König Auguft III. zabs 
len**) die er zu Geſchenken für den Herzog von Weißenfeld, die 


- *) Rathöfchl. vom 9. Juli. Vollſtänd. Journal. Unter den Offizieren bei 

ben Dragonern befanden ih 39 Schweden, 7 Deutfche, 6 Polen und 5 Franzoſen. 

**) Nach einer handfchriftlichen Bemerkung zu: Accurate Nachricht (Stabts 
bibliothet XV. q. 40.) betrugen bie dur die Belagerung verurfadhten Koften: 


Für die banifon . » >» > 2 2 00. 260,046 fl. 20 gr. 3 Pr. 
. » Mile - -» “0 020. 64,041 :s 29, — 
6 — — Mannſchaft... 359010: — » 6 =» 
Freiſch .. 12000. — :— : 
e » Bürgerwade - » «2: 20. 3014 =: 22: — ⸗ 
. s armmisten Be x... 020. 21,869 - 12» — > 
» bad Wallgebäude (Feftungäiverte) . +... 10: — .— . 
Munillonn. — 60,312 : 6. — ⸗ 
« Kommißbrod - ». » 2 2 0 00 2a 45,200» — ·— » 
NRoßmühlen.. —— : 22.9; 
s bad Bummi . -» - 2: 2000. . Be. — » 
Außerordentliche Gelder zu gewiſſen Angelegenheiten 1: = — ⸗ 
Allerlei Heine Ausgaben.. .Y4U- — ⸗ 
Summe 5— f.I11gr.— » 
An Rußland . . » 2» 2. . 3,800,000 fi. 
« bie tuffifche Generalität wegen 
ber Boden . x. +. 240,000 ⸗ 
Erekutionögelder » » + +». + 32,520 ⸗ 
An Oberſt Vexul . » .. 12,807 » 10 gr. 
s König. Auguft III. Pr er Br) 800,000 ” 


4,885,327 fl. 10 gr. — » 
Ganze Summe 5,972,239 fl. 21gr. — Pf. 
Nach heutigem @elde ungefähr 2 Millionen Thaler. 
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fächſtſchen Generäle und Minifter beſtimmt hatte. Bis zur Be— 
sichtigung aller Summen blieb ein ruffifches Erefutionsfommando 
von 150 Mann unter dem Oberſt Uexcull und eim anderes ſäch— 
fifches in den Rädtifchen Ländereien. Erſt ald Danzig alle ihm 
auferlegten Gelder bezahle hatte, wurde am 22.Mai 1736 die Fe⸗ 
flung Weichfelmünde wieder zurüdgegeben. 


Berlin. | K. Hoburg, 
Majora.D. 


Die Bereine in Königsberg. 
(Fortfegung ) | 


17. Der Enthaltfamkeits- Perein. 


Schon vor Ablauf des erften VBierteld unfered Sahrbunderts 
hatte fi der Verbrauch des Branntweins in den meiften Ländern, 
zumal im den nördlichen, fo gefteigert, daß die traurigen Folgen 
davon Überall offen darlagen und wohlmeinende Gemüther mit 
ängfllicher Sorge erfüllten. In Königöberg und. in der Provinz 
Preußen waren die gebrannten Waſſer ſchon feit geraumer Zeit 
befannt; aber fie waren wegen ihrer Theuerung noch halbe Burus- 
artifel, wurden auch ald Arzmei gebraucht. Der unglüdliche Krieg 
von 1806—1807 kann bier ald Scheidepunft betrachtet werden. 
Mährend feiner Dauer und in der nächſten darauffolgenden Zeit 
vermehrte der Gebrauch des Branntweind fih ſtark. Das auf: 
regende und betäubende Geträn? wurde gern genommen, weil es, 
wenn auch nur augenblidlich, den Muth fleigerte, die Sorgen und 
den Schmerz linderte. Wer einmal an den Genuß ſich gewöhnt, 
Fonnte nicht leicht davon laſſen. Es kam hinzu, dag das Haupt: 
Erzeugniß unferer Provinz, das Getreide, im Auslande keinen 
Werth hatte, alfo auch bier nicht viel galt, und die Produzenten 
es daher lieber zur Fabrikation von Branntwein verwendeten, ald 
mit Mühe und Koften auf die Marftpläge brachten, Die durch 
die neuen Geſetze hervorgerufene Vervollkommnung ber Brenner 
reien machte den Branntwein immer wohlfeiler, und ald num gar 
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dad Getränk meift von Kartoffeln bereitet wurde, war ed Jedem 
teicht zugänglich aber auch ſchäblicher ald zuvor. 


Viele Stimmen erhoben fid) gegen den übermäßigen Genuß 
ded Branntweind, ja gegen den Genuß deffelben überhaupt. Nas 
mentlich ließen fich diefe Stimmen von Großbritannien und Ir⸗ 
land und von Nord-Amerifa aus vernehmen, wo die Folgen des 
Genuſſes in abfchredender Weife ſich gezeigt haben. Aber auch m 
Deutfchland und Preußen fanden fie Nachhal und im jenen mie 
in diefen Ländern fliftete man Bereine, dem Uebel entgegen zu 
wirfen. 


In Königsberg wurde durch den Superintendenten Kahle 
ein Mäßigkeits⸗-⸗Verein gegründet, welcher mehrere Zahre beftand 
und viele Mitglieder zählte. Man Fam aber doch zu der Anficht, 
daß die Mäßigkeit, an und für ſich ein relativer Begriff, nicht ger 
nüge, um den traurigen Folgen ded Branntmwein:Genuffes zu ent« 
gehen, und daß ein fiherer Schutz nur in dem völligen Verſchmä⸗ 
ben alles Branntweind zu finden fei. , Der Guperintendent 
Dr. Bald (Pfarrer auf dem Haberberge in Königsberg) forderte 
demgemäß zur Bildung eines Enthaltſamkeits-Vereines, 
auf. Diefer conftituirte fih am 20. December 1837 und nahm 
auch das vorgelegte Statut an, weldyes von der Königlihen Res 
gierung unterm 16. Januar 1838 genehmigt wurde. In demfels 
ben wird angeordnet: 


$. 2. 

Jedes Mitglien des Vereins verpflichtet fich, Branntwein, Rum 
und alle übrigen fpirituöfen Getränfe weder felbft zu genießen 
noch Jemand unter irgend welchen Umſtänden zu reichen, es fei 
denn auf ausdrücklichen Befehl des Arztes, — 


| $. 3, | 
Hieraus folgt, daß fein Mitglied des Vereins vergleichen Ges 
tränfe bereiten noch damit Handel treiben darf. — 


$. 4. 

Jedes Mitglied Hat dieſe Verpflichtung freiwillig übernommen 
und verfpricht, wenn es dieſen Grundfägen nicht länger treu blei- 
ben. will, daffelbe dem Vorſtande des Vereines anzuzeigen, damit 
fein Name. aus der Lifte der Mitglieder geſtrichen werde. — 


218 


a we 

Kein Mitgliev ift zu einem Gelobeitrage verpflichtet, jedoch wer⸗ 

den freiwillige Gaben für die Zwecke des Vereins angenommen 
werden. — 

Der Verein, welcher bei feiner Gründung am 20. Decems- 
ber 1837 nur 20 Mitglieder zählte, hatte fi in dem erſten 
Sahre fhon um 79 vermehrt. Test (Juni 1857) beträgt 
die Zahl der Mitglieder 1060. Außerdem befteht ein befon» 
derer Frauen s Verein von 240 Mitgliedern, welcher feine befon- 
deren Verfammlungen hält und ale Monate am erften Dienftag 
zufammen fommt, während der Männer Verein fih am erfien 
Mittwoch ded Monats verſammelt. Un den Königöberger Verein 
haben ſich viele in anderen Orten der Provinz angefchloffen. — 
Seit feinem Beftehen macht er nicht allein den Sahresbericht be— 
Pannt, fondern giebt auch ein Gentralblatt heraus, dad immer grö- 
Gere Ausdehnung gefunden hat und dem auch andere Provinzen 
fih angefchloffen haben. Es führt jegt den Titel: „Gentralblatt 
für fämmtlide Enthaltfamkeitö-Bereine in Oft: und Weftpreußen, 
Rheinland und Weftphalen und in Oſtfriesland'““, wird in Heften 
beraudgegeben und erfcheint in mehr ald 4000 Eremplaren. 

Die Ausgaben ded Vereind werden aus freiwilligen Gefchen- 
fen und aud den Sammlungen beftritten, welche bei den Zufam- 
menfünften der Mitglieder veranlaßt werden. Von Wichtigkeit, 
für den Berein ift die Portofreiheit, die bewilligt worden. 


18, Der Verein zur Beförderung der Jandwirthſchaft. 
(Der Iandwirthfchaftliche Verein zu Königsberg.) 


In den Jahren 1823—25 wirkten ungünftige Umftände im 
Handel und Verkehr fo nachtheilig auf die Getreidepreife ein, daß 
fie beifpielo8 tief fanfen. Zur fchlimmften Zeit zahlte man 
in Königöberg für den Scheffel Weizen nur 25 Sgr., für Rog— 
gen 12 Sgr., für Gerfte 9 Sgr. und für Hafer 6 Sgr. Nas 
türlich geriethen dadurch viele Landwirthe in Werlegenheit und 
Schulden, ja die ländlichen Srundftüde verloren an ihrem Werthe. 
Allerdings hoben ſich die Preife der verfchiedenen Setreide-Gattun- 
gen in den folgenden Sahren wieder, und fie fliegen 1830/31 fogar 
auf eine feltene Höhe, man durfte e& ſich aber doch nicht verheh⸗ 
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len, daß nur ungewöhnliche oder vorübergehende Gründe, nament: 
lich die im benachbarten Polen ausgebrocdhene Revolution, dazu die 
Veranlaffung gegeben. Der erlebte Schlag mußte den Landbe— 
bauern eine ernfte Mahnung bleiben, ihrem Boden mehr abzuge: 
mwinnen und durch verbefferte Wirthfchaft eine höhere Rente zu 
erlangen. In der That fand die Boden» Eultur in der Provinz 
Preußen auch noch lange nicht auf der Höhe, welche zu erreichen 
leicht möglich war. Das Fornreihe Land hatte feit Menfchen: 
altern mehr Getreide geliefert, al6 feine Bewohner bedurften, und 
der Ueberfhuß wurde von auswärtigen Käufern gern gebolt und 
reichlich bezahlt. Freilihd wurde an dieſem glüdlichen Zuftande 
fhon in dem erften Decennio dieſes Jahrhunderts gerüttelt, und 
der unglüdliche Krieg von 1806/7 mit feinen Kolgen, mie die trau« 
rige Gontinentalfperre brachten unfägliche Xeiden über die Provinz. 
Alles würde fich aber dennoch ausgeglichen haben, ta nad den 
beiden Parifer Frieden der Handel genügende Ausbreitung erhielt 
und man in Preußen die Hände auch nicht hatte ruhen laſſen, 
wern nicht 1819 durch die einfeitige Aufhebung der beftehenden 
Verträge für Handel und Verfehr von Seiten Rußlands dieſes 
Reich gegen unfere Provinz abgefperrt worden wäre, und endlich 
die englifchen Korngefege dem diedfeitigen Getreidehandel einen 
fhwer zu verwindenden Stoß verfegt hätten. 

Man war in Preußen nur zu fehr gewohnt, Alled auf An— 
ordnung der Megierung zu thun. Man blieb ruhig in bem ger 
wohnten Geleife urd hoffte und erwartete von der Landes-Regie— 
rung, daß fie für die Abhilfe der UWebelftände forgen und neue 
beffere Bahnen vorzeichnen werde. In Bezug auf Landwirthſchaft 
hatte man ſich auch nicht. verrechnet. Die nach dem unglüdlichen 
Kriege angenommenen Regierungs-Grundſätze führten aud für die 
Bodencultur die wichtigften Folgen herbei. Durch die Verleihung 
des Eigenthums an die vormald Unterthänigen wurde eine Maffe 
kleiner Gutöbefiger gebildet, und die fpätere Theilung der Gemein: 
beiten gab den Kandbebauern freie Hand zur beffern und nachhal— 
tigern Benugung und Verwerthung ihrer Grundftüde. Wenn ſich 
die guten Folgen von diefen Einrichtungen nicht fo bald zeigten, fo 
lag es nur darin, daß die neuen Grundeigner in ihre veränderte 
Lage fi) nicht leicht zu finden vermochten, und daß ihnen das erfor« 
derliche Betriebskapital mangelte: fie find aber nicht ausgeblieben, 

P.⸗Bl. Zte F. Bd. 11. 9.4. 15 
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und bad Bolf ſiebt mit Dank auf bie fegendreihen Anordnungen 
zurüd, 

Aber auch an Belehrungen und Aufmunterung zum Beften 
der Landwirthſchaft hat es die Megierung niemals feblen laſſen. 
Schon zu Anfange diefed Jahrhunderts unterflügte fie die Bemü—⸗ 
bungen folder Männer, welche durch Lehre und Beiſpiel die Lands 
wirtbfchaft auf einen höhern Standpunkt zu heben ſuchten. 

Die Schriften des verdienfivollen Albreht Thaer wurden 
empfohlen; er richtete unter Beihilfe ded Staates ein Lehr- Anftirut 
für den Ackerbaqu zu. Möglin in der Mark ein, welches viele Zöglinge 
gebildet hat und im Herbite 1856, fein 50jähriges Beftehen feierlich be— 
geben Fonnte. Seine Lehren vom rationellen Aderbau fanden aber 
nur febr allmähligen Gingang bei der Maſſe der Landbebauer. 
Gar Viele von ihnen hielten an dem, was fie von ihren Eltern 
und Voreltern gelernt, ſo feit, daß fie die verbefferte Methode ald 
unnüge Neuerung von fich wiefen und disjenigen Landwirthe, welche 
ſich die Verbefferungen aneigneten, als lateiniſche Wirthe ſchmäh— 
ten, ja ihre Freude daran batten, wenn die von benfelben gemach⸗ 
ten Verſuche nieht gut einfchlugen. Aber die Vernunft und das 
Beflere erlangten am Ende doch den Sieg. Den rafllofen Bes 
mühungen der denfenden Landwirthe wurde der Lohn durch eine 
nachhaltige Vermehrung ihrer Bodenrente zu heil, und die früs 
heren Feinde der rationellen Landwirthſchaft konnten den Vortheil 
derfelben nicht weiter ableygnen. So gewann denn die Landwirth— 
haft in der Provinz Preußen eine ganz veränderte Geſtalt. Zu— 
dem fand, das Aſſociations-Weſen immer mehr Eingang, und man, 
fing an, den eigenen Kräften mehr zu vertrauen und, nicht Alles 
von. der anprdnenden Regierung zu erwarten. Vereine mandherlei 
Art hatten fich, ſchon gebildet, und ed war: daher ganz in der Ord⸗ 
nung, daß auch zum Bellen der Landwirthfchaft wohlmeinende 
Männer zufammentraten. 

Sm Sahre 1837 bewog der Gutöbefiker v. Bardeleben-No« 
dems, welcher damals Kandrath ded Fiſchhauſenſchen Kreifes war, ei: 
nige Männer zur Gründung eines derartigen Bereined. Leicht gewann 
er für diefen Zwed den Dr. Motherby, welcher als praftifcher 
Arzt in Königsberg lebte, durch den, Erwerb des Ritterguted Arnd 
berg, aber auch Gutöbefiger geworden, war und fpäterbin, feine 
Praxis in Königsberg aufgab, um ſich der Landwirthſchaft ganz 
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zu widmen. Beide genannte Herren erließen in Verbindung mit 
dem Landſchaftsrath Jachmann⸗Trutenau die Aufforderung zu 
einem Vereine. Dieſer wurde entſprochen und der Verein ſchon 
am 15. Yanuar 1838 im Königsberg gegründet. Er mählte fi 
die Benennung: Berein zur Beförderung der Landwirth— 
ſchaft in Königsberg und ſtellte fich die Aufgabe, für mög— 
lichfte Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniffe und Cultur zu 
forgen und. auf die Aneignung alles deffen hinzuwirken, was Sn: 
und Ausland Nützliches für die Landwirthſchaft liefert. Die in 
diefem Sinne audgearbeiteten Statuten erlangten ihre Beftätigung 
durch das Könige. Oberpräfidium unterm 28, März 1838. Nach 
ihnen fonnten nicht nur Landwirthe, fondern auch diejenigen In— 
dividuen Mitglieder ded Wereind werden, melde Intereffe an der 
Landwirihſchaft hatten, und die Theilnahme wurde ganz bedeutend. 
Außer einem Eintristögelde vom 4 Thlr. war noch eim jährlicher 
Beitrag von 3 Thlr. feftgeftelt. Der Verein zeigte fich nicht 
allein durch feine Ausdehnung bedeutfam fondern auch durch 
fein Wirken, und einen großen Theil diefer Erfolge muß man den 
Bemühungen ded Dr. Motherby zufchreiben, welcher, auh als 
Vorfigender, durch umfichtige und geiftvolle Behandlung dem 
Vereine Geltung im Inlande, wie auch im Außlande verfchaffte. 
Dad Vereinsblatt, welches unter dem Titel: „Verhandlungen des 
Bereind zur Beförderung der Kandwirtbfchaft in Königsberg“ meh— 
rere Jahre hindurch erſchien und auch verfchiedene Auffäße von 
dem als landwirthſchaftlichem Schriftfteller befannten Amtmann 
Kreyßig brachte, erfreute fich der Anerfennung, ging aber nach 
Gründung der Gentralftelle (fiehe diefe Nro. 26.) eim, 

So geſchah ed denn, daß der Verein, der auch kurzweg der 
Königdberger landwirtbfihaftliche Verein gemannt wurde, wegen 
feiner großen Ausdehnung nicht überall mehr genügen fonnte. Das 
Bedürfniß, das überall in dem Regierumgäbezirfe Königsberg ber; 
vorgerufen war, machte viele Bofalvereine nothwendig, und dieſe 
bildeten fi) dern auch im den verfchiedenften Gegenden. Immer 
muß aber der Königöberger Verein ald die Pflanzflätte der Übri: 
gen angefehen werden, und er blieb auch noch einige Jahre bin: 
durch der Mittelpunkt für die einzelnen Lofalvereine. Seit aber 
im Sahre 1845 die Gentralffelle für den Regierungd: Bezirk Kö: 
nigsberg begrümdet war, nahm der Königöberger Verein die Stel: 
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lung eined einfachen Lok alvereins wieder an. Er veränderte daher 
auch feine Statuten unterm 21. Dezember 1850 und ſprach fi 
gleich im $. 1. derfelben folgendermaßen auß: | 
Der Verein zur Beförderung der Landwirthſchaft ſieht fich für die 
Zukunft ald einen Zweigverein des großen über den Regierungs⸗ 
Bezirk verbreiteten landwirthſchaftlichen Centralvereind an. — 
Der Zwed ift derfelbe geblieben. Dad Eintrittögeld von 
1 Thlr. und der jährliche Beitrag von 3 Thlr. find beibehalten. 
Regelmäßige Berfammlungen finden ale 3 Monate flatt, Fönnen 
aber nad Bedürfniß aud außer den feftgefegten Terminen ein: 
berufen werden. Gegenwärtig hat der Verein 98 Mitglieder. Das 
Vermögen befteht aus der mit 1200 Thlr. gegen Feuersgefahr 
verficherten Vereins-Bibliothek und aus einigen hundert Thalern 
an Kapital. Zuſchüſſe vom Staate empfängt ber Berein nicht, 
außer durch die Gentralftelle, wenn die Gelder zu Vereinszwecken 
verwendet werden ſollen. 


19. Der (Dr. Keſſel'ſche) Derfhönerungs - Verein. 


Der praftifche Arzt und Kreis-Phyſicus Dr. Keffel, welchet 
um das Jahr 1820 bei der Regierung zu Königöberg als Regie: 
rungd-Medicinalrath angeftellt worden, verband in diefer Stellung 
die Bewohner der Stadt und der Provinz durch feine fürforgen: 
den Maßregeln für Sanitätözmede fo fehr, daß fie ihm auch nad 
feinem Audfcheiden aus dem Staatödienfte ein dankbares und ehren: 
ded Andenten bewahrten. Als die Neigung zum Baden in ter 
Oſtſee fi) immer mehr zeigte, unterftügte Dr. Keſſel, welcher felbft 
dad Seebad ald ein gutes Mittel zur Heilung und Stärkung 
anfab, die Anträge Derjenigen, weldhe vom Staate die Einrich 
tung einer Seebade:Anftalt wünfchten. Er war es auch, welche 
fich, ald «8 fi) um die Wahl eined Drted an der Samländifchen 
Küfte handelte, für dad ärmliche Fifherdorf Cranz»Kuhren nahe 
der Fuhrifchen Nehrung entfchied und damit auch die Regierung 
zur Auswahl diefed Ortes beflimmte. Ihm alfo hat ed Gran; zu 
verdanken, daß ed im Laufe der Jahre zu einem nit unbebew 
tenden Badeorte herangewachſen ift, deffen Wichtigkeit noch viel 
höher fleigen kann, da es jetzt auch die Verbindung zwifchen Koͤ⸗ 
nigsberg und Memel auf dem kürzeſten Wege durch 2 Dampf; 
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boote vermittelt. Keſſel's Andenken in Cranz ift dadurch erhalten, 
daß eine Straße darin noch die Keffelfiraße genannt wird. 

Wenn nun fehon die Königsberger durch die Anlegung des 
Badeorted Cranz Vortheile und Vergnügen erhalten haben, fo 
machte fih Dr. Keffel dur die Schaffung der Wall: Prome: 
naden noch mehr um fie verdient. Königsberg war feit länger 
als einem Jahrhunderte mit Erdwällen umgeben, die zur Befeſti— 
gung der Stadt nicht mehr ausreichten und daher auch in Verfall 
gerietben. Da fie als Befeſtigungswerke nicht mehr behandelt 
wurden, fo fand Keſſel's Antrag, fie nah und nad in Spazier: 
gänge ummandeln zu dürfen, bei dem Könige Erhörung; ja ed 
wurden von demfelben auch die Mittel dazu gewährt, indem er 
die Erträge von den dein Staate zugehörigen Wal:Parzellen zur 
Verfügung ſtellte. Nach und nach wurden nun an einzelnen Thei— 
fen die MWälle geebnet und mit Kies befchüttet, auch mit beques- 
men Auf» und Abgängen verfehen, Bäume wurden gepflanzt und 
Bänfe an die geeigneten Orte geftellt. Die neue Schöpfung hatte 
manches Ungemach zu beftehen. Derartige Einrichtungen ohne be: 
fondern Schuß wurden, da fie Jedem offenftanden, durch Unver: 
fland und Frevel viel befhädigt; aber am Ende behielt der beffere 
Sinn doch die Oberhand, und die MWallpromenaden blieben nicht 
allein ohne grobe Beſchädigung, fondern fie wurden für Wornehme 
und Geringe ein gern befuchter Aufenthalt, der immer mehr aus— 
geſchmückt wurde. Die Spaziergänge empfahlen ſich durch fols 
gende Vorzüge. Sie waren eben und auch bei fchlechtem Wetter 
zu betreten; fie gewährten, zumal fpäterhin, Schuß gegen die 
Strahlen der Sonne; der Fußgänger hatte auf ihnen weder Was 
gen und Reitern noch dem andringenden Volksſchwarm auszu— 
weichen, ward auch nit vom Staube beläftig. Die Luft war 
wegen der Erhöhung reiner und frifcher ald bei anderen Spazier: 
wegen, und fie gewährten endlich eine freiere Ausficht auf die an: 
muthigen Gegenden, welche dad Pregelthal bei Königsberg dars 
bietet. Diefe Vorzüge fanden eine fo danfbare Anerkennung, daß 
Kreunde und Berehrer Keſſel's fein Bruſtbild dem eben begrün— 
deten Stadt: Mufeum Überreichten, wo ed noch jet neben den 
Bildniffen v, Schön’d und Beſſel's feine Stelle bat. 

Als der Regierungdratb Dr. Keffel im Sabre 1838 nad 
50jähriger Dienftzeit mit Penfion aus dem Staatödienfte fchied, 
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bielten mehrere Bewohner Königöbergd es für ihre Pflicht, das 
von ihm begonnene Werk nicht allein - fortzufegen fontern auch 
nach Möglichkeit zu erweitern. Der fpätere Stadtrath und Nie: 
derländifche Gonful Karl Sepler intereflirte ſich nornebmlid für 
diefe Angelegenheit und brachte einen Verein zu Stande, welcher 
fi) Berfchönerungd;Berein nannte, Nach dem 1844 erfolgten Tode 
des Dr. Keffel, der auch dem Bereine beigetreten war, nahm der: 
felbe zum Andenfen an den verdienten Mann auch noch den Bei: 
namen des Dr, Keſſel'ſchen Verſchönerungs⸗Vereins an. 
Er fuchte durch freiwillige Beiträge die Mittel für feine - Abfichten 
zu erlangen, hielt aber bei der Einfachheit derfelben es für unnöthig, ſich 
befondere Statuten zu geben .oder diefelben gar der höhern Be— 
ftätigung zu unterwerfen, Zuerſt Fam es ihm darauf an, bie 
MWallpromenaden weiter fortzuführen, und es ift dafür auch Dies 
les geſchehen. Uber diefen ſchönen Anlagen war ſchon der Unter» 
gang beflimmt, und fie mußten fich diefem Schidfale auch na 
und nach fügen. Die Provin;ialftände von Preußen hatten näm— 
lich der Staatd-Regierung miederholt bemerflich gemacht, wie ber 
öftliche Theil der Provinz gänzlih einer Feſtung und eines Waffen: 
platzes entbehre, daher von jedem feindlichen. Ginfale leicht über 
fluthet werden Fünne,. Es wurde, dazu der befondere Antrag ger 
ſtellt, daß Königsberg zu «einer Feſtung erhoben werden möchte, 
König Kriedrih Wilhelm III. ging in dem Landtags-Abſchiede 
vom Jahre 1834. auf den Antrag ein, beftimmte aber zugleich, dag 
zur Erleichterung des Staatsſchatzes dig Befeftigung von Königs: 
berg nur nach und nad) erfolgen ſolle. Mandherlei Umſtände ver: 
binderten die Ausführung des Planes. Erſt unter Friedrich Wil: 
heim IV, im Jahre 1844, nahm. der Bau feinen Anfong. Damit 
war denn auch der Stab über die Walpromenaden gebrochen. 
Die alten Wälle waren mit dem neuen. Befeftigungdipfteme nicht 
in Einftang zu bringen und mußten fortgefchafft werben, mit 
ihnen alfo auch die Promenaden. Wirkliches Bedauern ergriff die 
zahlreichen Befucher der Legteren, wenn fie Ddiefelben nach und 
nach verfchwinden fahen, und fie mußten es der Baus Dixection 
Dank wiffen, daß diefelbe nur immer fpviel von den Wällen fort 
fchaffte, ald unumgänglich nothwendig war. Mit dem Abtragen 
der Wälle verminderten fich auch die um Unterhalt derjelben ſchon 
früher erwähnten Einkünfte aus. den Parzellen. Durch die Hab 
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nerdorbte vom 27. Mai 1820 waren die Ueberfihüffe von Wan: 
Revenüen für die Promenaden beftimmt worden, und fie betrugen 
im Zahre 1845 noch 97 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf, während fie jekt 
ur 34 Thlr. 14 Sgr. ausmachen. Außerdem gewährte die bier 
fige Kommune dem Dr. Keffel zur Verflärkung feiner Verſchöne— 
rungsdmittel in den Jahren 1835—1843 jährlich 100 Thlr., die 
aber eingezogen wurden, ald die Wallpromenaden eine ſolche Bei: 
hilfe nicht mehr nöthig machten und der Verſchönerungsverein 
mehr Kräfte gewann. 


Diefer faßte ſchon gleich bei — Entſtehen den Vorſatz, 
ſeine Mittel auf die Verſchönerung der Plätze im Innern der 
Stadt mit zu verwenden. So war ed im Plane, den Löbenicht— 
fhen Neuen Marft, auf dem vor Jahren ſchon eine ähnliche Gar: 
tenanlage unter dem Namen bes Labyrinth's fich befunden hatte, 
wieder mit einer ſolchen zu verfehen und diefelbe mit einem Spring« 
brunnen zu verzieren. Der Plan unterblieb aber, weil der Marft« 
plag dem Handeld: und. Geſchaäfts⸗Verkehr nichtentzogen werden durfte, 
Dagegen ſchmückte der Verein im Jahre 1843, den eberien Platz 
in. der Fließſtraße mit einer. Sarten- Anlage und- ebenfo die beiden 
Geitenpläge am dem weſtlichen Gingange zur Schloßteichsbrücke. 
Im Jahre 1844 erhielt durch ihn der Plag am Heu-Marfte eine 
Gartens Anlage, 1846 der Steindamm +» Polnische Kirchenpläß und 
1847 der Hof des St, Georgen-Hospitale: Im folgenden Yahre 
(1848) wurde der Arrefihaus:Plag und ver Raum um die Neu: 
soßgartenfche Kirche mit gartenähnlichen Anlagen, verfeben. Außer 
diefen Anlagen. bat der Verein. Feine anderen: bewirkte, doch bes 
bauptet man, daß en feine Mittel zufammen halte, um den Platz, 
auf dem früher die Altſtädtiſche Kirche ſtand, der nach dem Ab: 
bruche der Kirche von einem Privatmannn in einen abgefchloffenen 
Garten umgewandelt wurde, jeßt aber dem Öffentlichen Verkehr 
übergeben ift, nod) weiter zu verfchönern und mit einem Spring» 
brunnen zu verzieren. Un der Ummandlung ded Löbenichtſchen 
Kir chenplatzes in eine: Garten: Anlage, welche ins Jahre 1857 ftatt« 
gefunden, hat der Werein keinen Theil genommen: fie ift den Ber 
mühungen eines im der Nähe wohnenden Privatmanned zu ver: 
danken. Dagegen hat der Verein, als es fi im Jahre 1846 
darum handelte, dem Legen von Trottoirs @ingang zw ver: 
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fhaffen, Zuſchüſſe bergegeben, um ‚gleihfönmige Bürgerſteige zu 
erlangen. 

Der Berein zählt jegt (1857) 300 Mitglieder, welche einen 
jährlichen Beitrag von 1 Thlr. und 140 Mitglieder, welche jähr⸗ 
lich 10 Sgr. zahlen. An der Spitze ſteht ein Vorſtand von drei 
geſchäftsführenden Mitgliedern, zur Zeit aus dem Ober-Bürger— 
meifter GeheRath Eperling ald Ordner, tem Stadt:Baurath 
Böhm ald technifhem Mitgliede, und dem Stadtrathb und. Conſul 
Seyler ald Schatzmeiſter, welcher jährlich feine Rechnung ablegt. 


(Kortfegung folgt.) 
RR. H. Bartifins. 


lieber Zebensumftände Andreas Schlüter’s 9 


— — — — 


Ganz und gar vergeſſen, ſo wähnte man, wurden die Ver— 
dienſte Schlüters, des unvergleichlichen Künſtlers, als er ein Opfer 
der Hofintrigue, die Gunſt ſeines Königs verlor und, aller Aemter 
entſetzt, dem Verderben anheimfiel. Nach einer Sage endete er 
bier in Königsberg in ſchmachvollem Elend. Ein Buch, verfaßt 
vom Dir, v. Klöden **), macht ed wahrfäheinlicher, dag Schlüter 
in Petersburg ſtarb. Wird auch der Meifter, der ald Bildhauer 
und Baufünftler mit genialer Kraft, mit heroifdyer Unverdroffen« 
heit die Ehre der deutfchen Kunft bewahrte, die ohne ihn damals 
als ausgeftorben anzufehen gewefen wäre, von Klöden nicht feiner 
vollen Bedeutung gemäß gefchildert, fo erhalten wir doch neben 
‘ jenem mitgetheilten noch manchen anderen Auffchluß und durch 


*) Aus einer im Januar d. J. gehaltenen Vorleſung. Wir find erfreut, 
diefe intereffante Stizze mittheilen zn fönnen und bringen fle mit dem Wunfche, 
eb möge dem hochverehrten Herrn Berfaffer gefallen, biefelbe zu einem ebenfo 
anziehenden Lebensbilde des berbienten Künſtlers audzuarbeiten, als er Thor⸗ 
maldfen, Rauch und Schwanthaler im II. Bande feiner „Deutichen 
Kunft in unferm Jahrhundert” (ſ. N. P. P. B. 3. % 1. 69, 11.129.) ges 
midmet hat. Wir vernahmen es gern, ald M.Earriere ihn (mit vollem Mechte) 
einen ausgezeichneten Bortraitbildner nannte. | D. Ned. 

»0) K. F. v. Klöden: Andr. Schlüter. Berlin 1855. 8. | 
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forgfältige Sammlung ber noch vorhandenen Urkunden ein ſchätzens⸗ 
werthed Material. 

Andreas Schlüter, 1662 in Hamburg geboren und in Dan- 
zig gebildet, wurde aus Warfchau, wo er 29 Jahre alt ein Fönig» 
liches Gehalt von taufend Thalern bezog, nach Berlin berufen, 
Er fam nicht arm dahin, denn er fchreibt, daß er aus eignen 
Mitteln zufegen mußte, nicht allein zur Reife, fondern auch um 
die aufgegebenen Arbeiten zu fertigen, wie fie Kurfürft Friedrich TIL 
verlangte. Das Zeughaus, an defien Bau er. mit beiheiligt war, 
ſchmückte er mit Zrophäen und figurenreichen Auffägen, die. Bogen 
mit Schlußfteinen, welche Helme und (im Hofraume) Larven flers 
bınder Krieger darfielen. Mitten auf dem vieredigen Hofplatz 
ſollte der fürftliche Bauherr ftehen unter allen den furchtbar herr⸗ 
lihen Bildern des Todes und, unverlegt und unverleglich auf 
den Schild erhoben, ald Sieger auftreten. Ehe man am Pofta: 
ment der Statue zu arbeiten angefangen, war Friedrich König ges 
worden, und man fand nun das erzene Standbild, da es mit den 
Zeichen der furfürftlihen Würde angetan war, nicht mehr zur 
Errichtung für geeignet, - Das Werk, dad den Plag vor unferem 
Schloſſe ziert und Bewunderung verdient, war ein mißgeachtetes 
und es wurden fehr verfchiedene Vorfchläge zur Verwendung ger 
macht, bis 1801 *) Friedrih Wilhelm III. glorreihen Andenkens 
dad Bild des erfien Königs den preußifchen Ständen verehrte. 

Der Meifter konnte fich der Huld feines Herrn rühmen, der 
um der Pracht willen die Kunft und um ber Kunft willen bie 
Pracht liebte. Schlüter wurde von einem Mitarbeiter zu einem 
Rector der neu errichteten Kunftafademie, darauf zum Pöniglichen 
Hofbildhauer und endlich zum königlichen Schloßbaudireftor erhos 
ben und fein Gehalt nad und nad auf 3200 Thlr. erhöht. Er 
war bald Alles in Allem. Wenn er fih eine Wohnung fern vom 
Treiben der Stadt wählte, ale Weltluft, wie er erklärt, vermied, 
um ungeftört ‚was Mechtes inventiren, modelliren und zeichnen‘ 
zu. können, fo fab er fich ſtets von .vier, ſechs Zeichnern umringt, 
fo war er Allen gefällig, die fih an ihn wendeten, und lieferte er 
Zeichnungen für Handwerker und Künftler, für Goldfchmiede und 
Zapetenmwirker, fo fand er doch Zeit, um eifrig und gemwiflenhaft, 


*) Nicht „in der Mitte der zwanziger Jahre“, wie Klöden angiebt. Ein Bass 
relief an dem damals errichteten Sodel trägt bie Yahredzahi 1801. 
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wie er war, das, was die ihm Beigeordneten Kräfte teifleren, bib⸗ 
mweilen des Tages 30 bis 40 Mal nachzuſehen. Er ſchuf in Pots— 
dam und Charlottenburg Ausgezeichheted ald Plaftifer und Baus 
Fünfter; er löſte auf eine glänzende Weife bie Aufgabe, aus Bin 
einzeinen Gebäuden des königlichen Schloſſes ein Ganzes in über- 
einftimmender Schönheit darzuftellen. Leider können wir ihn bier 
oft nur nach feinen Zeihnungen beurfheilen, dern der Münztharm, 
denn er mit innerem Widerftreben hatte errichten müſſen, ſank zus 
fammen und mit ihm feine, dem ag geweihte Watkſamkein 
als Baukünſtler. 

An der nordweſtlichen Ecke des Schloſſes ſtand ein niedriget 
Thurm, in welchem ein Waſſerwerk die Walzen der Minze trieb 
und zugleich den Springbrunnen im Luſtgarten ſpeiſte. Der MB 
nig wollte, daß der Bau um 280 Zuß erhöht und im oberften 
Raum ein Glodenfpiel aufgehängt würde. Friedrich rühmte ben 
Fleiß feines Schloßbaudireftord und Schlüter mochte keine Grenze 
geiten laffen, die das Koſtenmaß und- die flatifehen Bedingniffe 
. feßten, in ver Meinung, daß Scharffinn und Einfiht, verbunden 
mit Kühnbeit, unmöglich fcheinende® ermöglichen könne. Es wär 
die Zeit, da gewaltige Studfiguren an dem Deden ſchwebend Hin: 
gen und die Deden, an dem Sparren befeftigt, ohne Stützen fi 
durch ſich felbft zu tragen fchlenen. Eine Marmorkanzel, die er 
für ‚die. Martenfirche in Berlin gebildet, fehlen ihm nur da paſſend 
zw ſtehn, wo fi einer der Pfeiler erhob; fo ſchnitt Schlüter ihn 
im der Höhe des Schalvedeld ab und feste vier kleine Säufen 
darunter; Auch die Schwierigkeiten, die ſich der Aufführung ves 
Eckthurms entgegenfegten, glaubre er bewältigen zw können, ferbft 
wenn (nach einer Angabe) der Böniglicye Befehl dahin ginge, ihn 
500 $., alfo höher als den Straßburger Münfterthurm, empor’ 
fteigen zu kaffen, Es war vielleicht nur fein Gefühl für Syn» 
metrie, das wider die Anlage flritt. Er wünſchte, daß der Thurm 
von unten auf new gebaut würde und zwar am der Stelle, to 
num die Kuppel der Schloßfapelle prangt, Seine Zeichnung vers 
diente: dad Bob, dad ihr allgemein gezolt wurde, Der König bes 
ſtand indeg auf feinem Wunſche. Der Bau begann auf ungeeigs 
netenn Erdreich. In dem Riffert, bie fich fanden, ſah der unters“ 
nehmungsfrohe Künſtler Peinen Ri durch feine Rechnung, durch 
fein Eebenögläd. Der weichende Baugrund machte ihn. nur. info 
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weit bedenklich, als er Widerlager aufzuführen gejwungen mar, 
die man „Berge“ nannte, und eiferne Anker ſchmieden zu laffen, 
die. 30,000 Thlr. Eofleten. Er brady ab und baute unbefümmert 
von neuem, bid er auf den Thurm die Spike und dad Gloden: 
fpiel bringen Fonnte. Da fprangen die Anker, und Riffe Mafften 
ärger ald zuvor, Schlüter fing wieder zu brechen an. Rathloſig— 
keit bemächtigte ſich jetzt des Baumeiſters, bange Beſorgniß der 
Bewohnerſchaft umher. Der König befand ſich im Haag und 
wurde durch Staffette in Nachricht geſetzt von dem, was geſchehn. 
Das zu große Vertrauen, das er dem Oberkämmerer Grafen 
von Wartenberg und dem General-Quartiermeifter Lieutenant und 
Baumeifter Eofander v. Goethe ſchenkte, die Schlüterd Gegner 
maren und begierig die Gelegenheit ergriffen, dem begünfligten 
Künſtler zu ſchaden, fonnte nicht ded Königs Urtheil beirren, Er 
behielt in danfbareım Gedächtniß die Kunft und dad Verdienſt des 
Mannes, der fieben Jahre am Schloß gearbeitet, und hörte nicht 
auf die Stimme ded Neided und der Migliebe, Es wurde befoh— 
Ien, Schlüter folle eine Berathung halten mit Architekten und 
einem baufundigen Profefior in Franffurt, was zu thun fei, um 
foviel als möglih vom Thurm zu retten. Gr aber, bez ſich wohl 
felbft von Vorwürfen nicht freifpredhen Fonnte, ließ bie Architekten, 
die er als mißgünftig Fannte, die Sache allein ausmachen und die 
ihnen Allerhöchſten Orts vorgelegten Kragen beantworten. Es er« 
gab fi, daß der Baugrund nit geprüft, daß auf die fogleich 
entftandenen Riffe nicht gehörige Rüdfidht genommen war, dem 
ed wurde ausgeſagt: „Herr Schlüter hätte nicht feiden wollen, 
daß man davon ſpräche.“ „Herr Schlüter meinte, ed härte Feirie 
Gefahr.” Man Fam überein, daß dad Fundament durchaus nichts 
tange und der ganze Thurm niedergeriffen werden müffe. Im die 
Beſchlußnahme der Berfammelten mar um fo weniger Mißtranen 
zu feßen, als der hinzugezogene Profeffor, werm er ſich auch wider 
Schlüter erflären mußte, den feindfeligen Architekten entſchieden 
entgegentrat und. alles, was zur Entfchuldigung des Bauführen: 
den dienen fonnte, geltend machte. Der König erinnerte ſich nım, 
daß nicht lange vorher, ein hohes Gerüft am Schloß, auf dem 
der Baumeifter und zehm Arbeiter flanden‘, umgefallen und vier 
Menfchenleben verloren gegangen waren, baß ein hölzernes Wohn⸗ 
gebäude, welches Schlüter in Freienwalde für ihm zum. Gebrauch 
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der Brunnenfur errichtet hatte, nach fünf Tagen von ihm vers 
laffen wurde, da in einer flürmifchen Nacht der eilfertig errich— 
tete Bau, ungeachtet all der ftattlichen Säulen, den Niederfturz 
drohte. | 


Bon der Huld feines Föniglihen Herrn hatte Schlüter genug 
Proben erfahren, daß, wie er ſich auddrüdt: „einem arbeitfamen 
Menfchen, wad Rechtes und Großes in der Welt auszurichten, die 
königliche Gnade das Vornehmſte ifl”, und er Fonnte fih nit 
darüber beflagen, wenn er wieder ald Hofbildhauer auf das frü- 
bere Gehalt von 1200 Thalern herabgefegt wurde, um fo weniger, 
als er in Briefen wiederholt darauf zurückkam, ſich als Bild» 
bauer beſſer geftanden zu haben, denn ald Baumeifter, indem er 
damald nicht gebraucht hätte, von dem einigen zuzufegen. Es 
wurde feine Unterfuhung eingeleitet und noch weniger eine Strafe 
beantragt zum größten Aerger feined gegnerifchen Nebenbuhlers, 
welcher in einem Aufſatz ſich nicht entblödete, fich alfo auszufpres 
chen *): „er räfonnirte ald ein Bildhauer und nicht einmal fo vers 
nünftig al3 ein erfahrner Stallfnecht, der da weiß, daß wenn ein 
Pferd oder Mautefel Üüberladen wird, felbiged in die Knie finft. 
Sr. K. Maj. Gütigkeit ließ nicht zu, den Baumeifter feinem Ber: 
dienfte nach ftrafen zu laffen, ohnerachtet er nicht allein aus Ignos 
ranz, fondern auch aus Muthwillen und Arroganz gefündigt.’ 


Der König dachte in der That groß genug, um ſich von 
Schlüterd Feinden und Neidern nicht einen Augenblick beirren zu 
laffen. Ueber allen Berdienften und allem Ruhme, die der Archi- 
teft fich felber zugeeignet, vergaß dad Gerechtigkeitögefühl feines 
Gönners nicht, Größeres, das ihm als Bildner in Erz gelungen 
war, gegen Einbuße und Mißlingen in die Wage zulegen. Schlüs 
ter war der Schöpfer des Standbildes auf der langen 
Brüde Trotz der Aenderung feiner amtlihen Stellung taufchte 
Schlüter jest fo wenig ald früher mit feinen Feinden; troß feines 
Unglüdd verlor er nicht die Gunft feined großmüthigen Herrn. 
Er modellirte nun wieder fleißig und. vermochte auch noch Proben 
feiner baufünftlerifchen Geſchicklichkeit darzulegen; unter anderem 
baute er die Loge in der Dorotheenftraße. 


*) Klöden S. 93. 
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Sein größtes Unglüd war aber, daß er den König überlebte. 
Es durfte fonft nie fürdhten, des Dienftes entlaffen zu werden, 
der einen Wartenberg von feiner Höhe hatte flürzen fehen. Die 
neue Regierung bedurfte feiner nicht mehr und ſtrich ihn von der 
Lifte der Staatödiener. Dennoch blidte er Feiner ungewifjen Zu: 
Punft entgegen, indem er einer Faiferlichen Einladung nach Peters⸗ 
burg folgte, 

Aber feine Gefundheit hatte bedeutend gelitten. Die Reife 
trug nicht zur Beſſerung derfelben bei und das rauhere Klima 
wirkte fo nachtheilig ein, dag Schlüter volftändig erfranfte und 
zu Anfang des Jahres 1714 erlag, ehe er noch in Peteröburg 
irgend eine Arbeit hätte beginnen fönnen. Er farb fern vom 
Baterlande, noch nicht 52 Jahre alt. | 

A, Hagen. 


Seichihtuich militäriſche Nachrichten über die 
Feſtung Pillau. 


Zum Theil nach handſchriftlichen Nachrichten. 





Die älteſte bekannte Verbindung zwiſchen der Oſtſee und dem 
friſchen Haff war eine Meile von Pillau, bei dem alten Schloſſe 
Lochſtädt, die im Monat Auguſt 1311 durch einen ſtarken Sturm 
verſchüttet wurde; dagegen wurde die Nehrung von der durch den— 
ſelben Sturm aufgeregten See zwei Meilen von Pillau, dem 
Schloſſe Balga gegenüber durchbrochen. Dieſe neue Oeffnung in 
der Nehrung erhielt den Namen: das balga'ſche Tief, und 
heißt noch jetzt: das alte Tief, durch welches die Schiffe länger 
als 150 Jahre einen Weg zwiſchen der Oſtſee und dem friſchen 
Haff fanden. Dod auch diefes Tief, daß die Danziger in dem 
Städtefriege *) unfahrbar machten (1456), wurde am 6. Januar 


) Item act tage nah Dftern verpfolten die Danger da. tieff die Balge 
binnen und banfen habes mit groffer fchiwerer koſt und arbeit und furen mit 
boten bis in die Preger zc. Danziger Archiv. €. 1. 4to 3. 169. 
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1479 durch einen heftigen Nordſturm, der vier Tage hinterein⸗ 
ander anhielt, verſchüttet und ein neuer Durchbruch an dem Orte 
gebildet, wo noch jetzt das Tief iſt, an welchem Pillau liegt. 
Dieſe neuentſtandene Oeffnung ſoll im Anfange unfahrbar und fo 
ſchmal geweſen ſein, daß Perſonen auf beiden Seiten bei lautem 
Zuruf einander verſtehen konnten. Mit ver Zeit wurde der Durch⸗ 
bruch geräumiger und vom 16. September 1510 an fahrbat, wes⸗ 
halb man auch in Pillau an dieſem Tage im Jahre 1810 das 
300jährige Jubiläum der Entſtehung des Tiefes feierte *). 

Die preußiſchen Städte erkannten die Wichtigkeit ber Vers 
bindung mit der See; fie verwendeten daher: nicht nur die größte 
Aufmerkfamfeit auf die Sciffbarkfeit des Tiefes, fondern veran: 
laßten aud bald die Anlegung einer Schanze zum Schuge der 
einlaufenden Handelsfchiffe und zur Sicherung der dort zu erbe: 
benden Abgabe. Diefe Schanze mit einem hölzernen Blodhaufe, 
welche fchon zur Zeit ded Herzog Albrecht beftand und einen 
Vermwefer hatte, lag da, wo jest die Feſtung Pillau ift, auf fchö- 
nen Wiefen, die bis in dad 17te Sahrhundert vorhanden waren. 
In, der Nähe der Schanze, mo gegenmärtig die Stadt Liegt, fland 
ein von Brettern erbautes Tonnenhaus, in welchem die in dem 
Dorfe Alı:Pilau wohnenden Kootfen bei Winterdzeit die zur Be« 
zeichnung der Fahrt dienenden Seetonnen verwahrten. Alt ˖ Pillau 
beftand damald aus wenigen Fifcherhütten, deren Bewohner fich 
von. dem Fifchfange in. der Oſtſee und in dem frifchen Haff er- 
nährten. In der unmeit davon entfernten Pfundbude wurde der 
See: oder Pfundzoll erhoben **). 

In diefer Dertlichfeit änderte fich nichts, bi8 im Jahre 1626 
der König Guſtav Adolph von Schweden auf feinem. Zuge ges 
gen Polen mit 37 großen und Heinen Kriegäfchiffen vor Pilau 
erfchien, Die berzoglich preußifche Regierung hatte im Namen ded 
Kurfürflen, da man fon im vorigen Sahre eine Ladung der 
Schweden erwartete, zur Vertheidigung Pilaus armirte Schiffe 
in Danzig, getauft und eine am Tief aufgemworfene Schanze durch 


*) Das Merkwürdigfie aus der Chronit ber Stabt und Feſtung Pilau 
bom Geh. Arhivar Kaber, in: Beiträge zur Kunde Preußens VI, 44. Ueber 
bie Durchbrůche der Rehrung finden ſich Aufzeichnungen in der Kirche zu Alt 
Billau. a 

*+) Ebd. ©. 4b. 
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den Oberfllientenant Hohendorff in Vertheidigungsſtand feßen 
laffen, in welcher fih 104 Mann Befagung befanden. Der Kö⸗ 
.nig Guftav Adolph verlangte eine Erklärung, was er von den 
preugifhen Schiffen zu halten habe, und während die herzogliche 
Regierung zu feinem Entfchluße kommen konnte, landete der König 
am 6. Juli in der Nähe des vormaligen Dorfes Wogram, Alte 
Pilau gegenüber. Die ſchwediſche Armee, in diefen beiden Dör- 
fern einquartirt, erlitt einen beträchtlichen Verluft an Leuten, weil 
bei der geringen Anzahl der Gebäude 50 bis 60 Mann in einer 
Scheune oder einem Schoppen wohnen mußten, Die Pläge hinter 
dem Dorfe Wogram und zwiſchen den Sandbergen nahe bei der 
Befung, wo die Verftorbenen beerdigt wurden, find noch lange 
darnach, befonderd der Ießtere, der ſchwediſche Kirchhof ge 
nannt *). 

Der König erkannte die Nüslichfeit des Orts für feine fer: 
neren Friegerifchen Unternehmungen. Er ließ die alte Schanze, 
nachdem die preußifche Befabung fie geräumt hatte, abtragen und 
in deren Stelle eine größere uieredige Redute mit einem Blod: 
baufe erbauen, zu welchem der Wald von Lochſtädt dad Holz lies 
fern mußte, Die Schanze wurde mit einem Waffergraben um- 
geben; in ihrem Innern erbaute man Baraden und eine mit 
Brettern gedeckte Kirche; der Wal wurde mit einigen aus Schwe— 
den mitgebrachten eifernen Kannnen bewaffnet, 

Nachdem die Schweden in der Schanze fich feſtgeſetzt hatten, 
legten einige Fiſcher in der Gegend, wo jetzt die Stadt ift, ihre 
Hütten an, um ihre Fifche an die Soldaten zu verfaufen. Diefes 
Stüd Land wurde der. Hafen genannt, weil ed, See und Haff 
von einander fcheidend, die Figur eined Hafens bildet. 

Nachdem der König Sigismund von Polen, im Bertrauen 
auf die Hilfe des deutſchen Kaifert, den ihm von Guſtav 
Adolph; angebotenen Waffenftilftand: abgelehnt. batte, blieb. Pillau. 
ein Haltepunkt: für den. König von Schweden, der von bier am 
8. November 1626 nah Schweden zurüdging und im folgenden 
Frühjahre hier wieder landete. In der Zwifchenzeit, im: Anfange 


Beitt. z. Kunde Preußens VI, 45. Ueber bie Unterrebungen ‚bed Kö⸗— 
nigs mit den Abgeordneten der preußifhen Wegierung |. Faber's preußiiches 
Archiv. Zte Samml. ©. 33 u. ff. 
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bed Jahres 1627, Fam der Kurfürft George Wilhelm mit 
4000 M. Fußvolk und 600 Reitern nach Königsberg und ließ 
ernfttiche Anftalten zur Vertheidigung Pillaus treffen, zu welchem 
Behuf auch die Schlöffer Lochftädt und Fifchhaufen mit Anftren: 
gung befeftigt, fo mie auch der Strand befegt wurde. Ad Gu— 
ftav Adolph am 17. Mai 1627 mit einer Flotte wieder vor 
Pillau erfchien, lagerte er fih mit einem großen Theile feiner 
Truppen zuerfi im Walte um die Pfundbude, dann außerhalb 
des Waldes auf den Lochſtädter Höhen in einem Retrandyement, 
dad aus drei Baftionen mit gebrochenen Kurtinen beftand und 
eine 6 Fuß hohe Bruftwehr hatte. Nach einem Uebereinfommen 
mit dem Kurfürften zog diefer feine Truppen zurüd und der Kö- 
nig blieb im Befiß von Pillau, von wo aus er die Feindfeligfei- 
ten gegen Polen fortfeßte. 
Während des fechsjährigen Wafferftilftandes (1629— 1635), 
her in Folge ded empfindlichen Verlufted der Polen bei Stuhm 
zwifchen beiden Friegführenden Mächten abgefchloffen wurde, ers 
bauten die Schweden eine Anzahl Häufer längs dem Graben, der 
die Stadt umgiebt; diefer Theil heißt feit jener Zeit: Gouver— 
nementsgrund. Gegen das Ende des Waffenftilftandes fchloffen 
die Schweden (1635), nach der für fie unglüdlihen Schlacht bei 
Nördlingen, den Traktat zu Stuhmsdorf, in dem fie fi zu einem 
neuen Stilftande auf 26 Jahre, zugleich aber auch verpflichteten, 
die in Preußen befeßten Derter zu räumen. Hiernach verließ bie 
ſchwediſche Befagung Pilau am 15. Januar 1636, worauf die 
Schanze von 4 Kompagnieen brandenburgifcher Truppen unter 
‚dem Kommando des Oberftien Melchior v. Dargiß, der auch 
der erfie Gouverneur von Pilau mar, in Belig genommen wurde, 
In feine Stelle trat im folgenden Jahre (1636) der Oberſt Heins« 
rih Groß genannt Pfersfeldt. Beide Gouperneure wurden 
auch Kommandanten, Praefecti, genannt *), Der Kurfürft, der 
die von den Schweden auf die Schanze verwendeten Baufoften 
ihnen mit 10,000 Thlr. erftatten mußte, verfügte unterm 22. Fe 
bruar 1636 in Betracht der. Wichtigkeit ded Ortes, daß die Werke 
nicht nur erhalten fondern auch verbefjert und der Bau in näch— 
fen Frühjahr mit Fleiß und Ernft auögeführt werden ſolle. Doch 


*) Beltr. 3. Kunde Preußens VI, 136. 
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erft unter der Regierung bed großen Kurfürften Friedrich Wil: 
beim kam ber unter der vorigen Regierung gemachte Entwurf 
zur Ausführung, wofür die Koften auf 250,000 Thlr. veranfchlagt 
waren. Es wurde demnach die alte Redute mit dem darin be: 
findlihen Blodhaufe abgetragen und in deren Stelle die Feſtung 
in ihrer jegigen Geftalt als ein faft regelmäßiges baftionirtes Fünfeck 
mit Ravelinen und gededtem Wege erbaut. Die Arbeit war in 
der Hauptfache in 15 Jahren vollendet. 

Der ganze Hauptwal erhielt eine revetirte Kauffebraye, auch 
die Raveline Faulwinkel und Kronmwerf wurden mit Mauer: 
werf befleidet, die drei andern Raveline aber nur in Erde auf: 
geführt. Auch ernannte der Kurfürft im Sahre 1641 den Oberft 
Dtto Wilhelm v. Podemwils zum Gouverneur, gleichzeitig den 
Oberft Dtto v. Prömod zum Kommandanten. 

As der Bau fo weit vorgefhritten war, verfuchten die Schwes 
den im Jahre 1657 ſich der Feſtung zu bemädhtigen, indem fie 
ſich derfelben, durch den bis an die Feftung ſich heranziehenden 
Laubwald gededt, zu nähern beabfichtigten. Diefed Vorhaben 
wurde zeitig genug entdeckt, und um ähnlichen Weberrafchungen 
für die Folge vorzubeugen, ließ der Generalmajor Pierre delaGape, 
der dem Öberften v. Podemwild im Qahre 1657 ald Gouverneur 
gefolgt war, ven Wald bis nahe an Lochftädt und auf der Neh⸗ 
rung bis in die Gegend von Alt:Zief niederhauen. Hierdurch ver: 
loren aber die Dünen an der See, die ſich bis dahin an den 
dichten Wald angelehnt hatten, ihren Haltepunkt; Stürme trie: 
ben den Sand immer weiter und weiter, und mo man fonft üppige 
Felder und Wiefen ſah, erblidt man jetzt eine unfrucdhtbare Sand» 
wüßte. Diefe Berfandung erftredte ſich fogar bis auf die Feſtungs⸗ 
gräben, und während fie eineötheild davon verfchüttet wurben, be: 
ſchädigte anderntheild dad Waſſer in denfelben die aus Ziegelftei- 
nen erbaute Bekleidung der Kauffebrayen. Es wurden daher im 
Jahre 1673 Quaderfteine theild mit großen Koften in Schweden 
angefauft, theild aus dem alten Ordensſchloſſe Balga auöges 
brochen, und bie letztern auf Holzfähnen nach Pillau gebracht. 
Ein Theil der Pillauer Garnifon war mehrere Jahre hindurch in 
Balga mit dem Ausbrechen der Steine befchäftigt. 

Im Sabre 1679 wurde der Oberftlieutenant Benedikt 
Steffens Kommandant von Pilau, beffen Nachfolger der Oberft 


PB. He. Bd. Il. 9.4. 16 
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Gottfried Eberhard v. Eberfhwein von 1685 bis 1690 
war. Nach dem Generalmajor de la Save waren. die Gouver- 
neure von Pillau zugleich Gouverneure von Königsberg und hatten 
am legtern Orte ihren Sig. 

Der Kurfurfi Friedrich III. ließ 1688 den unter feinem gro 
Gen Vorgänger bereitd angefangenen revetirten Halbmond vor der 
Spitze ded Baſtions König beendigen, fpäter die Raveline Eud- 
wig und Storchneft revetiren, Die Facen des Baftiond König, 
mit Verwandlung der Fauffebraye in eine Berme, herausrüden 
und in defjen Kehle ein Pulvermagazin erbauen. Ferner wurde 
die Kurtine König: Königinn mit Gewölben verfehen und Die 
Kacen ded Baftiond Königinn, wie died am Baſtion König 
geihehen war, vorgerüdt, in der nicht ausgeführten Abſicht, auch 
in diefem Baftion einen Kavalier zu erbauen. In dieſer Zeit er- 
folgte auch die Erbauung mehrerer Baraden für die Garnifon. 
Ebenfo wurden im Jahre 1688 das Hauptther, 1697 fämmtliche 
Zugbrüden und 1698 die Wohnung für den Kommandanten, jeßt 
Dienftiwohnung ded Ingenieur vom Pla, neu aufgeführt. 

Zur gänzlichen Vollendung der Feltung wurde nad) dem von 
dem Major Montargued entworfenen und von dem Könige 
Friedrich 1. im Jahr 1702 genebmigten Projekt, der noch nicht 
fertige Theil des gededten Weges und des Glacid vom Baftion 
König bid zur Kapitale des Baſtions Albrecht regulirt und in 
demfelben drei revetirte Lünetten und ein Halbmond vor dem Bas 
ſtion Königinn mit trodenen Gräben erbaut, ferner dad Ravelin 
Schinkenſchanz mit einer Zuttermauer bekleidet und der Halb» 
mond vor dem Baſtion König durch Verlängerung der Fagen in 
eine Contregarde verwandelt. 

Die Feſtungsgräben erhielten ihr Waffer mittelft eines kleinen 
durch den Hafen nady dem Haff führenden Grabend, vor welchem 
zur Dedung des Hafens eine Bruftwehr aufgeworfen war, Hins 
ter diefer befanden fich zwei einfache Werkchen von Holz, die durch 
fpanifche Reiter in Verbindung. ftanden. Der Hafen follte nun- 
mebr erweitert, zur Dedung des Hafend und zur Beftreichung des 
Haffd dad neue Werk oder die Hafenfchanze angelegt und Diefe 
durch einen gededten Weg mit dem gededten Wege der Feftung 
in Berbindung gefegt werben. Diefe Arbeit wurde 1713 Begons 
nen, doch erjt unter dem Könige Friedrih Wilhelm. im Jahre 
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1722 durch den Artiierie- Hauptmann Bidfing beendigt. Gleich⸗ 
zeitig wurde noch ein neues Bollwerf um die Stadt erbaut, zu 
deſſen Befichtigung der König (1727) nah Pillau kam ®). | 

Außer diefen Befefligungswerfen wurden in dieſem Beitraume 
folgende Bauten im Innern ausgeführt: im Jahre 1707 daß 
Zeughaus, 1717 die Sarnifonfirdhe **), 3730 der Thurm über dem 
Seftungdthor, die Hauptwache und dad Stodhaus, 1731 dad Pro: 
viantmagazin, 1739 die jeßige Kommandantenwohnung, nachdem 
dad unter dem Gouverneur de la Cave im Sabre 1657 erbaute 
Souvernementöhaus wegen feiner Baufälligkeit eingeriffen war, 
Das im Jahre 1731 erbaute Proviantmagazin litt durch die Laſt 
ded darauf geſchütteten Gerreides fo bedeutend, daß am 3. No; 
venber 1738 Bormitrags fich die maffiven Umfaſſungsmauern 
trennten, die Balken fich einbogen und das Dach einftürzte. Der 
Bau eined neuen Magazins, mit dem die Wohnung für den Pros 
viantmeifter verbunden wurde, geſchah 1739. 

Das Tetrain zunächſt der Feflung hatte ſich bis zu dieler 
Beit bedeutend verändert und namentlich der Hafen, der nun ein 
500 Schritt langes und breited, faft regelmäßiges Biere bildete, 
durch fortwährendes Anfegen von Sand feine urfprüngliche Gew 
ftait verforen. Der Kolf befpülte den Fuß des Glacid der Kom⸗ 
munikation nach der Hafenfchanze und der Feflung bis zur Ka⸗ 
pitale ded Baftiond Königinn Die Erdzunge vor der Front 
Baftion König-Königinn hatte nur die Breite von 500 Schritt 
und war fo niedrig, daß fie bei flürmifchem Wetter von der See 
größtentheild überfhwenmt war. In der Nacht vom 31. Okto— 
ber zum 1. November 1702 wurde die Zandzunge und das Ra- 
velin Faulwinkel fogar ganz unter Waffer gefeßt, fo daß man 
ein gänzliches Wegreißen des ganzen ſchmalen Erdſtriches, der 
Pillau mit dem feften Lande verbindet, befürchtete. Durch den 


*) Beitr. 3. Kunde Preußens VI. 53. 

**) Die don den Schweden im Jahre 1635 erbaute Kirche ließ der große 
Kurfürft abbrechen und von 1658 bis 1660 eine neue bauen. Der obere Theil 
der 1717 zum dritten Mate erbauten Kirche wurde zum Probiantmagazin ein⸗ 
gerichtet, wo in der Nacht vom 8. Ottober 1761 wahrſcheinlich durch Unvorſich⸗ 
tigfeit der Muffen, die damals im Beil der Feftung waren, euer audbrad), 
wodurch bie Kirche in Aſche gelegt, nach einigen Jahren aber wieder hergeftellt 
wurde. 


16* 
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von der See audgeworfenen Sand erhöhte fi allmählich das 
Terrain, und die dadurch entftandenen Sandhügel, durch Zäune zu 
fammengebalten, bildeten nady und nach Dünen, durch weldye die 
Ueberſchwemmungen verhindert wurden. Dad Zief hatte fidh all 
mäbhlich erweitert; es war nad einer Meſſung, die der Ingenieur 
Hauptmann Franske am 14. Februar 1740 veranftaltete, als 
während ded fehr Falten Winters dad Tief und auch die Se 
mehrere Meilen weit mit Eid bebedt war, 1800 Fuß breit *). 
Eine bedeutende Berbefferung ded Hafens erhielt Pillau zur 
Zeit des fiebenjährigen Kriege während der Beſetzung von ten 
Ruffen. Der vor demfelben liegende, durch eine Sandbanf ge 
bildete Wehrdamm wurde in den Jahren 1759 und 1760 mittelfl 
Steinfaften bedeutend verlängert und dadurch nicht nur das Boll 
wer? der Stadt vor dem Antaufe ded Eifed von der gefährlichfien 
Seite gefichert, fondern auch den Schiffen, die nicht in den Kanal 
fommen fonnten und vor der Stadt liegen mußten, ein großer 
Schuß gewährt. Diefer Wehrdamm erhielt den Namen: der ruffi 
ſche Damm, und ift für die Feſtung infofern von Wichtigkeit, 
ald eine auf demfelben anzulegende Batterie jeden Angriff der 
Feſtung von der Lanpfeite flanfirt. Sm Sahre 1843. wurde in 
diefer Abficht hier eine Lünette zu bauen angefangen, wozu man 
die damals in Pillau befindlichen ruffifchen Ueberläufer benußte. 
(Schtuß folgt.) 


Berlin. &. oburg, 


Major a. 


*) Beitr, 3. Kunde Pr. VI. 56. 


— — — 


11. Deittheilungen. 


— — 


[Ein Trenchſcher Becher.) Schon mehrfach iſt in dieſen Blät⸗ 
tern (N. P. P.B. a. F. X, 81. 301.) der von Friedrich Frhrn. 
v. d. Trenck während ſeiner Kerkerhaft in der Magdeburger Stern⸗ 
ſchanze radirten zinnernen Becher Erwähnung geſchehen. Einer 
derſelben iſt im Beſitze des Obriſten und Brigade-Commandeurs 
Herrn Freiherrn v. d. Trenck zu Danzig. Won feinen Abbildun⸗ 
gen und Inſchriften ſtimmen einige bis auf geringe Abweichungen 
mit denen eines andern, N.P.P.B. a. F. X, 81. beſchriebenen 
Bechers überein. Wir laffen hier die von Friedrich v.d. rend 
diefem Becher beigefügte fchriftliche Erklärung der darauf befind- 
lichen Bilder in wörtlichem Abdrude folgen. 


m 


Auf dieſem Becher find folgende Bilder mit ihren Beyfchriften 
zu finden. 
NB. Nur das, was am Rande mit „, bezeichnet ift, fteht auf 
dem Becher. 
9 


Ich felbft in meinem Kerker zeige mein Herz in der Hand, mit 
der Beyſchrift „sans reproche 

Die neben mir figende Vernunft erleuchtet e8 und fpricht: „il ne 
sache rien. 

Ueber dem Gefängniß fteht mein Wahlſpruch: 

„Tousiours le mèême. 

Der Neid hetzet mich mit einem ergrimmten Tyger und jagt 
„periat. 

Die Zeit bringt mir einen: Lorbeerfranz. 

Cupido zielet auf mid; mit der Beyfchrift „pour le mortifier. 

Ein Eleiner Genius zeiget mir die Welt von weiten, mit den 
Worten „Vien jouir de ce globe. 


) BI N. P. P. B. a. F. X, 95. die Befchreibung bes fiebenzehnten Bildes. 
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Der Parnassus mit dem geflügelten Pegasus praesentiret fich im 
perspectiv, womit ich meine Neigung zu denen Wiffenfchaften andeu— 
ten will. Die auf dieſes Bild eingerichtete inscription ift folgende » *). 


„Hier in meiner Trauer Höhlen 

„Halt mir die Vernunft das Licht, 
„und mit vorwurfsfreyer Seelen 
„fehlt e8 mir an Großmuth nicht. 
„Wenn Berläumbung zifcht und wütet, 
„wenn der Trieb zur Welt mich nagt, 
„und die Sehnfuht Schwermuth brütet, 
„bleibt mein Gerz doc unverzagt: 
„und meil dad mich nicht verflaget, 
„wird die Zeit mein Richter feyn, 
„was der Pöbel von mir faget 
„macht mich weder ſchwarz noch rein. 


Unglüd ift ja fein Verbrechen: 
Strafe ſchimpft nicht, nur die That. 
Wer mein Schiefal kennt foll fprechen 
was der Trenek vervienet hat. 


„Mancher follte Ordens tragen, 

„und trägt Sflaven Feſſeln Laft, 

„und den Kerker follten plagen, 

„der wohnt rühmlich im Pallaſt. 
„Wer in Ketten edel denket, 

„und im Unglüd lachen ann; 

„bleibt, wird gleich fern Recht gefränfet 
„in fich felbft ein groffer Mann. 

„Der Verdienſte wahrer Lohn 

„ſtammt nicht von der Fürften Thron. 


2. 


Eine Nachtigall im Käfig und ein Sperling in der Freyheit. Das 
Bild ftellet ein Garten perspectiv vor, um den Raum anzuflillen. Die 
Schrift ift diefe - - 


„Die Nachtigall fingt, deßhalb figt fie gefangen: 
„der Sperling fliegt ſicher und ſchadet der Welt. 
‚Man ficht ven Verläumder im Pallafte prangen, 
„Der redliche Menfchen im Kerker fefthätt. | 


*) N. P. P. B. a. a. O. S. 96. Diefe Verfe follen auch auf einem N. P. P. B. 
a. F. X, 801. erwähnten Becher fiehen. 
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„Nun Nachtigall pfeiffe! ver Fürft wird dich hören 
„Ach möchten die Sperlinge dich nur nicht ftöhren! 
„Doc leyder, fie machen Ihn taub mit Gefchrey, 
„Wer hört dich im Käfig! ver Sperling ſpricht frey. 


3. 


@ine Mohrin, mit der Beyfchrtft 


„L’on dit, que le soleil ne fait qu’au Süd des noires: 
„que sui je dans le Nord? la calomnie dit 

„que je sui Egyptien, du moins on le doit croire 
„dans ce pays icy: helas quel sort maudit! 

„on juge de la peau, du coeur et de l’esprit 

„de I’homme sans le voire. 


4. 


Ein Baer, der an der Ketten tanzet und ein Baum, der umge- 
hauen wird. Dabey ift zu Iefen: 


„Eichen werben umgehauen, 

„Rohr wird auf ver Wurzel Mift, 
„und wer nicht zu brauchen tft: 

„dem darf vor dem Neid nicht grauen. 
„Weil ver Bär fchön tanzen Fan, 
„muß er an der Ketten flerben, 

„juſt fo dient dem Flugen Mann 
„Sein Verdienſt oft zum Verderben. 


item. 
„Courage. Monsieur Ours par Ördre il faut qu’on danse! 
„Le Ciel par mon bäton fera ta recompense: 
„helas quel sort glorieux! 
„de sotter en cadence 
„Jusqu’au sommet des cieux 
„et d’dtre l’ours des Dieux! 


5. 
Eine Hirschjagd, bei welcher ein stolzer Esel zusieht: 


„Der Efel fieht den Hirfchen jagen, 

„uud denkt. Ich bin ja mehr, ald vu! 

„an mich darf fich Fein Jäger wagen: 

„Trotz Hunde! lachend feh ich zu: 

„Der tft gewiß ein Böfewicht 

„weit man ihn gar mit Hunden hetzet ... 

„Schweig Efel! Hirſche peitfcht man nicht, 2 
„und für dic wird Fein Stahl gemeget; | 
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„Macht dich dein Efelrecht fo ftolz? 
„geh Praler! geh an dem Karren traben, 
„Zum Bauen taugt fein Weidenholz, 
„und Efel Fleiſch nur vor die Raben, 


6 


Ein bittender Verliebter und ein Hund, der speyet mit der Bey 
rift. 

’ „Güter die wir nicht beflgen 
„koͤnnen nur den Wunfch erhigen 
„ven man nicht erfüllen Fann, 
„und wenn wir fie wirklich haben, 
‚sehen wir nicht mehr die Gaben, 
„jondern nur die Fehler an. 
„Edel folgt auf Ueberfluß 
„wenn man hat, was man begehret 
„wird man nur dadurch bejchmweret 
„und veradhtet den Genuß. 
„Menſch! Kannft vu nicht widerkäuen? 
„gern ed in dem Ochjenftall! 
„Mach's wie Hunde, wenn die fpeyen 
„freſſen fie e8 noch einmal! . 
„Bolg im Glüde dieſem Brauch, 
„widerkäu es denkend auch 
„ſo wirſt du bey ſeinen Gaben 
„ſtets Genuß nie Eckel haben. 


7. 
Eine Dame, die ihren Mops füttert. 


Der Hafe Tiegt zu ihren Füßen, im perspectiv zeiget fich eine Jagd 
und der vor der Thüre ruhende Jagdhund mit der inscription. 


„Der müde Jagdhund ruht matt hungrig auf dem Mift, 
„wenn Mops auf Purpur fchläft, und Hafen Braten frißt. 
„Mops wird im Glücke grau, er ift dazu geboren, 

„Gin Hund der tüchtig ift, wird deſto mehr gefchoren. 
„Was unfer Blei verdient, verzehrt der Schmeichler Zahn: 
„Mops trägt ein Ordens Band, ven Jagd-Hund foppelt man; 
„O Welt wie mander hat in dir fein Recht verlohren! 


8. 


Ein Schiff im Sturme mit zerbrocbenem Mast, der hafen von 


ferne: Ein im Waſſer schwimmender Mensch, un ein Vogel » mit 
ver Beyſchrift. 
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„Avans de ce noyer, l’on nage vers. le bord: 
„Quand un pilote voit peril dans un orage, 

„il cherchera fe port! Ä 

„Le lievre fuit le chien, l’oiseau sa triste cage, 
„helas! un prisonnier n’a-t-il le m&me droit 
„ou la nature dif, j’ordonne, c’est & toi! 


item. 
„Wer in dad Waffer Fällt ver ſchwimmt ja an das Lan: 
„Wenn Maft und Ruder bricht fo fucht der Schiffer Stranp: 
„Der Hafe flieht ven Hund, frey will der Vogel fliegen; 
„Und wer entfliehen fann, foll nicht in Ketten Tiegen. 


Auf dem Deckel. 
+ 1. 
Eine Eule in der Nacht, wenn die andern Vögel fejlafen *). 


„Geftern ſchien's ich ſey geichaffen 
„aller Vögel Spott zu fein. 

„iegt da meine Feynde fchlafen 
„ieh ich meine Thorheit ein, 
„Menfc betrachte Hier den Neid! 
„alles währt nur eine Zeit, 
„Lerne von verfolgten Eulen 
„Rachſucht mit Verachtung heyllen 
„Endlich kommt auch Deine Nacht 
„Die die Feynde ſchweigen macht 
„And in Deinen Trauertagen 

„laß Dir von der Eulen fagen 
„wie fle über Narren lacht. 


2. 


Eine Katze vor welcher der Hund steht und die Mäuse tanzen 
auf ihrem Rücken. NB. Diefes Bild muß nicht nachtheyllig vor mich 
verftanden werben, es zielet auf die böße Menfchen, vie mich in dieſes 
Unglück geftürzt haben, varinnen ih Hülf und Troſtlos verfchmachte, 
Friedrich ift gerecht und wird die Kaben ſchon zu feiner Zeit zittern 
machen. 

„Le chien est la, souris vengeance. 
„le chat est doux, plein de patience, 
„en regardant son ennemi: 

„voila le temps pour Vous souris. 


) N. P. P. B. a. a O. ©. 9. 
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„vous malheureux de notre terre! 
„voyez ce que le terms peut faire, 
„enfin Vous trouverez le cas Ä 
„pour triompher de tous les chats: 


Teutſch. 


Der Katzen Feynd der Hund iſt da, 
Ihr Mäuße tanzt auf ihrem Rücken 
Jetzt kann fie nicht auf Mäuße bliden, 
Ihr Widerſacher ſteht zu nah. 

Jetzt iſt es Zeit den Muth zu fühlen, 
Nun rächet euch nur ungefcheut. 
Beprängter Menfch erwart die Zeit. 

So fannft du auch mit Beinden ſpielen. 


Weil e8 der Raum dieſes Bogens geftattet, will ih um ihn 
anzufüllen nod folgende insceription hinfegen, die auf Katzen zielet, 
aber auf dem Becher nicht zu finden iſt. 


L’accident de la naissance 

Fait des tygres pour l’horreur 

.et aux chats le même coeur 

dans un corps plein d’impuissance 
le vouloir ne manque pas, 

mais n’etant que foibles chats, 

ils badinent quand ils grattent, 
Vous échappez & leurs pattes 

mais le ciel connoit les cris 

et les larmes des sauris 


Teutſch?). 


3tes Bild. 
Ein Schwan der gegen den Strom schwimmt mit der Beyſchrift. 


‚Wenn der Strohm vom Berge flieffet, 
„und ſchuell durch die Welver fchieffet, 
„ſieht man daß der ftarfe Schwan 
„wicht entgegen ſchwimmen Fan. 
„Mancher will bey gleichen Fällen 
„wider feines Glück Stroms Wellen 
„färker ala die Schwanen ſeyn. 
„Narr! betrachte Dich im Spiegel: 

„Wo find beine Schwauen⸗Flügel? 


*) Zehlt im Original. 
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„Bilde die Doch Federn ein! 
„Schwimn! Hör mas die Klugheit ſpricht! 
„ohne Federn ſchwimmt man nicht. 


4tes Feld. 


Das Wapen des Herren Obristen. 

NB. Die Bilder dieſes Deckels waren bereits alle fertig da mir 
dieſes Wapen zu ftechen aufgetragen wurde und ich erfuhr. vor wen 
diefer Becher beftimmt fei, fonft Hätte ich ganz andere und mir vielleicht 
vortheilhaftere inscriptiones darauf angebracht; indeffen da ich Feinen 
Raum mehr auf dem Zinn habe, meine Gedanken anzubringen, ftehen 
nur folgende Zeilen unter dem Wapen. 


„Genereux Protecteur regardez ce goblet! 

„connoissiez Vous le coeur de la main qui l’a fait, 

„guel support pour mon sort, quel glorieux avantage! 

„de me voir connü bien juge par- un sage: 

. „Demasquez l’apparence, voyez colair, voilez rien! 

„Oü trouverez Vous portrait plus touehant que le mien! 
„Montrez au grand Fedrie eet affreux exterieur! 
„pour le faire curieux de connaitre mon coeur*). 


Inngleichen **), 


Mein keſer, wenn bu noch auf diefen Becher flehft, 

und ald ein Menfchenfreund die Vorurtheile flieht, 

fo kannſt du leicht an mir die Schule als Macht ergründen 
und wirft für mich und dich gemug zu denken finden 

Sprich, was die Fuge Welt von meinen Ketten ſpricht! 

Denn unferm wahren Ruhm raubt Fürft und Teufel nicht. 
Ach forfche, was mic, kränkt. Sprich, wo ich feufzend ſchweige 
und reiche mir die Hand ehe ich zum Grabe fleige. 


Auf dem Knopfe des Deckels if ein Gab, der eine Taube ger 
fangen bat, mit der Umfcrift: 


„C'est le droit du faucon 
„sur nous faibles pigeons. 


Hätte es der Raum zugelaffen, jo fände dieſe Inscription dabei: 


Pauvre malheureux pigeon 
dans les grifes du faueon 
quel conseil fait ton affaire, 


*) Die gefperrt gedrudten Zeiten find im Original befonders forgfältig und 
mit ſcharfen Federſtrichen gefchwieben, fo daß fle heibortreten. | 
**) N. P. P. B. a. a. O. ©. 9. 
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il vaut mieux pour toi se taire, 
que porter des pr&cautions. 
Quand le mal est arrive 
ne parlons plüg du passe; 
la plus grande clairvoyance 
ne fait plus que l’imprudence 
quand le sort nous fait pigeons. 


Oder man Bönnte auch herfegen: 


Quel crime pigeon 

de fuir le faucon? 
Demande les pröfres 

qui te le diront! 

aux grifes du Maitre 

il faut se soumettre 
dans tout ce qu'ils font. 
nous sommes pigeons, 
cest Dieux qui fait naitre 
les droits des faucons. 
leurs grace et colere 
nous doit toujours plaire 
Voila la legon. 


Inwendig im Deckel ist folgendes annogramma Lateinisch zu 
finden *). | | 
TrenCkIVs hIC pICtor flgVrls LogVitVr CaVtls 
ponDera nVnC VIDens! faVtor tVnC erls LVgentls 


Weil ich auf dem Becher nichts mehr anbringen fann, fo will id 
wenigftend Hier noch ein paar kleine Bilder Inscriptions anmerken, 
nehmlid). | i 

Ein Schiff im Waffer ohne Wind 

ift das, was wir auf Erben find 

wenn und die Klugheit nicht befeelet: 
Ein Schiff, vem aber Waſſer fehlet, 
Das auf dem Lande unnüg iſt, 

zeigt was du Trenck im Kerker biſt. 
Was Hilft mir Kraft und Willen hier? 
Wer wird mich in das Weltmeer reißen, 
wo ich nie brauchbar Schiff kann heißen ? 
Ah großer Friedrich, Held der Preußen, 
wenn Du verdammeft, mas find mir? 


MR. P. B. a. a. D. S. 97. Beide Becher ſtammen aljo aus dem 
Jahre 1758. | : R 
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2. 


Wie felten belohnet das Glück unfern Fleiß, 

Der rühmlichfte Kämpfer verliert oft den Preis. 
und manche die feufzend im Kettenjoch ſchwitzen 
verdienten vor Friedrich Blut zu verfprigen. 

Wie oft hat die Mifgunft Verdienſt beflegt 
warum? Weil Verläumdung die Fürften betrügt. 
Geh Plato und wirff dich der Gottheit zu Füßen! 
Wird Petrus dir Keger den Himmel auffchließen? 

sapienti sat. 

Ich ſchließe mit der Inscription auf eines meiner hier *) verfer- 
tigten Sinnbilver, wo ein Wolf dad Schaf erwürgt, der Schäfer aber 
mit einer Schäferin indeſſen fcherzt und die Rettungäftunde verſäumt 
oder gleichgültig zufleht. 


Schäfer auf! das Schaf fchreit ach. 
willſt du deine Pflicht erfüllen. 
laß den Wölfen nicht ven Willen 
rette jetzt und ſcherz hernach! 
Menſchen, die ihr glücklich lebet 
ſteht doch den Bedrängten bei! 
Denkt wie dem zu Muthe ſei, 
Der im Unglücksnetze lebet 
Seufzt ein wehrlos ſchwacher Mann, 
reicht ihm Waſſer helft ihm fiegen, 
hat es nicht auch ein Vergnügen 
wenn man Brüder retten kann? 
breit mad ab von euren Freuden 
und ſchützt Schaafe, wenn fie leiden. 
Heut iſt's noch Zeit zu forgen 
Menſch! verfchiebe nichts auf Morgen 
und erfülle Menſchen Pflicht! 


[Pie anf der frifchen Mehrung gelegene Auine Pogelfang.) Auf 
der Nehrung eine Ruine? Auf wandernde Sandförner follten 
unfre Vorfahren einen folidven Bau gegründet haben? Und zwar 
in der Nähe der für ein folched Bauwerk geeignetern Elbinger 
Höhe? Died waren meine Bedenken, ald ich im Kruge ded an 
der Hafffeite gelegenen Fiſcherdorfs Vogelſang Kunde von Baus 
reften erhielt, die jenfeitd am Strande liegen follten. Freilich hat« 
ten mir die Leute, da ich Theilnahme für ihre eigenen Verhält ⸗ 


*) D. h. in feinem @efängniffe. 
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niffe gezeigt, da ich nach den vorrüdenden Bergen, nad verſchüt⸗ 
teten Dörfern und nach der Fifcherei gefragt, Mittheilungen ges 
macht, die den Stempel der Wahrheit an ſich trugen. Sie hatten 
mir dad Erfcheinen der Delphine gefchildert, die fich dann und 
wann am Strande fehen laffen, ihr Auftauchen und Verſchwin— 
den, ihre Furzwellige Bewegung, die faft fo audfehe, „als ob fich die 
Thiere überwerfen.“ Auch wurde mir gefagt, daß fie den Theer 
lieben, fo daß fie ſich mit einem frifch getheerten Nege leicht fans 
gen lafien „Darum, fuhr ein langgeftredter Alter fort, „mögen 
fie auch gerne den Schiffen folgen, namentlih wenn fie neu ge 
firiben find.” Alfo darum? dachte ich, nicht der melodifchen 
Menfchenrede und des Gefanges wegen? Und die Gefdhichten, Die 
und Plinius mittheilt? Und Arion? Doc ich ließ fie weiter er« 
zählen von einem Schwertfiſch, der vor zehn Jahren ins Netz 
gegangen fei, und überzeugte mich, daß das genau befchriebene 
Thier ein leibhaftiger Kiphias gladius gewefen. Da rüdte des 
Schulzen Sohn, zwar jünger aber eben fo lang als der andere, 
an mich heran und fragte mich, ob id fchen von der Ruine ge 
bört habe, die halb ſchon von der See verfchlungen fei. Wenig: 
fiend läge der Begräbnißplab ſchon in der See. Bei heftigen 
Stürmen werden aus ihm Leichname aufgewühlt und an den 
Strand geworfen. An ihrer Tonſur erfenne man, daß ed Mönche 
gewefen. Da ich dieſe Ichtere Ausſage bezweifelte, fo trat ber 
Wirth beftätigend hinzu und bemerfte dabei, daß er ed freilich 
nicht begreife, wie Leichen in diefem faft unveränderten Buftande 
fo fange ſich erhalten fünnen. Man babe mandherlei Dinge ges 
funden, namentlich Geräthe von Meſſingblech, auch feien die 
großen Stednadein, die daſelbſt zerftreut angetroffen werden, von 
demfelben Metalle. Bor nidyt langer Zeit feien noch tüchtige 
Mauern zu fehen gewefen, die jeht der Dünenfand begraben habe. 

Es war nicht Intereffe für todte Mönche, fondern ein rein 
geologiſches, das mich Antrieb diefe Ruine genauer kennen zu 
fernen. Da der Abend bereits vorgerüdt mar, fo forderte ich den 
Sohn ded Schulzen auf, mid) Am folgenden Morgen dahin zu 
begleiten. Wenn ich frühe auffiehe, werde er mitkommen, war 
feine Antwort. Später habe er der Erndte wegen nicht Zeit. 
@s ſollten nemlich am nächſten Tage die im Haff wachſenden 
Binfen gefhnitten werden, das einzige Winterfutter für das 
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Rindvieh der Nehtungen Bei Sonnenaufgang wanderten. wir 
hinüber nach dem Straude. Hier fand ich auf einer Strede von 
etwa 300 Schritten Mauerrefte von einem oder mehreren Gebäu: 
den. Sie fiehen mindeftens 40 Fuß über dem Spiegel der See 
und find 80 bis 100 Schritte on Strande entfernt. Starfges 
frümmte Dachpfannenſtücke von 3 301 Dide weifen darauf hin, 
daß die Gebäude mit ————— Mönchen und Nonnen gedeckt 
geweſen. Dabei fauſtgroße eckige Stücke Granit und grober Mör⸗ 
tel. Umherliegende Knochen konnte ich nicht deuten, wohl aber 
erfannte ih in den Zähnen die des Evdelhirfihed und Fand eine 
Schuppe, die einem mächtigen Stör angehört hat. Hellgelbe und 
dunkle Thonfcherben mahnten an die grobe Töpferarbeit der alten 
Preußen, doch fehlte ihnen der beigemengte Grand. in großed 
Stück mit einem Henkel mag einem Kohlentopfe angehört haben: 
Eine aufgefundene Thonkoralle fonnte und kann ich von einer 
altpreußifdjen nicht unterfcheiden Auch fand ich mehrere ſcharf⸗ 
kantige Feuerfleine, die ebenfowenig als die Granitftüde dem Strande 
entnommen fein fonnten, da bier der Strand fleinlos if. Ein 
Stück Glas, wohl der Boden einer Flaſche, und ein Paar ftarf 
verroftete eiferne Nägel erinnerten wieder fehr an die Neuzeit: 
Mein Begleiter fagte mir, daß er vor einigen Sahren mit feinem 
Bruder hier gegraben und Mauern von 3 Fuß Dicke gefunden habe, 
auch ein leered Gewölbe von etwa 8 Fuß Länge, 4 Fuß Breite, 
Mn Fuß Höhe. Vom Begräbnißplage könne er mir x nichts zeigen, 
da er 25 bis 30: Schritte in See liege, 


Ich habe mich weitläuftiger äber dieſ⸗ Baureſte ausgelaſſen, 
um Einen oder den Andern der geehrten Leſer anzuregen, mit 
Hülfe alter Quellen über die Geneſis dieſer Bauten Genaueres 
feſtzuſtellen. Wäre die Zeit bekannt, in der dieſe Gebäude aufge⸗ 
führt worden, fo gäbe dies ein fichered Datum über dad Fort: 
fhreiten der Nehrung. Daß die Nehrung wie heute fo au 
in früheren Zeiten nur auf der Haffleite bewohnt gewefen, kann 
faum bezweifelt werden. Der Menſch braucht trinfbared Waſſer 
und das findet er nur auf diefer Seite. Nehmen wir an, daß 
zur Zeit des Aufbaues die dem Haff zugefehrte Seite 200 Schritte 
vom Haffrande entfernt gewefen, ſo würde, da hier (nach der res 
vidirten Coppiefchen Karte) die Nehrung 4800 Schritte breit ift, 
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daraus folgen, daß feit der Gründung jener Bauten die Nehrung 
um 4500 Schritte nach der Landfeite vorgerüdt fei. 
I. Schumann. 


[Anfrage.] Auf einer filbernen der hiefigen Kirche *) gehörigen 
Weinkanne ftehen folgende Worte gefchrieben: 

1, Peter v. Schnurlein. ‘anno 1634, 

2. Den Kirchen zum seligen Feldt. 

In der Urkunde Ludwigs von Erlichshauſen, Hochmeiſters 
des Drdend der Brüder und bed Spitald Sanctae Marine det 
deutfehen Haufes von Serufalem, Königsberg 1465, heißt e8 wörts 
lich: „Wir thun fund und befennen öffentlich mit diefem unferm 
offenen Briefe vor Allen, die ihn ſehen, hören oder Iefen, daß 
wir mit Wiffen, Rathe, Willen und Vollwort unferer edelſten Ge 
bietiger um der fleißigen und innigen Gebete Willen, die die würs 
digen und geiftlihen Sungfrauen Gertrudis, die Aebtiffen und die 
andern des ganzen Convents ded Klofterd in unferer Stadt Löbe—⸗ 
nicht, Königsberg, Sanct = Benedictens Ordend, Gotte dem AU: 
mächtigen ...... in diefen langen ſchweren Kriegen getreulich ge: 
than haben .... .. geben und verleihen den oben gedachten, ber 
Aebtiffen und dem ganzen Convent des benannten Klofterd und 
allen ihren nachkommenden Xebtiffinnen und QJungfrauen, das 
Dorf zum feligen Felde, das da inne hält mit ded Pfarrers 
und des Schulzen Huben 60 Huben ... dad unfer Orden alle: 
wegen von Alterd her inne gehabt, befeffen und gebraucht hat...“ 

Woher der Name zum feligen Felde? Was ift mit diefem 
Namen bezeichnet worden? Weldye Kirchen haben 1634 zum feli: 
gen Felde gehört? — Auf dieſe für viele Verhältniffe nicht un 
wichtige Fragen hat biß jegt eine genügende Antwort nicht gefuns 
den werden fönnen. Um eine folde in diefen Blättern bittet 


ehrerbietigft Dr. A. Bimmermann 


*) Zu Seligenfelb bei KRönigäberg. 


Brieffaften. 


In den nächften Heften kommen zum Abdrucke 
Abhandlungen: 


1) Geſchichtlich-⸗militäriſche Nachrichten über die Feftung Pillau. Bon 
8. Hoburg. (Schluß). 

2) Die Herenprogeffe der beiden Städte Brannsberg, nad den Eri- ° 
minalaeten bes braunsberger Archivs. Bon Dr. 3, 4. Lilienthal. 

3) Die Bereine in Königsberg. Bon K. H. Bartifins (Fortfegung). 

4) Die Cholera in Preußen vom Jahre 1831 bis 1855, auf Grund ber 
in ben Mittheilungen bes ftatiftifchen Bureaus gegebenen Zahlen, 
Bon Dr. Schiefferdeder. | 


Mittheilungen: 
1) Spradprobe in der Mundart ber Elbinger Höhe. 
2) Etwas über den Streufand. 
3) Sammlung litthauifcher Volkslieder, überſetzt von P. v. Bohlen 
(Fortjegung). 
4) Vollsfagen von ben „Schloßbergen" im Iura- Gebiete, gefammelt 
von E. Giſevius. 
5) Archäologiſche Miscellen. Von Dr. E. Strehlke. 


Herrn Rektor B—ck in S—g. Beſten Dank für bie — 
ber Antiquität; wir werben nächſtens darüber berichten. — Herrn Dr. H.J. 
Soll unmittelbar nad Ihrer Rückkehr Ihnen eingefandt werben. — Herrn 
Oberl. A. M. in 8, Hoffentlich find Sie damit zufrieden? — 9.8.8. 
Einverftanden. L.8. in’. Lieb wäre e8 uns, wenn Ihr Beitrag ſchon 
frither zum Drud befördert werben könnte. — R.R. Nichts erhalten, — 
Herrn E. v. K. Wir können leider Ihrem Wunfche nicht genügen; bie 
Gründe nächftens brieflih. — Herrn Dr. M. in S. Kaum denkbar! — 

Den übrigen geehrten Mitarbeitern, welche ſich mit 
Anfragen oder Einfendungen während ber legten Wochen an 
uns gewandt haben, werben wir in nähfter Zulunft bie ge. 
wünſchte Auskunft ertheilen, 


DI) 





( I. Abhandlungen. | 5 
|| Die Belagerung der Stabt Danzig im Jahre 1734. 11 


) Schluß.) Bon K. Hobur 87 (f 
' Die —* in Königsberg. Betfehun). Bon J 
( 9. Bartifius . 216 5 
| leben —— Andreas © hlüters. Bon s( 
226 
' Serticeic-mikrige Nachrichten über die ie Seftung 
( Pillau. Bon 8. Hoburg . . 231 5 
u) II. Mittheilungen. / 4 
Ein Trenckſcher Becher. 239 Wi 
Die * der friſchen Yung gelegene Ruine Bo: —4 
> Bon . Schumann . . 247 1 
Anfrag on Dr. %. Zimmermann. . .». 2530 9 
. . | 
\ | | 
| N Angelegenheit der Gefellfhatt Pruſſia. | 
794. Die deier bes 500jährigen Jubiläums ber Schligengilpe zu J. 
( | Königsberg. 16— 22. Juni 1851. Königsberg. } 
a 795. m Ya der Irvingiten. Bon Prof. J. C. acobi. Ber- B 


J 706. zur Jubelfeier des Stadtgerichts-⸗Raths Mertens, \ 
| 9. April 1853, Königsberg. 
i 797. —— der aus Tilſit und ber Umgegend — Ge⸗ 
— — zur zweiten Gewerbe⸗-Ausſtellung in Tilſit. Tilſit 

7 


| 798. Ueber den Schädel Kants. Bon Dr. W. ©. Keld. Königs N 
( berg 1804. 
Aueh 1 oben; ‚hepenbe Nummern ift die Bücherfammlung der Prufi “ 


| ) en AA Theil aus Geſchenken beftebt und die Elein { 
| - & egenbe tsjchriften gern aufnimmt, neuerlihft vermehrt worden. 
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Zum Beften — | 1 
- | P 
der Anſtalt zur Rettung verwahrloſeter Kinder ( | 
herausgegeben We a: I: 
von 
xX. v. Haſenkamp. 4 
.J 
(Ausgegeben am 1. November.) \ ( 
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In Commiffion bei Wilhelm Koch. 


Druck der Univerſitäts ⸗Buch- und Steindruckerei von €, 3. Dalkowski. 





Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Sahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verjendet. Durch den 

Buchhandel bezogen, foftet der Jahrgang drei Thaler. 
| Hear H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße NE 12, nimmt im Namen der Redac- 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 
In Beaziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine folhe Ausgabe 
geftattet, dazu feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreiſes werden erbeten unter der Adrefle: 
An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

gg 
Erziehungoverein zu Königöberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprit 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
. bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Geihäftlihen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch“ 
aus feinen Theil nimmt. | 


Die Redartions- Commiffion. 


1 Abhandlungen. | 


Die Herenproceffe der beiden Städte Braunsberg, 
nach den Griminalasten des braunsberger Archivs bearbeitet. 


Vorwort. 


Gaite wirklich Horſt's Ausſpruch auch für die Mitte des neun« 
zehnten Jahrhunderts noch, daß die Stimmung der Zeitgenoffen für 
das Wunderbare, für das außerhalb der Sphäre der realen Welt 
Gelegene immer ‘reger und allgemeiner zu werden fcheine *), fo müßte 
ich gegen eine folche Motivirung diefer Abhandlung mich boch verwah- 
ren und auf die ganz einfache Abficht hinweiſen, dasjenige nach und 
nach zu veröffentlichen, was ich aus den ungebrudten Archivsquellen 
meiner Baterftadt zufammengetragen habe, infoweit es mir entweder 
von allgemeinem oder doch von gentigendem focalem Intereſſe zu 
fein ſcheint. Im vorliegenden Falle glaubte ich‘ beide Nüdfichten 
nehmen zu dürfen. Denn daß man ftatt der ziemlich reichhaltigen, 
autentifchen Belege für die Herenproceffe durchweg entweder Lücken 
in den Aeten fände oder höchftens eine Bemerkung ähnlich der jenes 
nicht übel Fritifirenden Chroniften, welcher an Stelle jeder weiteren 
Mittheilung nur vermerkt: „In den Jahren 16** ift der Verftand 
der Fhrcker fpaziren gegangen," — das dürfte, felbft wenn aller 
Orten die traditionelle Kenntniß jener Facta verwifcht werden fönnte, 
fhon der vielfeitigen Folgen wegen nicht wünfchenswerth fein. In 


) ®. €. Horft, Dämonomagle. Frankfurt a. M. 1818. I,XT.. 
B-B1.3teH. Bo. ll, 9.5. 17 
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ihnen bleibt, was einmal gefchehen, unvertilgbar. Um diefe alfo zu 
enträthjeln, können wir die fehriftliche Niederlegung jener Greuel nicht 
nur nicht tadeln, fondern müfjen vielmehr die volftändige Aufdeckung 
derfelben wünfchen. Die richtige Würdigung des ulturzuftandes 
jener Zeiten, wozu diefe Thatfachen ſehr wichtige Belege bieten, ift 
ein weiterer Grund für ihre Veröffentlichung. Bor allem aber muß 
die Belehrung, welche wir (ein Recht der Gefchichte) auch aus den ı 
Berirrungen der Vorfahren entnehmen follen, in Anfchlag gebracht 
werden. Darum bleibe die Anficht derer außer Acht, welche aus 
falfch verftandener Pietät gegen die Vorzeit dergleichen Jammerfeenen 
nie and Licht gebracht wiffen wollen; denn die Befürchtung geht 
viel zu weit, wenn fie durch folche Ereigniffe die Schale - der Ber: 
gangenheit fo fehr gehoben wähnen, daß wir den. vielfältigen. von 
den Vorfahren überkommenen Segen nicht würden abfehen fönnen. 
Iſt dieſes aber nicht der Fall, dann fann es wohl mur der thörich⸗ 
ten, gerade aus Unkenntniß der Vergangenheit und Gegenwart her- 
vorgegangenen Anmaßung beifommen, ſich ſtolz überheben und jene 
fchelten zu wollen. Die Wahrheit in der Gefchichte ift nirgends 
zu fürchten! Allerdings wird jeder mit Danf zu Gott fich wenden 
für die endliche Errettung aus folch unfäglicher Verftandesverwirrung; Ä 
auch wüßte ich fein Analogon zu jener faft allgemein gewordenen. ' 
Dianie aus der heutigen Zeit nachzuweifen, weil einzelne Schatten: 
bilder, die aus jenen dunfeln Regionen ftammen, den Vergleich nicht 
geben fönnen. Allein weil wir von der Einen Thorheit geheilt find, 
darum find wir es noch lange nicht von allen. Leider find nämlich 
die meiften fpecififch fo fehr verfchieden, daß. die Entfernung. der einen 
die der übrigen nicht bedingt. Sa, hätten alle diefelbe Bafis, die 
Welt wäre kängft allerjeits vernünftig! Jene ſich fo fireng aus 
fchliegenden Anftchten in mehreren theoretifchen und praftifchen Dieci- 
plinen, wie etwa in der Mediein, find fie nicht thatfächliche Beweiſe 
für Einen, wenn nicht gar für zwei Serthümer? Und fann man 
- geradezu behaupten, daß der Schaden, den wenigſtens einer von bei- 
den herbeiführt, geiftig und leiblich geringer fei? Freilich glaubt 
jeder in feiner Art wunderlich viel Gutes zu ftiften; das glaubten die 
Herenrichter auch! — Was haben wir überdies in ganz zweifel® 
freien Dingen hie und da noch wegzuräumen, um fefteren Fußes 
nach dem entfernten, befiern Ziele ausfchreiten zu koͤnnen. Ich will 
nur an jene Entwürdigung der, Menfchheit erinnern, deren ſich, troß 
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der vielſeitigen Bemühungen der englifchen Regierung, America gegen 
die Africaner noch immer zu Schulden Fommen läßt. Seit 1807 
ſollen vom brittifchen Reiche über zwanzig Millionen Pfund Sterling 
für Losfaufung won Sclaven und über ſechszehn Millionen außer: 
dem verwandt fein. Deffen ungeachtet, meint man, habe fich der 
Sclavenhandel fogar verdoppelt und an Graufamfeit zugenommen. 
Früher rechnete man auf hundert Sclaven einen Berluft von fieb- 
sehn bei der Ueberfahrt, jest Fommen auf den Fleinen Schnellfeglern 
fünf und zwanzig, nach andern fogar fünfzig Procent um, die todt 
über Bord geworfen werden, fo daß Africa jährlich eine halbe Mil 
lion feiner Bewohner auf diefe Weife einbüßt. Sind das nicht 
wahre Menfchenopfer?*). Freilich der Gewinn von dieſen hin» 
übergefchleppten Schwarzen läßt fich mit mehr als einem Thaler 
auf den Kopf berechnen; und folchen Rüdfichten weicht auch die 


*) Wenn die englifhe Regierung mit ihrem 1833 gefaßten Beſchluß, alle 
Selaven in ihren weſtlichen Golonien freizugeben, nur durch nroße Geldverluſte 
und den ihren Pflanzern zugefügten Schaden gebüßt hat, während die Africaner 
in Traͤgheit fortieben, fo wird dod daraus hoffentlich feiner ſchlleßen tollen, 
es fei unmoͤglich, die dort geforderte Menſchenwürde zu beachten, da es ja auf 
der Hand ilegt, daß eine allmähliche Kivitifation jene Nachtheile vermindern wird. 
Schlimm ‚wäre e8 aber, wenn die Engländer bei ihrem ſcheinbaren Einfchreiten 
für die unbeftreitbaren Rechte ber Mitmenfchen nur durch Eigennuß geteiteb wür⸗ 
den, indem fle dur den Durhfuhungstractat zum Monopol des Sclavenhans 
deid gelangen und bie nur durch Sclaven probucirten Eolonialwaaren in den 
vereinigten Staaten vernichten mollten. Verdächtig ift e8 allerdings, daß Eng« 
and dem Sclavenhandel auf der Oſtküſte Africas nicht entgegen twirft; etwa 
weil von dort die Unglücklichen nur in die aflatifhen Hareme geführt werden 
und feinem Handel nit ſchaden? Wahre Menfchentiebe bemeift die englifche 
Regierung menigftens gegen Irland und in ihren Zugeftändniffen bei der Hub» 
fonsbai-Kompagnie nicht, weiche letztere ein unbeichränftes Recht über Frelheit 
und Leben aller, die in ihrem Dienfte find, ausübt und dad Spftem ber Scla« 
verei, wie ed unter den indianifchen Stämmen befteht, angenommen hat. — 
Wenn, wie berichtet wird, die englifchen Kreuzer feit einem Jahre 22 Sclaben⸗ 
fhhiffe genommen haben, von weichen 21 ameritanifchen Rhebern angehören, dann 
it die Bemerkung in Bezug auf diefe Nation allerdingd richtig: „Die Theorie 
thut es freifich nicht!” — Erfreulich ift ed, daß feitdem auch andere Regierungen 
ſich anzufchließen anfangen, und die Franzofen namentlich, welche troß ihres Liberaliß« 
mus lange geſchwankt, und unter denen in einer Zeit, die über bie Frage ded 
Negerhandels in der Theorie wenigſtens feft entichleden hat, ſich noch laute Vers 
theidiger jener Selaverel finden (Garnier de Caffagnac), befchloffen haben, daß 
biefer Menſchenhandel ein Ende nehmen foll. \ 

17% 


254 


heutige Zeit! Welche Behandlung erleiden übrigens die Unglücklichen 
oft noch von ihren Herren! Es findet fich z. B. größere Nachfrage 
nach einem Produfte. Die Vermehrung des Vorrathes ließe fich 
durch. angeftrengtere Arbeit erzwingen; allein dadurch bürften eine 
Anzahl Arbeiter umfommen. . Der Befiger berechnet: num den Gewinn 
aus der größern Waarenmenge und den Verluft aus den gefallenen 
Menfchenopfern.: ft jener überwiegend, fo. befiehlt er Falt, die Sela⸗ 
ven zu foreiren. — Der Mafel des: Sclaventhums' ruhte auch auf 
den Griedjen und Römern; allein vergeffen wir nicht, daß bie-Alten 
das Gebot der unbedingten Gleichheit in der Liebe nicht Fannten. 
Sie hielten fih für vollfommen berechtigt zu. der Niederdrückung der 
Menfchenwürde in einem Theile ihrer Ervenbrüver. Und mie denn 
jede Ufurpation um fo milder ausgeübt wird, in. je größerm Rechte 
der Ufurvator zu fein vermeint, fo finden wir dort eine großmüthi- 
gere Behandlung als bei den Ehriften, die fehr wohl wußten und 
wiffen, daß fie den Geboten der Eittlichfeit. entgegen handeln. Dazu 
fommt noch, daß die Mehrzahl der - americanifchen Stlavenbefiger 
aus Leuten beftand und theilmeife noch befteht, die, wegen ihrer 
Lafter in Europa gebrandmarft und ausgeftoßen, als verzweifelte oder 
fpeculirende Abenteurer über das Meer gingen. Der Selavenhandel 
galt daher im Altertyume für entehrend; im freien America, minde- 
ftensenoch in den -Sclavenftaaten, wird er für nichts. weniger ale 
entwürdigend gehalten. In Griechenland und Rom waren auch Söhne 
und Töchter der Sclavenhändler infam; in Amertea können fie Brä- 
fiventen werden oder fich mit ihnen vermälen. Die Fälle abgerech- 
net, wo Feigheit oder verwirfte Todesftrafe den Sclavenftand zur 
Folge hatte, traf bei den Alten die Sclaverei gewöhnlich den Kriegs— 
gefangenen, den Reichen alfo wie den Armen, den Bornehmen wie 
den Geringen. Eittlichfeit alſo und hoher perfönlicher Muth fchügen 
vor Sclaverei; und war der legtere nicht allgemein, fo war e8 ein 
Unglüd, feine Schande. In America aber? Da wird der Menfchen- 
werth nach Farben claffificirt, und eine ganze Menfchenrace ficht als 
folche fich verurtheilt zur Entwürdigung. — Der freigelaffene grie- 
chifche Selave konnte Echupbürger, Beifaffe werden, denn mit dem 
Bürgerthum, welches nicht für Geld, fondern nur um Verdienſt ver- 
lieben wurde, geizten fie; und als folcher ſah er begüterte, ange: 
jehene Fremde, die ebenfalls nicht Bürger werden fonnten, neben fich, 
ftand alfo immer noch ehrenwerth da. In Rom, welches Jahrhun— 
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derte lang den italienischen Bundesgenojien das Bürgerrecht vers 
weigerte und erft im fiebenten Jahrhundert feiner Exiſtenz durch einen 
blutigen Krieg es fich abzwingen ließ, alle Italiener ald Bürger an— 
zuerfennen, geftattete man. jedem griechifchen, orientafifchen oder celti- 
fchen Knechte, fobald ihn ſein Herr frei ließ und fein perfünlicher 
Ruf gut war, fich in die Bürgerlifte eintragen zu laffen, wenn auch 
im Munde des Bolfes ein Mafel auf ihm blieb und er zu hoͤhern 
Stellen nicht gelangte. Aber was man. heut zu Tage oft nur hoher 
Geburt zutheilt, die Dberhofmeifter-, Hofmarfchalle, Kammerherren= 
und ähnliche Stellen, das war im faiferlichen Rom fammt und fon- 
ders ein Amt der Freigelaffenen. Die Leibeigenfchaft, welcher. die 
früher unterworfnen Länder anheim fielen, in ihren mannigfaltigen 
Abftufungen, macht das ähnliche 8008 der Sclaverei erträglicher *). 
Was werden unfere Nachkommen, was werden namentlich die Fünf: 
tigen. Gefchlechter in Africa, wenn auch dort die Cultur Wurzel ge: 
fchlagen und Ausbreitung gewonnen haben und — geichähe es auch 
durch eine Appellation an die ganze Menfchheit — jene Ruchlofig- 
feit von Gottes freier Erde verſchwunden fein wird, — was werden 
fie alle, die nach und fommen, von diefen Jahrhunderten fagen?! 
Sie werden unfer Angftgefehrei über die Grauen erregenden Heren- 
procefie des Vergleiches kaum für werth halten; denn abgefehen 
von der mehrfach größeren Zahl der Opfer jegt als damals, dort 
lag «8, Ausnahmen nicht gerechnet, an der Einficht, hier am Willen; 
jene Berirrung fann man, wenn auch mit Bedauern erflären, dieſen 
Frevel ohne Erröthen nicht einmal nennen. — Ganz getroft darf 
demnach die Vorzeit diefen Theil ihrer Griminalacten der Gegenwart 
zur Revifton vorlegen; fie Fann von Menfchen mit Recht ein menfch- 
liches Urtheil erwarten. — Uebrigens follte man meinen, daß Die ges 
fehichtliche Auffaffung dieſer Proceſſe, weil fie fchon über ein Jahr— 
hundert als adgefchloffen Hinter und liegen, leicht wäre, und daß 
die ſchon längft allgemein gewordene Uebereinftimmung des über fie 
gefällten Tadels ein ficheres Urtheil auch im Einzelnen geben müßte; 
allein ob's daran liegt, daß ihr gänzliches Ablöfen aus dem heutigen 
Ideenkreiſe die richtige Stellung erſchwert, oder, was wenigftene 
hin und wieder ſich gar nicht verfennen läßt, religiöfe Ueberzeugung 
das Urtheil abändert, und, was nie entfchuldigt werden Fann, fogar 


*) Morgbitt.. 1844, 79. — 
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eonfeffionelle Abneigung den Blick trübt; genug die Meinungen über 
Urfprung, Fortbildung und Beendigung diefer Procefje find jehr ver- 
fehieden. Darum habe ich die Hauptzüge aus der Gejchichte des 
Aberglaubens, wie fie mir felbft bei den vorbereitenden Studien durch) 
die Feder gingen, vorausgefchict, damit jeder Leſer, dem vie größern 
MWerfe über diefen Gegenftand fremd find, eine jelbftändige Ueber— 
zeugung gewinnen fönne, ohne an die Refultate fich binden zu dür- 
fen, welche ich ſelbſt gemonnen habe. Lilienthal, 


— — — —— 


1. Einige Hauptpunkte aus der Geſchichte des Aberglaubens. 


Bergleicht man den Aberglauben alter und neuer Zeit mit dem 
jevesmaligen Stande der Wifienfchaften, namentlich der Theologie, 
Philoſophie und Naturkunde, fo fieht man ſich zu der Annahme ge 
drungen, daß diefe Verirrung zwar nicht in alleiniger Abhängigfeit von 
jenen ſteht, daß fie aber durch die Flar erfaßten Probleme derfelben 
überall feharf begrenzt wird, Da jedoch Natur und Geift in ihren 
Grundgefegen vollfommen zu durchichauen, dem Menfchen für diefe 
Erde ohne Zweifel verfagt bleibt, fo wird auch ftets ein gewiſſes 
Feld für die Erzeugniffe feines Wahnes offen ſtehen. Dieſes iſt der 
Tummelplag für die rein fubjectiven Gebilde einer übernatürlichen 
Weltanficht, welche in der Regel durch übereiltes Hervordrängen in 
die Räthfel der Körper» und eifterwelt und ihre Wechſelwirkung 
erzeugt werden. Daß das Menfchengefchlecht auf jenes Gebiet je 
freiwillig verzichten follte, ift bei einzelnen denkbar, bei dem Ganzen 
nicht wahrſcheinlich — Findet dort der Aberglaube feinen Anter- 
grund, fo find feine Lebenselemente Srreligiofität und Sittenlofigfeit; 
ia er macht fich vorzugsweife dann erft geltend, wenn er in ber 
Maſſe des Volkes jene tragenden und nährenden Auswüchſe, alſo 
auch Mangel an feftem Vertrauen auf die Vorſehung und Furcht 
vor dem Ueberfinnlichen antrifft. — Für diefe Anficht finden mir 
die Belege in der Gefchichte aller Zeiten und aller Völker, — 

Eine der älteften Arten von Aberglauben ift die Aftrolögie, der 
Glaube an den Einfluß der Geftirne auf den Charakter und die 
Schickſale des Menfchen. Ob darin der Anfang einer wiffenfchaft- 
lichen Aftronomie oder die Entartung früherer, reinerer Kenntnifie 
zu fuchen fei, läßt fich fo leicht nicht entfcheiden; jedenfalls fäht bie 
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Afrologie als ausgebildetes Syſtem, wie wir fie in den älteften Zei- 
ten über den ganzen Drient verbreitet finden, mit einer richtigen An— 
ficht des Weltengebäudes nicht zufammen. Eben fo wenig. kann das 
mals von Flarer Auffafjung der übrigen Erfcheinungen in der Natur 
die Rede fein. Der Briefterftand des babylonifch-chaldäifchen Reiches, 
Ebaldier und Magier genannt, war keineswegs wiffenfchaftlich ge— 
bilvet. Handel und Lurus hatten diefen Aftaten nur eine gewiſſe 
oberflächliche Gultur gegeben. Auch die genaue Kenntniß der Thiere, 
welche Moſes befaß, und die Befanntichaft mit allen Thieren und 
Pflanzen, welche dem Salamo nachgerühmt wird *), beweifen nichte 
für Die richtige Auffafjung der hier zu beachtenden Naturerfcheinun- 
gen in jener Zeit. Bon dorther war deßhalb auch Feine Abhilfe 
gegen die andern magijchen Künfte, welche den Orientalen nichts 
weniger: al& fremd find, zu erwarten. Dem Heidenthbum jener: Ges 
gend lag außerdem, durch Zoroafter nur in ein geordnetes Religion: 
ſyſtem gebracht, die Annahme eines böfen Principes mit unabhängi- 
ger Macht zum Grunde, fo daß fein Mittel als widerſinnig erfchei- 
nen fonnte, welches, um die phyſiſchen Uebel abzuwenden, die Mit 
wirfung diefes Weſens beswedte. — Die Juden waren freilich im 
Befige des geoffenbarten Glaubens an den einzigen, allmächtigen Gott; 
allein wie häufig dieſes Volk feinen Gott verließ und dem Heiden- 
thume anhing, ift befannt **). So konnte denn auch der Glaube 
an Beſchwoͤrung der Schlangen, an Traum: und Zeichendeuterei, will⸗ 
fürliche Berfinfterung der Sonne und des Mondes, Todtenbeſchwö— 
rung (zum großen Theile Betrug der Bauchredner) Nativitätsftellung 
und andere Zauberei jene Ausbreitung und Geftalt gewinnen, wie 
wir fie aus mehreren ‚Stellen des alten Zeftamentes erkennen ***8). 
Daher ward die Zauberei bei den Juden nicht allein verboten, fon» 
dern fogar der Tod durch Steinigung ald Strafe beflimmt +), — 
Wie alle diefe wüſten Phantafiegebilde entftanden, das nachzuweiſen 
dürfte eben fo wenig angänglich fein, als es möglich ift, für jebe 


2. Mof. 3%. — 3. Mof. 11. — 1. König. 4, 38. 

**) Richter 17, 3—5. 

“e) 9. Mof. 7, 11. — Jeſ. 8, 19; 29, 4; 44, 3; 47,9. — 9er. 8, 17; 
14, 14; 3, 16; 97, 9; 29,8. — Ezech. 12,4. — 1. Sam. 6, 2; 15, 8. — 
Dan. 1, 20; 3, 2. — 1. Rönig. 29, 7 figd. — Iob. 3, 8. — 
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Erfindung im phuftichen und geiftigen Leben das Woher und Wie 
zu ermitteln. Jenes wie dieſes entfteht und entwidelt fich aus: und 


mit den phufifchen und geiftigen Bebürfniffen überall, wo Meenjchen | 


leben, übereinftimmend in der Haupteichtung, abgeändert nur durch 
Nebenbedingungen. Daher die auffallende. Achnlichfeit bei vielen 
diefer Erjcheinungen an den entfernteften Bunkten der Erde, deren 
biftorifhen Zufammenhang zu erforſchen, eitle Mühe wäre; womit 
aber das Uebergehen einzelner fo wenig geläugnet fein. joll, daß’ ge 
rade nur dadurch ſich manches * me dunkeln Gebiete * 
ren läßt. 

Die Religion der Griechen und Römer. war. —— Bi 
theismus. Shre Dichter entlehnten die Götterlehre vom Wolfe und 
gaben ihm dieſelbe ergänzt und erweitert zurück. Homer war das 
Hauptglaubensbuch der Griechen, Virgil das der Römer. Die Un 
terrichtetern, welchen dieſe rohe. Anficht nicht zujagte, verfielen auf 
phnftiche, aftronomijche, hiftorifche, ethiſche und andere GErflärunge 
arten; allein dem Volke blieb die pragmatiiche fowohl, als. auch die 
philofophifche Auffaffung fremd; und Plato, der felbft gekäutertere 
Begriffe von dem höchften Wefen hatte,: fpottet: über den“ fehlechten 
Nothbehelf folcher Deuteleien. Die lebhafte Phantafte der riechen 
hatte dad Götterreich fattjam bevölkert; aber ihre Götter, . mit ‚dem 
Charakter desjenigen Stammes begabt, der fie. vorzugsweiſe ver 
ehrte, waren nicht allein ‚in Rüdficht auf moralifche Kraft nichte 
weiter als der jchwache Menſch fondern. fogar. menfchlichen Leiden 
unterworfen. Maächtiger als die Menfchen griffen fie zwar, je nad 
Zuneigung oder Abneigung, bald fördernd bald hindernd in: das Les 
ben verfelben ein; allein nothwendig mußte fich neben: diefen allerlei 
Gebrechen unterworfenen Wefen die Annahme. einer höhern Macht 
ausbilden. Auf diefe Art kamen fie zu dem Begriffe eines nicht den 
freien Willen, wohl aber die äußere That beftimmenden Schid 
fald Doch bildete fich derfelbe neben der den Göttern: zugeſchriebe⸗ 
nen Macht nie vollfommen zu dem Glauben an unbedingte Vor 
herbeftimmung aus; weßhalb fehon bei Homer die Götter bald ‚über, 
bald unter dem Schicjale ftehen. Die Idee eines abſolut guten 
Weſens, das entweder allmächtig ift, wie im Chriftentbume, „oder 
befchränft, wie. im orientalifchen Heidenthume, kannte das Volk nicht, 
Ihm war deßhalb auch das abfolut: böfe, mit Zulaffung oder für 
fich wirkende Prineip fremd, Und doch waren weder Griechen: no 
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Römer frei vom Aberglauben: Der Grund hiervon lag theitd in dem 
Streben, das die Äußeren Begegniſſe fchaffende, unabwendbare 
Schickſal vorher kennen zu fernen, theils in. der Furcht: vor dem mo: 
ralifch-ch wachen Charakter: der Götter, warn. und in foweit diefelben 
dem: Berhängniffe gebietend gedacht wurden, und in dem. daraus ent: 
fpringenden Beitreben, diefelben durch. irgend welche Mittel zu vermögen, 
ſich den menfchlichen Wünfchen: zu fügen; welches Letztere die Baſis 
all ihrer Magie ift#) ‚Ein. Theil des Aberglaubens, wie Vorauss 
ſicht durch den Geſang oder Flug der Vögel und durch die Einge— 
weide‘ der: Thiere, war deßhalb auch officiell, anderes zwar verpönt, 
aber inehr, wie es in der Natur der Sache lag, wegen des Scha- 
dend, den man für: andere daraus“ befürchtete, als aus ee auf 
bien dadurch zu beleidigenden Götter. 


"Die Formen des Aberglaubens find in Griechenland und Rom 
feine Andern, als bei den übrigen Völfern. Die Griechen, in Blaftif 
und Poeſte unſre Meiſter, find nicht überall die ewig heitern Jüng- 
linge, fo wenig in der Kunft, wie im Leben. Auch jene düftere 
Seite Fehlt ihrer Mythologie keineswegs. Der Traum, das Niefen, 
Herzflopfen und Ohrenfaufen galt für bedeutungsvoll; man glaubte 
an gute und böfe Tage, fürchtete fi vor dem Verfluchen, dem böfen 
Blicke, Cicero namentlich vor dem der Weiber, deren Augen eine 
doppelte Pupille hätten, bediente fich der Zauberworte und Amulete**), 
bereitete Zaubertränfe und fchrieb den Heren, namentlich in Theſſa⸗ 
lien, dem eigentlichen Zauberlande, die Kunſt zu, den Mond vom 
Himmel ziehen, durch die Luft fliegen oder auf Befen und Gabeln 
reiten und Regen, Hagel und Donnerwetter machen zu fünnen. Sn 
den zwölf Tafeln fchon ift eine Verordnung wegen des Wettermacheng, 
auch wird in ihnen das Beſchwoͤren der Feldfrüchte, das zauberiſche 


9 unrichig. glaube ich, faßt Horſt (a a. O. 350 flgd. und feine — 
bibliothet 1. 1. und 2. Abſchnitt) die Sache auf. Wie konnte man ſich (was 
Horft annimmt) durch Unterwerfung der ®ötter zum Herrn des Schidjals 
machen, wenn die Götter wie der Menſch bein BOT ald Re unters 
worfen gedacht wurden! — 

**) M. Cato (de re rustica, 160) giebt unter andern folgende Formel 
gegen Hüftweh: „haut haut haut ista pista sista domiabo damnaustra.“ — 
Das an die Thüre gefchriebene Arse verse fhüßte gegen Yeierögefahr: (Fe- 
stus, 16.) — Häufig trug man die — yoduriara gegen alertel zes in 
ledernen Gürteln auf dem Leibe, — 
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Weglocken des fremden Getreides verboten. Merkwürdig ift, was 
@icero*) vom Redner Eurio, einem Manne von ſehr ſchwachem Gepächt- 
niffe, erzähft, daß diefer, al ihn in der Rede gegen die Titinia das Ge—⸗ 
dächtniß verlaffen, mit der Erklärung abgetreten fei, TZitinia habe ihm 
diefes durch Zauberei angethan. Der Glaube an Werwölfe tk), welcher 
zuerft in der Verwandlung des Lykaon erfcheint, war befonders in 
Arkadien einheimifh. Die Nymphen, Gottheiten niedern Ranges, 
find wenigftens in der fpätern Zeit, ganz ähnlich den Elfen. Ihre 
Liebfchaften mit den Hirten find großentheild der Stoff zu den alten 
Hirtenliedern, wie bei Theofrit. In Italien ſah man die Wald» 
götter ald Beranlaffer des Wahnftnns an und fürchtete deßhalb ihre 
Begegnung. Wahnfinn oder Tod ‚befürchtete- man auch von dem 
den Tanz fonft liebenden, auch gegen Menfchen oft gütigen Ban, 
welchen die gewöhnliche Vorftellung in Griechenland eine fhred- 
hafte Geftalt gab. Das Alpdrüden nennt Plinius Faunorum 
ludibria. Im Horaz, Ovid und Tacitus findet fich der Bolfs- 
glaube berührt, daß man mit Hilfe gewiſſer Bilder, welche Menjchen 
vorftellten, diefe dadurch verlegen oder tödten fönne, wenn man jene 
Bilder durchfteche oder verbrenne. Selbft das Tödten der Kinder 
zu zauberifchen Zweden wird erwähnt. Gegen die die Kinder fäur- 
genden oder auch den Menfchen Blut und Eingeweide ausfaugenden 
Strigen genoß man Sped und Bohnenbrei an den Calenden bes 
Zunius. Wer kennt endlich nicht die griechifche Zaubergöttin,. bie 
dreiföpfige Hefate, die Mutter der berüchteten alten Zauberinnen 
Eirce und Meden, welche bei Geifterbefchwörungen angerufen 
wurde, deren Bilder vor den Thoren, auf Landftraßen und Scheibe 
wegen, überhaupt an den Begräbnißftätten aufgeftellt waren, mo 
man ihr an dem Abende des Neumondes Fifche, Bohnen, Eier und 
dergleichen geringe Speife hinſetzte! Merfwürdigerweife findet man 
in Aegypten und Griechenland fogar Spuren von unferm Somnams 
bulismus. Die Hände wurden aufgelegt und andere Berührungen 
und Bewegungen, mit myftifhen Worten begleitet, vorgenommen, um 
einen traumartigen Zuftand hervorzubringen und durch diefen Ahnun⸗ 
gen und Vorausfagungen zu erlangen. Später wurbe biefed Ver 


*) Brut. 60. 
*’) Wielleicht Menſchwoͤlſe“, von Wer = Ger== Spief, meton. = Mom; 
griech. Avxansgwrzos, nur umgekehrt zufammengefrät — 
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fahren auch eine Heilmethobe in der Mebicin bei Blindheit und Blut⸗ 
fpeien. — Die Aſtrologie, deren erfte Spuren ſchon in der Entfchul- 
digung der Spartaner vor der Schladht bei Marathon zu erfennen 
find, fand erft fpäter in Griechenland Eingang, wo dann mit Nati— 
pitätftellung nicht nur einzelne, fondern ganze aftrologifche Gefell: 
ſchaften fich befchäftigten.. Im Stalien nahm diefer Aberglaube fo 
jehr überhand, daß zu Zeiten der Republif und unter den Kaifern 
die Ehaldäer (das find die Matljematifer oder Aftrofogen) wegen bes 
vermeinten Schadens wiederholt aus dem Reiche verwiefen wurden; 
wogegen fie an einigen Kaifern Anhänger und dann auch Bertbhei- 
diger fanden. Im Jahre 16 vor Chr. wurde ein gewiſſer &. Pe- 
tuanius deßhalb vom tarpejifchen ‚Helfen geftürt. Zu Tiberius 
Zeiten war Wahrfagerei überhaupt bei Todesſtrafe verboten *). 
Selbft die beflern Köpfe fonnten ſich von dem aftrologifchen Wahne 
nicht immer losmachen. Cicero und Plinius erklären fich zwar 
auf verftändige Art gegen die Aftrologie, jehen aber doch die Kome— 
ten für vorbedeutungsvoll an; Seneca fpottet über das Wettermachen, 
glaubt aber feft an ven Einfluß der Geftirne, und Tacitus magte 
wenigften® nicht recht, daran zu zweifeln. Die Alchemie, welche bei 
den Griechen wenig oder feine Zuneigung fand, foheinen die Römer 
bei der Eroberung Aegyptens näher Fennen gelernt zu haben. Wer: 
fehwendung und Habjucht verfchafften ihr hier günftigere Aufnahme. 
Diocletian befahl, all dergleichen Bücher zu verbrennen, weil bie 
dadurch vermehrten Reichthümer den Geiſt der asia er · 
wecken könnten. 


Die Kenntniſſe in der Raturfunde aber waren nice bei den Gries 
chen und noch weniger bei den Römern fo weit vorgefchritten, daß 
von diefer Seite dem Unweſen gefteuert werden fonnte. Es fehlte 
den Griechen nicht gerade an der Neigung zum Beobachten, noch 
minder an dem fiir dad Erörtern nothwendigen Scharffinn, wohl 
aber an der Genauigkeit und Umficht bei Auffaffung des Einzelnen, 
welche dort, und an der Ruhe und Borficht beim Ordnen des Gan- 
zen, welche hier als unerläßliche Bedingungen eines zwar langfamen, 


®) Taeitus, Annal. II, 32, 69; VI, 29, 20, 30; XII, 52. — Hist. I, 
22; II. 69%. — Annal, Eccles. auctore Caesare Baronio. 1624. I, 85, 97. 
— Die übrigen Belege für den Wberglauben ber oneqen und Römer finden 
ib allenthaiden bei ihren Schrififtellern. — 
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‚aber fichern Vorſchreitens in der Naturwiſſenſchaft erforderlich. find. 
Bon‘ dem Grundfage des Franz Baco vom Berulam (+ 1626), 
deſſen Verdienſt hauptfächlich darin beſtand, Daß.er die leere Specu— 
fation uus der Philofophie verbannte, wiewohl er dadurch zugleich 
dem Materialismus Thür und Thor öffnete und im fchlimmen wie 
im guten Sinne die PBhifofophie von Himmel. auf: bie Erbe herab- 
zog, von feinem die Naturwiffenfchaften auf den richtigen Weg 
führenden Fingerzeige, daß der Menfch, als Diener: und Ausleger 
der Natur, nur foviel wiffe und vermöge, als er von der: Ordnung 
derfelben entweber. durch Beobachtung oder durch: angeftellte Werfuche 


bemerkt habe, . hatten ſie Feine Ahnung. Jede fogenannte philofo- 


phifche Anficht, von einem namhaften Manne gegeben, galt : ale 
Dogma, woraus man alle& übrige ableitete, wohin man alles bezog. 
Je nachdem einer‘ den Urfprung desUniverfums mit Thales im 
Waffer,. oder: mit Anarimenes in der. Luft, oder mit Heraflit im 
Feuer fand, conftruirte er mit Haft und Eile weiter, ohne zu. unter 
fuchen, ob jene Hypotheſen mit den. Erfcheinungen in nothwendigem 
Zufammenhange ſtänden. Was Wunder alfo, wenn das: Volk im 
Echo z. B. nur die Stimme von Nymphen, Satyren. und Faunen 
fand! Daher die Abneigung, welche ausgezeichnete: Geifter gegen 
diefe Wiffenfchaft hegten. Der weife Sofrates: befichlt; die Aſtrono⸗ 
‚mie nicht. weiter zu, betreiben, 'als es zur Kenntniß der bürgerlichen 
Beitabfehnitte erforderlich ſei, wiewohl man, fest er Hinzu, Das auch 
von Jaägern und Schiffern erfahren fünne. Sich um die. Bewegung, 
Entfernung und Entftehung der Himmelsförper zu Fünmern, wider: 
raͤth er, weil biefes ohne Nugen ſei, und nüglicheres . unternommen 
werben Fünne. Wenn. demnach Plato, der. wie Kenophon die 
jelbe Anficht theilte, in feiner tiefen poetifchen . Anſchaungsweiſe die 
Meinungen ‚über das Weltgebäubde. ergänzte, fo war dieſes, ob Ernſt 
oder Scherz, nur müßiges Spiel. Selbſt die Anſicht von der Kugel⸗ 
geſtalt der Erde iſt bei ihm noch ſehr trübez wie, denn dieſe Def 
Pythagoreiſchen Schule entſproſſene Idee erſt durch Ariſtoteleb 
tt 322 vor Chr.) zur Gewißheit erhoben wurde. Dieſer fand den 
Beweis in dem abwärts gerichteten Streben aller Dinge auf det 
Oberfläche, in der Geftalt der Mondfinfterniffe und in def 
enberung. des Horizonts an verfhiedenen Puncten, der Erde, 7 
Ariftoteles gab durch, Anregung zur. Naturforfchung der ſophiſt⸗ 
jchen Berftandesverrüdfung den Todesſtoß; und was wir. von 
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übrig, haben, ift: das Vollſtändigſte in dieſer Wiffenfchäft; allein . viel 
mebr als leere Speeulation iſt, einzelne bewiefene. Wahrheiten abge—⸗ 
rechnet, fein Werk doch nicht. Er Fam zur Aufſtellung feiner phyſi⸗ 
ſchen Principien mehr aus Sprachbegriffen, als aus Beobachtung 
der Objecte. Die fpeculative Richtung, ‚welche er eigentlich. befäm- 
pfen wollte," Hebt auch: ihm bedeutend an. Betrachten. wir beifpield« 
halber. feine. Deduction für ‚die: vier: Elemente. Von den. entgegen- 
gefesten Eigenſchaften der Körper fchließt er zunächft diejenigen aus, 
welche fich auf die. Farbe beziehen, weil diefe als nicht taftbar zum 
MWefen der Dinge nicht gehören Fönnten; ferner. glaubt: er Schwere 
und Leichtigfeit darumm nicht berüdfichtigen zu müſſen, weil beide 
nicht zugleich. -activ und paifiv. wären; und fo bleiben ihm nur heiß 
und alt, troden und. feucht übrig, weil andere wie hart. und! weich, 
fett: und mager aus jenen vier: entftänden.. Auf diefe Weiſe gelangt 
er.zu den vier Elementen: Feuer (heiß und troden), Luft. (heiß und 
feucht), Waffer (falt und feucht), Erde (kalt und trocken). — In 
der Aftronomie ift. des wirklich Brauchbaren feit Thales (7 um 
548 vor Chr.) fo wenig, daß aft Hipparch: (140 vor Ehr.), 
weicher für feine Zeit Ausgegeichnetes leitete; gemannt zu werden ver- 
dient: Nach ihm gejchah im der alerandrinifchen Schule bie auf 
Ptolemäus (130 nah Ehr.) nichts Beachtungswerthes., Der Letzte 
faßte Hipparch's Ideen mit ‚Geift auf. und entwarf für die Bes 
wegung der ‚Planeten ein Syſtem, welches bei allem in den Doppel- 
bewegungen liegenden. Mangel: die fichtbaren Erfcheinungen im. Welt: 
gebäude wenigftens in fo genaue. Hebereinftimmung brachte, daß bie 
Altronomen bei ihren Beobachtungen: damit ausreichten. . Wäre nur 
auf ähnliche Art benugt und ermeitert worden, was Archimedes 
(250 vor Chr.) in der Mechanif und Hydraulif,. und was einige 
andere in der Optif und’ Harmonif leifteten, dann hätte ed von bier 
aus allmählich Lichter werben müſſen; allein es blieb bei jenen 
Anfüngen. ’ | | 

. Bon den Römern, welche als NRachbeter der Griechen in den 
Naturwiſſenſchaften überhaupt zu feinem Selbftbewußtjein gelangten 
und eines der abergläubigften. Völker der. Erde waren, kann feine 
Reve fein, da ja niemand die Compilatoren, wie Blinius.u. a, 
wird genannt wiſſen wollen. Beſonders verlor. fih mit dem Ber- 
falle des römifchen Reiches alle wifjenjchaftliche Naturforfchung. Pli— 
nius 3. B. erzählt mit allem Ernft die Fabel von dem: Echineis 


264 


einem Heinen Fische, der das größte Schiff zum Stehen bringe, bloß 
dadurch, daß er fich anfauge, und führt al8 Beleg an, daß das 
Schiff des Antonius in der Schlacht bei Actium durch ihn fefl- 
gehalten und jener deßhalb genöthigt worben fei, auf. ein anderes 
Schiff zu gehen und daß auch in feiner Zeit das Schiff des Kai: 
ſers Cajus auf diefe Art zum Stehen gebracht worden *), Es fiel 
ihm alfo gar nicht ein, Daß dabei der zum Wibderftand nothivendig erfor 
derliche Anhaltspunft fehlt. — Weſentlich trug zu dieſem Verfalle der 
Raturfunde die kabbaliftifche, gnoftifche und neuplatonifche Philoſo⸗ 
phie bei. Nur Eins fei erwähnt! Die Bythagoreer waren, viel 
teicht verleitet durch den überrafchenden Zufammenhang der mufifa- 
liſchen Intervalle mit den entfprechenden Echwingungszahlen, zu dem 
Gedanken geführt, in der geiftigen und körperlichen Natur ähnliche 
Zahlenverhältniffe aufzufuchen; und da in Dingen ohne logifchen 
Zufammenhang jede Täufchung möglich ift, fo fanden fie bald auch 
Eharakter, Zukunft und Verhaͤngniß in und durch ganz zufällig ger 
gebene Zahlen ausgedrüdt. Daß Patroflos durch Hektor, und 
diefer durch Achilleus babe fallen müſſen, bewieſen fie aus den 
‘ Zahlen 871, 1225 und 1276, welche durch die als Zahlzeichen am 
gefehenen Buchftaben ihrer Namen ausgedrüdt werden. Ueber bie 
von den. Pythagoreern als jehr bedeutungsvoll angefehene Zahl Bier 
fchrieb Telauge, die Tochter des Pythagoras, eine eigne Ab- 
handlung. Selbft das aftronomijche Syſtem der Pythagoreer, wel⸗ 
ches fich dem Eopernicanifchen fo fehr nähert, beruht zumeift. auf un- 
erwwiefenen Sägen ihrer Zahlentheorie. Den Hauptfag dieſes Gy 
ſtems, daß die Sonne unbeweglich im Mittelpuncte ftehe, folgern fie 
daraus, daß der Sonne, ald dem Feuer, welches fie für das voll- 
fommenfte Natunvefen hielten, eine ehrenvollere Stelle als der Erde 
gebühre, und daß die Mitte diefe ausgezeichnete Stelle fei. — Auch 
bei dem phantaftereichen Blato findet ſich jene Spielerei. Die Neu 
platonifer aber fchufen fich daraus ein vollftändiges Eyftem; und 
Spuren von diefer finnlofen Thorheit find bis in die neue Zeit nach— 
weislih. Kircher C+ 1680), zu feiner Zeit einer der größten und 
thätigften Gelehrten im Fache der Raturfunde, Bhilofophie und Alter 
thumswißfenfchaft, ‚hat über die Myſterien der Zahlen ein. großes 
Wert gefchrieben. Es ift befannt, daß die Berfe des Homer und 


*) Hist. uatur. 33, 7. 





Euripides, befonders aber die bed Virgil benugt wurden, um 
die Zufunft daraus zu erfahren. Man fchlug jene Werke aufs Ge- 
rathewohl auf und nahm die zuerft in die Augen fallende Stelle ala 
eine Schickſalsantwort. Noch in meuerer Zeit wurden die „‚sortes 
' Virgilianae“ befragt, 3. B. bei dem unglüdlichen König Earl I. 
(+ 1649) von England Virg. Aen. IV. 615—621.und II. 45—48. 
Und wenn man in den Worten: „Quidquid delirant reges, ple- 
etuntüur: Archivi“ die Jahreszahl der Yulirevolution von 1830 ge⸗ 
funden hat, fo mag diejes und ähnliches als müßiger Scherz hin- 
gehen; doch ganz unempfänglich ift auch für dergleichen Geheimniſſe 
die heutige Zeit nicht. Hierher gehört in Wahrheit der Ausfpruch 
des Descartes, ed könne nichts fo Ungereimtes gejagt werden, 
was nicht einer der Philoſophen fage. 

Befremden kann es daher nicht, wenn auch die erften chriftlichen 
Schriftfteller das Studium der Natur mit Geringfchägung betrachte 
ten und daſſelbe in Vergleich mit den großen Wahrheiten ihrer Res 
ligion, welche mit unzweifelhafter Gewißheit auf das werfthätige 
Leben und das Jenſeits hinwies, für tadelnswerthe Neugierde und 
fhäplichen Mißbrauch ver geiftigen Kraft anfahen. Der h. Epi- 
phanios Ct 403) behandelt die Phyfiologie der Thiere, aber nur, 
um die Eigenfchaften derſelben zu moraliſchen Allegorien zu benugen. 
Der h. Eufebius (+ 371) gefteht, daß er nicht aus Unfenntnig 
jener Dinge, fondern aus Verachtung fo Flein davon denke und fei« 
nen Geift zu beſſern Gegenftänden wende #. — Bielen wollte da- 
mals der vor Augen liegende Beweis für die Kugelgeftalt der Erde 
nicht einleuchten. Der 5. Auguftinus (+ 430) will Gegenfüßler 
nur deßhalb nicht annehmen, weit fonft noch ein zweiter Stamm: 
vater für das menfchliche Gefchlecht gefucht werden müfle**). Und 
jo wurde von den Meiften, welche die Kugelgeftalt läugneten, nur 
diejenige Irrlehre beftritten, welche aus der Annahme von Gegen» 
füßlern weiter fchloß, daß, weil eine Verbindung zwiſchen uns und 
jenen nicht möglich twäre, jenes Gefchlecht weder von Adam ab- 
ftammen noch durch Jeſus Ehriftus erlöft fein könnte. Auch 
verfuchte man wohl, dieſes durch phyſiſche Gründe zu unterftügen. 
Lactantius (um 300) 3. B. fpricht von Menfchen, welche mit dem 


*) Praec. Ev. XV, 61. 
**) De Civ. D. XVI, 9. 
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Kopfe nach unten Hängen müßten, und fühlt fich in Verlegenheit 
folche Abfurbitäten: zu benennen *). — Einzelne gab es freilich auch 
vor Eopernicus (+ 1543), welche die richtige Anſicht fefthielten, 
%» B. der 5. Birgiliu 8, Biſchof von Salzburg **), ver Pabſt 
Spivefter H. (+ 1003). Der h. Bafilius (+349), ver h. Gre— 
gor von Nyfia'lr 394), der 5. Gregor von Nazianz (+ 390), 
der h. Athanaſius CH 373) und der: größte Theil der "Kirchen- 
väter glaubten, die Erde fei eine Kugel; allein allgemeine Ueberzeu— 
gung des Volkes mar es nicht. — In. der Aftronomie gefchah von 
PBtolomäus bis Copernicus, alfo in einen Zeitraume von vier 
zehnhundert Jahren nichts, was man einen’ Fortfchritt nennen fünnte, 
Bei den alten Griechen: war von einzelnen wenigſtens die Möglich 
feit des Eopernicanifchen Syſtems, daß nicht die Erde, fondern die 
Eonne der Meittelpunet der Bewegung ſei, ausgeſprochen worden; 
aber auch jene Idee ‚ging verloren, — Nicht beffer war es, im Minel- 
alter mit den übrigen Zweigen der Naturkunde befchaffen.: Nur 
bii den Arabern findet man, befonderd vom achten bis zum elften 
Sahrhunderte mathematische, aftronomifche und chemiſche Kenntnifie 
Allein fie gerade brachten den Aberglauben :vom Einfluß der Ge— 
ftirne,. die ganze Alchemie und manches andere nach ‘dem Deeidente: 
— Die Borliebe für Ariftoteles, welche im zehnten Sahrhunderte 
erwachte, war darum. von geringerem Nugen, weil wan feine unflaren 
phyſiſchen Ideen als Grundfäge anfah. Sein Anfehen nahm troß 
manchen. Gegners und päpftlicher Verbote fo fehr zu, daß die Pro⸗ 
fefforen bei Antritt ihres Amtes zulegt den. Eid ablegen: mußten, in 
ihren Vorträgen fich von feinen Schriften fo wenig wie: vom Evans 
gelium entfernen zu wollen. Er blieb Auctorität, wenn auch nicht 
allgemein, noch lange nach der Begründung des richtigen Natur- 
ftudiums bis in das fiebzehnte Jahrhundert — Als der Zefult 
Scheiner, Profeſſor der Mathematif zu Ingolftadt, mit Hilfe 
des Fürzlich erfundenen Galileifchen oder holländiſchen Fernrohres 
1611. die- dunfeln Fleden auf der Sonne bemerkte, wurde die Be: 
fanntmachung dieſer wichtigen Entderfung durch das Vorurtheil feines 


6 
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*) De fals. sap. Ill. 24. 

**) Wirgitius wurde der Keberei beichuldigt und nah Rom citirt. Seine 
Vertheidigung muß dem h. Babfle JZaharias (r vn genügt _. well er 
bald darauf Bifchof von Salzburg wurde. 
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nes Ordensprovineials Bufäus für die Ariftotelifche Philoſophie, 
nach welcher die Sonne der reinfte, fledenlofefte der feurigen Körper 
war, vorläufig verhindert, bis Scheiner nach Rom berufen und 
dort, an der Bekanntmachung nicht weiter behindert, fein fehr beach- 
tenswerihed Werk hierüber: Rosa Ursina 1630 berausgab *). 
Boyle (+ 1691)’ noch nannte feine auf Verſuchen beruhenden Ent- 
deckungen in der Hydraulik hydroſtatiſche Paradoren; denn unbe: 
dingte Ueberzeugung für feine einfachen Beweife, 3. B. daß die obe- 
ren Theile einer Flüßigfeit gegen die unteren gravitiren, fonnte er 
von den Zeitgenofjen nicht erwarten. 


Ein großer Uebelftand lag übrigens darin, daß fich einzelne 
mpftifche Elemente des Neuplatonismus zum Theil durch die Kirchen: 
väter felbft auf die chriſtliche Philoſophie fortgepflanzt hatten. Da- 
durch, daß man das finnlich Wahrnehmbare nicht auf Raum und 
Zeit, fondern auf überirdifche Kräfte bezog, mußte alles vernünftige 
Forſchen -untergraben werden. Die äußere, Form dieſer Philoſophie 
aber war die Dialektik, welche ihre Aufgabe in die logiſche Auflöfung und 
Zufammenjegung der Worte ſetzte. Diefe Naturphilofophie blieb Geißel 
für mehrere Jahrhunderte und wurde erft allmählich verdrängt, als 
bie und da ein auf unzweifelhafter Erfahrung beruhendes Studium 
erwachte. Nehmen wir dazu die Völferzüge feit dem Ende des vier- 
ten Jahrhunderts, welche ganze Länder dermaßen verwüfteten, daß 
fie, wie e8 Africa noch jegt zeigt, nicht einmal die Spur früherer 
Bildung zurüdließen, beachten wir die ſechs Kreuzzüge von Ende 
des elften bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, welche von 
einer Zeit, die andere Intereffen neben den religiöfen oft vergaß, 
unternommen und darum von der heutigen allerdings häufig genug 
mißverftanden find, aber auch wirflich neben vielem Guten **) durch 


*) Scheiner berdanfen wir auc die Beobachtung, daß auf der Netzhaut 
des Auges daB Wild der vor demfelben liegenden @egenftände fich zeige. 

**) „Es war die höchfte Zeit, daß die abendländifhen Ehriften ihren Blau- 
bensgenoflen zu Hilfe eitten; es mar ziveifelsohne ihre Verpflichtung, wenn an⸗ 
ders jeder Linreht und Tyrannei abmwehren fol, dem dazu die Kraft und bad 
Geſchick gegeben ift" (Maumer, Geihichte ber Hohenftaufen I, 46.). Diejes 
zur Mechtfertigung des Unternehmens. Zu ben mohlthätigen Folgen gehört 
unter andern die Hebung des Handels, und daß durch ſie die Europa drohenden 
Horden des Haibmondes, in ihrer Heimath angegriffen, für längere Zeit vom 
Eindringen in die chriſtlichen Staaten abgehalten wurden. 


P⸗Bl. Ite 5.80. 11.9.5. 18 
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manche von dort entlehnte magifche Ideen nicht. zu überfehenben 
Nachteil brachten, ziehen wir außerdem die fehredfichen Seuchen 
vom elften bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in Erwä- 
gung, endlich die Unwiffenheit und das beijpiellofe Sittenverderbniß 
feit dem zehnten Jahrhunderte, fo daß Verachtung aller Geſetze durch 
Betrug, Raub und Meineid fich offen ausiprach: dann finden wir 
Beweife mehr als hinlänglih, um uns die Fefleln zu erklären, in 
welchen damals die Wiffenfchaften überhaupt, aljo auch die Natur: 
wifienfchaft, fchmachten mußten. 
Gortſetzung folgt.) 
Dr. J. A. Silienthal, 
Director bed Proghmnaſtums zu Roͤffel. | 


Die Cholera in Preußen vom Jahre 1831 bis 1855, | 
auf Grund der in den Mittheilungen bes ftatiftifchen 
Bureaus gegebenen Zablen. 





Unter den genannten 25 Jahren find ed 11 Sabre, in denen 
die Cholera im preußifhen Staate vorgefommen ift, nämlich die 
Jahre 1831, 1832, 1837, 1848, 1849, 1850, 1851, 1852, 1853, 
1854, 1855. Betrachten wir den Einfluß, welchen die Cholera 
auf die Sterblichkeit im Ganzen gehabt hat, fo ergiebt fi Fol- 
gended. — 

An den ——— 25 Jahren find im Staate geſtorben 
11,345,879 Menfhen, davon an der Cholera 223,707, es Fam 
alfo ein Choleratodter auf 50,7 Geftorbene überhaupt, oder die 
Lodesfälle an Cholera betragen 1,97 Pre. der Todesfälle über- 
haupt. Ueberblidt man die Sterblichkeit jedes der 25 Jahre für 
fich, fo findet man, daß die Eholerajahre. diejenigen waren, in be 
nen am meiften Menfchen geftorben find. Das fchlimmfte iſt das 
Fahr 1831, in dem 1 Todesfall auf 28,18 Einwohner fam, dann 
folgt das Jahr 1843 mit einem Todesfall auf 29,94. Das 
Jahr, in dem die Sterblichkeit überhaupt am geringften war, ift dad 
Jahr 1844, in dem I Todesfall auf 38,84 Einwohner fam; nächſt 

— dieſem zeigt die geringfte Sterblichkeit ein Cholerajahr, nämlich 


1854 mit 1 Todesfall auf 37,81 Einwohner, indeg war in diefem 
Fahre die Cholera außerortentlich gering, fo daß im ganzen Staate 
nur 133 Todesfälle an der Cholera vorfamen. 

Im den 14 Jahren ohne Cholera ftarben durchſchnittlich 2,86 Pre. 
der Einwohner, in: ben 11 Cholerajahren 3,12 Pre., alfo 0,26 Pre. 
mehr. Das Jahr, weiches die größte Sterblichkeit zeigte (1831), 
hatte 3,54 Pre. Todte. Dasjenige, weldyed die geringfie Sterb- 
lichfeit aufweift (1844), 2,86 Pre. Drdnen wir tie Cholerajahre 
nad) der abſoluten Sterblichkeit, fo erhalten wir folgendes Refultat. 
Das fchlimmfte Fahr war 1849 mit 45,315 Choleratodten und 
1 ſolchen auf 360 Einwohner, dann folgt der abfoluten Zahl 
nad dad Jahr 1852 mit 41,238 Choleratodten und einem foldyen 
auf 441 Einwohner, 1831 mit 32,647 Choleratodten und 1 folchen 
auf 399 Einwohner, dann 1855, 1848, 1850, 1837, 1832, 1853, 
1854 und 1851. 

Wenden wir und nun zu der räumlichen Ausbreitung der Cholera, 
fo ergiebt fich zupörderfi, daß. die Hobenzollernfchen Lande, fo 
lange fie zum Preußifchen Staate gehören, noch niemals von Cho— 
lera heimgefucht find. Das Jahr 1849 ift dasjenige, das abfolut 
die ‚größte Sterblichkeit an der Cholera aufzuweifen hat und zus 
gleich das einzige, in welchen die Cholera in fämmtlichen Regie: 
rungsbezirken ded Staats gehauft hat; dann folgt in Bezug auf 
Die Verbreitung das Jahr 1855, in welchem zwar alle Provinzen 
aber nicht alle Regierungdbezirfe befallen waren; es blieben frei 
die Regierungdbezirfe Münfter, Arnöberg, Koblen, und Trier. In 
allen übrigen Jahren waren immer einige Provinzen ganz oder 
faft ganz verfchont, namentlich in den. Jahren 1851 und 1854, 
in denen die Cholera überhaupt höchſt unbedeutend war. 

Was die Berheiligung der einzelnen Provinzen anbetrifft, fo 
fommt auf die Provinz Preußen die abfolut größte Todtenzahl, 
nämlid 73,309, alfo etwa 4 der Gefammtfumme, dann folgt Po: 
fen mit 45,089, alfo nicht vol 4, dann Schlefien mit 32,417, 
etwas über 4, dann Brandenburg. mit 27,496 oder 4, dann Sach⸗ 
fen mit 22,705 oder etwad über „,, dann Pommern mit 16,803 
oder „ der Gefammtfumme und endlih die Rheinprovinz und 
Weftphalen, melde unverhältnißmäßig weniger ald die übrigen 
Provinzen gelitten haben, Die Rheinprovinz hat im Ganzen 5,056 
Weftphalen nur 832 Cholerafälle gehabt. — Wir fehen daraus, 
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daß die öftlichen Provinzen fehr viel mehr — haben als 
die weſtlichen. | 

Betrachten wir flatt der abfoluten Zahlen das Berbättnig, 
in welchem die Choleratodesfälle zu der Gefammtfumme der Ge: 
florbenen in den einzelnen Provinzen ftehen, fo erhalten wir fol- 
gendes Refultat. Oben an fteht dann die Provinz Pofen, in der 
1 Cholerafall auf 12,83 Todesfälle überhaupt kommt, dann folgt 
Preußen mit 1 auf 14,06, dann Pommern mit. } auf 20,22, 
dann Brandenburg mit 1 auf 22,52, dann Sachſen mit 1 auf 
23,83, dann Schlefien mit I auf 33,68 und fhließtich die Rheins 
provinz und Weftphalen. — Die richtigfte Einficht in die Verbreis 
tung der. Cholera würde eine Vergleihung der Choleratodten mit 
der Einwohnerzahl der. einzelnen Provinzen geben, doch läßt fi 
ein ſolches Verhältniß für 25 Jahre nicht gut feftftellen, weil die 
Bevölkerung ſich in diefer langen Zeit fehr verändert hatz doc) 
wollen mir die einzelnen Epidemien in diefer Beziehung vergleichen, 
Die heftigfte Epidemie der abfoluten Todtenzahl nach. ift die der 
Provinz Pofen im Sahre 1852 mit 18,456 Zodten, dann folgt 
gleih Preußen, das in demfelben Sahre 18,317 und im Jahre 
1831 17,995 Todte hatte; die vierte Stelle nimmt wiederum 
Preußen mit der Epidemie von 1855 ein, und dann erft folgen 
Schleſien, Sadhjfen u. f. w. — Nehmen wir nun aber dad Ber 
bältniß der Choleratodten zur Einwohnerzahl als maßgebend an, 
fo fleht wieder Pofen mit der Epidemie von 1852 oben an, in 
der 1 Zodeöfall auf 75 Einwohner fam, dann folgt Preußen 
mit der Epidemie von 1831, wo 1 Zodesfall auf 113 Einwohner 
Pam, dann wieder Pofen im Sabre 1831 mit 1 Todten auf 
137 Einwohner, dann Preußen im Jahre 1852 mit 1 Zodten 
auf 142 E., dann wieder Pofen 1849 mit 1Todten auf 147 E., 
Sachſen 1850 mit 1 Zodten auf 161 €. u. ſ. w. — Wir fehen 
alfo auch in diefer Vergleichung, dag Preußen und Pofen über: 
wiegend die ſchwerſten Epidemien ‚gehabt haben. — 

Eine noch ‘genauere Einfiht. in die Wertheilung der einzelnen 
Epidemien und ihre Heftigfeit erhalten wir, wenn wir flatt der 
Provinzen die einzelnen Regierungsbezirfe des Staats in Betracht 
ziehen. Die abfolut größeſte Zahl von Choleratodten in den ge 
nannten 11 Sahren bat der R.:B. Pofen, nämlich 27,336, dann 
folgt Königsberg mit 23,796, Marienwerder mit 23,819 
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dann Bredlau, Danzig, Bromberg, Magdeburg, Berlin, Stet: 
tin x. Die geringfle Zahl finden wir im R.:B. Münfter, näm« 
lich nur 18 Todte in der ganzen Beit. Was die Vergleichung 
der Choleratodten in den einzelnen Regierungsbezirken mit ver 
Einwohnerzahl betrifft, fo ift diefe natürlich eben fo unmöglich als 
bei den Provinzen, doch werden wir fpäter bei der Betrachtung 
der einzelnen Provinzen auf diefen Gegenftand noch zurüdfommen. 

Menden wir uns nun zur Betrachtung der einzelnen Epide— 
mien in den einzelnen Regierungöbezirfen, fo ſtellt fich heraus, daß 
der R.⸗B. Pofen im Jabr 1852 die abfolut größte Todtenzahl 
aufzumeifen hat, nämlich 16,250, dann folgt Breslau 1849 mit 
7739, Magdeburg 1850 mit 7024, Marienwerder 1852 mit 
6834, Bromberg 1849 mit 6140, Königsberg 1831 mit 6129, 
Marienmwerder 1831 mit 5860, Danzig 1852 mit 5499, Kö: 
nigsberg in demfelben Jahr mit 5106 u. ſ. wm. — Die Epides 
mie von 1852 im R.-B. Pofen hat alfo mehr als doppelt fo viel 
Menſchen bingerafft al3 die heftigſte Epidemie in irgend - einem 
anderen Regierungsbezirk. 

Noch deutlicher treten dieſe Berbältniffe hervor, wenn wir 
die Zahl der Zodten in ben einzelnen Epidemien mit ber ver Eins 
wohner- vergleichen, Es ergiebt fi dann, daß der R,-B. Pofen 
im Sabre 1852 1 Xodten auf 56 Einwohner hatte, Bromberg 
1831 1 Zodten auf 71 E., 1849 1 Todten auf 74 E. Dan» 
zig 1862.1 Xodten auf 77 €, Marienwerder 1831 1 Zod« 
ten auf 78 E,, Danzig 1831 1 Xodten auf 90 €, Marien- 
werder 1852 1 Zodten auf 95 E. Magdeburg 1850 1 Todten 
auf 98 E., Königsberg 1831 1, Todten auf 117 E., Berlin 
1837 1 Zodten auf 117 €. und 1849 1 odten auf 119 Einw. ıc. 
Diefe Refultate find abweichend von den früheren und mir erfehen 
daraus, daß die Negierungsbezirfe der Provinz Pofen und von 
Weftpreußen unverhältnißmäßig mehr gelitten haben als die ans 
deren. Berlin darf hier eigentlich gar nicht in Vergleich gezogen 
werden, denn es bildet zwar für fidy einen Regierungsbezirk, bietet 
aber ald große Stadt ganz andere Verhältniffe dar ald andere 
Regierungdbezirfe, in denen der größte Theil der Bevölkerung auf 
kleine Städte und das flache Land fommt. Es hat alfo nur der 
Regierungdbezirt Magdeburg eine Epidemie gehabt, die in ihrer 
Bösartigkeit fi) denen von Pofen und Weftpreußen nähert. — 
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Menden wir und nun zu ber fpeciellen Beleuchtung der ein- 
zeinen Provinzen ded Staats, fo ergiebt ſich noch manches In 
terefjante, dad in den allgemeinen — —— weniger deutlich 
hervortritt. | 

1. Die Provinz Preußen. 

Preußen hat, wie wir bereit oben fahen, in den 11 Cho- 
lerajahren des preußifchen Staates 73,309. Einwohner an diefer 
Krankheit verloren; diefe vertheilen fi auf 9 Jahre, denn in den 
Sahren 1850-51 blieb die Provinz von der Krankheit verfchont. 
Was die einzelnen Epidemien anbetrifft, fo verhielten fie ſich fol: 
gendermaßen. Es ftarben *) | 

1831 1832 1837 1848 1849. 1852 41853 1854 1855 
17,995 4141 3989 10,148 6880 18,317 2573 476 12,7% 
u Ix VI W V 1: VIE VIII IM 

Aus diefer Vergleihung der abfoluten Zodtenzahlen in den 
einzelnen Epidemien der Provinz ergiebt fi, daß vie Cholera im 
Jahr 1852 die größte Zahl der Einwohner hingerafft har, dann 
folgt das Jahr 1831, 1855, 1848, 1849, 1837, 1863, 1854 
und 1832. 

Menn wir die Sterblichkeit in den einzelnen Epidemien mit 
der correöpondirenden Einwohnerzahl der Provinz vergleichen, fo 
ändert ſich dad Verhältniß dahin ab, daß das Jahr 1831 als das 
bei weitem ſchlimmſte erfcheint und das Fahr 1852 erft die zweite 
Stelle einnimmt, während bie Reihenfolge: der übrigen Jahre nicht 
geändert wird. Es fam 1 Xobter 

1831 1832 1837 1848 1849 1852 1853 1854 1855 
auf 113 14,426 540 244 362 142 1016 5528 206 €. 

I IX VI IVV MW VIVIN It 


| Was die Verbreitung der Cholera über die Provinz. anbe⸗ | 
trifft, fo find in 7 Jahren alle 4 Regierungsbezirke ergriffen ger 
weien, im Jahr 1832 blieb Marienwerder verfchont, 1854 
Danzig und Marienwerder. Im Ganzen hat in den genanns 
ten 9 Jahren verloren B: 


- *) Die römischen Ziffern bezeichnen hier und im Welse die 
ber Intenfität ber Epidemie, 
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dVer®.B. Königsberg Gumbinnen Danzig Marienwerder 
23,796 7911 18,785 22,819. 

Was die Bevölkerung der einzelnen Regierungsbezirke  anbe: 
trifft, fo läßt fidh natürlich für die 9 Jahre nicht gut ein Durchs 
fchnitt machen, bedienen wir und aber der Bevölferungszahlen des 
legten Sahrd 1855 zur Vergleichung, was bei der nicht ganz gleich» 
mäßigen Zunahme der Bevölkerung der verfchiedenen Regierungs— 
bezirfe allerdings nicht ganz richtig iſt, fo ergiebt fich, wenn die Bevöl⸗ 
ferung des R⸗B. Danzig ald die geringfie —=1 gefegt wird, für 
Königsberg 2, fürGumbinnen und Marienwerder je 14. 
Demnach haben die Regierungsbezirfe Danzig und Marienmwerder 
verhältnigmäßig um die Hälfte mehr Zodte gehabt ald Königs— 
berg und mehr ald dreimal fo viel ald Gumbinnen. — 

Was die Vertheilung der Cholera in ben einzelnen Epides 
mien anbetrifft, fo ift bald ber eine Negierungsbezirf, bald der an» 
dere der mehr ergriffene. Die heftigfte Epidemie im RB. Kö: 
nigöberg mar die von 1831, in der 1 Todter auf 117 Einwoh— 
ner fam, im R.B. Gumbinnen ebenfalld die von 1831 mit 
1 Zodten auf 221 E., im R.:B. Danzig die von 1852 mit 
1 Todten auf 77 E. im RB. Marienmwerder die von 1831 
mit 1 Todten auf 78 €. 


2. Die Provinz Poſen. 


Poſen hat in den 11 Cholerajahren 45,089 Einwohner an 
diefer Krankheit verloren und vertheilen fich diefe Todesfälle auf 
9 Sabre, denn in den Sahren 1852 und 1854 berrfchte die Cho— 
fera nicht in der genannten Provinz. Nach den einzelnen Epide- 
mien farben: 

1831 1837 1848 1849 1850 1851 1852 1853 1855 

7690 1334 4979 9183 84 111 18,456 103 3149 €. 

HE VI IV 1 IX VH I VIII VW. 

Wir erfehen daraus, daß die Epidemie von 1852 Überwiegend 
die größte Zahl von Opfern gefordert habe, nämlich $ der ge: 
fammten Zodtenzahl, dann folgt dad Jahr 1849, 1831, 1848, 
1855, 1837, 1851, 1853 und 1850. 

Betrachten wir die Sterbefälle im Berhältnig zur Einwohner- 
zahl in den einzelnen Epidemien, fo ändert ſich obige Reihenfolge 


. 


274 


der Sahre dahin ab, dag dad Jahr 1831 dad zweite und 1849 
dad dritte wird; es fam nämlich 1 Todter 


1831 1837 1848 1849 1850 1851 1852 1853 1855 
auf 137 877 273 147 16,348 12,553 75 13,519 442 €. 
I VI IV ııD X VO 1 VIII V. 

Was die Vertheilung der Cholera über die verſchiedenen Theile 
der Provinz anbetrifft, ſo hat der R⸗B. Poſen in allen 9 Jahren 
von der Cholera zu leiden gehabt, Bromberg dagegen nur in 
7 Jahren, da die Jahre 1850 und 1851 frei waren. — Im Gan— 
zen hat-in den genannten 9 Sahren verloren 


der RB. Polen Bromberg 
27,336 17753. 


Es verhält ſich darnach die Sterblichkeit in den beiden Re: 
gierungsbezirfen wie 3:2, und da fih im Jahr 1855 die Bevöls 
Ferung der beiden Bezirke verhält wie 15:8, fo bat Bromberg 
etwa um 4 mehr gelitten als Pofen. 

Wenden wir und nun zur Vertheilung der Cholera in den 
einzelnen Epidemien, fo war die heftigfte Epidemie im R.:B. Po 
fen die vom Jahr 1852 mit 16,250 Todten, beinahe 3 der Ge 
fammtzahl von 9 Jahren, die beftigften in Bromberg die von 
1831 und 1849 mit reſpective 4592 und 6140 Todten. In Poſen 
kam in den genannten Jahren I Todter auf 56 E., in Bromberg 
1831 1 Todter auf 71, 1849 1 Todter auf 74 €. 


4 Die Provinz Brandenburg. _ | 


Brandenburg bat in den 11 Jahren an Cholera verloren 
27,496 €. und ift nur 1 Jahr von der Krankheit verfchont ge 
blieben, nämlih 1851. Nach. den einzelnen Epidemien flarben: “ 

1831 1832 1837 1848 1849 1850 1852 1853 1854 1855 
3366 706 2888 4403 6463 1370 1664 2083 86 4467 ©. 
IV IX V mM I VOEVOVIX U 


Wir erfehen daraus, daß die Provinz Brandenburg Feine be 
fondere hervorftechende Epivemie gehabt hat, aber mehre von mitt: 
lerer Intenfität. Die meiften Sterbefälle lieferte die Epidemie von 
1849, dann die von 1855, 1848, el 1837, 1853, 1852, 1850, 
1832 und 1854, 
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Menn wir die Sterblichfeit. in den einzelnen Epidemien mit 
der entfprechenden Einwohnerzahl der Provinz vergleichen, fo ändert 
ſich die. fo. eben ‚gegebene Reihenfolge derfelben in der Art, daß die 
Jahre 1831 und 1855 ihre Stelle taufchen, die übrigen Jahre 
aber in derfeiben Folge bleiben. Es Fam nämlidy 1. Todter 

1831 1832 1837 1848 1849 1850 1852 1853 1854 1855 
auf 469: 2248| 603 478 : 329: 1575 1325: 1068 26,130 505 €. 

I IX .V DI I Via Vi VI X DE. 

Was. die Vertheilung der Cholera nach den verfchiedenen Res 
gierungäbezirfen anbetrifft, fo haben in 8 Jahren alle 3 Regie 
N Cholera gehabt, in 2 Zahren, 1837 und 1854, ift. der 

RB. Frankfurt verfchont geblieben, die andern beiden Regierungßs 
bezirfe haben in 10 Jahren von der Seuche zu leiden alas — 
In der ganzen Zeit hat verloren: 

Berlin Potsdam ohne Berlin — 
‚12,631 7980 .. 6875. 

Da nun die Stadt Berlin in Bezug auf die Einwohnerzahl 
lich zur übrigen Bevölkerung der Provinz verhält ‚wie 1:5, im 
Betreff der Verluſte an der Cholera ‚aber. beinahe wie 1:1, fo 
hat Berlin ungefähr fünfmal fo viel durch die ‚Seuche. ‚gelitten ald 
die übrige Provinz, was nicht auffallend ift, da hier eine große 
Stadt einer ganzen Provinz gegenüberfteht und «8 fich überall 
gezeigt hat, daß große Städte mehr durch die Cholera leiden ald 
‚dad flache Land. 

4. Die rovin; Pommern. 

Pommern bat in den 11 Cholerajahren 16,803 E. durch die 
Krankheit verloren, die ſich auf 9 Jahre vertheilen, da bie Pros 
vinz in den Jahren 1851 und 1854 verfchont blieb. Nach den 
einjelnen Epidemien vertpeilen ſich die Todesfaͤlle in folgender 
Weiſe; es ſtarben 

1831 1832 1837 1848 1849 1850 1852 1853 1855 
1098 266 534 3578 3345. 849 500. 4203:2430 €. 
V,IA VIE IE Hk VE VAT 20 2 TW. 

Wir finden, daß auch im diefer Provinz Feine Epidemie eine 
bervorftechende Heftigfeit gehabt hat, die fehlimmfte war die von 
1853, dann folgt die: von 1848, 1849, 1855, 1831, 1850, 1837, - 
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1852 und 1832. Der milde Charakter fämmtlicher Epibemien 
tritt noch deutlicher hervor, wenn wir bie Sterblichkeit in derfels 
ben mit der entfprechenden Einwohnerzahl der Provinz vergleichen; 
dann fommt 1 Todter 

1831 1832 1837 1848 1849 1850 1852 1853 1855 

auf 831 3457 1854 331 358 1438 2578 301 530 €. 
V IX vi U DI VEVImM I. IV 
und die Reihenfolge der Intenſität wird nicht geändert. 

Was die Verbreitung der Seuche über die verfchiedenen Xheile 
der Provinz betrifft, fo hat der R.:B. Stettin in allen 9 Jahren 
davon zu leiden gehabt, Köslin in 8 Jahren (1850 nicht), Stral: 
fund in 6 Jahren (1831, — und 1852 nicht). Im Ganzen 
hat verloren | 

Der RB. Stettin Kößlin Stralfund 
10,958 2630 2215; 
es hat alfo der R.B. Stettin $ der gefammten Choleratodten der 
Provinz geliefert, und da fih im Fahr 1855 die Einwohnerzahl 
der 3 Regierungdbezirke verhält wie ungefähr 6:5 :2, fo hat vers 
hältnigmäßig der RB. Stettin Imal mehr gelitten als Köslin 
und Köslin halb fo viel ald Stralfund. — 


8. Die Provinz Schleſien. 


Schleſien hat in dem öfter genannten Zeitraum 32,417 E. 
an der Cholera verloren und iſt in 10 Jahren heimgeſucht worden, 
von denen in dem einen (1861) nur 3 Todesfälle vorkamen, 
während das Jahr 1854 ganz frei war. Nach den einzelnen 
Epidemien vertheilen ſich die Todesfälle in folgender Weiſe; es 
ſtarben | 

1831 1832 1837 1848 1849 1850 1851 1852 1853 1855 

1955 5929 4423 1512 11,298727 3 2293 418 3859 €. 

VI II IE VIEL I VIEX V IX IV 


Die 'hervorftechendfte Epidemie mit 4 der Gefanmtfterblichkeit 
berrfchte alfo im Jahre 1849, dann folgt dad Jahr 1832, 1837, 
1855, 1852, 1831, 1848, 1850, 1853 und 1851. Auch die hef: 
tigfte Epidemie war im Vergleich mit ben andern öſtlichen Pro» 
vingen geringe und bie anderen. meift fehr geringe, ‚wie: aus dem 
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Vergleich der Todtenzahl mit der Bevölkerung in den einzelnen 
Jahren noch deutlicher hervorgeht. Es fam 1 Todter: 


1831 1832 1837 1848 1849 1850 1851 18521853 1855 
auf 1261 418 606 2023 271 4267 1,047,770 1384 7641. 825 €. 
ve ıE m Ve IT VI X V IX IV 


Was die Vertheilung der Krankheit in den verſchiedenen Re⸗ 
gierungsbezirken anbetrifft, ſo hat der R.B. Breslau in 8 Jah—⸗ 
ren von der Cholera zu leiden gehabt (1850, 1851 nicht), Oppeln 
in 7 Jahren (1850, 1851, 1853 nicht), und Liegnig in 9 Jahren 
(1853 nicht) und im Jahr 1851 kamen nur 3, 1848 und 1852 
kam nur je 1 Todesfall vor. Im Ganzen haben verloren: 

der R. B. Breslau Oppeln Liegnitz 
18,899 9741 3682, 


Demnad hat Breölau noch einmal fo viel Todte gehabt ald 
Dppeln und 5mal fo viel als Liegnitz; da nun nad der Volks— 
zählung von 1855 fih die Bevölkerungszahlen verhalten wie 
6:43:5, fo hat Breslau um die Hälfte mehr gelitten ald Op: 
peln und 4mal fo viel ald Liegnitz. — | 


6. Die Provinz Sadfen. 


Sachſen hat in den 11 Cholerafahren im Ganzen 22,705 Ein» 
wohner verloren, die fi auf 9 Jahre vertheilen, da die Jahre 
1851 und 1853 von der Krankheit frei blieben. Nach den eins 
zelnen Epidemien find geflorben: | 


1831 1832 1837 1848 1849 1850 1852 1854 1855 
543 1733 157 1513 3876 11,134 8 68 68€ . 


vIIVVI V U. T IX VI IM 


Die hervorftechendfte Epidemie mit der Hälfte der Geſammt⸗ 
fterblichkeit war die von 1850, dann folgt dad Jahr 1849, dann 
1855, 1832, 1848, 1831, 1837, 1854 und 1852, von denen bie 
letzteren nur eine äußerft unbedeutende Sterblichkeit zeigen. Diefe 
Reihenfolge der Epidemien nach ihrer Ausbreitung bleibt unveräns 
dert, wenn wir dad Verhältnig der Sterblichkeit zur Einwohner⸗ 
zahl als maßgebend annehmen. Es kam nämlich 1 Zodter 
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1831 1832 1837 1848 1849 1850 1852 1854 1855 
auf 2670 :840 9963 1171 460° 161 228,591'29,666 506 €. 
VI IV VIEV WM. 1 AX VOII DL 
Betrachten wir die Ausbreitung der Cholera über die: ver: 
fchiedenen, heile der Provinz, fo haben die’ einzelnen Regierungds 
bezirfe in fehr verfchiedener Weile davon zu leiden gehabt ; der R.B. 
Magdeburg ift in allen 9 Zahren heimgefucht worden, Merfeburg 
in 4 Sahren (1832, 1837, 1852 und 1854) nicht, Erfurt nur in 
4 Zahren (1832, 1849, 1850 und 1855). Im Ganzen bat 
verloren: DZ | | 
der R.B. Magdeburg Merſeburg Erfurt. 
. 12,868 6900 2877, 
alfo Magdeburg beinahe doppelt fo viel als Merfeburg und über 
4mal fo viel ald Erfurt. Da ſich die Einwohnerzahlen der Res 
gierungdbezirfe 1855 verhielten wie 10:11:5, fo erhalten wir 
dad Refultat, daß der R.B. Magdeburg doppelt Me. viel gelitten 
bat als die andern Regierungsbezirke. 


7. Die Provinz Weſtphalen. 


Weſtphalen hat im Ganzen nur 832 E. an der Cholera vers 
foren und zwar in 7 Epivemien, Es iſt die Gefammtzahl zu 
gering, ald daß es ein Antereffe haben könnte, bier wie bei den 
andern Provinzen ins Specielle einzugeben; wir wollen daher nur 
erwähnen, daß der RB. Münfter in 3 Jahren (1849, 1850, 
1851) von der Seuche befallen worden ift und in. diefer . Zeit 
18 Einw. daran verloren hat, Minden in 7 Jahren (1848, 1849, 
1850, 1851, 1853, 1854, 1855) 505 und us in 4 Sahren 
(1849, 1850, 1851 und 1853) 309. 


8.: Die Rheinprovinzy. 
Dieſe mweftlichfie Provinz des Staatd hat in den. 11 Cholera: 
jahren im Ganzen 5056 Einwohner an dieſer Krankheit verloren, 
und zwar in 6 Epidemien,. von denen bie des Jahres 1849 mit 
4119 Todten, alfo mehr ald + der Gefammtzahl. bei. weitem die 
fhlimmfte war. In diefem Jahre herrfchte ‚die Krankheit in 
alen 5 Regierungsbezirfen, fonft. immer nur in einzelnen und 


höchſt unbebeuiend- yr. 'Schieflerdeder. 
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— militärifche Nachrichten über Die 
| Feſtung Pillau. 


Zum Theil nach handſchriftlichen Nachrichten. 
(Schluß.) 





Von den Kommandanten der Feſtung Pillau bis zum Jahre 
1770 iſt der Oberſt Martin v. Ditmarsdorf beſonders zu 
erwähnen. Er war der Sohn eines Musketiers aus Pillau, ging 
als Tambour zu Felde und verſprach nur als Kommandant wie- 
derzukommen. Im Kriege mit den Schweden zeichnete er ſich 
durch Tapferkeit aus, avancirte ſchnell und wurde geadelt. Im 
Fahre 1690 erhielt er, nach dein Abgange des Oberſten v. Eber: 
fhmwein, als Oberſt die gewünfchte Rommandantenftelle in Pillau, 
die er bis zum Jahre 1697 bekleidete. Auf ihn folgte als Nom: 
mandant der Gencrallteutenant Georg Bogudlav v. Wobefer 
bis 1722, auf diefen der Oberſt Caspar Detlof v. Winter: 
feld bis 1725, darauf Fam der Generalmajor Peter de Sers 
biß 1728: (er flarb 1731), nächſtdem ver Oberſt Conftantin 
v. Billerbed bis zu feinem Tode 1744, dann der Oberfi Kon: 
rad v. Brandis bis 1756, in welchem Jahre er farb, und end: 
lich der Oberft Hünert v. Wuthenow. Der letztere verließ auf 
Befehl des Königes den 15. Januar 1758 bei Annäherung der 
ruffifchen Armee unter $ermor mit der Garnifon die Feſtung, 
nachdem die vorrälhigen Kriegsbedürfniffe theild vernichtet, theild 
unbrauchbar gemacht waren. Die Feftung blieb von’ 1758 bis 
1763 in den Händen der Ruſſen, weldye den Hafen zur Verpro⸗ 
viantirung ihrer Armee in Preußen benutzten. 

Der König Friedrich II. beſchloß Die Feſtung Pillau ein⸗ 
gehen zu laſſen, weil er, im Falle eines Krieges in dieſer Gegend, 
die Feſtung Graudenz mit einem bier zu errichtenden  verfchanzten 
Lager ald Stüspunft auderfehen hatte, das Fleine vereinzelt lies 
gende Pillau ihm alfo feinen militärifchen Vortheil bot. Als dem: 
nach der damalige Kommandant, Oberſt v. Sydow, im Jahre 
1770 ftarb, wurde kein anderer ernannt. Die Befagung von 
Pillau beſtand feit“diefer Zeit nur aus einem Kommando von 
1 Hauptmann und 100 Mann. 


980 — 

Zur Unterhaltung der Feſtung geſchah nun in 19 Zahren 
nichts, und in Furzer Beit verfanbdete fie dergeftalt; daß man von 
dem Hauptwalle an der Seite der Kirche, über dad Kaulminfel: 
thor weg auf lauter Sand bi an den Seeſtrand gehen fFonnte, 
ohne daß weder von den Außenwerfen, noch von dem Hauptwalle 
dad Mindefte zu ſehen war. Die innere Doffirung ded Sand: 
berged, der auf den Werfen von der Rapitale des Ravelind Faul: 
winkel bis zur Kapitale des Ravelins Schinkenſchanz lag, 
lehnte ſich an die im Innern der Feſtung befindlichen Gebäude 
und verſchloß die Fenſter der untern Etagen nach der Wallfeite. 

Der König Friedrich WilhelmIl. befahl unterın 30. Mai 
1789, nachdem im Jahre 1787 ein Bataillon in Pilau. eingerüdt 
und der Major v. Klingfporn zum Kommandanten - ernannt 
worden war, auf. die Wiederinftandfegung und Unterhaltung der 
Feſtung Pillau wenigſtens einigermaßen Bedacht zu nehmen und 
in diefer Hinficht Vorſchläge zu thun und Koftenanfchläge anzu 
fertigen. 

Bei dem verwüfteten Zuflande der Feſtung fam deren Bir 
berherfiellung. einem Neubau gleich, welcher im, Jahre 1790 unter 
der Zeitung des Oberſtlieutenants v. Gonzenbad angefangen 
und fpäter dur den Oberfi und Brigadier v. kantent bis 
zum Jahre 1805 vollendet wurde. - 
| Mit bedeutenden Koften und unfäglicher Arbeit mußten zu 

nächſt die Werke aus der Verfandung herausgegraben und die 
Waffergräben audgebaggert werden. Sollte aber diefe Arbeit nicht 
vergeblich fein und die Feftung nicht bald wieder einem gleichen 
Schickfal unterliegen, fo war durchaus nothwendig, den Gandflug 
zu hemmen und badurd der abermaligen Verſandung der Feſtung 
vorzubeugen. 

Der Sand, welcher vorzugdweife bei Stürmen die Verſan⸗ 
dung der Feſtung Pillau bewirkte, fam zum Theil von dem 
Strande zwifchen der Feftung und der Pfundbude her, wofelbſi 
der ausgehende Strom aus dem Haff in das Tief den Sand 
ſeitwärts anſetzt und die tägliche Anſpülung der Wellen einen na 
türlihen Damm aufmwirft. Größtentheils aber fam der Sand 
bei Nords und Nordoftwinden. ftarf angetrieben von den Sand: 
bergen, die von der Pfundbude längs dem Meere bis zum Loch⸗ 
fädter Walde ſich hinziehen. 
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Bur Verhinderung biefed Sandfluges zu ber Zeit, als bie 
Feſtung noch im Stande gehalten wurde, verband man die längd 
dem Strande: befindlihen Sandhügel durch Zäune, Fultivirte hier 
bad Grad möglihft und ließ im Bezirk der Feſtungswerke den 
Sand nicht überhand nehmen, fondern durch Gefangene an 
unfhädliche Derter farren. Diefe Mafregeln waren indefjen ums 
zulänglich, und als die Feſtung 1753 in ruffifche Hände fam, war 
der Graben der Eontregarde König und der bed Revelins Kron: 
werk bereitd verſchüttet. Die Ruffen ließen diefe Gräben räumen 
und die in der Nähe. der Feflung gelegenen, der Vertheidigung 
nachtheiligen Hügel abtragen. Die Zäune wurden jedoch ferner 
nicht unterhalten, fo daß der Wind felbft die Hügel ebnete und 
den Sand in die Feſtungswerke und in den Kolf, der zwifchen 
der Stadt und dem Dorfe Alt > Pillau früber fehr tief war, führte, 

Um die Wiederkehr der WVerfandung durch Verſtopfen der 
Quelle zu hindern, wurde eine 220 Ruthen lange Steinwand längs 
der. See erbaut, auf deren Krone erfahrungsmäßig Fein Anbäufen 
ded Sandes zu erwarten fand, fo lange der Fuß derfelben vom 
Waſſer befpült wurde. Zur Befefligung des Terrains machte 
man zugleich Anpflanzungen von Weiden längs der See, und um 
diefelben, wie auch vor den Pulvermagazinen und auf dem Glacis 
vor den Werken feibft, errichtete man zum Abhalten bed Sand⸗ 
fluged 7 Fuß hohe Bretterzäune, an welche fih der Sand ans 
legte. Diefe Maßregein waren aber nicht genügend und es un 
der Sand von Zeit zu Zeit fortgefchafft werden. 

Obgleich die frühere Schugwehr gegen den Sandflug, die 
Höhen längs dem Strande, Nachtheile für die Vertheidigung der 
Feftung gehabt haben mochte, fo war ihre Wiederherftellung für 
die Erhaltung der Feſtung doch dringend nothwendig, - weil fein 
anderes Mittel audreichend erfchien, den Sand abzuhalten. Man 
ließ demnady denfelben an die Bretterzäune am Strande fidy ans 
häufen und dur Bepflanzung mit- Weiden und. Strandhafer bes 
fefligen, während man bie Pflanzung felbft der See fo nahe zu 
bringen fuchte, als ed der Wellenfchlag nur irgend erlaubte, um 
dad Borland. vor der Düne, ald Quelle des Sandfluges, a 
Lichft zu befchränfen. 

Außer der. Herfielung der Düne wurde im Herbſt 1793 bie 
große. Weidenplantage durch den Oberftlieutenant v. Gonzenbach 
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angelegt und darnach von dem Glacid bis an. die Sandhügel ber 
Pfundbude, 400 Ruthen lang und 200 Ruthen breit, ausgedehnt, 
und diefe ganze Fläche mit: Lehm bededt, den man von den Lehm 
bügeln bei dem Dorfe Alt:-Pilau 4 Meile weit, anfahren mußte, 
Diefe Vorkehrungen hatten die beabfichtigte Wirkung, und ed 
iſt, bei fortgefeter Unterhaltung derfelben, die Wiederkehr der 
Sandverheerungen nicht zu beforgen. ——— ” 
Ohne die Einzelnheiten- in Bezug auf die Retablirung der 


Feſtungswerke felbft und der Mititärgebäude anzuführen, wird im 


Allgemeinen bemerft, daß von 1789 bis: 1806 die verfandeten 
Werke ausgegraben, die meiften alten Baraden in Kafematten 
umgewandelt, zwei bombenfichere Pulver magazine erbaut, drei Luft: 
pulvermagazine eingerichtet, die -Revetementsmauern hergeftelt, die 
Thöre verftärft und die Brücken neu gefertigt wurden. Zu dem 
ganzen Renovationsbau waren gegen 645,000 Thlr. veranſchlagt 
und bewilligt. | u. 

Die Pfundbude, in meldher die Seeleuchte enthalten war, 
murde im Jahr 1804 abgebrochen und der Berg, auf welchem fie 
fand, follte abgetragen werden, weil er die Feſtungswerke einſah 
und lberhöhte. ne ee 

Bald nach Vollendung des Renovationsbaued brach der Krieg 
zwifchen Preußen und Franfreih aus, und am 21. November 
1806 wurde der Anfang gemacht, die Feſtung in Vertheidigungs— 
fiand zu fegen. Außer den für folche Fälle gewöhnlichen Arbeiten 
richtete man in und zunächft der Feftung einige der Lokalität an« 
gemeffene Geſchützſtände ein, weldhe zum Theil den Zwed hatten, 
den Feind nicht gleich bis dicht an die Feſtung herankommen zu 
laſſen Hierher gehörte z. B. die Umfhaffung des Epaulements, 
das bisher zum Schutze eines jetzt geräumten Luftpulvermagazins 
diente, in eine gut befeſtigte, von der Feſtung flankirte Fleſche, 
die etwa 500 Schritt vor dem Glacis lag, mit einer Zzpfündigen 
und zwei 12pfündigen Kanonen armirt und in welcher das ftehen: 
gebliebene Pulvermagazin zu einem Wachthauſe eingerichtet. wurde. 


Ferner warf man zur Behauptung der Nehrungdfpige gegen bie. 


die Nehrung herauf rüdenden franzöfifhen Truppen ein zuſam⸗ 
menhängendes Retranchement vom Seeſtrande bis an das Haff auf. 
Die 125 Schritt davorliegende Schanze, die man einige Beit vor⸗ 
her gegen die die preußiſche Küſte blokirenden ſchwediſchen Schiffe 
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erbaut hatte, wurde erweitert und durch eine doppelte Pallifaden: 
reihe mit dem Retranchement verbunden. Die Weidenplantage 
wurde gefappt und das daraus gewonnene Holz; zum Theil zu 
einem Verhau benugt, in dem man Sägerpoften einrichtete, 

Für ſämmtliche Gefhüge und für die Infanterie war eine 
binlängliche Anzahl Munition aller Art vorhanden. An Munds 
vorräthen war die Feltung auf drei Monate verfehen, 

Die ganze Beſatzung der Feftung Pillau, mit Einfhluß der 
auf den Schiffen im Haff und der auf der Nehrung bdetafchirten 
Kommandos, beftand aus: 

| 4 Bataillonen Infanterie, 
10 Kompagnien Invaliden, zufammen 300 Mann, 
40 Sägern, 
340 Artilleriften, 
100 Hufaren. 

Die Bataillone waren nicht allein fehr ſchwach, fondern der 
größte Theil der Leute waren kürzlich erſt eingezogene Refruten, 
als Erfag der zur Armee abgeſchickten ererzirten Mannfchaft. 
Ueberdies rafften epidemifche Krankheiten tägli viele Menfchen 
fort, welches die Garniſon fehr ſchwächte, fo daß ungefähr 
1600 Mann dienftfähig blieben. 

Außer den auf den Feftungsmerfen aufgeftellten Gefhügen 
befanden ſich in der Strandbatterie ein 12:Pfünder und drei 6:Pfün« 
der, in der Batterie am Steindamm unweit der Windmühle 
drei 12-Pfünder und eine 10pfündige Haubige, beim ootfenhafen 
zwei 6-Pfünder, am Bollwerk gegen den Eingang des Hafens 
drei 12:Pfünder, im Einfchnitt außerhalb des Glacis linf& der Haupt: 
ſtraße zwei 6:Pfünder, und auf dem rechten Flügel vor der Palli- 
fadirung am Holzhafen 1 6:Pfünder und 1 10pfündige Haubige. 

Sm Ganzen waren: 

15 24pfündige Kanonen 
55 12pfündige > 
25 6pfündige > 
8 Zpfündige— 
103 Kanonen. 
8 10pfündige Haubigen 
9 Mörfer (ſechs 50>pfündige und drei 10pfündige) 
120 Geſchütze vorhanden- 
PD. Ite F. Bb.ll. 9.5. 19 
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Der. Oberſt v. Herrmann mar erſter und ber Major 
v. Stärf zweiter Kommandant. Der erfiere wurde. ſchon 1792 
Kommandant von Pilau und trat 1796 bei Ernennung des 
Dberften v, Lenz zum Kommandanten in das Verhältniß eines 
Kommandeurd der Garnifon zurüd, wurde aber 1806 wieder zum 
Kommandanten ernannt. 

Wenngleich ſich erfi am 17. Juni 1807 franzöfifhe Zruppen 
vor Pilau zeigten, fo blieb die Zeftung bis dahin doch nicht ganz 

ohne Einfluß auf die Eriegerifchen Ereignifje in der erſten Hälfte 
ded genannten Jahres. 

Schon Ende Februar 1807 wurden einige Bataillone Ruffen 
nach der Nehrung übergefegt, welche Danzig noch zu Lande er- 
reichten. ALS aber in der Nacht vom 19. zum 20. März bie 
frifche Nehrung in die Hände der Franzofen fiel *), wurde die Land: 
verbindung zwifchen Pilau und Danzig unterbrochen, . weshalb 
drei Bataillone Ruſſen, welche nad) dem letztern Orte befehligt 
waren, in Pillau eingefchifft werden mußten, um über See ihren 
Beflimmungsort zu erreichen. 

Das bereitö erwähnte Retranchement auf ber Nehrung. ver: 
binderte den Feind, dort Batterieen gegen die Feftung zu erbauen 
und erhielt die freie Verbindung zur See, welches um fo widtis 
ger war, ald Danzig mit Munition, Gefhügen und Lebensmitteln 
über See unterftüßt werden konnte. Died veranlaßte die Frans 
zofen in Elbing, Frauenburg, Braundberg u. a. D. eine Anzahl 
Kanonenböte zu armiren, um nad Abgang des Eifed eine. Lan 
dung am der famländifhen Küfte zu bewerfftelligen. Auf bie 
hiervon erhaltene Nachricht befchloß das Gouvernement zu Königd: 
berg dad Auslaufen jener Fahrzeuge zu verhindern und die Schiff- 
fahrt auf dem frifchen Haff frei zu erhalten. - Zu diefem Behuf 
wurden mehrere Schiffe mit 6 bis 10 Gefchüßgen, fowie einige 
Kanonenböte auögerüftet, welche die am Haff gelegenen Städte 
blofirten ı:nd von denen eins, die „Ceres“ von 8 Kanonen, unter 
dem Feuer der Sranzofen ein alted Fahrzeug im Fahrwaſſer von 
Elbing verfenkte, fo daß ein Auslaufen der drei zur Abfahrt fers 
tigen Schiffe unmöglid gemadht wurde. Der Feind verfuchte 


*) Mintär-MWochenbl. 1942. Nro. 29. Ueber den Krieg in Preußen i. J. 
1807. 
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zwar nochmals, bei Elbing eine neue Ausfahrt zu bewerkſtelligen, 
doch wurde dies durch das Verſenken eines von Pillau angekom⸗ 
menen Bordings vereitelt. Ebenſo mißglückte den Franzoſen jeder 
Verſuch, ihren Poſten bei Kahlberg von —— Punkten am 
Strande mit Lebensmitteln zu verſehen *). 

Einen weniger günſtigen Erfolg hatte dad von Pillau aus⸗ 
gehende Unternehmen zum Entſatze von Danzig, indem dad hierzu 
beftiimmte 6000 Mann ftarfe ruffifch-preußifche Korps unter dem 
General Grafen Kamendfoi am 10. Mai nah Weichfelmünde 
ſchiffte, doch unverrichteter Sache wieder nach Pillau zurüdkehrte. 
Hiermit ſtand dad Vordringen bed Oberften v. Bülow auf der 
frifhen Nehrung im Bufammenhange. Derfelbe rüdte mit etwa 
2000 Mann bis gegen Kabiberg vor, nöthigte die Franzofen, die 
von den auf dem Haff befindlichen Kanonenböten flanfirt wurden, 
zum Rüdzuge, mußte aber, ald der Feind Berftärfung erhielt, 
feine Verfolgung aufgeben **), 

Nach der bald darauf erfolgten Uebergabe Danzigd erwartete 
man einen ernften Angriff auf die Verfchanzung der Nehrung. Es 
wurde daher, befonderd zur Sicherung ter im frifchen Haf ftatio- 
nirten. Kriegöfahrzeuge, eine zweite, weiter vorwärts liegende Vers 
fhanzung, in der Gegend des Balga'ſchen Ziefed, dem fchmalften 
Punkte der frifchen Nehrung, am 18. Mai angefangen und von 
der am 27. Mai in Pillau. eingetroffenen Garnifon von Neufahr: 
waſſer bei Danzig befegt ***), 

Auf den beiden höchſten Punften an der See und am Haff 
wurden zwei Rebuten angelegt, dur einen Wal mit einander 
verbunden und mit einem bededten Wege umgeben. Vorwärts 
wurden noch ein verfehobenes in Front und Kehle verpallifadirtes 
Werk in Korm eines Ravelind, und 400 Schritt vor der Front 
des Retranchementd auf dem hohen Bergrüden zwei Blodhäufer 
errichtet. Die auf dem Haff poftirten Kanonenböte follten diefe 
Berfhanzung flanfiren. Da indeffen die zur Belegung derfelben 
beſtimmte in Pillau angetommene frühere Garnifon von Neufahr- 
wafler in Folge der Schlachten bei Heildberg und Friedland nad 


+) Mitt. Wochenblatt 1842. Nro. 30. 
+") Beitr. zur Kunde Pr. VI. 62. 
2“) Ebd. 
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der Furifchen Nehrung abgerufen wurde, fo gab man bie ermähnte 
Verfhanzung auf (15. Juni). Ebenfo verließ man die mit 
400 Mann und 3 Kanonen von der Pillauer Garniſon beſetzte 
Nehrungsfpige, um, durch etwaige Aufopferung derfelben, die nur 
1600 Mann ftarfe Garnifon nicht zu ſchwächen. 

Am 17. Juni zeigten ſich feindlihe Truppen auf ber Neh⸗ 
rungsſpitze und errichteten am folgenden Tage eine Batterie von 
zwei Kanonen auf der Düne, eine von drei Kanonen am Stein— 
damm und ein Emplacement von einer Kanone am Bollwerke. 

Am 16. Juni hatte ſich auch die Diviſion St. Hilaire von 
Königsberg gegen Pillau in Bewegung geſetzt. Bei Annäherung 
derſelben zog ſich das in Fiſchhauſen befindliche Kommando von 
100 Hufaren nach der Feſtung zurück. Den 18ten um 2 Uhr 
Nachmittag zeigte fi ein Detafchement. Infanterie und leichter 
Kavallerie auf. den Höhen von Alt-Pillauz daffelbe wurde mit 
Gefchügfeuer aus der Hafenfchanze, dem Groiffant und den Außen 
werfen empfangen. Die Franzoſen ermwiederten das Feuer aus 
6: und 12pfündigen Kanonen auf dem Pfundbbudenberge, aus 
2 Gefchügen auf den Höhen zwifchen dieſem und der alten Ser 
leuchte, und aus zwei beim Kirchhofe poftirten Haubigen. Die 
franzöfifchen Batterieen auf der Nehrung unterftüßten dad Feuer, 
wurden aber durch das Feftungsgefhüs bald zum Schweigen: ge: 
bracht. Die Befatung hatte einige Zodte und Verwundete; ber 
Verluft ded Feindes wird auf 122 Zodte und Verwwundete und 
2 demontirte Geſchütze angegeben. 

An demſelben Tage (18. Juni) wurden die vortheilhaftefien 
Bedingungen zur Uebergabe angeboten, von dem Kommandanten 
jedoch abgelehnt. Daffelbe gefhah am folgenden Zage auf eine 
Aufforderung von Seiten ded feindlichen Korps auf der. Nehrung: 
dagegen wurde ein für die öehlung nicht unvortheilhafter Waffen: 
ſtill ſtand abgeſchloſſen. 

Den 28. Juni erfolgte eine Aufforderung zur Uebergabe der 
Stadt, die im Weigerungdfalle in Brand geftedt werden ſollte. 
Diefe Drohung ſchien der Feind, nach erhaltener abfchlägiger Ant 
wort, durch Heranfchaffen von Kanonenböten und andern Fahr: 
zeugen ausführen zu wollen. Zu feinem Empfange wurde noch 
ein Bataillon in die Stadt gelegt, mehrere Gefhüge am Waſſer 
aufgeftellt, und Senfen und Pifen unter die Bürgerfchaft vertheilt. 
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Am 29. Juni erfolgte die Nachricht von dem zu Zilfit ab: 
gefchloffenen Waffenſtillſtande; doch dauerte die Blokade noch fort, 
und erft am 24. Juli marfdhirten die letzten frangöfifchen Truppen 
auf der Landfeite ab. Das franzöfifche Korps auf der Nehrung 
blieb bis zum 11. September ftehen. 

Nach der im Mai 1812 zu Dresden abgefchloffenen Ueber: 
einfunft mußte die Feftung Pillau während ded Krieged mit Ruß- 
land, neben den preußifchen, franzöfifche Truppen aufnehmen. 
Seitend der letztern wurde die Nehrungdfpige befegt und von 
Neuem verſchanzt. Man benußte theilmeife die vorgefundenen 
MWerfe, die zwar mittelft Pallifaden, doch nicht mittelft einer 
Bruftwehr zufammenhingen. Dad Ganze erhielt die Geftalt eines 
Hornwerked. Die Verfchanzungen bei Lochftädt und die Flefche 
um dad Luftpulvermagazin wurden eingeebnet. 

In Stelle ded biöherigen preußifchen Kommandanten Oberft: 
lieutenant v. Treskow, der auf Königlichen Befehl feines Po- 
ftend entbunden und in das Verhältniß eines Befehlshabers der 
in dem Plage gebliebenen 300 preußifchen Veteranen getreten war, . 
wurde der franzöfifche General Caftella zum Gouverneur und 
der Dberftlieutenant Spiefert zum. Kommandanten ernannt. 
1800 Mann franzöfifche Truppen vermehrten die Beſatzung. 

In Folge des Rückzuges der Sranzofen aus Rußland erklärte 
ber General Gaftella am 1. Sanuar 1813 die Feftung in den 
Belagerungszuftand. Um biefeibe Zeit ordnete der General 
v. Bülow, damald Generalgouverneur von Preußen, im Eins 
verftändniffe mit dem Oberftlieutenant v. Treskow eine Verftärs 
fung der preußifchen Beſatzung in Pillau an. Die hierzu beſtimm⸗ 
ten Truppen erfchienen den Branzofen unerwartet vor den Thoren 
der Feſtung. Der Gouverneur verweigerte ihren Einlaß in die 
felbe und verlangte ihre Unterbringung in der Stadt. Der Oberft: 
lieutenant v. Treskow drang indeffen mit Entfchloffenheit auf 
die Aufnahme der Zruppen in die Feftung, und erfi nad einem 
franzöfifcher Seitd gehaltenen Kriegsrathe wurde fie bewilligt. 

Die Sarnifon beftand nun auß: 

573 Mann preußifcher Infanterie 
105 : s Artillerie 

23 =: s Pioniere 
751 Mann Preußen. 


238 
780 Mann polnifcher Infanterie 


7 ⸗ Ulanen 
680 > franzöſiſcher Marineſoldaten 
160 = s Artillerie 


1627 Mann Franzoſen. 
Im Ganzen alſo 2378 Mann. 


Die Feſtung war armirt mit: 
5 24pfündigen Kanonen 
73 12pfündigen = 
19  6pfündigen s 
9 3pfündigen , 
11 Haubigen 
18 Mörfern 


135 in Summa. 


Hiervon waren 58 Gefchüge auf dem Hauptwalle und 77 
auf den Außenwerken. Außerdem befanden fi 4 eiferne 12pfüns 
dige und 4 bronzene Gpfündige Kanonen auf der Nehrung. 

Es wurden nun fogleich die zur Vertheidigung nöthigen Bor: 
fehrungen getroffen, und namentlich auch in der Mitte des Haupt— 
grabens eine Lünette aufgeeifet. Da dies aber bei dem ftarfen 
Frofte nicht mehr durdgängig ausführbar war, fo wurde ber 
Hauptgraben nach der Breite nur da burchgeeifet, wo die pallis 
fadirten trodenen Gräben der Lünetten an denfelben anftießen. 

Inzwiſchen waren auf die Nachricht, daß die ruffifchen Trup⸗ 
pen Königöberg (am 5. Januar) befegt hätten, 50 Mann Fran: 
zofen in Fiſchhauſen aufgeftellt, die bald darauf von den Ruſſen 
aufgehoben wurden. Wenige Tage fpäter (7. Januar) erfchienen 
300 Koſaken auf den Höhen von Alt-Pilau, und nicht lange dar⸗ 
nach wurde auch die Verbindung zu Sande mit Danzig durch Be 
figung der Nehrung von den Koſaken, die Über dad zugefrorne 
Hoff gegangen waren, unterbrochen. Außer einigen Nedereien 
zwifchen den Worpoften fielen Beine Feindſeligkeiten vor, weil man 
preußifcher und ruffifcher Seitd hoffte, die franzöfifche Garnifon 
zu einer gütlihen Räumung der Feftung zu vermögen. Der 
Oberftlieutenant v. Treskow trat dieferhalb, wozu er noch einen 
höhern Befehl erhielt, mit dem franzöfifchen Gouverneur in Unters 


289 


handlung, um ihn zu bewegen, bie Feftung mit den franzöfifchen 
Truppen zu verlaffen. Der General Gaftella wollte indeffen 
ohne Genehmigung feiner Behörde hierauf nicht eingehen. Mitt: 
lerweile aber hatte die Spannung zwifchen der preußifchen und 
franzöfifchen Befaßung fehr zugenommen und der Oberftlieutenant 
v. Treskow ſah ſich daher genöthigt, für den Fall eines Aus: 
bruches von Feindfeligkeiten zwifchen feinen und den überlegenen 
franzöfifhen Truppen, fein Augenmerk auf die bedeutende Anzahl 
der in Pillau befindlichen Matrofen zu richten. In Kurzem was 
ren 500 derfelben bereit, auf den erfien Winf loszufchlagen, und 
es koſtete ſogar die größte Mühe, fie von augenblidlichen und vor- 
eiligen Gemwaltthätigkeiten zurüdzubalten *). 

Den mit dem General Caftella wieder angefnüpften Unter- 
handlungen gab ein am 7. Februar vor Pillau eingetroffenes 
ruffifhes Korps von 6000 Mann unter dem General Sieverd 
den nöthigen Nahdrud. Der Oberfllieutenant v. Treskow er: 
flärte nunmehr dem Gouverneur, daß, wenn er die angebotenen vor: 
theilhaften Bedingungen nicht annehme und auf hartnädige Ver: 
theidigung beftehe, hierzu die preußifchen Truppen nicht nur nicht 
mitwirken, fondern auch der erſte Kanonenfhuß gegen kie 
Rufien das Zeichen fein würde, im Verein mit der Bürger: 
fhaft die franzöfiihe Befakung im Innern des Platzes feindlich 
zu. behandeln. 

Nach nochmaliger Aufforderung zur Uebergabe der Keftung 
durch einen, in Begleitung ded preußifchen Majors v. Seidlig 
angefommenen ruffifhen Parlamentär, wurde am 7. Februar 
Abends die Kapitulation abgefchloffen. Hiernach verließ die fran- 
zöfifche Befagung den 8. Februar um 8 Uhr Morgens mit Ges 
wehr und einer fcharfen Ladung die Feftung und überließ fie den 
preußifchen Truppen allein. Der Abmarfch erfolgte fehr ruhig 
und mit allen militärifchen Ehren unter preußifiher Eöforte über 
dad Haff und weiter nach dem Rhein. 


Berlin. K. Hebung, 
Ä Majora. D. 


9 Beitt. 3. Kunde Preußens VI. 66. 
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II. Mittheilungen. 


— — — — — 


[Etwas über den Streufand.] Es iſt nicht ſchwer zu bewei— 
ſen, daß das wichtigſte Mineral für den preußiſchen Staat der 
Streuſand iſt. Daß Preußen ſich eines wohlgeordneten Ge— 
richtsweſens erfreue, iſt über jeden Zweifel. erhaben. Daß dieſer 
Rechtsſtaat als ſolcher Acten braucht, beweiſen die zugleich; mit der 
Einführung des mündlichen Berfahrend eingeführten. Actenmwagen. 
Daß zur Entwidelung der Acten-Cultur der Streufand eined de 
bildendften Elemente fei, fieht Jeder, der nur einmal auf einem 
Gerichte geweſen. Alſo — ruht dad mündliche Verfahren, die 
Entwidelung der NRedhtsverhältniffe, von denen wieder das 
Gedeihen der Adminiftration abhängt, mithin der ganze preußift 
Staat auf — Streufand. Quod erat demonstrandum. 

Hienach kann der, ohne Frage patriotifche Leſer Faum nein 
fogen, wenn ich ihm zumuthe, daß ihm einige Bemerkungen übe 
den Streufand intereffant fein müßten. Zunächft erinnere ich ihn 
an den Oftfeeftrand bei Cranz und an feine eigenen Wanderun 
gen, die er mit feinen Badegenoffen in finnigem Geſpräche über 
Wellenfchlag, Temperatur ded Waflerd und Seewind nicht felten 
audgeführt haben wird. Da ift ed ihm mohl felber paffirt, daß 
er in der Spülung der See ſchönen Streuſand gefunden und fi 
vorgenommen, am nädften Morgen ihn zu fammeln, um bit 
Koften der Badereiſe wieder einzubringen. Am nächſten Morgen 
aber — ald hätte ein Kobold den Strand verzaubert — vom Streu 
fande ift jede Spur verloren, und erft nach Wochen zeigt er ſich 
wieder, aber auch da zu ungelegener Zeit. Endlich ift die im Or 
nufle der Kunft und der Natur angenehm verlebte Badezeit vor— 
über, es muß gepadt werden. Noch einen Gang an den Strand 
aber ohne Erfolg. Unmillig fteigt der feheidende Badegaft in den 
Poftwagen, fährt nach Königsberg und Fauft von Michelly für 
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zwei Silbergroſchen Streufand, um ein werthes Andenken an das 
intereffante, nur etwas theuere Cranz zu haben - 

Leider irrt er fi. Der Sand ftammt zwar von einem Badeorte, 
aber nicht von Cranz. Er ift nach günftigem Wellenfchlage bei 
Kahlberg gefammelt worden und zwar nicht am Geftade der 
See, fondern am Ufer bed Haffd, von wo ihm Kahnfchiffer nach 
Königsberg gebracht, um ihn an der grünen Brüde in hohen aber 
inhaltarmen Eimern zum Kauf auszuftellen. Wer ihn noch billis 
‚ger und zugleih das Vergnügen. fohnender Spaziergänge haben 
will, darf nur das diesfeitige ſchroff abfallende Haffufer (ehe 
malige Secufer) zwifchen Brandenburg und Paterdort- fleißig bes 
fuchen, wo fich biömeilen, aber auch nur bis weilen, derſelbe 
Sand auf .diefelbe Weife in der Spülung der Wellen zeigt. Selbft 
im Binnenlandbe iſt er nicht ‚felten. Das Kreidgericht von Send: 
burg erhält died Lebendelement durch die theilnehmende Fürforge 
eined Beamteten, der es jährlich von dem zwei Meilen ſüdlich 
von Sensburg gelegenen Muderfee in großer und doch kaum aus: 
reichender Quantität bezieht. Auch hat Herr Kreyher, Anfpector 
der bei Johannisburg gelegenen Eifenhütte Wondollef, fowohl an 
den Ufern des Spirding-Sees ald auch ‘an denen bed Roſche-Sees 
einen eifenfhüßigen Sand gefunden, der ebenfalld zur Gruppe der 
Zitan- und Magneteifenfande gehört. Die dem Magneten fols 
genden, alfo leicht von dem Übrigen Sande zu trennenden, Körs 
ner find — in ben und vorliegenden Proben vom Muderfee bei 
Ameiden, vom frifchen Haff bei Kahlberg, Polski und Alttief, vom 
curiſchen Haff bei Alt: Pilfoppen, bei dem verfandeten Latten⸗ 
walde und bei Sarfau — Ffugelig oder eiförmig oder unregel: 
mäßig abgerundet, wenigftend nie feharffantig, ver Farbe nad) 
tief dunkelbraun und haben einen Glanz wie gehämmertes Eifen. 
Der Rüdftand befteht zum größten Theile aus: glafig durchfich- 
tigem Quarz; außerdem finden ſich darin wenige mattweiße und 
blaß rofenrothe Körner (beide wohl ebenfald Quarz), törhlichgelbe 
Feldſpathkörner, ferner Körner von heflfirfchrother. und von grü— 
ner Farbe (die letztern wahrfcheinlich Dlivin), endlich noch dunkel: 
grüne unmagnetifche Knollen und Trauben von Eifenfilicat. Die 
von der Dftfee audgeworfenen dunfelförnigen Sande, die ih am 
Strande ver curifchen Nehrung, ded Samlanded und ber frifchen 
Nehrung 'gefammelt, enthalten Faum- Spuren von magnetifchem 
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Zitaneifen. Die dunklen Körner erweifen fi} bei genauerer Beob⸗ 
achtung als jene traubigen Körner von Eifenfilicat. Nur eine 
Probe von Rofehnen, einem eine halbe Meile weitli von Cranz 
gelegenen Dorfe, zeigte eine merflihe Maſſe von wirklichem Titan: 
eifen. Derfelbe Sand fommt noch an vielen andern Punkten ber 
norbdeutfchen Ebene vor, 5. B. am Müggefee, an den Rändern 
der großen Mekienburgfchen Seen, an der Prene bei Wolgaft und 
in großer Maſſe am Strande der Anfel Wollin bei. Misdroy. 
Berner in der Iſerwieſe am Riefengebirge, auch im Flußgebiete 
ded Don. In Schottland hat man ihn in der Gegend von Aber: 
been und an den Ufern ded Loch beobachtet. Durdy diefe weite 
Verbreitung ded Streufandes ift feine welthiftorifhe Bedeutung 
bocumentirt. in guter Philofoph hätte freilih ſchon Aa priori 
fchließen Fönnen, daß die gütige Matur, wie fie dem. Menfchen 
Verſtand gegeben, um Zinte zu madyen, auch dafür geforgt haben 
müfle, daß er genügenden Streufand habe. Und da gerade Deutſch⸗ 
land am reichlichften mit diefem edlen Stoffe verfehen ift, fo ift 
dies wohl ein Fingerzeig, daß eben der Deutfche berufen fei, in 
der Zint- und Feder-Cultur den übrigen Völkern der — als 
leuchtended Beifpiel voranzugehen. 

In unfern tertiären Zagern Fommen zwar fchwarze Sande 
vor, aber keine magnetiſchen. Die ſchwarze Farbe iſt in ihnen ſtets 
durch beigemengte Brocken ſehr dunkler Braunkohle bedingt. Die 
dunkelgrünen Sande verdanken ihre Färbung jenen Körnern von 
Eiſenſilicat. Der wirkliche Streuſand fehlt in den ruhig abgeſetz⸗ 
ten Zertiärfchichten, er findet fich nur in. dem durch große Kata: 
firopben über diefelben gelagerten Diluvium. Woher indeß ur- 
fprünglich diefe ſchwarzen magnetifchen Körner flammen, die den 
Streufand characterifiren, diefe Frage blieb unbeantwortet, bis bie 
Geologen daffelbe Mineral in größeren Stüden in vulkaniſchen 
Geſteinen eingefchloffen fanden. Aus ihnen haben vor langer Zeit 
bei der BVerwitterung der Felfen firömende Waſſer Broden aus: 
gewafchen und in die NRinnfale der Bäche und Flüße und duch 
diefe bis an's Meereöufer geführt. . Aber man hätte auch ſchon 
a priori auf diefen vulfanifchen Urfprung fließen Fönnen. Denn 
ed läßt ſich wohl nicht leugnen, daß fämmtliche Literaten und 
Shhriftgelehrte mehr oder weniger deſtructiv und revolutionär, alfo, 
geologifch. gefprochen, Gebilde ded Vulkanismus find, woher au 
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der Streufand denſelben Urfprung haben mußte. Ob indeß ber 
Name Zitaneifen richtig gewählt fei, der an die uralten him: 
melftürmenden Rieſen erinnert, fcheint mir zweifelhaft, da unfere 
Scribenten wenig nah Zitanen und Rieſen ausfehen. Natürlich 
nehme ich die Naturforfcher aus, die in ihrer Wiffenfchaft bekannt⸗ 
ih mit Niefenfchritten fortfchreiten, alfo wenigftend — lange 
Beine haben müſſen. 

Nach den obigen Angaben fcheint der Streufand nur an den 
Ufern der Flüffe und Seen und am Geſtade der Meere vorzus 
fommen. Doc ift diefe Anfiche irrthümlich. Wir müffen uns 
vielmehr die Lager unabhängig von der heutigen Berzweigung 
der Wafferrinnen verbreitet denken. Nur wo die Schichten von 
den Wellen angegriffen und aufgewühlt werden, gefchieht in Folge 
ber Berfchiedenheit des fpecififchen Gewichtes (der Quarzſand iſt 
24, das Titaneiſen faft 5 mal fo ſchwer ald Wafler) bei gün- 
fliger Strömung eine Trennung beider Sandarten. Tritt man 
ans Ufer, fo fann man leicht zu dem Glauben verleitet werden, 
dag man ein große mächtiged Lager von Zitaneifen vor fich habe, 
während ed in Wirklichkeit nur eine dünne Schicht. bildet. Auch 
hierüber liegen ſich mandje philofophifche Reflerionen anftellen. 

Faffen wir Alles zufammen, fo werden wir zu dem Refultate 
geführt, daß im Streufande — dieſem merfwürdigen Durch— 
einander bed Frpftallifirten und unfryflallifirten Quarzes, des Eifen: 
oxyds und Manganoryduls, endlich der Zitanfäure, die als foldye 
der Kiefelfäure gegenübertritt, um ſich mit ihr in höherer Einheit 
zu identificiren — daß in dem Streufande-der Menfchbeit, ven 
Deutfchen, insbefondere aber und Preußen eine fefte Baſis gege: 
ben ift für die lebendig bewegte, raſtlos fortfchreitende, cultur: 
biftorifche Entwidelung, die einem unendlich fernen unerreichbaren 
idealen Ziele nachftrebt, das gleichwohl bei den „Riefenfortfchritten 
der heutigen Zeit faft fchon erreicht ift und ficher in einigen Tas 
gen erreicht werden wird. Auch ift gezeigt worden, daß die wahre 
Philofophie fchon Alles à priori weiß und bat, wad bie Naturs 
biftorifer auf dem umftändiichen Wege der forgfamen Beobadytung 
langfam zufammentragen. Und wenn den geneigten Leſer, dem 
jeßt hoffentlich die Bedeutung ded Streufandes Flar geworden fein 
_ wird, dad Schickſal wieder nah Gran; führen follte, fo möge er 
fi mit den nöthigen Apparaten, einer Blechſchaufel und einigen 
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Slafchen, verfehen, um am Geſtade des „weithin hodhauffchäumen: 
den Weltmeeres“ zu günfliger Stunde Streufand  einzufammeln, 
und dann möge er in feinen geiftreichen Gefprächen bisweilen aud) 
den Streufand ald Object wählen neben andern würdigen Gegen 
fländen feiner biätetifchen Denfthätigfeit. Won mir aber mag er 
die Verficherung hinnehmen, daß ich ihm durch die obigen Be 
merfungen über den Streufand feinen Sand in die Augen geftreut. 
| 0) 


— 





[Dur Geſchichte des Poftwefens in der Provinz Preufen.] Die 
Ausbreitung und Bervollfommnung der Pofltanlagen in den- ein: 
zeinen Provinzen der Preußifhen Monardie hatte ..... nament: 
lid unter der Eraftvollen Leitung und. mweifen Fürforge König 
Friedrich Wilhelm's I., bedeutende Fortfchritte gemacht. Wenn 
unter König Friedrich I. die Chefd der Poftverwaltung mitunter 
fißcalifhe Tendenzen hegten, fo ließ König. Friedrich Wilhelm J., 
im Geifte ded großen Kurfürften, dad Finanzprincip bei. der. Pof: 
verwaltung nicht vorherrfchen. Es verdient died um fo mehr ber: 
vorgehoben zu werden, als gerade diefer Herrſcher, der gewöhn— 
lichen Meinung nad, das fiscalifche Intereffe rückſichtslos verfol 
gen ließ. . Und doch flößt. fein großes Werwaltungdtalent, wenn 
man in bie ‘innere Entwidelung der Preußifchen Staats» und 
Verwaltungszuſtände unter feiner Regierung tiefer eindringt 
und dem lebenbergenden Kern mancher -unfcheinbaren Maßregel 
aufmerffamer nachforfcht, die aufrichtigfte Bewunderung eint Die 
Poftanftalt betrachtete er ald ein Eultur: Element, und: befahl dem 
General-Finanz- Directorium, als daſſelbe Bedenken trug, die Geld» 
mittel zur Anlegung neuer Poften zu bewilligen: „‚follen die Pos 
ften anlegen in Preußen von Ort zu Drt, ih will haben ein 
landt, dad kultivirt if, höret Poſt dazu F. W.“ Er 
fagte von den Poften, daß fie „vor den flörifjanten Zuftand ber 
Gommercien hochnothwendig und gleihfam das Del vor die ganze 
Staatdmafchine wären.” Er 309 dad General:Pofl-Amt zur Ber: 
antwortung, ald er einft auf einer Reife im Cleve’fchen über finan- 
ciele Bedrüdungen der Poftverwaltung hatte Plagen hören. Den: 
felben Geift athmen die -Beftimmungen, welche in der, von dem 
Könige meift felbft dictirten und zum Theil von ihm felbft nieder 
gefchriebenen Inftruction für das General Ober : Finanzr, Kriegs⸗ 
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und. Domänen-Directorium vom 20. December 1722: im 22. Ar 
tifel über die- Verwaltung des Poſtweſens enthalten find. | 

In allen Lamdeötheilen wurden die Poftanlagen vermehrt, 
inöbefondere aber in der Provinz Preußen, welche allerdings der 
Sürforge des Staates noch um fo mehr bedurfte, ald Die große 
Peſt von 1709-1710 dort ſo fchrediiche Verheerungen angericy 
tet hatte. Es hatten in Preußen bisher nur auf einigen Haupt: 
routen geordnete Reit: und Fahrpoften befanden. Auf den Seitens 
routen waren die fogenannten Aemter- oder Schulzenpoften 
in &hätigfeit, zu deren Entftehung die Gänge der Amts-, Ge— 
richtö» und Gemeinbeboten Veranlaffung gegeben hatten. Bei 
Revifion des Etats im. Fahre. 1720 ftrih der König die dieſe 
Boten betreffende Pofition aus und ſchrieb daneben: „ordentliche 
Poften anlegen wie in der Churmarf, F. W.“ Als dad General» 
Sinanz-Directorium nachwieß, daß hierzu Zufhuß aus Staatömit: 
teln gewährt werden müfle, indem. bei dem geringen Verkehr in 
Preußen auf eine Dedung der Poft-Ausgaben durch die Einnabs 
men nicht zu rechnen fei, becretirte der König ad marg.:  „follen 
jest anfangen ohne Reſoniren Poften. wie in der Eburmoart 
anlegen.“ 

Es zeigte ſich, daß die nunmehr angelegten RB einen 
Ueberſchuß abwarfen. 

Im Jahre 1723. befahl der König, bie Poſten in Offpreußen 
noch weiter außzudehnen, ein Poftneg über die ganze Pro: 
vinz zu legen, von Memel bis Soldau. Das General» Finanz» 
Directorium. ftelte vor, daß die Einrichtung der Poften in Oſt⸗ 
preußen mit fehr vielen Schwierigkeiten verbunden fei: in ben 
öden, von Raubthieren durchflreiften Haiden *) ſei oft auf 10 bis 
12 Meilen Weges Fein Haus anzutreffen, an ordentlichen Straßen, 
Brüden und Dämmen gebrähe es faft gänzlich, Raubgefindel 
mache namentlich in der Nähe der polnifchen Grenze die Gegenden 
unficher, und die Poften in den pfadlofen Didichten und Süms 
pfen bei Nacht geben zu laffen, daran fei gar nicht zu denken, 
vollends, da ed in Lithauen faft neun Monate lang Winter feiz 


*) Inden 34 Artifel der Inftruction für das General + Directorium hatte 
der König eigenhändig die Worte gefet: „In Preußen abfonderlich, ſehn faft 
mehr Wöıfe, ald Schafe.“ | 
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geeignete cautiondfähige Poftbeamten und Poſthalter wären in jenen 
armfeligen Gegenden kaum aufzutreiben, und die Ausbehnung der 
Poften in dem großen Umfange, wie Sr. Majeftät beabfichtigten, 
würde daher einen fehr bedeutenden Zufchuß erfordern. Der Kös 
nig ſetzte höchfteigenhändig folgenden Befehl unter den Bericht: 
„folen die Posten anlegen von einer Statt zur andern wie bier 
zu Lande ein Poſtknecht fol tractament haben wenn er da& Pferd 
hält jährlich 48 Thlr., vor Futter vorm Pferd 2 rthir. jedes Mo 
nath, ration ift fehr viel wollfeiler ald bier ergo bie Poſtcaſſe 
nits zuſchießen dörffte. F. W.“ 


Die Mittel wurden bewilligt. Das ut ging 
rüflig ans Werf und fchon nach zwei Jahren durchſchnitten Poft: 
courfe die Provinz in allen Richtungen. Wo fein Drt war, baute 
man, um nicht Stationen von 10-12 Meilen zu haben, mitten 
in Feld und Wald ein Poſthaus. Zu dem Pofthaufe gefellte ſich 
bald ein Krug, zu dem Kruge eine Schmiede; Poſtwärter und 
Poftillond legten Aderwirthfchaften daneben an; ein vorüberreifen: 
der Gapitalift oder Regierungdbeamter aus Königöberg, der ohne 
die Poft nie hierher gefommen wäre, fand den Platz zur Anlegung 
eined Mahlwerks oder einer Ziegelhütte geeignet; und fo entftan 
den, gewedt durch den Ruf des Pofthorns, die erften Anfiedelun 
gen in diefen mafurifchen Einöden. Dann kamen die fleißigen 
Einwanderer aus Holland und Salzburg, und aus den Anfiede 
lungen wurden Dörfer und Städte, fo daß nachmals Friedrich der 
Große in den Briefen an -Boltaire fein Erftaunen darüber nicht 
genug bezeigen Eonnte, wad Anbau und Verkehr unter feines Bas 
terd Regierung aus jenen waldigen moorigen Ebenen gemacht 
hatten. 


Mittelſt Allerhöchfter Cabinets-Ordre, d. d. Potsdam,29. April 
1732 befahl der König „die Poften in Preußen nod vielfältiger 
und gefchwinder einzurichten, wenn ſolches auch gleich etwas 
mehr foften follte”, und der Art. 22. $. 6. der Inſtruction 
für dad GeneralsOber-Finanz, Kriegds und Domänen: Directorium 
beftimmte: „Und weil in Preußen die Fourage und alles Webrige 
wohlfeiler zu haben, derowegen muß dort auch die Taxe ber mit 
den orbinären Poftwagen oder mit Ertrapoften gehenden‘ Pafla- 
giere nicht fo hoch fein, als hier zu Lande,“ 
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Bon Wichtigkeit für den Verkehr Oftpreußend war die Hers 
ftelung vermehrter und geregelter Poftverbindungen in und mit 
Rußland, namentlid mit den ruffifhen DOftfee » Provinzen und 
dem neugegründeten Peteröburg. Peter der Große hatte bei feis 
nen wiederholten Reifen durch die. Preußifchen Staaten mit Freus 
den den regelmäßigen Lauf und ben großen Nugen der Poften 
bemerkt. Er erfucdhte den König, ihm eine Sammlung der: Preu- 
Bifchen Poftverordnungen nach Peterdburg zu fenden und ihm auf 
einige Zeit einen ded Poftwefend Fundigen Beamten zu überlaffen, 
der in Rußland bie Poften auf Preußiſchem Fuß einrichten ſollte (1722). 

Außer der Landpoſt-Verbindung beabſichtigte König Friedrich 
Wilhelm I. ſchon damals eiue Seepoſt-Verbindung zwiſchen 
Preußen und Rußland herzuftelen und namentlih die zwiſchen 
Petersburg und Danzig und Peteröburg und Lübeck courfirenden 
PDaderboote auf einen Preußifhen Hafen ı Königsberg oder Stettin) 
zu leiten. Er beauftragte feinen Gefandten in Peteröburg, Frei: 
berrn von Marbefeldt, im Jahre 1727 mit der Einleitung des— 
falfiger Verhandlungen. Der Geſandte fließ hierbei jedoch auf 
unübermwindliche Schwierigkeiten. Er berichtete, daß feit dem Zode 
des Czaaren Peter zu dem Gelingen diefed Planes „ganz und gar 
feine Hoffnung fei.” Das Project mußte beruhen bleiben, und 
erſt die neuere Zeit brachte ed zur Ausführung *). 

(Archiv für Landeöfunde der Preußiſchen Monardie. 1858. 8. V. S. 11922.) 


*) Vorftehende intereffante Darftellung ift dad Brudftüd einer größeren 
in obiger Zeitfchrift gelieferten Abhandtung: „Die Preußiſche Poft in ihrer 
eſchſchtlichen Entwidelung‘, welche den geh. exped. Secretair ini General: 
oft-Amt, Hrn. H. Stephan zum Berfaffer hat. Vorläufig ift nur der I. Ab» 
fchnitt erfchlenen: „Bon der Gründung ber Kurbrandenburg-Preu- 
Bifhen Staalspoſt durch Kurfürft Friedrih Wilhelm den Großen 
bis zur Thronbefteigung Friedrichs des Großen.‘ Bon befonderem 
Intereſſe für die Geſchichte unferer Provinz find darin aud die S. 97 ff. dar- 
geftellten Beſtrebungen des großen Kurfürften zur Errichtung eined brandenbur« 
gifhen Pofamts in Danzig. — Wir verabfäumen nicht biefe Gelegenheit, 
unfere 2efer, wie fchon früher (M.B.B.B a. F. XII, 367 ), wiederum auf die 
Reichhaltigleit und Bediegenheit genannter Zeitihrift aufmerffam zu machen, 
deren regelmäßiges Erjcheinen nady längerer Baufe wieder begonnen hat und 
deren Fortdauer nunmehr für die Zukunft gefihert ſcheint. Der vorliegende Band 
(zu welchem aus unferer Provinz feine Beiträge geliefert find) bringt Abhand- 
ungen wie: „Ueber bie Beziegungen der Strahlenbrehung in der Athmofphäre 
zu der Witterung und über den Zufammenhang einer Landeövermeflung mit der 
Meteorologie" vom Generalmajor Baecyer; „Das neutrale Gebiet von Mored- 
net“ (an der preußifchebeigifchen Grenze) vom GBerichtöaffeffor Dr. Müller in 
Nahen; „Die — — Milltaͤr⸗Berwaltung“ vom Hauptmann 
be 1’ Homme bei&ourbiere, u. f. w. D. M. 


— — — — — 
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[Wehrolog Dr. 3. Zacobſons.) Jaeob Jacobſon war ge 
boren zu Königäberg am 20. Juli 1807. Schon in früher Ju⸗ 
gend verlor er feinen Vater, einen dort anfäßigen Kaufmann, und 
die Sorge für feine Subfiftenz und Erziehung fiel nun feinem 
11 Jahre ältern Bruder Dr. Ludwig Sarobfon *), einem jun: 
‚gen in Königsberg practifirenden Arzte, anheim, weldyer den Kna⸗ 
ben in den erflen Elementen des Wiffend felbft unterrichtete und auch 
feine fpätere geiftige und firtlide Entwidlung uͤberwachte. Das 
fich früh entfaltende Talent des firebfamen Knaben, der vom adj» 
ten Lebensjahre das unter. Leitung: des geiftvollen Struve flehende 
Altſtädtiſche Gymnafium .befuchte, bewog die Angehörigen, ihn dem 
Studium zu widmen, In dem Alter von 18 Jahren bezog er 
1825 die Königäberger Hochſchule und wählte, gleich feinem Altern 
Bruder, dad Studium ‚der Heilfunde, . Er vollendete fein Quas 
driennium in den SHörfälen feiner Vaterſtadt. Dieſe galten mit 
Recht ald eine treffliche Vorfchule theoretifcher und practifcher Bil⸗ 
dung. Die Albertina erfreute fi) damald unter ihren Lehrkräften 
eined glänzenden Vereins wiffenfchaftlicher Gelebritäten faft in 
allen Disciplinen; auch der medicinifchen Facultät fehlte ed nicht 
an Flangreichen Namen. Burdach, Sachs, Unger, Elöner, 
Richter, Henne wurden 3.8 Lehrer in der Heilfunde, K,G.H as 
gen, E Meyer, Dulf in den Naturwiffenfchaften; auch Her: 
bart's philofophifchen Worlefungen blieb er nicht fern. Bor 
Allem aber knüpfte den jungen Studenten ein Band wiffenfchaft: 
lichen und perfönlihen Intereſſes an den berühmten Zoologen 
Prof. E. v. Bär, deſſen Gunſt und Fürſprache er in hohem 
Grade gewann. Nach Vollendung der academifchen Lehrzeit (1829) 
promovirte die Facultät 3. zum Doctor der Medicin-und Ehirur- 


*) Ein feiner Zeit mit Necht gefeierter Name, deſſen Andenfen in feinen 
heimifchen Kreifen auch heute nicht erlofhen ift. Die Ältere Generation Königs: 
bergs, welche den Lebenden fannte, wird mit Hochachtung des Todten gebenten, 
der gleich ausgezeichnet ald Arzt und Menfch, ein Helfer der Armuth und bei 
aller Anſpruchbloſigkeit einer unferer berbienftvollften Mitbürger war. Dem Sarge 
bed Frühperblichenen folgten Taufende alter Stände und Eonfeflionen.. Wir ha- 
ben ein Recht zu bedauern, daß biefe Blätter (welche ihn zu ihren Mitarbeitern 
zählten) es verabfäumt, bei feinem piößlihen Hingange feiner in gebührender 
Weife zu gebenfen. Möge es uns alfo verftattet fein, diefe wenigen Worte der 
Anerkennung als verfpätete Erinnerungsfränge auf fein frühes Grab zu freuen! 
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gie. Seine v. Bär gewidmere, von Sachkennern gerühmte Dif: 
fertation behandelt einen naturwiſſenſchaftlichen Gegenftand von 
localem und zeitgemäßen Intereſſe. Es war im Sommer 1828, 
daß die Raupe der Gamma-Eule (Phalaena Noctua Gamma) 
und die Graßraupe (Phalaena graminis) in gemeinfamer Wan: 
derung. durch die Felder Oſtpreußens Verheerungen vorzugsweiſe 
“unter den Leinfrüchten anrichteten, welche an Furchtbarkeit kaum 
von denen der Nonnenraupe in unſeren heutigen Wäldern über: 
troffen werden. Die rarhlofen Landwirthe wandten fidy mit An: 
fragen an die Königsberger Regierung, welche den Prof. v. Bär 
über die Mittel zur Abhilfe. diefer Landplage confultirte. . Diefer 
‚beauftragte zwei feiner Zuhörer, Jacobſon und Kleeberg (ge 
genmwärtig practifcher Arzt in Königsberg), die Stätten der Vers 
heerung, ind: Befondere dad arg verwüſtete Ermland, zu bereifen 
und die durch Autopfie gewonnenen Refultate mitzutheilen *). So 
entftand 3.8 Schriften: De Phalaena Noctua Gamma (Plu- 
sia gamma Ochsenh.) et de vastationibus, quae per ejus 
erucam in Prussia orientali apud Varmios praecipue lino 
usitatissimo illatae sunt“, worin er Die naturbiftorifche und 
nationaldconomifhe Löſung diefes Problems verfuchte und zur 
Bertilgung des verheerenden Inſects cin allgemeines Aufgebot der 
Landjugend in Vorſchlag brachte *#*). — Bald darauf wandte ſich 
3. nah Berlin, wo er im Aprit' 1830 die Staatsprüfung als 
practifcher Arzt und Operateur rühmlich beftand. Der — wenn 
auch nur vorübergehende — Aufenthalt in einer europäifchen Haupt: 
ſtadt wirkte vortheithaft ein auf den Bildungsgang des jungen 
Mannes, deffen Anfchauungen bisher in den engen und ijolirten 
Kreis feiner oftpreußifchen Heimath gebannt waren. Neue An: 
regung fchöpfte er aus einer Fur, nachher unternommenen — da: 
mals nicht unerheblichen — Reife durch einen Theil Deutfchlands 
und Franfreichd, deren Biel Paris, die hohe Schule der Chirurgie, 


*) Brot. hiemit die Melatlon v. Bär’s in den Preuß. Prov.-BL. Ih 
574 ff., weicher die von Jacobſon entworfene Zeichnung beigefügt ift, und ben 
Bericht von Dr. Hausbrand ebend. I, 269 ff. D NR. 


=) Die Wirffamteit diefes Mittels wird allerdings dur v. Bär in Frage 
geftellt (1. o. S. 597), der andere Sicherheitömaßregein (u. A. das Ziehen von 
Graͤben) vorſchlaͤgt. D. N. 


P⸗Bl. 3te F. Bd. II. 9.5. 20 
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war. Die Kunftfchäge Dresdens, die Naturſchönheiten der ſäch— 
ſiſchen Schweiz, die Heitquellen Böhmend, das Panorama einer 
Nheinfahrt von Bonn bis Heidelberg gingen an ihm vorüber, der 
überall mit offenem Sinne und libendigem Intereſſe eindringend 
und dad Geſehene, Eriebte ald neuen Bildungsſtoff in ſich auf: 
nebmend und verarbeitend, fich ebenfo empfänglich zeigte für den 
Zauber landfchaftlicher Reize wie für die Eindrüde des focialen 
und Gulturlebend der fremden Umgebung und darüber feine Ge: 
legenbeit zur Bereicherung feiner medicinifchen Kenniniffe ver⸗ 
fäumte. Zeuge deß iſt ein. intereffanter handfchriftlicher Reiſe— 
bericht, eine Art Tagebuch aus diefer Periode, illuftrirt mit ſtiz— 
zenhaften Zeichnungen von Landſchaften, Bauwerken, Mafdinen, 
mebicinifchen Saftrumenten, phyſicaliſchen Apparaten u. f. f., theil- 
weiſe höchſt fauber und geſchmackvoll ausgeführt und einen ziem- 
lichen Grad technifcher Fertigkeit verrathend, Paris mit feinen 
großartigen Hospitälern, die er zum Theil unter Anleitung des 
berühmten Dupuytren frequentirte, bot natürlid dem jungen 
Urzte, ind Beſondere dein angehe den Chirurgen ein unermeßliches 
Feld theoretiiher Belehrung und practifcher Erfahrung. Gin 
Aufenthalt in der Weltftadt fiel überdied in eine weltbiftorifche 
Epoche: 3: ward Augenzeuge der Sulirevolution. Dad großartige 
und aufregende Drama der drei unvergeglihen Tage fpiegelt ſich 
mit mandyen nicht uninterefjanten Detaild in der frifchen, leben- 
digen Darftelung ſeines Tagebuchs ab. Die Schwingungen die: 
fer erfihütternden Kataſtrophe währten noch fort, ald er nach zehn: 
wöchentlichem Aufenthalte die Hauptitadt verließ und im Spät 
fommer 1830 in Wirzburg eintreffend, hier ein paar Monate feine 
geburtöhitflichen Studien an der Hand eined Führers wie der ges 
feierte D’Dutrepont forıfegte,. Den Reſt des Jahres verbrachte 
er in Leipzig, ebenfalls unter emfigen Studien. Von da kehrte 
er im Anfange des nächften Jahres nad Berlin zurüd, das er 
nach abgelegtem Accoudheur » Eramen verlieh, um ein Domicil in 
feinem Vaterlande Ditpreußen zu fuchen, Hier bedrohte ihn, den 
von Paris und Berlin Heimgefehrten, das gemöhnlide Schickſal 
eines jungen mittellofen Arztes: der dauernde: Aufenthalt in der 
befchränften Sphäre einer oſtpreußiſchen Kleinſtadt. Er wählte 
eine der befferen: Braunsberg, wo er im Frühjahr 1831 fich nie 
derlieg, damald wohl ohne zu ahnen, daß er an diefem Orte bald 
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eine Stellung erringen würde, die er ein Decennium fpäter nicht 
mit den großftäntifcheren WVerhältniffen in der Metropole Oftpreu: 
Bend vertaufchen mochte. — 

Die Aufpicien feiner neuen Lage fchienen anfangs wenig gün: 
ſtig. Ein Arzt in dem jugendlichen Alter von faum 24 Jahren, 
Neuling in feiner Kunft, Fremdling an der Stätte feined Wirkens, 
ohne perfönliche Verbindungen, ohne die Protection eines ältern 
Collegen, ohne die Gunft einer Goterie, gefchworner Feind alles 
Charlataniemus, dabei von wenig biegfamem und, wo es die 
Wahrung eined männlihen Selbfigefühles galt, nicht felten fchrof- 
fem Wefen, war feine Erfcheinung weniger geeignet, das Vertrauen 
der Menge fchnell zu gewinnen als dad einmal gewonnene 
dauernd zu erhalten. Der Dahingefchiedene hat in einer feiner 
Seftreden, worin. er Braundberg „die Stadt der Beſonnenheit“ 
nennt, von diefer gerühmt: „Das Vertrauen wird bier nicht ge: 
fhenft, e8 muß erworben, mübfam erworben werben.“ 
Daß es ihm felber ald Arzt in ungewöhnlichem Grave gelungen 
ift, dad Vertrauen diefer Bevölkerung fchnel zu erwerben und 
dauernd an fich zu feffeln, verdankte er neben feiner eminenten 
Berufötüchtigfeit (namentlich als Chirurg) und feinem unermübd: 
lichen Berufseifer, verbunden mit der Offenheit und Ehrenhaftigs 
keit feines lautern Charactere, vor Allem dem glänzenden Erfolge 
feiner erften Kuren. Die bald nad) feiner Ueberfiedelung in der 
Stadt ausbrechende CholerasEpidemie von 1831 war. eine Feuer: 
probe, die er mit aufopfernder Hingebung beftand *). Gleiches 
VBerdienft erwarb er fi in den Gholerajahren 1837, 1848 und 
1852, wo die Epidemie mit furchtbarer Heftigkeit auftrat. Als 
er 1837 die Folgen feiner menfchenfreundlichen Anftrengungen mit 
einem gefährlichen Fieber büßte, votirte nach feiner Genefung die 
ftädtifche Behörde dem zu feiner Behandlung von Königäberg 
herübergefommenen Dr. & Sacobfon eine Dankadreſſe. 

Ein weites Feld fegensvoller Wirkfamkeit eröffnete fich für 
J. in der Braundberger Armenprarid, der gewohnten Domäne 


*) Die Mefultate feiner Beobachtung über den Werlauf der Seuche find 
niedergelegt In einem — wir miffen nicht ob jemals gediudten — Manus 
feripte: „Befhihte der Eholera-Epidemie in Braunsberg in den 
Monaten September, October und Nodember 1831." 
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junger Aerzte. Er ſah aber im dieſer fein bloßes Uebergangs— 
ftadium, Feinen bloßen. Hebel des ärztlichen Rufes, fondern blieb 
diefer Thätigfeit mit Liebe und Hingebung bis zum legten Athem» 
zuge treu. Mir feltener Uneigennüßigfeit .waltete er diefed mühe: 
vollen Amtes lange Sabre ohne jede Entfhädigung; erſt in der 
legten Zeit ‚bezog er als Armenarzt aus Communalfonds eine Lie. 
ferung von Brennmaterial. Und es ift befannt, wie er den Kran» 
fen der ärmern Volksklaſſe nicht. :nur “Anftrengung und: Zeit, 
Nachtruhe und Gefundbeit geopfert fondern zahlreiche auch mit 
Heilmitteln und Geld freigebig unterflüßt hat. Als. er 1837 die 
Aufiicht Über das ſtädtiſche Krankenhaus: übernahm, ‚fand er 
es. in verfommenem Zuflande mit engen, unfaubern Räumen, ohne 
geregelte Verwaltung. Er. nahm die Reform der Anftalt auf feine 
Schultern mit der Bedingung, daß die ihm angetragene Befoldung 
auf Verbeſſerung des Krankenhauſes verwandt werde. - Unter: feis 
ner ordnenden Hand wurden die Räumlichkeiten erweitert, die 
Kranfenzimmer wohnlidh, die Zahl der Betten vermehrt, die Pflege 
vortrefflich, die Adminftration geregelt, .und der von den ftädti» 
fihen Behörden- Fräftig: unterſtützte Neformator feierte den Triumph, 
daß die von den Braundberger Kranfen:ebedem gemiedene Anftalt 
jest ein: gefuchtes Alyl ward, ſelbſt für Leidende aus ber Provinz, 
auch für wohlhabendere, die cine Penfion zahlten und die Reve— 
nuen ded Haufes ‚vermehrten. Noch auf dem Sterbebette erfreute 
ihn hoch die -Nadhridyt von dem projectirten Bau. eined neuen 
Kranfenhaufes, den die Kreisftände. auf: fein jahrelanged, unab: 
läßiges Anſuchen genehmigt, : Auch die 1846 zum Wohl der ärmern 
Klaſſe geſtiftete Krantens und Sterbecaffe. zählte ihn zu 
ihren Gründern; die Kranken diefer Afferiation . behandelte .er um 
enitgeltlich, "bis in den letzten Jahren der vermögend gewordene 
Verein ihm eine geringe jährliche: Remuneration aufdrängte. Auch 
die Zöglinge der Seeligerſchen Erziehungs» Anftalt behan— 
deite er 42 Jahre hindurdy (1837-49) ohne Befoldung. 
Angeſichts diefer Zhatfachen wird. die: Popularität, deren der 
Verewigte in B. fich erfreute, nicht befremden. Als im Krübjahr 
1842 nad) dem Zode feines Bruderd Ludwig von deffen zahl: 
reichen Verehrern ein Ruf nach Königsberg an ihn erging, erließ 
eine nicht unbeträchtliche Zahl der Honoratioren Braunsbergs eine 
dringende Gegenpetition, die in rührender. Weile um fein Bleiben 
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bat. Und es war nur der Ausdruck der öffentlichen Stimme, als 
14 Jahre Später die Communalbehörde dem verdienten Manne 
das Ehreubürgerredt ertheilte, deffen Diplom der Bürger— 
meifter Püfchel am 8. März (dem Jahrestage von 3.8 Ankunft 
in 3.) ihm übergab, weteu ein von der Stadt veranſtaltetes Feſt⸗ 
mahl folgte. — 


Daß J. neben einer ausgedehnten, anſtrengenden, zeitrauben⸗ 
den Prarid noch Neigung und Muße zu anderer Beſchäftigung 
batte, zeigt ebenfo von dem Umfange feiner Arbeitöfraft wie von 
der Bielfeitigfeit feiner Intereſſen. Unabläßig an der eigenen Forts 
bildung ſchaffend, lockten ihn zunächſt wiſſenſchaftliche Studien, 
die von der Medicin und Phyſik auch auf andere Gebiete hinüber— 
ſchweiften. Die Ergebniſſe ſeiner Arbeit können aus einer Reihe 
handſchriftlicher Collectaneen und Abhandlungen in ſeinem Nach— 
laſſe beurtheilt werden. Gin ebenſo lebhaftes Intereſſe wandte er 
ferner den ftädtifchen Localverhältniſſen B.'s zu. Die Eifer des 
„Braundberger Kreisblatts“ werden fich feiner geiftreichen 
und piquanten Reitartifel erinnern, die fein überaus practifches 
Talent befundend, zum Theil eine bumoriftifche, nicht felten po; 
Temifche Färbung trugen, voll Pritifcher Schärfe aber frei von Pers 
föntichfeit und befeelt von einem humanen Eifer, der felbft den 
Gegner nicht verlchte fondern verfühnte, weil er allein der Sache 
‚galt, Und wie er in Sich den geiftigen Funken nie erlöfchen Ließ, 
fo wirkte er anregend auch auf das geiftige Leben feiner Umge— 
bung ein. Die zahlreichen an Öffentlicher Etätte gehaltenen Vor: 
träge des bochgebildeten Mannes verfammelten und feffelten die 
intelligenteren Etemente der Bevdlferung *). Sein feiner geſell— 
ſchaftlicher Tact machte fein Haus zum Mittelpunfte eines gefelli. 
gen Verkehrs ter gebildeten Stände aller Gonfefjionen, wie er 
felbft in der. That die Seele der Braunsberger Bürgerfshaft und 
in gewiffem Sinne ein öffentlicher Character war. Wenn cendlidy 
der vielbefchäftigte Arzt von den Anftrengungen feines Berufs: 


*) Diefe Vorträge wurden meift in der Bürgerverfammlang (einer Art 
ftädtifher Meffource, der 3. während Ihres zweijährigen Beftehend mit Eifer an- 
‚gehörte, obfchon er jelbft ihre Auftöfung anbahnte, als file nach feiner Weberzeu- 
gung bie erftrebten Zwecke nit mehr erfüllte) und in tem polhtechniſchen 
Vereine gehalten, den er 1853 mit begründen half. 
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lebend Erholung ſuchte in dem heitern Reiche der Kunfl, fo beans 
fpruchte er nt den Namen und Ruhm eined Dichters, fo oft 
feine bald heiteren bald elegifchen Gelegenheitsgedichte, fine fröb- 
lihen Zrinklieder, feine launigen Trinkſprüche den Beifall der 
Hörer fanden. Der Muſik hatte er in der Jugend mit Leiden: 
(haft und nit ohne Fünftierifche Anlage fih bingegeben. Er 
leitete in B. trefflihe Aufführungen Elaffifcher Gompofitionen, fein 
Pianofortefpiel ging über die Leiftungen ted gewöhnlichen Dilet: 
tantismus hinaus, und oft errönten in einfamen Kirchenhallen von 
feiner funftgeübten Hand melotifch:ergreifende Klänge der Orgel. 
Daß er in jüngeren Sahren auch der theoretifhen Schule der 
Tonkunſt nicht fern geblieben, beweift eine ungedrudte Abhandlung. 
Gleiche Achtung wie ald Arzt und Bürger genoß 9. als 
Menfh. Hohe Ehrenhaftigkeit, Verachtung alles Sceined, Eifer 
wider alles Hohle, Unwahre und Schlechte, aufopfernder Gemein» 
finn, ächte Humanität waren die Grundzüge feines marfigen und 
gediegenen Characterd. Er mar eine thatfräftige, willensftarfe, 
fetbfibewußte WBerftandeönatur,. Fein weichlicher Geſühlsmenſch. 
Selbſt raſtlos fchaffend, forderte. er Thätigkeit auch von Denen, 
die feine Wohlthaten beanfpruchten. in Helfer unverfchuideter 
Armuth, war er mitleid8lo8 gegen Bettler und Müßiggänger. Er 
konnte herbe und bitter werden, wenn feine Uneigennügigfeit die 
Beute gemeiner Speculation wurde. Mit Ernft und Strenge 
wachte er über der Würde feines Beruſs; mit dem vollen Auf: 
flammen eines flolzen Selbftgefühls trat er jedem Verſuche, feine 
Stellung ald Arzt zu der eined Amduftriellen, feine Kunft zum 
Handwerfe herabzumürdigen, entgegen *). Wenn «8 einer fo ſcharf 


*) Zur Eharaeteriftit 3.8 möge hier nachftehender an einen feiner Patien⸗ 
‚ten gerichteter Brief eine Stelle finden: | 

„Em. 2c. fende Ich das mir offerirte- Honorar mit der ergebenen Bitte zurüd, 
hinter meinen ganz unverholen audgefprochenen Beweggründen dazu feinen Aus» 
drud irgend welcher fubjettiven oder objeltiven Beleidigung zu fuchen, fonbern 
hen eine Anficht, wie fie mir die Achtung vor meinem Stande, vor mir feibfl 
gebietet. 

Wenn auch Amtöpfliht, Menfchenliebe, Mitleid mit der Dummheit e8 ben 
Nerzten auferlegen, jedem und namentlih dem armen, bem umeultipirten 
Patienten, kurz dem Batienten niedern Standes beizuftehn — feibft in 
dem Falle, a diefer Patient Mißbrauch mit feinen Helfern triebe und 3. B. 
von Tage zu Tage oder von Woche zu Woche von einem Arzt zum andern 
tiefe, es ſich alfo in feiner befchränften Anficht von der Heilfunde herausnähme, 
‚ben beften herausprobiren zu wollen: fo. verträgt es ſich nicht mit der 
Würde der Berufd-Wiffenfhaft noch mit der vielbeanfpruchten Zeit, daß der Arzt 
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ausgeprägten, nicht felten fchroff herbortietenden individualität 
einerfeitd nicht an Gegnern fehlen Fonnte, fo befaß 3. binmider 
eine nicht geringe Zahl aufrichriger, ihm enthufiaftifch bingegebener 
Freunde, deren Verehrung ihm in dad Grab folgt. Unter denen, 
die ihm im Leben nahe flanden, war der ihm im Rode vorange 
nangene verdienftvolle GenerallandfchaftdsDirector v. Brandt auf 
Noffen, deffen Biographie der überlebende Freund in diefen Blät- 
tern. geliefert hat **), 

Leider batte dad Schidfal dem fegendreihen Wirfen 3. Ja— 
cobſon's wie dem feined Bruders. ein frühes Ziel geſteckt. Ein 


von fogenannten gebildeten, wohlhabenden, fogar ftudirten Männern fich etwa 
zum Epieiball hypochendriſcher Laune machen läſſe; ed ziemt ſich nicht für ihn, 
daß er feine Kunft, werde fle noch fo reih honorirt, von ihnen zum Gewerbe 
herabziehen laſſe; er darf e6 nicht ohne entfhiedene Mifbilligung dulden, daR 
3. B. foihe Patienten von einem zum andern nad) Btecepten u. dgl fdiden, 
wie man etwa von eincın Bäder zum andern nad Eemmeln fhidt. Denn die 
Scemmeln fann der Lale wohl beurtheilen, den Verlauf einer Krankheit, dad Wir⸗ 
ten ded Arztes nicht. Dem Bäder ift der Käufer feine Erftärung ſchuldig, wie 
fo er von ihm nicht mehr die Semmeln nimmt, dem Arzt, von dem man 
fcheidet, um fi einem andern zuzumenden, ift man einen Abfchied und Danf 
ſchuldig. ehe man ſich an einen andern wendet. Denn er hate die Abſicht, 
feinem Kranten törperlihe Leiden abzunehmen, und auch ſchon diefe Abficht ver: 
dient mindeftens ein Mort des Danfed. Es wäre alberner Dünfel, wollte der 
Arzt, der einmal einen Kranken behandelte, auch darauf Anſpruch machen, flete 
bei Borfommenheiten wieder gewählt zu werden; aber zwiſchen einer Trennung 
in anftändiger, geziemender Haltung, und zwiſchen einem formiofen Laufen von 
Arzt zu Arzt, ohne daß diejer anderb als durch Zufall erfährt, mad aud jeinem 
Watienten geworden, ift der Unterschied, der zwiſchen Anftändigfeit, Leber sort 
und dem Mangel daran überhaupt legt. — Cie, Herr **, haben nun bei 
Ihrem Hämorrhoidalleiden in 4 Wochen drei Aerzte „Durchprobirt“, und werden 
fi nun hoffentiih mit dem bemwährteften und erfahrenften verfehen haben. Daß 
er Shuen und Zhren Umgebungen fernerhin ſteiß genügend und müßlich ſeyn 
möge, wünſche ich von qunzem ‚Herzen. Nachdem jedoch unjer Verhäliniß als 
das zmiichen Patienten und Arzt für immer als aufgelöft von mir betrachtet 
wird, ſcheide ih von Amen ohne allen Grol. Meine ſcheinbar hochfahrende 
Anfiht, die fonft wahrlich nicht in meinem Weſen liegt, gilt nur der Eache, der 
id) diene, nicht. der Perjon. Die Nüdjendung ded Honorar meiden Eie bes 
greiflich finden, teil die Annahme deffelben mich im vorliegenden Falle zum Ges 
werbe treibenden Arzt degradiren würde, der ich weder aus Neigung, nody — 
Bott fei Danf dafür — aud Noth zu fein oder zu werden hoffe. 

Die hier im Briefe auögefprodene Anfiht halte ich nicht für ein Beheim« 
niß, und überlaffe es Ihnen einen beliebigen privaten oder öffentlichen Gebrauch 
davon zu machen.“ 


) N. P. P. B. XII, 437. Außerdem hat 3. in dieſer Zeitfcehrift noch „An 
dbeutungen über das Verhältniß des Arztes zu dem ungebiideten 
Bubiifum in der Land- und Stadtarmenpragid" (P.P.B. XVII, 
445.), einen Nekrolog ded Prof. E. Bicfter in Braunbberg (N. P. P. B. a. F. 
Im, 453.) und eine MNecenfion ven Garvachi’d: „Erinnerungen an 
3. G. Hamann“ (ebend Vin, 146.) gefchrieben. DM. 
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langjähriged, qualvoles Leiden in Folge eines organifchen. Herz: 
übels, ausgebildet unter dem Förperlichen und geiftigen Anftren: 
gungen feines Berufs und feiner ganzen vielumfafjenden Thätig— 
feit, endete feine Yaufbahn am 6. Auguſt 1858. Diefem Berufe 
felbft unter den ſchwerſten phyfifchen Leiden treu, hatte er nod 
vom Siechbette aus bid wenige Rage vor feinem Ende Denen, 
die feiner Hilfe bedurften, Rath und Troſt geſpendet. Mit dem 
innigen Scymerze der leidtragenden Familie einte fich die aufrich— 
tige Trauer in den weiteften Kreifen feiner Heimath. Um ben 
Grabeöhügel, welcher am 9. Auguft ſich über feiner fterblichen Hülle 
ſchloß, reibte fich die Flagende Bevölferung Braundberge, die fid 
bewußt war, wieviel fie an diefem Todten verloren; und die eine 
ſchwer zu erfegende Lüde in ihrer Mitte empfand. — 

Dem Vernehmen nach bat die ftädtifche Vertretung von B. 
den Beſchluß gefaßt, dem Bilde des verdienten Mannes eine Stelle 
in dem Sißungslocale der Stadiverordneten zu weihen. Dieſer 
Beſchluß ehrt in gleicher Weife die Verſammlung, die ihn faßte, 
und die Manen ded Verblichenen. Leßterer bedarf vielleicht kaum 
eined Außern Erinnerungdzeichens ; ein bleibended Denfmal hat er 
fich felbft errichtet: das von ihm neu gegründete Krankenhaus, 
Eein Name wird lange fortichen in den Annalen der Stadt, mit 
deren innerer Gefchichte er feit beinahe drei Decennien auf das 
Innigſte verknüpft iſt. 8 


— —— — — — — 


[Dem Andenken J. Th. Moſewius'.) Am 15. Septbr. ſtarb 
zu Schaffhauſen in der Schweiz Muſikdirector Dr. J. Th. Mio: 
ſewius, auf der Rückkehr von einer Erholungsreiſe begriffen. 
Dieſe Botſchaft rief in Breslau, das feine zweite Heimath ge: 
worden war, ein allgemeines und fchmerzliched Bedauern hervor, 
und auch in Königsberg, feiner Geburtöftadt, ift unter Allen, vie 
den Berblichenen nad feinen Leiftungen als Sänger ımd Ge 
fanglehrer oder doch feinem trefflihen Rufe. nad — eine 
gleiche Theilnahme angeregt worden. 

Joh. Theodor Moſewius war hieſelbſt am 28. Eepibr. 
1788 geboren. Frühzeitig offenbarte er gute Anlagen und dieſe 
fanden in feinem Vater, der dad Grundſtück Steindamm r. Sir, 
Nro. 129. befaß und das Nadlerhandwerk betrieb, einen wohl: 
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wollenden und auch bemittelten Pfleger. Den einzigen Sohn ließ 
er. dad (Altſtädtiſche) Gymnaſium befuhen, und biefer erhielt bald 
Auszeichnung. ine Befähigung von feltener Gleichmäßigkeit bes 
wirfte, daß des Sohnes Neigung -für Poefie und Mufik den firen- 
gen Studien feinen Abbruch that. Die trefflichen. Borftelungen 
der (damald Steinbergfchen) Bühne intereffirten den vierzehnjäh⸗ 
rigen Knaben fhon auf das Höchſte, ohne Daß er darum verab- 
fäumt hätte, die Klaſſiker zu fludiren und feinen Styl auszubil: 
den, außerdem fand ſich noch Zeit, dad Violinſpiel zu pflegen. 
Zur Erholung. wurden im elterlichen Haufe treffliche Opern im 
Quartett ſatz durdhgefpielt, wozu M. ſtets Partner zu finden wußte, 
bald Kameraden, bald angehende Mufifer. Seine früheften Muſik— 
genoffen. waren unter den nachmaligen Orcheſtermitgliedern Auguft 
und Carl Wirt und Garl Philippi. Später lernte er auch dad 
Klavierfpiel und erweiterte Kenntniffe und Fäbhigfeiten in dem 
Grade, als feine Bemühungen um die Muſik ihn mit Mufikern 
und Mufiffreunden in weitere Berührung bradten. Doch nun 
gewann fein Gefchmad für die Bühne über andere Beftrebungen 
die Oberhand und deutlich glaubte er in der. Bühnenfunft feinen 
Beruf zu erfennen. Der Vater erlaubte ihm diefer Neigung zu 
folgen, als die Gymnafialftudien beendigt waren, und 17 Sabre 
alt, trat er ald Chorift bei der hiefigen Bühne ein. Schritt um 
Schritt erwarb er fih auf diefer Laufbahn Erfolg und Namen, 
aber nicht fehnell noch mühelos. Seinem unabläffig ftrebfamen 
Fleiße gelang in den Jahren der Meifterfchaft das Werfchiedenfte, 
und wenn ihrer nur noch Wenige find, welche feine Kunft einft 
entzüdte, fo. muß doch die Kunftgefchichte feiner in hohen Ehren 
gedenken. Hier. und in Breslau feierte M. Triumphe wahren 
Künftlerthbums. Hier bat er als dramatifcher Sänger begonnen 
und befchloffen. Wir dürfen wie Öfter, wenn es galt, Kunde von 
unferen trefflichften Mitbürgern zu geben, auf diefe Blätter (N. P. B. 
a. F. Bd. IV, S.251 ff.) verweifen, um M.'s Verdienſte und 
Antheil an der Entwidelung unferer Schaubühne in das Gerächt: 
niß zu rufen. U. Hagen hat dort ihm und feiner als Sängerin 
gleich ihm ausgezeichneten Gattin Wilhelmine geb, Müller (t 1825) 
ein bleibendes Andenken gefichert. 

Mit 37 Jahren entfagte M, der Bühne, nicht aber der Kunf. 
Bon nun an widmete er ſich ganz dem - Studium und ‚der Pflege 
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der Kirchenmufif, für die er bi8 and Ende vol Liebe und Eifer 
wirfte. 1825 gründete er in Bredlau die Singafatemie, er 
wurde auch Director ded königl. afadem. Inſtituts für Kirchen: 
mufit und 1829 Muſikdirector daſelbſt. Auch die Liedertafel und 
die mufifalifhe Section in der „Schleſiſchen Geſellſchaft für vater: 
ländifhe Kultur‘ hat er begründet. Die Afademie der Künſte 
zu Berlin ernannte ihn 1844 zu ihrem außerordentlicden Mit: 
glieve. Bei Gelegenheit des 2ö5jährigen Subiläumd der Gingafa- 
demie creirte ihn die philofophifche Facultät in Breslau zum Ehren 
doctor. 1852 machte er feine langjährigen Forfchungen über die 
Mattbäudpaffion von 3. S. Bach befannt und bewies durch 
die Tiefe und den äfthetifhen Werth feiner Wahrnehmungen, 
welche Liebe er zu dem unerfchöpflichen Werfe hegte. Er fol aud 
früher ſchon Beiträge mufifalifchen Inhalts für Zeitfchriften ges 
geben haben. | | 

Was er in dem zweiten Abfchnirt feines reichen Lebens Be- 
deutendes geleiftet, muß denen zu ſchildern überlaffen bleiben, die 
fein Wirken in Breslau miterlebten. „Die Kunft verlor in ihm 
eine bedeutende Gapacität, die mufitalifchen Inſtitute der Stadt 
einen, wad Bildung, Kunſtſinn und technifches Talent betrifft, 
felten begabten Lenker. Als die Akademie am 22. Eeptbr. zum 
erftenmal nad feinem Tode wieder zufammenfam, beberrfchten 
(fo fchreibt man von dort) Ernft und Zrauer die zahlreiche Verfamm: 
lung. Faft ein Auge blieb troden beim Vortrage ded Bachſchen 
Chorald: „Wenn ich einmal fell ſcheiden“ und der Bachſchen Mo: 
tette: „Gottes Zeit ift die allerbefte Zeit‘, Tonſchöpfungen, an der 
nen fi) der Verftorbene in feinem Lieblingsfreife fo oft erbaut 
und die er fich zu feiner einftigen Gedächtnißfeier gewünſcht hatte.“ 


R. Philippi. 


[Arhäslogifhe Miscellen.] Slodeninfchriften +) Nach 
einer gefäligen Mittheilung des befannten Archäologen, Herrn Paftor 
Dtte, des Verfafferd der Glodentunde, dürfte in den von mir 
N. P. P. B. 1858. I. 65 ff. mitgetheilten Gtodeninfchriften folgender 
Inhalt beabfichtigt fein (wenn audy die vorhandenen Buchftaben ſich 
zum Theile davon entfernen), in Chmielno: help S. Barbera help 
Snte Katerina help Magdalena help Sunt Anna selbdritt; 
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in Zutfau: hilf got Maria herot Sancta Anna selb drit a 
-dri.m...? (Sahredzahl). Der Spruch „Hilf Anna felbdrirt‘, 
d. h. mit Chriſtus und Maria, komme im XV, Ihdte. fehr oft 
vor, „mit Rüdfiht auf die Darftelung diefer Heiligen mit den 
Figürlein Mariä und Sefu auf ihren Armen.’ — 

2) Zum Danziger Züngften Gerichte. In Bezug auf 
die noch der Erklärung bebürftigen Wappen des Donatorenpaard auf 
tem Danziger Jüngſten Gerichte (in der Ausgabe von Caspar 
MWeinreih’d Danziger Chronif von Hirſch und Voßberg. Berlin 
1855. ©. 92, ift das der Frau abgebildet) mache ich auf die von 
Pompeo Litta, Famiglie celebri Italiane. Milano 1819 ff. 
folio. zum Stammbaume der Gaftiglioni von Mailand gegebene 
Darftelung des Wappend von Bifhof Branda Gaftiglione 
(+ 1486), wie es an feinem Pallafte zu Como angebracht iſt, auf- 
merffam. Daffelbe zeigt im rothen Schilde einen rechtöfchreitens 
den goldenen Löwen, der, ein redended Wappen, ein Caſtell in der 
rechten Pranfe hält. Nach Litta nicht der Familie zugebörig, fondern 
etwas dem Bifchofe vieleicht Eigenthümliches wäre die Helmzier: 
ein in braunen Pelz gehülter Mann, die Scyenfel eined audge: 
fpannten Zirfeld haltend, um welchen letztern cin Schriftband mit 
den Worten POUR NON FAILLIR weht, In dem fonft ganz 
verfchiedenen Wappen jener Donatrir fchwebt in der oberen rechten 
Scilvede ein offner Zirkel, von einem Schriftbande umfchlungen, 
das die Worte zeigt: POUR NON FALIR. — Branda Caſti⸗ 
glione, Cohn Giacomo's (+ 1462) und der Orfina di Chriftoforo 
Gaftigliano (+ 1453), wurde ald Knabe nad) Franfreich zu feinem 
Oheim Zenone, Bifhof von Lifieur und Bayeur u. f. w., Rath des 
Königs von England, (} 1459.) gerufen, der ihn erzog Er 
wurde u. a. Ganonicus von Lüttich, 1466 Biſchof von Como, war 
matländifcher Gefandter in Franfreih nach Garld des Kühnen 
Kataftrophe und ftarb 1486. — 


Berlin. Dr. Ernſt Strehlke. 


111. Bücherſchau— 


— — nn — 4 


E. Th. Neinhard's vierſtimmiges Ehoralbuch für 
die evangeliſchen Kreiſe der Provinz Preußen 
herausgegeben von W. G. Jenſen. Zweite verbeſſerte und 
mit einem Anhange verſehene Auflage, bearbeitet von 
H. Pätzold, Königl. Muſikdirector. Königsberg 1858. Ber: 
lag von W. Koch. 


Den Männern, die ſich bei uns um den evangeliſchen Gemeinde— 
geſang Verdienſte erworben haben, reiht ſich mit dieſer Arbeit H. Pätzold 
an, ein Schleſier, ſeit mehreren Jahren Organiſt der Schloßkirche. Da 
die erſte Ausgabe vollſtändig vergriffen iſt, ſo wurde eine neue nöthig, 
mit der Herr W. Koch, der von der Wittwe Jenſen*) das Verlags— 
recht erwarb, den vorgenannten Muſiker beauftragte. In welcher Weiſe 
er ſich dieſer Aufgabe entledigte, giebt er in dem kurzen Vorwort an: 
„daß die erſte Ausgabe des Vortrefflichen viel enthält, dafür bürgt die 
Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit des Herausgebers, ſowie das Urtheil 
ſachkundiger Männer, z. B. des Prof, Zelter (} 1832) in Berlin. 
Der Unterzeichnete hat fi daher wohl gehütet, an wahrhaft. fchönen 
Bearbeitungen auch nur das Minvefte zu:änvern und hat zunädft nur 
offenbare Schwächen und Fehler hinweggefhafftl. Der Hauptvormurf, 
der dem ganzen Werfe von wirklich Urtheilsfähigen gemacht wurde, 
ift Die vorherrfchende Sentinentalität. Dieſem Uebelftande hat’ d. N. 
abzuhelfen gefucht durch Fräftigere Bapführungen, dem entſprechende Har⸗ 
monifation und Weglaffung ver gar fo oft durchgehenden Septimen. 
Dedgleichen find auc die Vortragsbezeichungen, wie „zärtlich“. „heiter“ 
„gerührt“ u. f. mw. fortgeblieben, meil fie Weranlafjung zu unmürbigen 
Spielereien geben, auch nicht paſſen, wenn ein anderer Text untergelegt 
wird. In dem Anhange, der die gebräuchlichſten Titurgifchen‘ Chöre 
1) in vierflimmiger, 2) in Aftimmiger Bearbeitung enthält, follte ven 
Drganiften und Gantoren auf dem Lande eine willfommene Zugabe 
geliefert werden.“ 

Das Eonfiftorium von Oftpreußen und Litauen, auf deffen Ans 
ordnung einft die erfte Ausgabe erfolgte, hat vor Kurzem auch viefe 
zweite gut geheißen und zur Anfhaffung in den Kirchen empfohlen. 


*) Sufanna, geb. Goburef (+ 1. Zan. 1854.) 
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Es gingen ihr durchweg lobende Begutachtungen von trefflichen Ken— 
nern zur Seite, ſo von Moritz Hauptmann, von Heſſe, von 
G. Döring in Elbing. Wie einſt Zelter das Buch in erſter Geſtalt 
empfahl, fo jetzt in zweiter ſein Schüler ©. Döring, und wie dieſer 
tiefvertraute Kenner des Kirchengeſanges die erſte Ausgabe früher ausfügrs 
lich beurtheilte *), fo bat fein Urtheil auch ver vorliegenden nicht fehlen 
wollen, Da G. Döring felbft Herausgeber eines vielgebrauchten Cho— 
ralbuches und als Gymnolog unferes Wiſſens jegt die erfte Autorität 
im engern Vaterlande iſt, ſo theilen wir mit Genehmhaltung des Hrn. 
BVerfaffers, eines vieljährigen Mitarbeiters d. B. „gern —* Beurtheilung 
des vorliegenden Buches mit, wie folgt: 


„Mit vielem Intereſſe Habe ic; die Arbeit meines geehrten Col⸗ 
legen turchgefehen und forgfültig mit der Original-Ausgabe ver- 
‚gliben. Bu einer Umarbeitung lag feine Veranlaſſung vor, die 
Verbejferung durfte größtentheild nur in Fleinen Aenderungen be= 
ftehen. 29 Choralfäge der 1. Ausgabe find unverändert geblie: 
ben, bei anderen 29 hat fich die Beränderung auf je einen Accord 

beſchränkt und wo fie bei den übrigen Chorälen fi) weiter aus— 
dehnte, ift fie mit leifer und Fundiger Sand bewirft worden. 
Diefe Pietät gegen den alten Reinhard» Icnfenfhen Sag kommt 
den Gemeinden zi Gute, fofern ſie gewohnt waren, zu dieſem ale 

- ihrem» DOrgelbuche zu fingen, Wer bisher bei dem Kirchengefange 
ſecundirte, wird auch bei der Drgelbegleitung aus dem neuen 
Buche in den meiften Fällen die früheren Secundir- Töne. beibe- 
halten können; venn auch da, wo der Sat abgeändert erfcheint, 
ift die Harmonie meift durch Verſetzung der Accordtöne aus der 

alten herausgebildet. In Bällen aber, in venen Sr. P. eine neue 
Harmonie zu fegen, ſich veranlaßt : fand, fließt dieſe fo natürlich 

aus der Melodieführung hervor, daß der mit Gehör begabte 
Sänger ſich fofort in ihr wird zurechtfinden fönnen, um fo mehr 
als er dieſe ſchon inftinetiv erwartet bat. - 


Diefe Naturgemäßheit und Ginfachheit wird immer als bie 
SHaupteigenfchaft eined zur Begleitung ° des Gemeindegefanges be= 
ftimmten Choralfaged betrachtet werden müffen. Sie fehlt nicht 
felten in dem alten Buche, und wenn Hr. B. in feinem Vorworte 
das Abirren von dem Natürlichen, das ‚Streben nach Effect, als 
„vorherrſchende Eentimentalität‘‘ bezeichnet, fo ift diefer Ausdruck 
der alten Ausgabe gegenüber allerdings etwas. hoch gegriffen, je- 
doc bei einer Anzahl von Chorälen wohl zu acceptiren.. Er hat 
jene Sentimentalität in feinem Sage zu befeitigen geſucht, ift auch, 
wie er ausprüdlich bemerkt, um fräftigere Baßführung bemüht 
gewefen, in Folge deſſen denn auch, wie wir hinzufügen, ber uns 


*) Boitsfhulfreund, N 8. VE. Jahrg. S. 230-231. 


312 


Fräftige und zu oft verwendete Quart⸗Sext⸗Aeccord feltener auftritt. 
Man vergl. No. 3. 44. 69. 79. 92 u. a. 

Hiernah mögen nod einige Furze Bemerkungen über minder 

wefentliche Befundniffe in dieſer Ausgabe erlaubt fein, 
Hr. V. Hat die Choräle „Wachet auf sc.”, und „Befiehl Du sc.” 
um eine Sekunde tiefer transponirt, was als zweckmäßig um fo 
mehr anzuerfennen ift, als fonft die Herren Organiften nur zu 
fehr geneigt find, dem Höheren und helleren Orgelklange die Be— 
quemtlichkeit des Genteindegefanges zum Opfer zu bringen. Eine 
ähnliche Transpofition Hätte ſich aud noch bei No. 65., deren 
Melodie für ein Paſſionslied zu Hoch liegt, und auch bei einzel» 
nen anderen als Berbefferung ermiefen. 

In dem Liede „Eins ift Noth x.“ (Nro. 121.) hat Hr. P. die 
die beiden letzten Accorde in Dur genommen und damit nad) 
meinem Gefühle den rechten, ver Stimmung des Liedes eigenthüm«- 
lihen Ton getroffen. Zu einer ähnlihen Umwandlung des Moll 
in Dur halte ich außer anderen auch noch die je vorletzte Zeile 
der Melodien „Wir Ehriftenleut xc.“ (Nro. 14.) und „Kommt 
ber zu mir ac. (Nro. 131.) durch den Inhalt ihrer Texte 
empfohlen. | ö 

Mit Recht find die geſchmackloſen, fpielenden Wieverholungen 
von Textſylben in der zweiten und ver legten Zeile der Melodie 
„Wenn meine Sünd' mid Fränfen ꝛc.“ (Nro. 31.) weggelaffen ; 
einen Gefang, wie „Daß du geftorben — — jtorben bift,“ „Auf 
did) genommen „. nommen haft“ muß man aus der Kirche zu 
entfernen fuchen. Aehnliche Weglaffungen, durch die fait eben fo 
grobe Geſchmackloſigkeiten getroffen worden wären, hätten noch in 
den Melodieen „ver Herr ift mein getreuer 20” (NMro. 55.) und 
„Laffet und den Herren preifen und vermehren‘ (Nro. 64.) ftatt- 
finden können. Unter ven „Anmerkungen und Winfen für ven 
Gebrauch ver vorftehenden Melodien” ©. 163. findet ſich eine 
Warnung vor der Melodie Nro. 55. wegen der Echozeilen; 
Hr. P. ichlägt vor, das Lied lieber nah Nro. 108. zu fingen. 
Zuge hat jene ganz weggelaffen. 

Wie fehr ich nun der Entfernung des Geſchmackloſen und Un⸗ 
kirchlichen beipflichte, ſo vermag ich doch nicht zu erkennen, daß es 
angemeſſen, ja kaum daß es zuläßig ſei, eine ganze Choralzeile 
fortzufchneiden, wie in einem Balle gejchehen, ven id; befonvers 
erwähnen muß. Allerdings ift dadurch zugleich ein unbequemes 
Melisma weggeichafft worden, aber auf Koften des muflkalifchen 
Organismus: aus einer wohlgeglieverten Hzeiligen Melodie ift 
eine 4zeilige geworben, das Lied dabei um feinen Refrain gefom- 
men. Und doch wird in feinem anderen Kirchengefange die Wir- 
fung durch den Refrain in dem Maafe verftärkt, ald eben in 
des alten Niflas Hermann Föftlichem Weihnachtslieve „Lobt Gott, 
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ihr Chriſten allzugleich.” Ienem Verfahren analog hätte aud) die 
vorlegte Zeile der folgenden Nummer „Uns ift geborn ein Kin—⸗ 
delein“ fallen müffen, da die betreffende Zeile genau daſſelbe Me— 
lisma enthält. — Welhem Vorgänger Hr. PB. alfo aud) gefolgt 
fein mag, fo ift doch aus den angeführten Gründen zu wünjchen, 
daß er dieſe Eleine Austellung an feiner fonft fo umfichtigen Ar- 
beit berücfichtigen und in fpäter etwa erforderlichen Auflagen des 
Choralbuchs die beregte Zeile wieder einreihen möge, fei es auch 
nur mit Fleineren Noten für diejenigen, die fi von der alten, 
ureigenthümlichen Pesart der Melodie nicht trennen wollen. 

In ver Angabe der Componiften und der Entftehungszeit der 
Melodien hat Hr. P. die in der 1. Ausgabe befindlichen Nach— 
richten beibehalten. Auch hierin find für fpätere Auflagen Aende⸗ 
zungen zu empfehlen, da die Hymnologie manche jener nur tras 
pitionellen Daten theils ſchon beriditigt hat, theild bis dahin be= 
richtigt haben wird *). 

Recht dankenswerth erſcheint noch der. dem Werke beigefügte 
Anhang liturgiſcher Chöre in zwiefacher Bearbeitung. 

Vielleicht entfchließt ih Hr. P. fpäter auch noch Diejenigen 
Melodieen aufzunehmen, melde das an vielen Orten der Provinz 
eingeführte Neue evangelifche Kirchengefangbuh nod außerdem 
fordert. Da ihrer nur wenige find, fo dürfte ver Preis des Wer- 
kes Dadurch nicht eben vertheuert werden, 

Daß die bier wiederholt in Ausficht genommenen folgenden 
Auflagen durch den Gebrauch und Verbrauch der vorliegenden 
bald herbeigeführt werden möge, ift der Wunfh, ven ih am 
Schluffe des von mir verſuchten Gutachtens eben fo aufrichtig 
audipreche, al8 ich hoffe, daß Kritit und Publiftum den muſika— 
lifhen und praftifhen Werih des fchon in feiner erften Erfcheis 
nung trefflich genannten Werkes auch noch ferner gebührend an— 
erkennen und nad) der neuen, von Hrn. M.⸗D. PB. mit eben fo 
viel Gefchieliichkeit ausgeführten, ald mit Befähigung unternom- 
menen Bearbeitung in vermehrtem Maße fchägen werden.” 

Elbing, den 2. October 1858. | 

G. Döring, 
Könige Mufltviretor und Kantor zu St. Marien. 
Die vorftehende, wegen Unwohlſeins des DBerfafferd etwas Fürzer 
gehaltene Charakteriftif ift gleihmwohl fo treffend, daß wir wenig mehr 
binzuzufügen finden. Wir möchten nur weniger leicht verzeihen, daß 
Hr. P. die hymnologiſchen Angaben nicht dem gegenwärtigen Stand» 
punfte der Forſchung angepaßt Hat. Am meiften Unficherheit herrfchte 


*) Des Verfaffers nen er > zum Theil auf neuen Forſchun⸗ 
gen beruhendes Werk, Gergl. N. P. P a. F. Bd. V. S. 381.) — nunmehr 
abgeſchloſſen und dem Drude nah. M. Ph. 
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immer in der Gefchichte des preußifchen Kirchengeſanges. Das Noth- 
wendigfte gab Döring in einer nad) den Dichtern geordneten Zuſam— 
menjtellung der geiftlichen Lieder preußifchen Urfprungs, welche unter 
dem Titel „Hymnologifhe Studien” im Volksfhülfreund N. F. Bo. IX. 
S. 161—176. (Königsberg, I. H. Bon. 1855) abgedrudt if. Er 
hat die Pievder chronologisch nadı den Jahrhunderten geordnet und über- 
all die Setzer, die untergelegten Melodien und die Drudkquellen in Ge- 
fangbücern von 1642—1837 angegeben mit befonderen Sinweijen auf 
die von Quandt und NRogall, fowie das Neue evangelifche Kirchen- 
gefangbud; für Pr. Im Uebrigen enthält Dörings Gefhichte der Mufif 
in Pr., die leider nod; immer unvollendet ift, viele höchſt ſchätzbare 
Bemerkungen, und wenn Hr. P. 3. B. zu Nro. 108. bemerkt: „Diefe 
Melodie ift dem Auslande ganz fremd, wahrſcheinlich alfo' preußis 
ſchen Urfprungs”, fo Hätte er die Gewißheit auf S. 122. des genann⸗ 
ten Werkes finden können, wo I. Sebaftiani ald der Setzer verfelben 
nachgewiefen wird. 

Während neuere Choralbücher in früherer Zeit nur durch Hand» 
Schrift Verbreitung erhielten, wie dad von Kirhhoff, dad von 
du Grain und eine Zeit lang auch dad von E. Ih. Reinhard, fo 
find fpeciell für den Bedarf der Provinz neuerdings nicht weniger denn 
drei zum Drud gelangt. Eins von MD. Säimann fteht nod) -in 
Ausfiht. Ein anderes von A. G. Ritter, im Berlage von Körner 
in Erfurt 1857 erfchienen, Fonnte fhon deshalb die Approbation nicht 
erhalten, weil e8 mit Zmifchenfpielen verfehen if. Unter der Hand 
des Meifters thun allerdings Zwifchenfpiele das Ihre, die dura dulcedo 
des evangelifchen Geſanges zu fehmeidigen, wenn der Handwerker damit 
nur Anftoß erregt. So werden fie im Orgelbuche beffer fehlen. Dazu 
fonmt, dap ein Fremder, der auf Beftellung arbeitet (Nitter gab 1856 
fhon ein Choralbuh für die Provinz Sachſen heraus, wozu eben ein 
Nachtrag erfchien), fich ſchwerlich des erforderlichen Anfchluffes an uns 
fere Kirchengemeinden gewiß halten darf, und daß der Preis nicht un- 
erheblich ift. Nitterd Buch kommt faft um die Hälfte theurer zu ſte— 
ben, ald dad NeinhardeIenfenfhe (2°; : 1% Ihe). Trotz feiner 
Billigfeit ift das leßtere nicht weniger anfprechend und bequem ausge 
ftattet, wofür ſchon die Namen des DVerlegerd und der Druckofficin 
(Breitfopf und Härtel in Leipzig) Ginlängliche Gewähr Teiften. 


And. Philippi. 


Brieffaiten. 


In den nächften Heften kommen zum Abdrude 


Abhandlungen: 

1) Die Herenprozefje der beiden Städte Braunsberg, nad ben Cri, 
minalacten des braumsberger Archivs. Bon Dr. J. 4. Lilienthal. 
(Fortfegung). 

2) Die Bereine in Königsberg. Bon 8. H. Bartifins (Fortjegung). 


Mittheilungen: 

I) Spracprobe in der Mundart der Elbinger Höhe, 

2) Sanmlung litthauiſcher Vollslieder, überjett von P. v. Bohlen 
Fortſetzung). 

3) Volksſagen von den „Schloßbergen“ im Jura-Gebiete, geſammelt 
von E. Giſevius. 

4) Handveſte von Freiſtadt. Von Dr. M. Töppen. 

5) Kleiner Beitrag zu Hagens Geſchichte des Theaters. 


Herrn Oberl. G. in T. Zuſendung erhalten; der Abdruck ſoll baldigſt 
beginnen. — Herrn A. W—n in F. Das Manuscript erfolgt in den 
nächften Wochen zurüd, — Herrn Dr. B. in B. Iſt uns genehm. — 
Herrn Dr. E. St. in Berlin. Zufendung des Manuscripts erhalten, der 
Abdruck erfolgt bald. Ihr Auftrag foll ausgerichtet werben; mit beim 
Abdrude ber Chronica Livoniae in den M. a. d. G. d. * L. E. u. K. 
ſind wir einverſtanden. 
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| ) I. Abhandlungen. F 


(| Die Herenprogeffe der beiden Städte Braunsberg, nad) 
|| den Griminalaften des brammsberger Ardyivs 

| bearbeitet. Bon Dr. 3. Q. Lilienthal ; 
| ) Die Cholera in Preußen vom Jahre 1831 — 1355, 
2 auf Grund der in den Mittheilungen des 
| ſtatiſtiſchen Büreaus gegebenen Zahlen. Bon 
Dr. Schiefferveder . 


Geſchichllich⸗ miluariſche Nachrichten über die Feſtunt 
ln Bon K. re (Schluß). . : 
II. Mittheilungen. 


| Ä Etwas über den Streufand . 


| N Zur Geſchichte des Poftwefens in der Provinz Preußen | 
| 8s.. 


Nekrolog Dr. J. Jacobſon' EEE 
) Dem Andenfen I. Th. Mofewius. Bon R. Philippi 
J Archäologiſche Miscellen. Von Dr. Ernſt Strehlke 


| ) III. Büderfchan. 


( E. Th. Reinhard's vierftimmiges Choralbuch A: die 
| evangel. Kreife ver Provinz Preußen. 2. Auflage. 
| ) Bearbeitet von Pätzold, Mufifvireftor in Kö— 
| nigsberg. Bon Rud. Philippi. A A 
( 
i 
| | Angelegenheit der Sefellihaft Pruſſia. 
| | 


J 799. Progranım bes K.Friedrichs Gymnaſiums in Gumbinnen, 
| | berausgegeben vom Direltor J. D. Prang 1823—1848, vom 
Direktor H. DO. Hamann 1849— 1855. (Die beiden erften 


Programme Sto, die andern 4to). 


(800. Programm ber höheren Bürgerjdule zu Tilfit 18451935, 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial-Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften beiteht, 
werden don der Redattion für den Pränumerationd: 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Zahrgang drei Thaler. 

Har H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße ME 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (AL. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refeript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, infendungen des Prö- 
numerationöpreifes werben erbeten unter der Adreſſe: 

An den Perein zur Mettung verwahrlofeter Ainder, 

zu Händen des Herrn H. Büttner 

3m 


Erziehungdverein zu Königsberg in Br. Königsberg. 
Gemäß DOrdre vom 15. Aprit 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch— 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Revactions- Commiffton. 


I. Abhandlungen. 


Die Hegenprocefje der beiden Städte Braunsberg, 
nad) den Griminalacten des braundberger Archivs bearbeitet. 
(Fortfegung.) 





Sn diefer Wüfte wucherten daher Aftrologie, Alchemie, welche auf 
Univerfitäten ihre Lehrftühle fanden, und andere Arten des Aber- 
glaubens in voller Kraft. Wie tief der aftrologifche und dämonifche 
. Wahn fich eingeniftet hatte, erfennt man am Beften aus dem Hinein- 
ragen einzefner Bruchſtücke veffelben bis in die neuefte Zeit, ferner 
daraus, daß unter allen genialen Männern der frühern Zeit kaum 
Einer namhaft gemacht werben fann, der von folchen Irrthümern 
gänzlich freizufprechen iſt. Dahin gehören z. B. Albertus Mag: 
nus (7 1280), der zwar von den Anfichten der Araber abwich, 
aber Aftrologie und Alchemie in ihren Principien gerade feft zu be- 
gründen fuchte; Roger Baco (+ 1293), welcher nur die Freiheit 
des Willend neben dem Einfluße der Geftirne zu retten fuchte und 
deshalb, weil die Saragenen und Tartaren fich zur Enthüllung ber 
Zufunft diefer Kunft bedienten, wünfchte, daß die Ehriften mit päpft- 
licher Bewilligung e8 gleichfalls thäten, um fich vor Schaden zu 
bewahren; Reuchlin (+ 1522); Fieinus (+ 1499); Cardan 
(r 1578), der fogar dem Heilande die Nativität flellte; Tycho 
Brahe*) (+ 1601); vielleicht auch Copernicus. Wenn man 
den Lesten als Gründer der neuen Aftronomie bis zu den Sternen 
erhebt, fo erweifet man feinem fühnen ‚Geifte nichts weiter, ale eine 
wohlverdiente Ehre. Nur muß man daraus nicht fehließen wollen, 
wie es oft gefchehen ift, daß er in jeder Hinficht über ‚feiner Zeit 

) Bom Könige Friedrich II. bon Dänemark wurde er fehr geachtet; von 
EHriftian aber, für deffen Zukunft er fein günftiges Zeihen im den 


Sternen finden konnte, wurde er vernachläßigt und mußte Dänemark faft 
wie ein Verwieſener berlaffen, — 


P.⸗Bl. Ite F. Boll, H. 6. 21 
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geftanden haben müfje. Das hieße in der That mehr verlangen, als 
den größten Männern aller Jahrhunderte verliehen worden ift, ohne 
daß darum ihr Ruhm im Geringften gefchmälert wäre. Coperni— 
cus war befanntlih auch Arzt von nicht unbedeutendem Rufe, 
fcheint aber doch vom Euemerismus feiner Zeit befangen geweſen zu 
fein. Im braunsberger Archiv *) befindet fich ein ihm zugefchriebe 
ned Regimen Sanitatis, in welchem er für jeden Monat die guten 
und böfen Tage bezeichnet. Es werden nicht allein Diejenigen Tage 
angegeben, an welchen das Aderlaffen den Tod nach wenigen Tagen 
oder in demfelben Jahre, bei andern den Verluft der Augen zur 
Folge habe, fondern e8 wird auch behauptet, daß Kinder, welche an 
gewiſſen Tagen geboren wären, nicht gedeihen, fondern eines graufen 
Todes fterben würden. — Zwar nicht all diefe Männer waren An: 


hänger der gemeinen aftrologifchen Thorheit, oder glaubten fogar wie | 


KReuchlin und der Freidenfer Ficinus am ©eiftererfcheinungen ge 
wöhnlicher Art, oder wie Cardan und Paracelſus an unzlchtigen 


Umgang der Heren mit dem Teufel; allein fie hegten wenigſtens die 


Meinung, daß jenen Träumereien eine reelle Bafis zum runde 
liege. Selbft der aller Speculation abholde Baco von Verulam 
fagt: „Die Sterne haben noch ganz andere Kräfte als Licht und 
Wärme” Er will einer gefunden Aftrologie, die er freilich auf phy- 
fifche, aus dem Zufammenwirfen der Strahlen von Planeten und 
Tirfternen in ihren verfchiedenen Stellungen zu ermittelnde Geſetze 
zurüdgeführt wünjcht, die Möglichfeit einräumen , nicht bloß Wit- 
terung und andere Naturerfcheinungen, fondern jogar politifche Er- 
eigniffe vorherzubeftimmen. Freier jcheint in diefer Beziehung Kep- 
ler. (+ 1630) gefehen zu haben. „Einen folchen Ausbruch nimmt 
es“, jagt er, „wenn man den Waſſerſtrom mit Gewalt dämmen oder 
den Ochſen beim Schwanze und ‚nicht: bei den Hörnern hinter fi 
‚weifen will; darım wäre mein Wunfch, daß zur Verhütung größe 


*) Braunöberger Archiv, Mandata, Privilegia etc, Bd. 53, 881-883. 
Der Beweis, daß diefed Regimen von ihn entworfen oder iwenigftend von Ihm 
‚empfohlen Sei, Jäßt ſich ſtreng nicht führen, weit das. Manufeript nicht von feiner 
Hand iſt; darum fagte ich: vielteiht. Daß aber aus ſchuldloſem Irrthum 
ober aus Abficht, um nämlid jenem Machwerke größere Auctorität zu verichaffen, 
fein Name vorgeſetzt worden, iſt ebetifo wenig zu erhinten. Mit feinem ſcharfen 
Blicke in das Weltall aber würde. fich ſolch eine Kurzfichtigfeit ſehr gut bertra- 
gen, weil die Merzte jener Jahrhunderte ihre Verordnungen nicht * ohne 
Rückſicht auf die Stellung der Geſtirne machten. — 
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Unrathed den „vatibus publieis“ Luft gegeben und fie vernünftig 
geleitet würden.“ Die Aftrologie, erklärte er, fei nicht werth, daß 
man Zeit auf fie verwende, aber die Leute ftänden in dem Wahne, 
fie gehöre für einen Mathematifer. „Was ift zu thun?“ fchreibt 
er an Mäftlin, als er bei feinen Erflärungen für das Copernica- 
nifche Syftem mit den Theologen in Widerfpruch gerieth, „ich denke, 
wir ahmen den Pythagoreern nach, theilen und das, was wir ent- 
deden, privatim mit und ſchweigen öffentlich, damit wir nicht Hun— 
gers fterben.” Und doch überfchleichen auch ihn zumeilen düftere Au— 
genblide, in denen fein fonft fo heller Blick die zeitigen Vorurtheile 
nicht zu durchdringen vermochte. Die Kometen 3. B. ſah er für 
Ungeheuer an, die von böfen Dünften lebten, die Sonne zuweilen 
verfinfterten und die Atmofphäre vergifteten. Bon Kepler felbft alfo 
erfahren. wir, daß zu feiner Zeit der Glaube an Aftrologie noch 
Bolksglaube war. Hohe und Niedere ließen fich die Nativität ſtel— 
len. Befannt ift 3. B., daß der Kaifer Friedrich II. deshalb, als 
ihm vorhergefagt war, er würde unter Blumen fterben, nie wieder 
nach Florenz gefommen fein fol. 1227 foll ihm fein Sterndeuter 
Scotus einen verfiegelten Zettel in Bicenza gegeben haben, in 
welchem das Thor genannt wäre, durch welches er aus der Stadt 
gehen würde. Um die Vorherfagung zu Schanden zu machen, habe 
er. die Mauer durchbrechen laffen. Als er dann den Zettel geöffnet, 
habe darin geftanden, er würde Durch ein neued Thor gehen. Der 
Papſt Sirtus V. (7 1590) verbot durch eine Bulle die Stern» 
deuterei, die damals in Rom fehr im Schwange war, und fchidte 
einige Berfonen aus den erjten Familien, welche fich dennoch damit 
abgaben, auf die Galeeren. Wir wiſſen ferner, daß Herzog Al- 
brecht von Preußen (tr 1568) und Melanchthon von Carion 
auf nicht uneigennügige Weife im Glauben an Aftrologie und Nativi— 
tätöftellung beftärft wurden; daß die Königinn Ehriftine von 
Schweden und Friedrich III. von Dänemark (+ 1670) von dem 
Mailänder Borri, nachdem verfelbe in Straßburg und Amfter 
dam das Volk mit feinen Wundern in Erftaunen gefegt und be- 
trogen hatte, auf diefe Art Hintergangen wurden. Der berühmte 
Aftrolog Noftradamus fügte dem Könige Carl IX. von Franf- 
reich CH 1574) voraus, er würde fo viele Jahre leben, als er fich 
auf der Ferfe in einer Stunde umdrehen Fönnte. Der König übte 
fi deshalb jeden Morgen, und bald wurde dieſe Bewegung allge- 
21%* 
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mein am ganzen Hofe. Derfelbe Prophet deutete dem neugchornen 
Könige Heinrich IV. (+ 1610) das Schidjal aus den Sternen. 
Einer von den Eöhnen des Noſtradamus trat in die Fußftapfen 
feines Vaters. Allein der Zufall war ihm nicht fo günftig, oder man ver- 
langte von ihm mehr, als bei Prophezeiungen, Traumbdeutereien und 
Ahnungen fonft erwartet wird; denn befannttich werden, wenn unter 
zehn Vorherfagungen der Zufall Eine eintreffen läßt, die übrigen 
neun gar nicht oder nur als Ausnahme beachtet *). Der junge 
Noſtradamus verjuchte, da das Glück nicht wollte, felbft feinen 
Prophezeiungen nachzuhelfen. Ald er einmal einer Stadt vorher 
fagt hatte, daß fie von feindlichen Truppen würde eingeäfchert wer⸗ 
den, und diefes nach der Einnahme nicht gefchah, legte er ſelbſt Feuer 
an. Mehr Glück Hatte Morin bei Richelieu, der ihn oft be 
fragte; auch fand Länsberg, wiewohl er ziwanzigmal das Ende der 
Welt prophezeite, immer wieder Glauben. — In der zweiten Hälfte 
des fichzehnten Jahrhunderts hat der Notarius der Altftadt Brauns— 
berg die angeblich von einem Erzbifchof Irlands Malachias aus 
dem zwölften Jahrhundert flammenden Prophezeiungen eingetragen, 
welche fi auf die Fünftigen Päpfte beziehen. Zur Würdigung 
diefer Vorherjagungen mögen bier die Charafteriftifen der letztern 
Päbfte dienen. Bon Pius VI. heißt ed: „Peregrinus Apo- 
stolicus“, von Pius VI. „Aquila rapax“, von Leo XII. 
„Canis et coluber“, von Pius VI. „Vir religiosus‘‘, und 
von Gregor XVI. „De Balneis Ethruriae.‘“ Diefem Propheten 
zufolge würden noch zwölf auf dem Etuhle des h. Petrus fiten. 
Dom legten heißt cs: „Petrus Romanus ultimus Pastor, qui 
pascet Christi oves in tribulationibus, postea et Urhs Ro- 
mana diruetur, Orbe jam ad ruinam inclinato“‘ ##),— Wie es 


*) Drei Dinge find, wie Bard fagt, den Brophezeiungen günſtig: Man 
beadtet es zwar, menn file eintreffen, aber nie, wenn fle fehlihlagen Wahr: 
ſcheinliche Vermuthungen und dunkle Eagen verwandeln fi oft in Brophezeiun- 
gen; denn der Menich, von Natur tüfteen nah Erfpähung der Zukunft, fcheut 
fi feinesmwegd, das als Vorherfehung zu geben, mas bloße Combination iſt. 
Entiih, und das ift namentlich zu bemerken, faft alle die unzühligen Prophe⸗ 
zeiungen waren Betrug, von Schlauföpfen erfonnen, nachdem die Begebenheiten 
ichon vorbei waren — „Der Prophet” fagt Lichtenberg mit Recht, „braucht 
meniger Wiß, alö der Ausleger.” — 

**) Der Üborud in der chron ofogifchen Meihenfolge der romiſchen Papſte. 
Würzburg 1831, 4te Aufl. 729 figd ſtimmt mit jenem Manuſeript den Worten 
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in der neuern Zeit mit diefem Aberglauben befchaffen fei, ſieht man 
theild aus den vielen Befuchen und dem dadurch erworbenen Ber: 
mögen des Sammetwebers Paul, welcher gegen Ende des vorigen 
Sahıhunderts den Berlinern die Nativirät ftellte, theils aus einigen 
Schriften, wie Pfaff's „Altrologie. Bamberg, 1816“, und „Ueber 
Planeten » Konjunctionen. 1821.” — Hierhin gehört natürlich das 
ganze Unmefen der Kalenders Prophezeiungen. Die auf Sterndeuter 
rei beruhenden Wahrjagungen lagen, wie oben envähnt, im Ge— 
fchäfte der Aftronomen. Sie gaben bdiefelben anfangs unter dem 
Namen Practica heraus, Diefe wurden ſpäter (wann zuerft, dürfte 
wohl ſchwerlich mehr zu ermitteln fein) mit den Kalendern verbun: 
den, die aber anfangs für mehrere Jahre eingerichtet waren, bis die 
größere Verbreitung der Buchdruderfunft jährliche Anfertigungen 
möglich machte. Bei dem allgemein verbreiteten Glauben an Aſtro— 
logie hielt man diefe Zugaben für den unentbehrlichften Theil der 
Kalender. Der ältefte diejer Art, welchen wir angeführt finden, ift 
von 1491, in Augsburg gedrudt, mit dem Titel: Dis Büchlein 
ift alfo gemacht, Wie das Jahr nach dem Monat wirt geacht, Nach 
Natur und Influs der Stern, Auch thut es weiter lern Von Speig, 
tranf und. purgieren Baden lajjen und regieren Schwanger Fraven 
die Fruchbar find Wie man ziehen fol die Kind. Bor der Peſti— 
lenz ſich machen frey Darumb ift es ein Buch der Arzeney. — Im 
Jahre 1499 gab der ald Mathematifer befannte Aſtrolog Joh. 
Stöffler (+ 1534) in Ulm „Almanach nova“ mit „aftrologi- 
ſchen Grillen” heraus. Er wird gewöhnlich für den Urheber der 
MWetterprophezeiungen, der medieiniſchen Aftrologie und ähnlicher 
Dinge in den Kalendern angefehen. Er prophejeihte unter andern 
1518 eine Eündfluth für den Februar 1524, „weil dann drei Pla— 
neten in das Zeichen der Fiſche träten.” Ganz Europa gerieih in 
Schreden; viele zogen auf Anhöhen und Berge; der Präſident Au— 
rial in Touloufe ließ fich eine große Arche bauen. Als die Fluth 
ausblieb, follte fie nach der Meinung Giniger deßhalb nicht einge» 
treten fein, weil nach der Verficherung der Bibel die Erde nie mehr 


nach nicht ganz überein. — Man glaubt, fle feien 1590 zur Zeit der Papſtwahl 
don den Bönnern des Gardinats Simoncelli erdichtet worden. Auf die vor: 
bergegangenen Päpfte war es leicht, paſſende Sinnbilder zu maden; auf bie 
nachfolgenden paflen fie weniger und nur mit Zwang. — Binterim (Dent- 
würdigfeiten 111, 1.) wagt es nicht, ihnen alten Werth abzufpreden. — 
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durch Waſſer überſchwemmt werden würbe; fonft hätte fie vermöge 
der Stellung der Himmelszeichen kommen müflen. Nach anderer 
Anficht war fie nur durch die Reue der Gläubigen abgewendet wor- 
den; fur — das Vertrauen zu folchen Prophezeiungeu war gerettet! 
— Die brandenburgifchen Gefchichtfchreiber behaupteten, es fei ber 
große Bauernfrieg dadurch angedeutet geweſen. — Nach Stöffler’s 
Beifpiel gab der brandenburgijche Aftrolog Carion ähnliche Kalen- 
der heraus. Der Kurfürft glaubte trotz des Nichteintreffens an feine 
BVorherfagungen. Carl IX. und Heinrich III. von Franfreid 
verboten 1560 und 1579 den Kalendermachern, politifche Wahr- 
fagungen einzurüden. — Auf Friedrich’8 des Großen Beranlaffung 
fegte die Afademie der Wiffenfchaften in Berlin 1779 Feine Wetter: 
prophezelungen und aftrologifche Vorherfagungen in ihre Kalender. 
Da aber diefe Kalender feinen Abfag fanden, und die Afademie bie 
Hälfte ihrer Einnahme verlor, nahm fie 1780 das alte Zeug, wenig- 
ftend die günftigen Tage für ‚Haarabfchneiden, Kinderentwöhnen, 
Purgiren und dgl. wieder auf. Später blieb eines nach dem andern 
weg. Vor nicht vielen Jahren waren dieſe Notizen in einem ge« 
wiffen Bolfsfalender nur auf der erften Seite ftehen geblieben, fo 
daß man beinahe auf die Vermuthung einer in die Augen fallenden 
AbfichtlichFeit gerathjen mußte. Jetzt findet man die Angaben zuwei- 
fen nach dem hundertjährigen Kalender mit dem Zufage: „Wenn es 
nehmlich Gottes Wille iſt.“ — Statt eines folchen Scherzes, der 
übrigens im Grunde doch Ernft und zwar induftrieller zu fein fcheint, 
ließe fich der Raum, wenn ed nun einmal ein Quodlibet fein fol, 
zwedmäßiger füllen. — Ob Seidemann’s Wetterprophezeiungen 
Abſatz gefunden, wäre intereffant zu erfahren; doch das rfcheinen 
folcher Dinge ift ſchon eine bedauernswerthe Thatſache. Da er 
von „gewiffer mathematifcher Rechtfertigung” bei der Anpreifung 
fpricht und auf große Hauswäfche und ähnliches hinweiſ't, fo wäre 
es wünfchenswerth zu wiſſen, ob unter den vielen am 9. Auguft 1841 
durch den Hagel zerfchlagenen Fenfterfcheiben in Leipzig die des Pro: 
pheten fich ebenfalls befunden haben; in dem Witterungstafchenbuche 
auf jenes Jahr hat er wenigftend vor jenem Unwetter nicht ge 
warnt. — Da alle meteorologifchen Beobachtungen und Berechnun- 
gen bis jegt Feine zuverläßige Regeln, mindeftens nicht auf etwas 
längere Zeit, gewähren, der Landmann überdies weder zur Anfchaf- 
fung der nöthigen Geräthfchaften noch zu den erforderlichen Beobach- 
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tungen fich verftehen dürfte, fo wird wohl jeder gut unterrichtete 
Elementarlehrer die Kinder zunächft auf die für jede Gegend gemach« 
ten Erfahrungen ihrer Väter verweifen und fie über das Thörichte 
jener Borherfagungen, welche übrigens nicht einmal die aus der 
- Wiffenfchaft entnommene. ſchwache Baſis haben, aufmerffam machen, 
fo.daß wir hoffen fönnen, der Bauer werde folchen gelehrt fcheinens 
den Kram endlich felbft belächeln #). Und wohin gehört die mit: 
unter ins Lächerliche gehende Furcht : vor Kometen in ber heutigen 
Zeit? Ich meine nicht die Beforgniß vor dem allerdings möglichen 
Zufammenfloßen der Erde mit einem derſelben, wiewohl auch dieſe 
bei den Gebilveten ſchwinden müßte, wenn fie weniger durch eine ge- 
wiſſe innere Angft, die mir eine Art Gefpenfterfurcht zu fein dünkt, 
als durch die bewährten aftronomifchen Berechnungen und Beobach— 
tungen fich beftimmen ließen, nach welchen die Unwahrfcheinlichkeit 
eines baldigen und die Wahrfcheinlichfeit eines wegen der bunftigen 
Befchaffenheit gefahrlofen Zufammentreffend erwiefen ift — nein, es 
figt noch in vielen Köpfen der alte Wahn von Vorbedeutung. Das 
Morgenblatt vom 10. October 1811 aus Berlin erzählt: „Der 
Komet, welcher mit feiner Schönheit die ganze Nacht hindurch am 
nördlichen Himmel über. dem Horizonte ſchwebt, ift jegt Gefpräch des 
Tages, und — fo unwahr es auch fcheint, felbft (fich fo nennende) 
gebildete Leute faßt noch der Glaube einer üblen Bedeutung, und 
man fann es ihnen mit aller Mühe faum beibringen, daß der Ko— 
met fich ihretwegen nicht im geringften incommodirt.” — Und ges 
hört nicht die Furcht, daß fie Peſt, Mißwachs, Krieg und dgl. brins 
gen, gewifjermaaßen auch hierher, da. ja jeder fich belehren laſſen 
fann, daß beinahe jedes Jahr zwei Kometen gezählt find? Doch 
aber hat einen Zufammenhang zwifchen den Kometen und jenen Er« 
feheinungen ein englifcher Arzt 1829 wieder nachweifen wollen. 
„Wohl wäre e8 zu wünfchen”, fagt Littrow, „diefen Gegenftand 
mit dem Ernte behandeln zu können, den die Wichtigfeit der Sache, 
den die Befreiung von jedem Vorurtheile überhaupt verdient, — wenn 


*) „Die echte. Grundlage der Aufklärung“, fagt Horft (Dümonomagie, 
I. 351.) „ift immer größere Verbreitung richtiger Naturfenntniffe. Das wirft 
mehr al8 unfere Declamationen gegen den Abergtauben, die gemeiniglicy in leerer 
Luft verhalten, ſelbſt wenn wir fie von der Kanzel herab bebütiren.“ — Nur iſt 
ed nicht die einzige und zwar deöhalb, weil nicht alled in ihr Gebiet fällt, und 
weit fie zweltens nicht alled, was ihr zugehört, beantworten Lann. 
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es nicht, felbft unter den gebildeten Ständen, noch gar zu viele gäbe, 
die feinen Anftand nehmen, fich diejen Thorheiten hinzugeben, wäh: 
rend fie auf viel geringere und verzeihlichere mit einer Art von 
Selbftgefühl herabzufehen pflegen, das oft nur zu wohl verräth, daß 
auch hier ihre fcheinbar befiere Kenntniß nicht fomohl auf Gründen 
und auf Meberzeugung, als vielmehr nur auf Gewohnheit und auf 
einer Art von Mode beruht, für welche fie felbft nichts weiter anzu: 
führen haben. Ueberhaupt möchte es wohl mit dem, was man Bil: 
dung und Aufflärung zu nennen beliebt, wenn man es etwas näher 
befieht, eine ganz andere Bewandniß haben, ald die Leute gewöhn- 
fich, und die am meiften glauben, welche dieſe Worte immerbar im 
Munde zu führen pflegen.” (Vergl. „Der Komet des Jahres 1834. 
Hanau, 1835. Dritte Auflage“). 


Wie die Aftrologie, fo hatten die Araber auch die Alchemie aus 
Aegypten nach Spanien gebracht, von wo aus fie fich fpäter, na 
mentlich durch die Juden, welche nach der Eroberung ver Araber 
zu Reichtum und Macht gebracht waren und blühende Schulen 
und Afademicen (Eordova, Toledo, Barcelona) gegründet hat: 
ten, in Fabbaliftifchem Gewande über ganz Europa ausbreitete, 
Gold aus unedlen Metallen zu erzeugen und dem menfchlichen Kör- 
per größere Dauer, Schönheit und Jugend zu erhalten, war zu an 
fodend für den finnlichen Menfchen, dem höhere dauernde Güter 
fremd blieben, al8 daß die Verfuchung, ein Mittel (den Stein der 
Weiſen) dazu aufzufinden, nicht Hunderte hätte verloden follen, zu 
mal da bei Mangel an wahrer Wiſſenſchaftlichkeit die Vorliebe für das 
Unbegreifliche vorherrfchend war. Im Mittelalter hatte diefe Ber: 
mögen, Zeit, und man möchte fagen, auch VBerftand raubende Br 
fchäftigung fich hie und da fogar in die Klöfter eingefchlichen und 
mußte von mehreren Päpſten verboten werden. Ob dem SBapfte 
Sobann XXI. das alchemiftifche Werf: De arte transmutato- 
ria metalloram angehört, bleibt zweifelhaft; aber genannt zu wer: 
den verdient der Schwärmer Raymund Lullus (+ 1314) und der 
als Arzt nicht namenlofe Baracelfus (+ 1541), welcher noch im 
Grabe durch feine aftrologifchen und alchemiftifchen Lehren fehädlichen 
Einfluß ausübte. Viele Fürften und reiche Leute wurden nament— 
lich im fechszehnten Jahrhundert, dem Höhenpuncte dieſes Wahned, 
durch diefe Thorheit um ihr Geld beirogen; und wiewohl die neuere 
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Chemie fie verdrängt hat, fo tft e8 doch folange nicht her, daß einer 
und der andere fi im Geheimen damit befchäftigte *). 

- Die fohredlichfte- von allen Ausgeburten diefer Art war aber 
der Herenglaube. Material dazu lag zwar, wie wir oben gefehen, 
überall im heidniſchen Alterthume vor; wenn man aber häufig an= 
nimmt, daß Aegypten das Baterland der jenem Wahnglauben zum 
Grunde liegenden Magie fei, fo überfieht man, daß auch -bei den 
heidnifchen Deutfchen und Norbländern, ja ſelbſt bei außereuropäifchen 
Bölfern fehr deutliche Spuren diefer Verirrung vorgefunden find. 
Eine foftematifche Ausbildung erreichte der Herenglaube - aber erft 
unter den Ehriften, ald man, hauptfächlich verleitet durch die falfchen 
Anfichten der muftifchen Philofophie, in das Chriftenihum hinein und 
aus demfelben herausdeutete, was gar nicht darin lag. Es gilt auch 
in dieſer Beziehung, was Ulrich, Bifchof von Augsburg fagt: 
„Wenn man die h. Schrift zu fehr drüdt, fo drückt man ftatt Milch 
Blut heraus.” Es hatte fich nämlich bei den Neuplatonifern aus 
den mißverftandenen Jdeen des Blato die Lehre von den Dämo- 
nen entwidelt, wovon die erften Spuren fich bei Empedofles fin- 
den, der wegen feiner Kenntniffe in der Naturfunde und Mebicin 
fhon ald Zauberer angefehen war. Anfangs nur als Erreger der 
Leidenfchaften den Menfchen beigegeben, erhielten dieſe Phantaſie— 
gebilve fpäter eine eigene der menichlichen ähnliche Geftalt und wur- 
den getrennt vom Menfchen gedacht. Weiterhin gab man ihnen 
allerlei Attribute und Macht; und indem man fich diefelben dienftbar 
zu machen ftrebte, ward allmählich, namentlich durch) Samblich, 
ein vollftändiges theurgifches Syftem gefchaffen. Und gerade in der 
Zeit, ald Verachtung des überlieferten Götterdienftes und beifpiellofes 
Sittenverderbniß die höchfte Stufe erreicht hatten, beugten vor dem 
Dimonenglauben fi Hohe und Nieder. — Der Neuplatonismusd 


*) Der Kurfürft von Brandenburg Johann Georg E 1598) ließ fi 
durch die alchemiftifhen Verſuche des fonft geiftvollen Thurnelfer täufchen; 
1659 war Herzog Franz Earl von Lauenburg ihnen eifrig ergeben; und 
ber tafentvolle Buftav UII., König von Schweden (+ 1792), dem es oft an 
Geld fehlte, befhäftigte ſich mit Goldmachen und Auspunctiren von Lotterieuums» 
mern. — Im Anfange ded. achtzehnten Jahrhunderts hofften einige. dem. zerrüts 
teten Finanzweſen Preußens durd Hilfe eines Goldmachers und durch bad 
Monopol ded Borſtenhandels aufzuhelfen (v. Baczko, Handbuch der Geſchichte 
u. ſ. w. Breußens II, 125.) — 
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aber war der ärgfte Feind des jungen Chriftenthums und wurde 
deshalb auch von den chriftlichen Lehrern ernftlich angefochten. Allein 
während dieſes Kampfes ging, wie es bei leiblichem und geiftigem 
MWiderftreite häufig der Fall ift, einzelnes, hier Das Yormelle, zum 
Theil auf die chriftlichen Apologeten über. Sie fuchten die Lehren 
des Chriftentyums durch neuplatonifche Philofopheme zu erläutern. 
Daher die Fragen über Natur und Befchaffenheit der Engel und 
Teufel. Während Einige, wie Tatianus, Theodotus, Tertul- 
lianus, Drigines, Alerander von Lycopolis, Lactantius, 
Macarius, Auguftinus ihre Körperlichfeit behaupteten, verthei⸗ 
digten andere, wie Ignatius, Juftinus, Euſebius, Athana- 
fius, Bafilius, Ehryfoftomug, Theodoretug, Eyrillus ihre 
vollfommene Geiſtigkeit. Dffenbarung und. Kirche. lehren darüber 
nichts ausdrüdlich *). 

Allgemein konnte ſich die erfte Meinung alfo nich geltend 
machen; und dennoch wurde eine andere. in daſſelbe Gebiet gehö— 
rende Anficht faft Weltglaub. Man meinte nämlich Gründe für 
das Vorkommen von Tenfelsbündnifien gefunden. zu. haben. Abge— 
fehen von einzelnen unmwefentlichen Modificationen, beftand die Grund« 
idee dieſes Wahnglaubens darin, Daß lafterhafteMenjfhen mit 
einem der böfen Geifter einen Bund fchlöffen, vermöge 
deffen fie von Gott abfielen und fich dem Teufel zur 
Befriedigung feiner Wolluft für dieſe Welt und ihre 
Seele für die fünftige übergäben, er dagegen ihnen zeit- 
liche Güter gewährte und nach ihrem Gefallen andern 
Menfchen entweder felbft Schaden zufügte oder ihnen 
geheime Mittel gäbe, dieſes auszuführen. Man glaubte 
alfo an die Eriftenz-der übernatürlichen, diabolifchen oder fchiwarzen 
Magie. 
Die Lehre der Kirche in Betreff des Teufels bezog und bezieht 
ſich einerſeits auf das Verführungsvermögen zur Sünde; und da in 


— *) Klübpfel, Institutiones Theologise dogmaticae. viennae, 1807. I, 
397. 398..3995 Dobmaher, Systema Theologiae catholicae ete. eura et 
studio Senestrey. Solisbaei, 1818. V, 3625 Brenner, Katholiihe Dogmas 
tik. Frankfurt a. M., 1828. I, 238; Klee, Lehrbuch der Dogmengefdyichte. 
Mainz, 1837. I, 247. 248. 250. — In einigem Irrthum barüber befindet 
fh Horft (Zauberbibliothef II, 4, 15 VJ,1) — Drigines (or. 31.) be 
fimmte den Leib der Himmliſchen als Fugelförmig. — 
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der 5. Schrift Beifpiele von feiner ſchädlichen Ginwirfung auf bie 
Körpenvelt vorliegen, fo gehört ferner auch die Möglichkeit dieſes 
Einfluffes zum Dogma. Weiter aber nichts! 

Allein man fand anderweitige Belege für jene irrige Anficht. 
Es wurden nämlich einige Bibelftellen zu Gunften diefer Meinung 
gedeutet umd zur Bewahrheitung des fortwährenden Borfommens 
angebliche Thatfachen angeführt. — Was zumüchft die hier angezo— 
genen Schriftftellen betrifft, fo follte die fleifchliche Vermiſchung der 
böfen Beifter mit Menfchen aus den Erzählungen von den Kindern 
Gotted und den Töchtern der Menfchen beiviefen werden. Das weis 
tere Bündniß aber fand man namentlich ‚begründet durch die Ma- 
gier des Pharao, die Here von Endor, die Magier Simon und 
Elymas und die Prophezeihung vom Antichrift *æ). — Für das 
fpätere Borfommen wurden die unter dem Bolfe im Umlauf fich be= 
findenden Erzählungen und einige fehr oft gerichtlich bewahrheitete 
Selbftgeftändniffe folcher Menfchen benugt. 

Prüfen wir diefe Belege! Jene Stelle von der Vermifchung der 
Kinder Gottes mit den Töchtern der Menfchen bezieht fi) ausge— 
machtermaßen auf die Sethiten im Gegenſatz zu den Kainiten. 
An den übrigen Stellen aber ift von übernatürlicher Magie geradezu 
nicht die Rede. Alle laſſen vielmehr, wie jegt wohl allgemein 
angenommen wird, eine andere Erklärung zu, fo daß eine Deu— 
tung zu Gunſten jener Anficht nicht geftattet werden darf. — Was 
endlich die aus fpäterer Zeit angeführten Fälle anlangt, fo beruht 
alles auf. Leichtgläubigfeit und Täufhung Man nehme aus der 
großen Zahl von gerichtlichen Wetenftüden jedes beliebige zur Hand, 
und man Wird nicht nur feine Ueberzeugung für die Wirklichkeit 
jenes Bündnifjes finden, fondern vielmehr durch jede Zeile zur Ges 
wißheit gelangen, daß mit Ausnahme einzelner, fehr weniger Bälle, 
in welchen vielleicht geiftige Kranfheit oder Gelbfttäujchung zum 
Grunde lag, nur die Folter die Geftändniffe veranlaßt habe, und 
daß an der ganzen Sache nicht ein einziges wahres Wort tft. Einer 
der forgfältigften Zeugen bleibt der fpäter zu bezeichnende Jeſuit 
Spee. Der aber gefteht, daß er unter den vielen -von ihm geprüf- 
ten Ungeflagten nur über zwei zweifelhaft geblieben fei. 


91 Mof. 6, 1-6; 2. Mof. 7—8; 1. Sam. 33; Apoſtelgeſch. 8,13; 
2. Theſſal. 2. — 
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Iſt es alfo nicht vernunftwidrig, Thatfachen anzunehmen, für 
die auch nicht der geringfte Beleg fich aufweifen läßt? *). 


*) Schön if, was Klüpfel Cı. ec. 417.) darüber fagt: „Magiam demum 
quod attinet, sive artem perficiendi mira, ope daemouis, nocendique 
hominibus, modis variis, quo revocantur, praestigiae, incantationes, 
fascinationes, paeta et commereitm cum daemone, arbitramur, quae- 
eungue de eo rerum genere venditantur, esse commentitia, aut som- 
nia deliranlis phaniasiae. Dolendum sane est, sinisiras id genus de 
magia opinationes, quae omnium fere animos penetraverant, aclis re- 
tro saeculis, immo nostra adhuc, patrumque nostrorum aelate, judiciis 
temere conceptis, accusationibus teterrimis, Atque multis innocuorum 
eaedibus occasionem praebuisse.,. Sed nolumus vulnera illa refricare. 
Utinam, qui populi ehristiani institioni praesun:, modis ‚omnibus alla- 
borarent, eam, quae multorum animos adhuc occupat, evellere perni- 
eiosissimam persuasionem, tractam, ut videtur, ex superstitione Gen- 
tilium, certe christisno homine penitus indignam.* Frint (Handbud) 
der Meligiond-Wiffenfchaft. 4. Ausgabe. Wien, Baden, Trieft, 1828. I. 
163 figd.) findet in der Möglichkeit ſolcher Bündniſſe den böfen Geiſtern eine 
willkührliche, unbefchränfte Herrſchaft über die Einnenmelt, aljo die Kraft, Wuns 
ber zu wirken, zugeftanden, wodurch einerjeits unfer Erfenntnißvermögen einer 
unausweichlichen Aeffung ausgefeßt wäre, da wir nicht wüßten, was bom ber 
Natur und don ſolchen Beiftern herfäme, anderfeitd aber fogar die Begrüudung 
der göttlichen Offenbarung gefährdet würde, teil wir göttliche von teuflifchen 
Wundern nicht unterfcheiden fönnten. Dergieihen Bündniſſe fünne Gott alfo 
nicht zugeben. — Dobmapyer (tl, e. 417 q.) behauptet die Unmoͤglichkeit eigents 
licher Bündniffe mit dem Teufel (hominis, qui proprium quidem cum dia- 
bolo pactum inire nequit), beitreitet dad Worfommen der fchwarzen Magie 
bei den Chriſten, läugnet aber die Möglichfelt bei den Heiden nicht ab, wiewohl 
Belege für die Wirftichfeit auch nicht da wären; doc) ift er in der Audeinander⸗ 
ſetzung diefed Punctes etwas unklar. — Beftimmter fpridıt ih nad diefer Rich 
tung Wieft (Demonstratio dogmatum catholicorum. Ingelstadii, 1797, 
IV, 660.) aus: „Quod est ad adparitiones Daemonum et mo- 
dum, quo fiant, quaestio est magnis subjecta difficultatibus. Videtur 
in hac re laudatus snepius jam el. Antonius Genuensis recte sentire, 
dum ait: ego intelligo ea facta possibilia esse; utrum vero facta sint, 
tune credam, cum aut ab auctoritate infallibili mihi credenda tradun- 
fur, aut ipse experiar; populo enim non tam facile credoe — Quod 
speciat ad Magiam nigram, eam quidem non perlinere ad fidem, recte 
pronunciavit el. Jordan Simon, dum vero etiam poseibilitatern nega- 
vit, justo longius progressus esse videlur, alque si vel unica historia 
ex tot millenis et millenis vera sit, jam verum est dieere: dere Ma- 
#lam. Porro sobria hac de re sequens est Antonii Genuensis crisis 
Iuco citato dicentis: narrantur ab bistoricis ecclesiasticia hujusmodi 
plura, quae oınnia aut ridere, aut in dubium vocare, desipere est." — 
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Jene Annahme aber, daß es Menfchen gäbe, die mit böfen 
Beiftern fich leiblich vermifchten und ein Bündniß mit ihnen fchlöffen, 
bildete den Haltpunft für den Herenglauben. Das tft der blutige 
Faden, der fich aller Drten dur die Grauen erregenden Hexenpro— 
ceffe zieht #). Bei den Chriften mämlich mußte diefer Glaube ge— 
fährlicher werden als irgendwo. Wenn wir in der heidnifchen Zeit 
Zauberer, und was dahin gehört, blutig verfolgt fehen, was übrigens 
allgemein feineswegs der Fall war, fo liegt der Grund dazu doch 
immer nur in dem vermeinten Schaden, welcher dadurch angerichtet 
wurde. Nach den Geſetzen der geoffenbarten Religion aber wurde 
außerdem Gemeinfchaft und Bündniß mit dem Teufel alg Beleidi- 
Pigung der Majeftät Gottes angefeben, darum auch, wo andere Um- 
ftände, wie Zerrüttung der Außern Berhältniffe, Umwiffenheit, Sitten- 
foftgfeit und Srreligiofität mitwirften, noch rücdfichtslofer beftraft. 
Darin lag es aber auch, daß Diefer Aberglaube dort nie aufhören 
fonnte, bier aber bei geläuterten Anfichten ein Ende nehmen mußte. 


Es ift alfo diefer Irrwahn durch die eigenthümliche Auslegung 
jener Schriftftellen nicht hervorgerufen, jondern die chriftlichen Lehrer 


Mehntich ſagt Borrone (Praelectiones Theologieae. Lovani, 1839. III, 36.). 
„Libenter et nos fatemur non omnia, quae de energumenis pythroni- 
bus, sagis, lamiis ac arte magiea passim traduntur, indiseriminatim 
adınittenda esse; ast nec Omnia, quae daemoniacos spectant velsuper- 
stitiones daemoniacae, in sola vulgi opinione ponendas esse contendi- 
mus. Talie enim opinio secundum S. Thomam procedit ex radice in- 
fidelitatis sive incredulltatis, quia non ceredunt esse daemones nisi in 
sestimatione vulgi tantum“; und in der Anmerkung 1.): Ipsemet Cud- 
worth minime dubitat, eos, qui illa, quae vel de divinationibus, de 
magis, a fortiori vero, quae de obsessionibus dieuntur, inficiantur, im- 
pietatis in Deum arguere ac traducere velut de atheismo suspectos.. — 

*) Das Bündnig mit dem Teufel fieht auch Horft als bie Hauptangel an, 
um melde fih in ber chriftlihen Zauberei alles drehe CDämonomagie 11, 168; 
Zauberbibtiothet V, 1); wiewohl er an andern Steflen (3. B. Zauberbibliothef 
IV, 5.) die Sadıe etwas anders aufzufaſſen ſcheint, falls ih ihn recht verſtan⸗ 
den habe; denn Marget an Ktarheit und unerhörte Weitſchweifigkeit find. große 
Fehler diefes Gelchrten. Auch in den hiſtoriſch-politiſchen Blättern für bad far 
tpofliche Deutfchland (XIT, 45.) heißt es: „bie furchtbare Vorftellung der Mög» 
lichkeit eined Verbündniffes mit dem Böfen führte jene beklagenswerthen Unter⸗ 
ſuchungen herbei, weiche diejes todeswürbige Verbrechen auf die befannte, nicht 
felten empörende Weile verfolgten, von welcher bie berüchtigten dexenproceſſe 
ein genügendeh Bild geben." — 
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fanden die Meinungen, welche aus dem SHeibenthume herübergenom=- 
men und dann auf den durch die Bibel gegebenen Begriff vom 
Teufel übertragen waren, im. Volke vor, theilten felbft diefe Anfich- 
ten und fuchten diefelben durch iene faljch verftandenen Schriftftellen 
zu rechtfertigen. Das Concilium zu Braga verdammt zwar den 
Glauben, daß der Teufel Donner und dgl. hervorbringen könne; aber, 
ohne ihre Meinung als Lehre aufzuftellen, nehmen auch die Väter 
übereinftimmend die Wirklichkeit der fchwarzgen Magie an. Daraus 
fann man wohl fchließen, wie allgemein verbreitet folcher Glaube 
in jenen Zeiten gewejen fein muß *). Zwar fpühlten die Fräftigen 
Nordländer, als fie die ſüdweſtlichen Staaten überſchwemmten, nebft 
vielem Guten auch manchen abergläubifchen Unrath weg; allein vie: 
led behielten fie bei, anderes Neue brachten fie in reichlichem Maape 
mit, weßhalb es mitunter kaum möglich fein dürfte, für jedes den 
urfprünglichen Boden nachzuweifen. Die Lehrer des jungen Ehriften- 
thums, die bei allem heidnifchen Aberglauben die unmittelbare Wir: 
fung des Teufeld annahmen, fchafften einzelnes bald ab, verboten es 
wenigftend, wenn auch die Wirfung nicht auf dem Fuße folgte; in 
anderem aber, namentlich in demjenigen, was fich auf chriftliche Be— 
griffe übertragen ließ, glaubten fie, um die daran gewöhnten Men- 
fehen milder Weife auf den beffern Weg zu führen, anfangs minde- 
ftens, infoweit nachfehen zu müffen, daß fie den heidnijchen Formen 
chriftliche Deutung unterlegten. — Das aus dem Heidenthume über: 
fommene Tragen von Amuleten wurde von den Bütern verboten, 


*) Dobmaper l. e. 418. — Der h. Auguftinus (De Civ. Dei. XV, 
22 flgd.) will zwar nicht entſchelden, ob Geiſter mit tuftigen Körpern ſich mit 
Weibern vermifchen tönnten; allein ed fei, fagt er, allgemeine Anſicht, und we⸗ 
gen der Glaubwürdigkeit der Zeugen daran. nicht zu zweifeln, daß Silvane 
und $aune, vom Volle Incubi genannt, fih mit lafterhaften Weibern leib⸗ 
lid vermifcht hätten, und daß ein Gieiches einige Dämonen, melde die Ballier 
Duflen nennen, treiben. — In ber Annahme von der Leiblichleit der böfen 
Beifter fcheint zugleich die Vorftellung von dem männlichen Geſchlechte derfeiben 
verflochten geweſen zu fein, wie fie aus der falfhen Auslegung jener Bibel» 
ftelle von den Kindern Gottes ebenfalls fi) ergiebt; weßhalb In Verbindung mit 
einem andern fpäter zu ermähnenden Grunde vorzugöweiſe die Weiber, nament» 
fich feit dem fünfzehnten Jahrhundert, wo die nächtlihen Wolluftgelage faft nie 
fehlen, ald Gegen erfcheinen. Männer fommen feitbem viel feltener vor, in wel⸗ 
hen Fällen der Teufel einen weiblichen Körper annimmt; noch feltner iſt von 
wirklich weiblichen Teufeln die Rede. — 
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weil fle an die Kraft folcher Mineralien zwar glaubten, fie aber dem 
directen Einfluß des Teufels zufchrieben. Conftantin unterfagte 
321 durch ein Gefeg.nur dann den Gebrauch folher Mittel, wenn 
fie zum Schaden von Menfchen und Thieren angewvandt würden. 
Achnliche Verordnungen find von Eonftantius 336 und 358, 
Der König Theodorich befahl 504, die Bomehmen, welche fich 
damit abgäben, zu verbannen, die Niedern mit: dem Tode zu beftra- 
fen. Im Jahre 593 wurde eine große Menge vor Gericht geftellt 
und beſtraft *æ). Auch der 5. Gregor I., der Große, ließ 604 
folche Leute in Sicilien firenge beftrafen. Als ver h. Bonifacius 
(+ 754), zu deflen Zeiten es in Deutfchland fo übel ftand, daß 
man die Ehriften von den Heiden nicht unterfcheiden fonnte, den 
Gebrauch von Amuleten den Ehriften dafelbft unterfagte, berief man 
fih auf Rom, wo es, wie ihnen befannt wäre, ebenfalls gefchehe. 
Bonifacius fragte deßhalb beim h. Papſt Zacharias an und 
erhielt die Antwort, es fei allerdings der Fall, wiewohl er ſtets dagegen 
geeifert habe. Erft der Kaifer Leo hob jene alte Verordnung, zur 
folge welcher je nach dem Zwede bei Anwendung folcher Zauber- 
mittel ein Unterfchied zu machen war, um 890 veßhalb, weil bei 
allen die Seele Schaden leide, gefeglich auf und gebot den Ueber- 
treter als Apoftat mit dem Tode zu beftrafen. — Nicht minder 
lange dauerte die Anwendung abergläubifcher Mittel zur Erforfchung 
ver Zufunft. Die alten Deutfchen . bevienten fich zu dieſem Zwecke 
Fleiner mit Merkmalen bezeichneter Stüde von Ruthen, die, in einem 
Gefäße durch einander gerüttelt, auf ein weißes Kleid gefchüttet und 
dann gedeutet wurden. Auch hatten fie eine Art von Karten zum 
Wahrjagen. Bis zum Ende des vierten Sahrhundertd wurden in 
Rom die fibyllinifchen Bücher öffentlich von den Ehriften zu Rathe 
gezogen, bis der Kaifer Honorius fie verbrennen lief. Man ges 
ftattete ihnen aber das alte und neue Teftament zu folchen Zweden 
zu benugen (Sortes Sanctorum, auch Apostolorum oder, Pro- 
phetarum genannt). Nach Beendigung des. h. Mefopfers 3. B. 
fehlug man die Bibel, Evangelien» oder Meßbücher auf und nahm 
die erfte auf eine ftreitige Sache fich beziehende Stelle als göttliche 
Entfcheidung. Die Coneilien des fechsten Jahrhunderts verboten 
all diefen Aberglauben; allein e8 half fogleich nicht. Der 5. Gre— 


*) Bon einem heißt ed: „in palum summa parte hiantem est actus.“ 
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gor, Bifhof ven Tours (+ 595), der felbft dergleichen nicht 
verfehmähte, erlaubte die Anwendung auch in feinem Sprengel. 
Im achten: Jahrhundert wurde in den Gapitularien Carl's des 
Großen ein neues Geſetz dagegen erlaſſen *). — Beachtungswerth 
iſt in Bezug auf die fpätern graufamen Hexenverfolgungen ein ‘Pro- 
ceß, welcher fchen unter dem Kaifer Balens (+ 378) in Antiochia 
gegen mehrere Männer wegen zauberifcher Erforfhung der Zufunft 
geführt wurde. Sie geftanden, durch einen Zauberring, den fie über 
einem mit dem Alphabete befchriebenen Beden hätten ſchweben lafien, 
erforfcht und gefunden zu haben, daß ein. gewifler Theodorus de 
Kaiferd Nachfolger fein würde. Man vermuthete, freilich aus nicht 
ganz unfichern Gründen, eine Verfchwörung gegen den Kaifer, und 
nun wurden oft auf Die nichtigften Angaben hin Taufende von Men- 
fehen, Bornehme und Geringe, gefoltert, enthauptet, erwürgt oder 
verbrannt. — In jener Zeit (385) wurde auch der in den Wiffen- 
fehaften wohl bewanderte Briseillian, Bifchof von Avila, durch 
ein Gericht zu Trier, der Lehre unfittlicher Grundſätze und der Zau- 
berei geftändig, mit mehreren feiner Anhänger enthauptet. — Be: 
kannt ift ferner das Vertrauen der Deutfchen zu ihren Wahrfage- 
rinnen, weifen Frauen, Alraunen, welches allmählich. in den Glau- 
ben an Heren überging. Schon im fechsten Jahrhundert unter den 
fränfiichen Königen finden. wir die Meinung von Berfammlungen 
der Hexen. An gewiffen Tagen, befonders an den Selten Johannis 
und Martini wurden überall Feuer im Freien angemacht, denen man 
die Wirfung zufchrieb, Zauberinnen, die. in der Nähe ihren Wohn- 
fig hätten, anzuziehen, fo daß fie durch ihr Erfcheinen ſich verrathen 
müßten. Troß des Verbotes, welches Dad Coneilinm in Trullo 
zu Conftantinopel (692) gegen viele Sitte erließ, fommen Jo— 
bannisfeuer noch jehr fpät vor *). Werner zog man Furchen um 
Häufer und Ställe nnd fireute den Saamen eines gewiſſen Krautes 
hinein, um die Wirfung von Zauberfprüchen k*) und dgl. abzu= 
halten. Als nad) dem Tode des erften Sohnes dem Könige der 


*) Daß bei den Alten die Dichter zu Schicſalsentſcheidungen benutzt wur⸗ 
den, und daß dieſer Mberglaube bis in die neue Zeit reicht, ift oben erwähnt. 
{S. 34, 265.). — 

**) Auch in den braunsberger Acten ift ed noch erwähnt. 

**) Incantationes, im nörblihen Deutſchland Baldr genannt, fo in ber 


Frithlofs · Sage. — 
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Sranfen Chilperich 579 die beiden übrigen, wahrfcheinlich an 
einer Seuche ftarben, bejchuldigte feine Gemalin Fredegundig ihren 
Stiefiohn Chlodwig, den Tod derſelben durch die Künfte einer 
Zauberin bewirkt zu haben. Gemartert legte das beſchuldigte Weib 
das verlangte Geftändnig ab und wurde verbrannt. Wegen des 
Todes eines jpäter gebornen vierten Sohnes wurden mehrere Frauen 
zu Paris der ſchwarzen Kunft angeflagt, und nachdem fie unter 
Qualen geftanden hatten, getödtet. Fredegundis felbft wurde 
fpäter befchuldigt, Zaubertränfe gegen die Feinde angewandt zn ha- 
ben *). — Ueberall verbreitet war auch der Glaube, daß Menfchen 
mit Hilfe der böfen Geiſter, denen fie Nachts Opfer brächten, Ha- 
gel und Gewitter hervorbringen könnten. Aus den Geſetzen der 
Weftgothen und Franfen ergiebt fich, daß das Bolf an foldye Wet: 
termacher glaubte. Die Kaifer Conftantius und Julian erließen 
Gefege gegen das Wettermachen; und diefe Verordnung wurde in 
die Gefegfammlung Juftinian’s aufgenommen. Nach dem codex 
"Theodosianus follen Zauberer, Befchwörer, Wettermacher oder die— 
jenigen, welche durch Anrufung der böfen Geifter den Sinn der 
Menſchen verwirren‘, auf jede Art beftraft werden. Ein vernünfti 
ger. Mann, wie es einzelne gewiß immer gegeben hat, der Bifchof 
Agobard von Lyon (+ 8341), fehrieb eine Abhandlung gegen diefe 
Volfsmeinung. : „Wir fehen und hören”, fagt er, „wie die meiften 
Menfchen fo albern und unfinnig find, daß fie glauben und behaup- 
ten, es gebe ein Land Magonia, aus welchem Schiffe in ben 
Wolken anfommen, welche die Früchte, die durch Gewitter und Ha— 
gel zu Orunde gegangen, aufladen und in diefes Land führen, indem 
diefe Luftfchiffer mit den Wettermachern ‚in Berbindung ftänden 
und durch gewiffe Geſchenke das Getreide an fich brächten.“ Er 
habe gefehen, erzählt er weiter, daß das Volk vier Menfchen, Drei 
Männer und ein Weib, als feien fie von dieſen uftfchiffern herab- 
gefallen, ergriffen und in Feſſeln gelegt hätten, um fie nachher bei 
einer größern Berfammlung öffentlich zu fleinigen, die aber glüdlich 
gerettet worden, weil er das Volk eines Beſſern belehrt habe. Zwar 
hätten mehrere diefem Wahne entjagt, glaubten aber doch, daß es 
Meenfchen gäbe, die Gewitter abhalten könnten. Solche Leute er 
hielten vom Volfe eine Gabe (canonicum), um ihre Felder zu 


*) Luden, Geſchichte ded teutichen Wolfes III, 483 figd. 438. 515. — 
PBl. 3te F. Bd. 11. 9. 6. 22 
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fhügen. Viele entrichteten ben Prieftern niemals freiwillig den Zehn- 
ten, reichten Wittwen, Waifen und andern Armen Fein Almojen, 
wenn man fie auch noch fo oft dazu mahnte, jenen Beſchuͤtzern aber 
brächten fie dad canonicum pünctlih. Norwegen war noch zur 
Zeit des h. Olav (um 1028) voll folcher Befchwörer, gegen die 
derfelbe Fräftig einfchreiten mußte. — Den Heren fehrieb man, ganı 
wie im römifch-griechifehen Heidenthume den Strigen, auch) die Macht 
zu, Menfchen von Innen aus abzuzehren, ihnen das. Herz zu ftehlen, 
um es zu verfpeifen. Nach dem falijchen Geſetze, welches wie das 
der Ripuarier, der Burgundier u. a. feinem Geifte nach uralt if, 
wenn wir auch von feinem derfelben die Zeit der Zufammenftellung 
angeben können, follte jede Hexe, welche übenviefen wäre, daß fie 
Menſchen gefreffen hätte, zweihundert Schillinge Wehrgeld zahlen. 
Auch ift dafelbft der Gebrauch eines Kefield erwähnt, wahrfcheinlich 
zur Bereitung zauberifher Mittel. Unter den Verordnungen, welche 
Carl der Große den Sachſen gab, heißt es: „Wer, vom Teufel 
verleitet, nach der Heiden Weife glaubt, daß ein Mann ober ein? 
Frau eine Here fei und Menfchen verzehre, und wer bewegen folche 
Heren verbrennt oder ihr Fleifch andern zu efien giebt, der fol mit 
dem Tode beftraft werden.” — Der Wahnglaube an zauberijche 
Luftfahrten, deſſen Urfprung gewöhnlich im Römerthume gefucht wird, 
findet ſich auch in der isländifchen Edda ziemlich Far ausgeſprochen. 
Im vierten Jahrhundert ift unläugbar von Weibern die Rede, welche 
mit dem Teufel Bündniffe fehlöffen und Nachts in der Luft umber- 
zutreiben wähnten. Unter dem h. Papft Damafus I. (+ 384) 
wurde auf einer Synode zu Rom die Ercommunication *) gegen 
diejenigen ausgefprochen, welche fih mit Zauberei und Wahrfagerei 
abgaben, und befonders gegen diejenigen, welche, getäufcht vom Dü- 
mon, glaubten, in der Nacht auf Thieren oder mit der Herodias 
umberzufchiveifen. Der Canon Episcopi im Deerete Gratian’s 
(gefchrieben um 1140) welcher nad) der Ueberfchrift auf der Synode 
von Ancyra (314) beruht, erwähnt, daß lafterhafte Weiber, durch 
‚dämonifche Einwirfung verführt, glaubten, in mitternäcdhtlichen Stun- 


*) Die von ben geiftlihen Behörden in jener Zeit verhängten Strafen ma 
ren durchweg milder, ald die von meltlichen angeordneten. Außer der Belehrung 
wurden von Senen Heinere Kirchenftrafen und als Höchſtes fat nur bie Extom⸗ 
munication angewandt. Gegen bie Geiftlihen war man, mie billig, ftrenger: 
Suspenflon, Abfegung, lebenslange Buhe waren bie Strafen. — 
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den mit der Heidengöttin Diana oder der Herodias zu ihrem 
Dienfte auf Thieren durch weite Räume zu reiten. Die BPriefter 
jollten das Volk belehren, daß der böfe Geift die Geſtalt verſchiede— 
ner PVerfonen annehme und fo die im Unglauben befangenen Weiber 
im Echlafe täufche, fo daß fie dasjenige, was nur im Geiſte vor- 
gehe, für förperlich hielten. Wer glaube, daß ein Gefchöpf in ein 
anderes verwandelt werden Fönne, es fei denn durch den Schöpfer 
felöft, der jei ein Ungläubiger und fchlechter als ein Heide. Es wird 
alfo hier die Realität der Herenfahrten geleugnet und der Glaube 
daran für heidnifch erflärt. — Was man über die Unächtheit diefes 
Canons auch beibringen mag, fo viel fteht doch feft, daß Gratian 
bier aufgenommen, was damals und ein paar Jahrhunderte früher 
Volfsmeinung war *). 

Durch frühere Coneilien, wie erwähnet, und durch fpätere, na= 
mentlich im achten und neunten Jahrhundert, wurde dem Aberglaus 
ben vielfeitig entgegen gewirft. Weiber, welche fagten, daß fie mit 
den Dämonen auf Thieren ritten, wurden mit dem Banne belegt; 
der Glaube an Wettermacher, Wahrfagerei und Amulete war ver- 
boten worden. Im nächften Jahrhundert aber überfam Europa, 
wo unter der eifernen Hand des Fauftrechtes Unmifjenheit zur Mode 
erhoben und das Sittenverderbniß in Paläften und Hütten, bei 
Geiftlichen und Laien im zehnten **), elften und zwölften Jahrhun— 
vert bis zu einer unglaublichen Höhe geftiegen war Fk), theils von 


*) Bigl. Binterim, die vorzüglichften Denfwürdigfeiten der chriftsfatholis 
fchen Kirche. Mainz, 1826. 11, 2. 521, figdb. — Annales Ecclesiastiei au- 
etore Caesare Baronio. 1624, III, 756. 818, u a. a. Et.; IV, 495; VI 
627. 628; VIII, 76. 1095. — | 

+) Das zehnte Jahrhundert wird wegen feiner Barbarei und Unwiſſenheit 
gewöhnlich saeculum plumbeum, obscurum, infelix, sterile et scriptoribus 
insignibus destitutum genannt. 

*6*) Wie fehr Nepotismus, Simonie und Lebertretung der Cölibatgeſetze 
damals um fich gegriffen hatten, ift befannt (Hiftorifch-polit. Biätter VIII, 665.) 
Daher die Eoncilien in Italien, Frankreich und Deutichland unter dem h. 2eo.IX. 
(+ 1055), unter Stephan IX. (X.) (+ 1058) und Gregor VII( 1085). Smets, 
Kurze Gefchichte der Bäpfte. 3. Aufl. Eöln, 1835, 100.— Die Lafter, welche am Hofe 
Heinrichs IV. Ct 1106) und an bem bes Erzblihofs Adalbert von Bremen 
berrfchten, finden iyr Gegenftüd nur in dem fittlid verberbten Leben des uns 
näher ftehenden, darum auch befanntern achtzehnten Jahrhunderts. Das 1139 
von Innocenz II, zu Rom im Lateran gehaltene- Eofcilium (Lateranense 

22% 
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den Arabern aus Spanien, theild während der Kreuzzüge aus dem 
Drient von neuem allerhand magifche Ideen. Die ritterliche Bes 
geifterung gewährte diefer Richtung mehr Schup als Abwehr; und 
jelbft der fpäter ermwachende Kunftfinn im Minnegefange und gothi- 
ſchen Bauftil, wodurch die Religion vorzüglich von der Seite des 
Gemüthes gefeiert wurde, nährte und verkörperte theilweife fogar die 
phantaftifchen Gebilde. — Mit aller Anftrengung hatten der 6. Bo— 
nifacius und Carl der Große gegen die unter Chlodwig's uns 
würdigen IThronfolgern eingejchlichene, alles zerrüttende Roheit, wie 
auch gegen die Ausbreitung des Aberglaubeng, geeifert; allein, was 
diefe gebaut, war unter Carl's Nachfolgern zum Theil wieder zer 
fallen. Daher nahm der Glaube an Traumbdeuterei, Todtenbeſchwö⸗ 
rung, Werwölfe, Getwittermacher und Hexerei überhaupt immer all 
gemeiner Pla und wurde immer graufamer verfolgt, zunächft im 
füdlichen Franfreich, dann auch in Stalien und Deutfchland. Im 
Beichtfpiegel des Bifchof8 Burchard (im zehnten Jahrhundert) 
heißt es: „Haft du geglaubt oder haft du Theil an jenem Unglau- 
ben gehabt, wenn Leute vorgeben, fie fönnten Ungewitter erregen 
oder die Gemüther der Menfchen verändern? Wenn du es geglaubt 
oder Theil daran gehabt haft, folft du ein Jahr Buße thun.“ — 
Früher fchon fanden wir im Bolfe wie in mehreren dagegen gerich- 
teten Verordnungen den Glauben an folche Dinge als begründet 
vor. Hier, wie auch ſchon in einzelnen ältern Gefegen, ift der Glaube 
felbft verpönt. Nun aber bildete fich der Irnvahn immer mehr aus 
und wurde nach und nach fo feft und allgemein, daß felbft der Zwei: 
fel daran als höchft ftrafbar galt. — Was Wunder alfo, daß man 
bei fo gänzlicher Verachtung der Wiffenfchaft und bei fo. tiefer Er- 
niedrigung der Sittlichfeit zu natürlichen Erklärungen ımfähig zu- 
gleich und unluftig, Männer, welche dem Studium der Natur mit 
Eifer und Erfolg oblagen, in den Verdacht dämonifcher Künfte 
brachte! Vom Bapft Sylveſter II. cr 1003) behauptete der 
Bifchof Dtto, daß er feine Stelle nur dem Bunde mit dem Teufel 
verdanfe *). Der Papſt Gregor VII. wurde auf der Synode 


II, oecumenicum X.) ſuchte die verwahrlofte Kirchenzucht, die Haupturſache 
ber damaligen Unruhen, durch dreißig Saßungen, befonderd gegen die Wolluft, 
Simonie und den Wucher der Geiſtlichen zu verbeffern. — 

*) Tritemins fagt (Chron. Hirsaug. ed. Basil. 1559, 53.): „Hic est 
Papa Sylvester, qui a plerisque facti foederis cum daemonibus argui- 
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von Worms 1076 und auf dem Concil zu Mainz 1080 von der 
Mehrzahl der verfammelten Bifchöfe des perfönlichen Umganges mit 
dem Teufel, der Wahrfagerei, Traumdeuterei und dgl. befchuldigt; 
und dieſes ward mit als Grund zu feiner Abfegung angeführt. Ars 
nold von Brescia wurde feiner Irrthümer und vermeinten Zau— 
berei halber 1155 verbrannt. Unter Heinrich II. wurde Groſted, 
Bijchof von Lincoln, für feine Zeit hochgelehrt, ald Zauberer ver- 
fchrieen und nah Rom eitirt. — Das Zeitalter der beiden Fried- 
rich (1152—1250), welches Leibnitz in wifjenfchaftlicher Hinftcht 
das dümmſte *) nennt, fteht in fittlicher wenigftens nicht höher, . 
Man muß ed anerfennen, was Kaiſer Friedrich’ II. Sohn, 
der deutfche König Heinrich, durch das berühmte Statut von 1231 
zur Gründung der gegenfeitigen ‚Rechte und zur Hebung der deut- 
fchen Freiheit, durch den allgemeinen Randfrieden und die Zerftörung 
vieler Raubburgen bezwedte; wie einflußreich ferner in dem dama—⸗ 
ligen Wendepunete deutjchen Lebens der Bund der geiftlichen und 
weltlichen Fürften, der Freiherren und Städte zur Aufrechthaltung 
eines bewaffneten Friedens, an deſſen Spitze König Wilhelm trat, 
und der für-die Entwidelung des deutfchen Handels fo folgenreiche 
rheinifche Bund wurde; e8 kann und darf endlich dem Kaiſer Geift 
und Kraft nicht abgeleugnet, fein Sinn für Kunft und Wiffenfchaft 
nicht al8 unfruchtbar angefehen werden: allein felbftfüchtig, wie er war, 
nur auf die Vermehrung der Faiferlichen Macht hinfehend „trat er. 
jener fegensreichen Entwidlung vielfach, namentlich durch das Edict 
von 1232, welches die Rechte der corporativen ftädtifchen Verfaſſun— 
gen vernichten follte, entgegen. Wenn er überdies den Todten- 
fchädel der h. Eliſabeth Frönte und die Keger mit Feuer zu ftra- 


tur; cujus rei nos ferre sententiam nec volumus nec debemus.“ — 
Guilielmus Malmesburiensis (De Reg. Angl. Il, 10.): „Urgebat ipse 
fortunas suas fautare Diabolo, ut pihil, quod semet excogitasset, im- 
perfectum relinqueret.‘‘— Abbildungen von feinem Tode ftellten ihn als Zau— 
berer dar, wie er vom Teufel geholt und in Etüde zeniffen wird. — 

*) Man bedenfe, wie bie Schriftfteller des dreisehnten Jahrhunderts alberne 
Schaudergefhichten erzählen, bie fie ſelbſt eriebt haben mollen. ®ervafiud 
erfeßt in feinen Otia Imperialia aud ‚den Aiten Entnommenes in feine Zeit. 
Ir erzählt, daß die Stördhe in den von ihnen im Winter gefuchten Rändern 
Menfchen find; er fennt Männer ohne Kopf und Weiber mit Ochfenichiwänzen, 
vill Sirenen und Keen und eine Frau durdy die Luft fliegen, alö fle aber den 
Ramen Ehriftus auögefprodyen, herunter fallen gefehen haben. — 
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fen befahl *), andererfeits wollüftig, der Sterndeuterei unter dem 
Magier Michael Scotus ergeben und mit orientalifchem Gepraͤnge, 


*) Die graufame Verfolgung und Hinrichtung feiner Feinde, die gegen 
Innocenz IV. gebungenen Mörder, feine eigenen Worte: „reum laesae maje- 
statis nostrae crimine deprehensum post multa variaque tormenta — 
po6&nam subire decrevimus capitalem, — instar enim pietatis est, in 
hujusmodi sceleris correctione fuisse erudelem‘‘ fpredhen hinlänglid für 
feinen harten Sinn. — Die Keber hatte zuerſt Leopold in Deftreich fieben 
laffen, weßhalb der Vollswitz ihm bie Abſicht beitegte, der Teufel folle fi, wenn 
er fie freffen müffe, nicht die Zähne ausbrehen. Heinrich VI. war jehr firenge 
mit ihnen verfahren, nicht minder Otto IV. und Friedrich II. durch die Gon- 
ftitutton von 1224, da er fle in bielernen Gewänden, melde zum Schmelzen 
gebracht wurden, tödten lich. — 8 fei diefed nur bemerft megen bes oft ge- 
rühmten milden, feine Zeit überragenden Sinnes dieſes Katjerd. . Allerdings war 
bie große Zahl ber ber Kirche untreu. gemorbenen Secten unb- ihr rückſichtsloſed, 
zuweilen grauſames Treiben gegen die Rechtgläubigen in der That ſo beſchaffen, 
daß die Sicherheit der bürgerlichen Geſellſchaft dabei nicht beſtehen konnte. Bei 
den erften Ehriften fanden gegen Srrgläubige nur kirchliche, nicht bürgerliche 
Strafen Statt. Seitdem aber Kalfer Eonftantin der Große Kirche und Staat 
in Verbindung brachte, wurden diefe Vergehungen aus einem andern Geſichts⸗ 
punfte aufgefaßt. Den Anfang mit härtern Etrafen madten bie Arianer, in 
dem Eonftantin II. die Katholifen einkerfern, Balens fie erfäufen tief. Am 
Ende des vierten Jahrhunderts verfuhren die Katholifen in gleicher Weile gegen 
bie Buscillianiften, und fo blieb e& in der Kolge, wiewohl Männer mie 
Martin von Tours, der bh. Ambrofiuß, die h. Päpſte Eiritius (7 393) 
und Leo ber Große (F 461) und der h. Bernhard (F 1153) blutige Strafen 
tadelten. Man fah dieſe Vergehungen jet als Majeftätöverbrehen an. Harte, 
oft graufame trafen gegen Anderögläubige dauerten bis in die neue Zeit und 
mwurben bon den Reformatoren befunntiih mit berfelben Strenge angewandt. 
Von ben fchrediihen Hinrichtungen in England zn fchmeigen, fei hier nur Cal⸗ 
bin ermähnt, ver 1553 den rationaliftiichen fpanifhen Arzt Michael Servet 
qualboll verbrennen ließ, wofür ihn der „Sanfte Melanchthon außerordentlich 
belobte. Sehr allgemein war damald und fpäter bei Katholiter und Proteſtan⸗ 
ten nad dem Brundfaße: eujus est regio,-ejus rt religio die Landeöpertvei- 
fung. Als Friedrich ILL, Churfürft von der Pfalz, 1563 Calviniſt wurde, 
vertrieb er alle, die ben heidelberger Katechismus nicht annehmen wollten. Sein 
Sohn, der 1576 dad orthodoge Lutherthum wleder einführte, zwang bie Unter⸗ 
thanen, wieder lutheriſch zu werben, und 1583 reftituirte der Pfalzgraf Sohann 
Caſimir als Vormund Friedrich's IV. wieder den Calvinismus. — Selbſt 
die neueſte Zeit, welche jene Praxis nicht allein mit Abſcheu zu betrachten pflegt, 
fondern Irre und Ungläubige häufig für die gebildetſten und beſten Staatsbürger 
hätt, ift, wie die Landesverweiſung des Malers Nitfon aus Schweden (den 


3. Aprit 1344) bemeift, doch fo ganz und gar von jener Anſicht noch nicht 
zurüdgelommen. — 
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von Sarazenen umgeben, lebte, jo zeigte er hierin nur die fehlechte 
Richtung feiner Zeit, Über die er in biefer Hinficht durchaus nicht 
ftand. Sein unfeliger Kampf mit der Kirche ftürzte Stalien und 
Deutfchland in das größte Elend. Diefer Zwiefpalt zwifchen der 
Geiftlichfeit und den Laien erſtreckt ſich Verderben bringend bis in 
die unterften Sphären. So wurden ganze Gebiete Italiens durch 
die Bürgerfriege der Art verwüftet, dag Schaaren wilder Thiere die 
Dberhand gewannen; in Deutfchland aber nahmen die Gräuel des 
Fauftrechtes noch immer Fein Ende. Der Muhamedanismus, den 
viele Chriften im Herzen mit aus dem Orient gebracht hatten, galt 
als die Religion der aufgeflärten Vernunft im Gegenfage zum Chri- 
ftenthum; rationaliftifche und pantheiſtiſche Ideen waren allgemein 
verbreitet. Wie jammervoll es damals um die Eittlichkeit ftand, 
dus dürfte aus dem Angeführten wohl zu errathen fen. Während 
Märkte und Schenfen ſtets angefüllt waren, fanden die Kirchen 
leer. Das unanftändige und fittenlofe Leben vieler Geiftlichen, die 
Mucher und Handel trieben, um ihren natürlichen Kindern Ver- 
mögen zu erwerben, und Wirthshäufer, mit geiftlichen Abzeichen ver- 
jehen, hielten, gab fie dem Gelächter und der Verachtung Preis *). 
— ehr leicht begreiflich ift und daraus vielleicht nicht minder ale 
durch die vielen Srrlehren zu erklären das Auftreten der Minoriten 
und der Predigermönche, welche fich das zur Aufgabe des Lebens 
ftellten, was die übrige Welt verſchmähte. Daher ftrömten Viele, 


denen ein befferer Sinn aufging, ihnen Hunderte von Meilen zu; 
und wenn auch manche Uebertreibung und Garricatur auf diefer 


) Die Beweife hiefür find in der Synode von Montpellier (1195), 
Ganterbury 1236), Trier (1238), von Bienne (1311 und 1312), u. .— 
Bekannt ift mohl das unflitliche einpörende Begehen eines @eiftlichen, welches 
Alexander IV. ſeibſt erzählt, welcher Art ed mehrere und ärgere Beifpiele gab. 
Das Leben eined Grafen Heinrich von Geldern, Biſchofs von Lüttich, und 
anderer Bifchöfe war nicht beffer;z und füllt auch auf Innocenz felbft fein 
Verdacht, feine Umgebung wird nicht bloß von Feinden, fondern aud bon 
Freunden bieferhalb verhöhnt und gefholten. Als Eberhard von Lachen» 
frorf, Canonicud zu Paſſau, ſelbſt unbefcholten, das uncanonifhe Leben feines 
Biſchofs rüdfihtölos tadeite, wurde er von deſſen Betreuen überfallen und glied» 
weife verftümmelt. — Die fo nothmwendige Meform des Clerus und der Laien 
in firhlicher und religiöfer Hinficht gelang bei allem guten Willen dem Bapfte 
Innocenz nidt, weil die Bürgerkriege und Kämpfe mit der weltlichen Macht 
alle Mittel und Kraft in Anfprud nahmen. 
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Seite fic) zeigte, fo waren es doch gerade diefe beiden Orden, welche 
damals vermittelnd zwifchen die aufs bitterfte entzweiten Weltgeift- 
lichen und Laien traten und quch für Kunft. und Bilenfaft die 
Wege anbahnten *). 
(Kortfegung folgt.) 


Dr. 3. 4. Sitienthal, 
Director ded Progpmnaflums zu Möffet. 


Ein Schak und zwei Souveraine. 


In Böhmen haufte der wilde Schwedengeneral Baner, bes 
drohte Prag, eroberte Brandeis und Leutmerig,; ſchlug den General 
von Hoffirhen mit. zehn NRegimentern und verbreitete Schreden 
und Verwüftung durch das ganze Königreib. Ald er fih nad 
Schleſien wandte, um ſich zu noch empfindlicheren Einfällen in 
Mähren und dad Erzherzogthum vorzubereiten, Fam der Kaifer 
Ferdinand III. nah Prag, um mit Johann Georg von Eadıfen, 
feinem neuen Alürten vom Prager Frieden her, zu berathen **). 
Sn diefe feine Hauptfladt aber, in dem lieblichen Baden, deſſen 
Ueppigfeit und ein berühmter Brief von Aeneas Sylvius mit fo 
anziehenden und lebendwahren Karben fchildert, verweilte ded Kai⸗ 
ferd Betier und Schwager, der König Wladislaus III. von Polen, 
mäßiger lebend und mit befjerer Diät, als er es gewohnt war, 
aber allen gefelligen Annehmlichfeiten des dortigen Badeleben bins 
gegeben und von ben zahlreichen Uebeln meniger geplagt, um des 
rentwillen die Aerzte ihn gleich nach dem Schluffe ded Reichstages 
von 1638 ind Bad gefchidt hatten ***).: Daheim waltete für ben 
König fein treuer Sugendgeneffe Graf Gerhard von Dönhoff, einſt 


*) — autem ——— ſagt Bernardus Guidonis (vita In- 
nocent. IV. ad 1251) eis (der Verfolgung des Cierus) favebat. Aliqui 
quia haec fieri ad bonum finem perventura spectabant, plurimi autem 
et psene universi quia de persecutione elericorum gaudebant.““ S. über 
diefe Zeit befonders Häfler, Kaifer Friedrich 11, — 1844. — 

*+) Piaſecki p. 600. 
2) Derfelbe p. 599. 
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fein Begleiter auf der Lujtreife durch Europa, dann fein Mit- 
kämpfer in den Türkenſchlachten von Ezeczora und Choczim*), da: 
mals und fo bis and Ende ein treuer Helfer, fo gefchidt in fchwie: 
rigen Unterhandlungen, als auddauernd, wenn ed galt ihm Die 
Laft der Krone zu erleichtern. Wladislaw trug von den Kronen 
feines Vaters nur eine, ohne darum auf die andere zu verzichten, 
die damald auf dem Haupte Chriftinend prangte. Der Beſitz 
Weſtpreußens war für ihn von um fo größerem Werthe, ald 
Polen mit dieſem Länvderantheil eine wichtige Küftenftrede, mit 
Danzig zugleih den Handel auf der Oſtſee beherrſchte. Mußte 
er unter folchen Ausſichten, die oft-einen fühnen Flug gegen die 
Küften Schwedens nahmen, auf eine Flotte bedacht fein, fo war 
ed fein anderer ald Dönhoff, den er mit Beichaffung bderfelben 
betraute **), und gehörten dazu. bedeutende Mittel, fo war Nies 
mand eifriger, fie befchaffen zu helfen, als Dönhoff und Fürft 
Georg Oſſolinski. 1F 

An dem Hofe war die gewöhnliche und lauteſte aller Klas 
gen die über Geldmangel. Die Einkünfte der Krone wurden übel 
verwaltet und übel verwendet. Die königlichen Zafelgüter in Po— 
len und Preußen wurden an die Staroften verpachtet „‚verarrens 
dirt”, wie man fagte, aber von diefen Herren „Oekonomen“ 
mehr zu ihrem al& zu der Krone Vortheil ausgebeutet, wenn aud) 
die preußifchen Defonomien, befonders die Marienburger, welche 
Graf Dönhoff befommen hatte, meift rühmliche Ausnahmen mach⸗ 
ten. Der König Fannte Feine Sparfamfeit, hatte fie ſchon ale 
Prinz nicht gefannt. Während feine Einfünfte von den ihm ge: 
fchenften Starofteien 100,000 Dufaten betragen fonnten, wenn 
fie redlich verwaltet wurden, und bei einer Apanage von 
40,000 Gulden, hatte er ſchon als Prinz ſtets leere Taſchen, feine 
Verwalter aber rafften Schäße zufammen. Seine Sorglofigkeit, 
feine Schwäche gegenüber denen, weldye diefelbe aufs Aergſte miß- 
brauchten, änderten fich auch fpäter nicht; dazu befaß er, wie felbft fein 
Lobredner Kobierzydi fagt ***), eine unübertreffliche Neigung, Geld- 
mit vollen Händen auszuwerfen, ohne Rüdficht darauf, ob er 


*) Kobierzydi. Sobieäfi. 
*") Hirtemberg Fi, P. ed. 1679. p. 430. 
***) p. 913. 
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welches hatte, und wie ed angewandt war. &o kam eb, daß auf 
dem Reichstage von 1642 die Stände fidy gegen die überſchwäng— 
liche Liberalität ihres Königd verwahren mußten, indem fie die 
Verpflichtung ablehnten, feine Schulden zu bezahlen *), und daß 
man andererfeitd oft nicht. die Koften der Hofhaltung aufbringen 
fonnte **), gefchweige denn bie Gelder zu. einem Flottenbau. 

An einem ſolchen Hofe find Leute jederzeit angenehm, die 
von Millionen reden. Die Brüder Arend und Iſaak Spiering 
waren nur dadurch in Anfehn gekommen, daß fie täglich von der 
Secherrfchaft fpradhen, die Polen gebühre, daraus dann. für die 
Krone ein Recht folgerten, Seezölle zu erheben, während doch 
in den befiehenden Verträgen ficy die Krone gerade diefed Rechts 
begeben hatte, und ſchlaue Mittel an die Hand gaben, ſich auch in 
Perfon gebrauchen ließen, diefe Zölle in Gang zu bringen. Es 
war befonderd auf die Danziger abgefeben und ihre fogenannten 
„Zulagen“, ein Eingangdzoll, den die Stadt ihren eigenen 
Kaufleuten auferlegte, gemäß dem Privilegium, dad König Kar 
fimir gegeben. Den Kurfürften von Brandenburg fuchte man zu 
gewinnen, indem man ihm einen ähnlichen Bol in Pillau mit 
Hilfe Arend Spiering's verfchaffen wollte, Andere  betheiligte 
Staaten hoffte man anderd zu entfchädigen: den Schweden wollte 
man einen vortheilhaften Frieden mit dem Kaifer verfprechen, dem 
Könige von Dänemark, der auf die Spieringe wie auf gemeine 
Flibuſtier fahnden ließ, bei dem Reich die Verlängerung ded Elbzolls 
auswirken, den er gegen dad Faiferlihe Privilegium der 
Statt Hamburg feit 4 Jahren in Glückſtadt mit Bewilligung 
des Kaiſers erheben durfte ***), Diefe Angelegenheiten  betrie 
ben der Kronfämmerer Adam Kaſanowski, des Königs Günftling, 
und Fürft Offolindfi bei den Ständen, die Unterhandlungen mit 
den Danzigern Graf Dönhoff. Letztere vertheidigten ihre Privis 
legien mit der gewohnten Ruhe und Umficht; namentlich bofften 
fie Anwendung von Gemwaltmitteln durch pecuniäre Opfer abzu- 
Faufen. Sn einer auf den 15, October 1638 zu Dirfhau beraums 
ten Zuſammenkunft follten beiderfeitd abgeordnete Zollkommiſſarien, 


*) Kobierzydi p. 449. 
**) Lengnih Vi. p. 119. 
***) Lengnich Bd. VI. S. 170. Khevenhiller Bd. XII. p. 2123. 
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unser denen auch der Defonomud von Marienburg war, tie Sache 
definitiv ordnen. Ihre Rechte aber gedachten die Danziger mit 
Hilfe der Seemächte gegen weitere Anfechtungen zu behaupten. 

. Und darin fahen fie- durchaus richtig. Niemand gönnte der 
Krone. Polen den wichtigen Danziger Zoll, der ausreichende Mit: 
tel abwerfen Fonnte, eine Flotte zu unterhalten. Dänemark und 
Schweden mußten Alles thun, um diefe Sache zu hintertreiben, 
um fo mehr, da man die Intention des Kaiferd Fannte, an ber 
Oſtſee feften Fuß zu faffen, und da die Verfhwägerung Wladis⸗ 
laws mit diefem feinem leiblichen Vetter al& ein geeigneter Hebel 
dazu erfiheinen, konnte. Die häufigen geheimen Audienzen des 
Gapuzinerd Magni, der um die verborgenen Abfichten des Faifers 
lien und des fpanifchen Hofes wußte, mißfielen in Stodholm, 
aber auch in Warfchau felbft r). Mit noch mehr Mißtrauen wurs 
den die Zuſammenkünfte der regierenden Häupter aufgenommen. 

So fonnte es auch nicht an Verdbächtigern der Zufammens» 
funft fehlen, weldye im October 1638 zwifchen Ferdinand und 
Wladislaw in Warfhau flattfand **). Als jener von Prag Fam 
und Ddiefer fi zur Rückkehr aus dem Bade anfdhidte, gaben ſich 
nämlich die Vettern ein Rendezvous in Nifolöburg. Die Königin 
von Polen, Cäcilia Renata und die Prinzeffin Anna von Waſa, 
Wladislaws junge Schweiter, zufammt ihrem Hofftaat, imgleichen 
viele Würdenträger des Reichs mit ihren Kamilien hatten den 
König auf feiner Badereife begleitet. Das Wiederfehen zwifchen 
fo. nahen Verwandten mußte einen heiteren Sharafter annehmen, 
und der Kaifer that den Zag, den ed dauerte, dad Seine, foldye 
Säfte anf das Angenehmfte und Prächtigfte zu bewirthen. Der 
Bifchof Piafedi, der und dies erzählt ***), übergeht eine Beſchrei— 
bung der Feftlichfeiten und hebt nur hervor, daß Wladislaws 
Munificenz gegen. die Diener des Kaiferd groß genug war, um 
die vom Kaifer aufgewendeten Koften um dad Dreifadhe zu 
übertreffen. Soldyer Aufwand ſchien den Mitteln ſchlecht zu ents 
fprechen, über weldye beide Potentaten geboten. - Denn auch ber 
Kaifer, feinem Schwager nidyt unbedeutend verfchuldet, mußte 


*) Rengnih ©. 121. 
*+) Hirtemberg p. 440. 
++) Riafedi 1. c. 
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Kleinodien über Kleinodien verfegen und Herrſchaften über 
Herrfchaften an feinen Adel verpfänden oder verfaufen, um 
den Krieg führen zu fönnen, der Unfummen verfäjlang, der 
fhon ins zwanzigſte Sahr dauerte und nicht enden wollte. Es 
war, ald hätten fie einen Schab gehoben und alle Sorgen einmal 
gründlich vergeffen. 

Allein eine geheime Unterredung fand doch flatt, Grund ger 
nug für den polnifhen Hof zu den übelften Nachrichten in die 
Fremde, diefen Hof, der wie Graf Dönhoff einmal *) an den König 
fchreibt, „mehr zu fürchten ift, ald die Stadt Danzig mit ihrer‘ 
zähen und Flugen Politif. Wenn Em. Maj. müßten, was ich 
weiß, fo würden fie ſich über biefe Furcht und diefen Argmohn 
nicht wundern. Sch fage ed aber mit einem Worte, wenn der 
Hof von Etwad zu wiſſen befommt, fo ift die Suppe allemal 
verfalgen.” Die Nifoldburger Unterredung wurde nun freilich ge⸗ 
beim genug gehalten, und mwir wären außer Stande zu berichten, 
was dort verhandelt wurde, ohne ein Handbillet dad der König 
von Dlmüß aus an feinen Defonomus nad Marienburg vor: 
ausfandte, 

Mir theilen ed mit **), 


An den Herrn Oekonomus von Marienburg. 
Gott erhalte ihn. 


Herr Oekonomus! ch beſprach mich mit dem — in Nikolsburg. 
Doch mein Unſtern wollte, daß unſer Beſuch ſich ſo verſpätete, daß 
ich mit S. Maj. nicht — zuſammen ſein konnte als einen Tag 
und den ſelbſt nicht ganz, da mein Steinleiden mich am Ruhetage 
überfiel. So mußte man am nächſten Tage vor der Abreiſe in Eile 
alle Angelegenheiten erörtern, nicht erſchöpfend, da es wichtige Dinge 
waren, fondern nur obenhin berührend. Unter andern Fam auch vie 


*) In einer noch nich veröffentlichten Nelation. 

**) Der Brief wie alle übrigen hier zum erftenmal benutten Dokumente 
und Nachrichten verdanfe ich geneigten Mittheilungen aus den Yamitienarchiven 
der Grafen von Dönhoff. Das Original, dad wir diplomatiſch yetreu im Ans 
hange unter Nr. I. geben, ift italieniſch gefchrieben und fann zugleich als Eprady« 
probe dienen. Der König und Dönhoff bedienten ſich in ihrer geheimen Cor: 
reöpondenz öfter diefer Sprache, die ihnen mährend ihres lialleniſchen Aufent- 
halts geläufig geworben war. 
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mit unferen Alten vor, fo vorfichtig, wie Em. Herrlichkeit weiß 
and fich denken kann. Ueberhaupt gab er mir als Kaifer die Hand 
darauf, erſtens Niemandem etwas zu entveden, zweitens daß es Hälfte 
um Hälfte gehen muß, drittens die Einzelnheiten, viertend die Sicher» 
beit ver Perſon. Fehlt alfo jegt Nichts, ald daß Ew. H. gefalle, fo= 
gleih nach Schluß der Commiſſion zu mir. zu kommen, der ich zu der 
Reife nah) Wien mit dem Alten bereit ‚bin, weil ich dem Kaifer ges 
fagt habe, daß Ew. H. In Perfon Fommen werden, um das zu heben, 
Dies wird Em. H. für jest zur Erinnerung dienen, beutlicher wird 
man mündlich fprechen. Ich erwarte Seiten Ew. 5. Neues ‚von der 
Gommiffton, in größtem Zweifel über das Gelingen. Den König von 
Dänemark betreffend, fo will der Kaifer Mittler zwifchen und fein; 
ich fehe, daß er nicht gefonnen ift, am wenigften jest, den Elbzoll ihm 
weiter zuzugeflehen. Damit fchenfe Gott Euch die Gefundheit. 
| Ollmütz am 28. Oftober 1638. 

Vladislaus Rex. 

Die Marienburger Infanterie anlangend, fo hat Major Osnik 
Ordre, Ew. H. Befehl nachzukommen. 


Man erfieht, daß die Unterredbung allerdings Dinge betraf, 
die in der damaligen Situation wichtig waren, auch daß die Reife 
wie die Zufammenfunft in mehr als einer Beziehung ihren Zwed 
verfehlten. Wie oft fchon, hatte Wladislaw vergebens Hilfe in Bäs 
dern gefucht *), und über den Hauptpunft hatten fidy die beiden 
podagrifhen Majeftäten (Ferdinand litt an der Fußgicht eben fo 
ſehr al3 fein Schwager) nicht einigen können. Bwar wollte der 
Kaifer Mittler zwifchen Polen und Dänemarf fein (die Streitig: 
feiten bezogen fich auf die Blofade von Weichfelmünte, auf die 
Heraudgabe einiger den Spieringen genommenen Schiffe und ans 
dere Pladereien im Handel), aber den widerrechtlichen Elbzoll über 
den abgelaufenen Termin, (23. Juli 1637) zu verlängern, verftand 
fi) der Kaifer fo wenig, als zuvor der Regensburger Gonvent, 
den Chriſtian IV. deshalb beſchickt hatte, um inzmwifchen wenig» 
ftend den Zoll weiter erheben zu dürfen. Später fandte er eine 
Flotile unter Holfteinifher Flagge, die fein Recht auf einen 
deutfchen Fluß bemweifen helfen follte, bekanntlich ohne Erfolg **). 


*) Kobierz. p. 917. 933. 
*) Khevenhitler Bd. XI. S. 2174 ff. S. 2300. 
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Auch die Zweifel, die der König in das Gelingen der Dirfchauer 
Zractaten feßte, waren, wie ſich fpäter zeigte, gerechtfertigt. Seine 
Bevollmächtigten follten die Danziger „Bulagen’ ganz und für 
immer fordern, allenfalls fi mit einer Abtretung auf zehn Jahre 
begnügen. Die Danziger erboten fich aber nur zu einer Abfindung: 
fumme von 300,000 Gulden für alle Anfprüce der Krone Da: 
mit wurden die Verhandlungen abgebrochen. Als nad) des Kö- 
nigd Heimkehr im November daffelbe Anerbieten wiederholt wurde, 
antwortete für ihn Oſſolinski, daß er ſich nicht abfinden laſſen 
wolle und wenn man ihm fo viel Geld geben fönnte, ald die 
ganze Öftfee in fich faßte *). Trog aller Mühe, vie fih Dön— 
hoff, Offolindfi und Guldenftern damit in der Folge noch gaben, 
wurde diefe Angelegenheit weder jest noch jemals durchgeſetzt. 

Die „Angelegenheit mit unferm Alten“, in deren Betreff die 
Monarchen mit einander ftipulirten und die Dönhoffs perfönliche 
Anweſenheit erforderte, würde und räthfelhaft bleiben, bewahrte 
dad gräfliche Archiv nicht noch zwei Verfchreibungen aus derfelben 
Zeit, die wir hieher beziehen dürfen. Den Wortlaut derfelben 
theilen wir unter Beilage II. und III. mit. Die eine ift vom König 
eigenhändig unterfchrieben und befiegelt, gegeben zu Radom am 
17. November, alfo bald nach feiner Rüdkunft, woraus ſich er: 
giebt, daß Wladislaw nicht „mit dem Alten nah Wien“ ging; 
die andere, vom 14. December batirt, liegt und nur in Abſchrift 
vor und ift wohl dad Refultat einer Verhandlung, die Dönhoff 
mit dem Kaifer zu Wien pflog. Wenigftens iſt der passe-port 
dat. Wien 11. December 1638 noch vorhanden, der dem Grafen 
„nach verrichter feiner Legation“ ausgeſtellt wurde, um „von bin» 
nen auf Prag und folgends nachcher Polen verreifen” zu Fönnen, 
und morin befohlen wird, ihn fammt feinem Gomitat ungehins» 
bert „‚paffiren und repaffiren” zu laffen und ihm jede „Affiftenz 
und Vorfhub” zu leiften. Dönboff harte alfo diefe ganze Sache 
allein in feinen Händen, ging flatt ded3 Königs „mit dem Alten 
nah Wien’ und von da nad Prag, un „daß zu heben‘, 

Was aber ift der Gegenftand, um deswillen zwei mächtige 
Potentaten zufammen kommen, die Prämilinarien machen, eine 
eigene Legation beordern, und bündigen Vertrag und Berfchreis 


*) Lengnih Bd. VI. ©. 149. 
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bung aufnehmen laffen? EinSchag, wie der Leſer aud den Piegen 
im Anhang erfehen hat; nicht einer jener zählbaren, klingenden 
Schätze, mit denen ed feine natürliche Bewandniß bat, fondern 
die fagenhafte Arbeit eined Adepten: vierhundert Ziegel (Barren) 
Goldes oder mehr und dazu noch etwas Goldtinctur. Um ven 
Drt, wo er vergraben, weiß nur „unfer Alter“, der wohledle 
Thomas von Rappolt, aus dem Augsburger Patricierhaufe diefed 
Namend vermuthlich, dad auch in Böhmen anfäßig gemefen fein 
fol. Wie aber fand ſich diefer Alte zu dem Defonomus von 
Marienburg und was bewog ihn, den Schag zu „denunciren”, 
ftatt ihm allein zu heben, in welchem Falle er ihn auch allein 
haben fonnte? Denn den Lömenantheil abgerechnet, den Dönhoff’s 
„Sutwilligkeit”’ zwei geldbedürftigen Majeftäten zumenden wollte, 
von denen die eine Schäße fortzumerfen gewohnt war, blieb dem 
Entdeder immer nur, was abermald ded Grafen Gutwilliigfeit ihm 
von dem legten Drittel zufommen laffen wollte. Woher viefe 
feltene Uneigennügigfeit zum Vortheil hoher Herren? 


Diefe und alle weitere Fragen zu beantworten, reicht unfere 
Kunde nicht bin, ja unbeantwortet muß felbft die Hauptfrage 
bleiben: fand man den Schab? Bei dem tiefen Stillfchweigen, 
dad unfere Quellen ihr entgegenfegen, dürften wir gut thun, und 
zu erinnern, daß in der Zeit des dreißigjährigen Krieged die ganze 
romantifche Zauberwelt rege wurde, welche den Aberglauben ind 
Eeben ruft. Aus der Allgemeinheit defjelben, aus der übergroßen 
Slaubwiligkeit, die in dem Zeitalter der großen naturmwifjenfchafts 
lichen Entdedungen berrfchte, können wir entfchuldigen, daß ein 
ernfihafter und erleuchteter Mann auf die Worte eined alten Tho— 
ren baute, in deſſen Kopfe es vieleicht nicht richtiger ausgeſehen 
bat, als ein Jahrhundert fpäter bei Waſſil Rai, dem Geifterjeher 
und Schaßgräber von Marienburg, defien Gefchichte*) vor Kurs 
zem befannt geworben if. Es ift wohl faum ein Zweifel übrig, 
daß ber Graf und mit ihm zwei gefrönte Häupter ſtark düpirt 
wurden, ob aus Eitelkeit und Sucht des Denuncianten von fich 
reden zu maden und mit hohen Potentaten zu verkehren, oder 
einer anderen Urfache, läßt ſich nicht fagen. Wir dürfen aber 


*) Wir geben fie ald Beilage Nr. IV., da fie für uns nicht ohne Intereffe ift. 
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wenigfiend annehmen, bag den Schaßgräbern nichts Schlimmeres 
poffirt if. Im folgenden Jahrhundert hatte die Schabgräberei 
ihre Gefahren; denn bald ermordeten die Theilhaber den Denun⸗ 
cianten, fobald fie fi düpirt fahen, bald wurden fie von unſicht⸗ 
barer Hand auf eine Weife zerbläut, daß bie fichtbarften Spu: 


ren zurüdblieben *). 
Ä 8. A. Meckelburg. 


Anhang. 


I. Al Signore Economo di Marieburgo 
che i dio lo guardij. 


Signor Economo. Jo mi abbocaij con il Imperatore in ‚Nikels- 
spurg ma mia disgratia fu, che tanto tardi fu Ja nostra uisita, che 
non poteuo star piu con S. M. se non vno giorno et questo non 
intiero: perche la pietra mi assali il giorno di riposo, cusi bisonio 
in fretta il giorno seguente auanti la partencza, spiegar tutti li di- 
scorsi, non con suffitientia, essendo materie grandi, ma solamente 
tocate, Fra le altre fu del nostro uechio con quele cautele che 
V. S. sa et se po immaginare. insoma da imperatore mi tocco la 
mano prima di non reuelar a nisiune, l’altra che mita per mita deue 
andare, la tercza li particulari, la quarta la securta della persona; 
non manca altro addesso senon che V. S. uollia subito doppo la com- 
missione uenir a me’ gia, parato per il viagio di uienna con il ue- 
ghio, perche dissi al imperatore che V, S. uenira in persona di leuar 
queste chose. . Questo per adesso seruira a V. S. per ricordo, piu 
distatamente [distintamente] : a boca si dira. Aspetto di V. S. noue 
della commissione, _ dubiosissimo dalla riuscita. Del Re di Dene- 
marca, il imperatore uol esser medzano fra di noij, ueddo che quel 
dacio sopra la Elbe, non e iuditiato il Imperatore. tanto piu addesso, 
di concedergeli piu auanti. - Et con questo i Dio ui dia la sanita. 
Di Olmucz 28. Octo. A. D. 1638. Ä 


Vladislaus Rex. Be 
per conto della infanteria per Margiburgo, il Osnighi Maior ha 
comandament, di seguir il comando di V. S. 


*) Zwei intereffante Fälle f. in Duclo8 Mem. II, p. 378-380 vom Jahr 
1727, in Wien vorgegangen, und in den Souvenirs ber Erequp IV. p. 75 ff. 
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I. Sr. Königl. Maj. Werfchreibung. 

Vladislaus IV. v. G. Gn. König in, Bohlen, Großfürft in Litas 
wen, Reußen, Preußen, Mafawen, Samayten, Liefland, Smolendf und 
Czernichow. Dann auch der Schweden, Gothen und Wenden Erb⸗ 
könig ꝛc. * 

Nachdem der Goch und Wollgebohrne Graff Gerhardt Dönhoff, 
Marienbergiſcher Economus, Staroſt auf Bernten, Felin, Unfer I. u. 
befonderer, auf zu Uns tragender trewer Unterthäniger Affection, guts 
willigen Hergen und freyem Gemüthe, den WollEplen Thomaß von 
Rappolt dahin bewogen und beredet, daß er Uns einen großen reichen 
Schatz zu offenbaren verfprochen, wofür Wir ihm denn ſowoll wegen 
feiner vorigen Vielfältigen trewen geleifteten anfehnlide gutte Dienfte 
alle Königliche Gnade, Recompens und beforberung nicht allein bey 
Unfern Königl. Wortten geloben und zufagen, fondern ihm foldhes 
wirflih umd in der that wollen, bey denen erften Vacantien ohne fer= 
nere jemandts erinnerung, geniefen laſſen, auch fol er alßbald von 
oben gedachtem Schatz, wenn ber wirbt erhoben und Und eingelieffert 
worden fein, daß dritte theill zu fich nehmen, und denen Interessenten 
ihren theill davon geben, wie fie fich dieſes falls mit ihme werben verglichen 
haben, auch fo lang wir und ehr Iebet niemandts anders alß ihm Uns 
fere Economie Marienburgk für allen andern zu arrendiren verfpre- 
hen. Sollte er auch mit Tode ehe ver Schaf erhoben würde abgehen, 
fo foll das dritte theill feinen Kindern und Erben, wahrhaftigf und 
aufrichtigE zugeftellet werden. Solches nun zue mehrer Befrefftigung 
Unſeres wahren Königlichen worttes, haben Wir diefe Schrift mit eige- 
ner handt unterfchrieben und Unfer Königliched Siegel daran drucken 
Iaffen. Gegeben zu Rabom am 17 Monatstage Novemb. Ao. 1638. 
Unfer Reiche des Polnifchen im 6. und des Schwerifchen im 7 Jahre. 

Vladislaus Rex. (Das kleine Siegel.) 


III. Copia Sr. Königlihen Majeſtät Werfiherung der 
Baiferlihen Majeſtät. 

Demnach wir durch Thomafen von Rappoldt in glaubwirbige 
erfahrung khomen daß in Ihr Maj. des allerdurchlauchtigſten fürften 
und. Herren, Herren Ferdinandi diſes Nahmens bes dritten, Erwählten 
Kaiferd Königs, Unſeres geliebten Herrn Vettern Schwagernn und 
Bruders Erbfönigreihh und landen ein nahmbafter Schatz vermauert 
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fein folle, Als haben Ihrer Kaiferlichen Mal. und 2. wir ſolchs in 
der jungſtlich zu Nikhelſpurg gepflogenen Conferenz auß verthreulicher 
affection und wolmainung eroffnet und mit derſelben Uns hierauf wife 
fendtlich und vergeftalt beredet und verglichen, daß mit Ihrer Maj. und 
e. gueten Borwiffen und Willen berirter Schag durch Unferen Gefand- 
ten, den hoch und wolgebohrnen Grafen Gerhardten von Dhönhoff, 
Staroften zu Bern und Fehlin, Marienburgifchen Veconomum, auß dem 
Ohrt fo der Denunciant anzeigen und weiſen wirbt, wirklich Erhebet, 
Ihme Hierzue Vollemacht, Huf und assistens gegeben, ſobaldt auch fel« 
biger erhoben, Und ſich mie man vermuetet, vierhundert und mehr 
Biegel Goldt finden würden, daß in Golden Ball 3. K. Maj. und ß, 
einhundert und funfzig, oder do mehr lud Ziegel verhanden, ver halbe 
theil nach proportion, ingleihen Uns einhundert und funfzig, oder do 
mehr ſtuck Ziegel verhanden ebenmeffig der halbe theil nad) proportion, 


dem Gefandten und andern Intereffenten aber, einhundert, ohne far 


den, gfer, onffrievden Und aufflicht wie fol immer Namen haben 
fhann ober mag, ficher und Unaufgehaltener zugeftellet werben, Uns 
zwar und denen Intereffenten unfern theil in Bolen zuverfichren, frey- 
ftehen und Erlaubet fein, J K. Maj. und 2. aber, ader denn fie tar- 
zue Verordnen werben Ihr thail zu Prag (Ungeacht dieſelbe Uns zu 


des Denunzianten Berficherung den Völligen Schag in beſagtes Unſer 


Königreih Polen zu fiehren verfproden und erlaubet) gelaffen, und 
mwirflid) angebendigt werben folte, Imfall ſich aber nicht, wie ange 
heitet, vierhundert Ziegel finden würden, fo folte ber ganze Schap, 
foviel fih an Goldt befinden wirbet, in drey theil abgethailet, und ver 
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eine I. K. Maj. und L., der ander Uns und der dritte dem geſandten 


und Intereffenten zugeftellet werden und Eigenthumblich verbleiben. 
Geloben alfo verfprehen und zufagen hiemit bei unfern Königlichen 
theuern und wahren Wortten, daß wir I. K. Maj. und 2. ihr por- 
tion von oftgedachten Schatz, ohne allen Schaden gfar und auf 
rede ficher und ungeweigert zu Prag lieferen, und anhendigen Taffen, 
Ihr auch folchen unter Ehein praetext und vormandt, wie ed Immer 
fein und gefchehen khunnte, wir haben gleich alt oder neue fchulden an 
Sie zu fordern, kheineswegs auf: und vorenthaluten wollen. Und 
dieweilen auch verlautet, daß bey obangedeitten Schatz ein gelvttinetur 
vergraben Tiegen folle alfo wirdet und folle dieſelbe, foniel. fich finden 
wirdet, in zway thail gethailt, Ihrer K. Maj. und 2. der eine Kalk 
heil, und Uns der ander Halbe thail wie oben vermeldet ohne gfar 
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und ſchaden zugeftelfet werden und eigenthumblich zu verbleiben haben. 
Alles threulih und ohngeferde. Zu deſſen Urfundt und Mehrerer 
Verbindung wir gegenwärtige Verficherungs Instrumentum mit eigen 
handen unterfchrieben, und mit unferm Königlichen Eleinen N 
befreftiget. 
Aetum ven 14. Decembris 1638. Jahre. 
Vladislaus Rex. L. S. 


IV. Der Geiſterſeher von Marienburg. 


Ueber den Vorgang mit dem. Geifterfeher Waffjl Raitz gibt 
ung ein Aktenſtück der ehemaligen geh. Kriegsfanzelei in Dresden Auf« 
ſchluß. Bei feiner Vernehmung im Jahre 1714 gab er an, fein Va— 
ter fei ein ungarifcher Evelmann, im Dorfe Bern bei Carol wohns 
haft: jeine Eltern habe er vor 54 Jahren einft um Mitternacht ver- 
Iaffen, indem ihm beim Beten die Mutter Gottes, heller wie die Sonne, 
erfchienen und ihm geheißen fortzumandern, Ohne feftes Ziel herums 
ſchweifend, von Mitteln entblößt, fiel er in Polen ſächſiſchen Drago- 
nern in die Hände, die ihn ald brauchbaren Rekruten ohne ihn viel 
zu fragen gewaltfam anwarben. Er Fam nah Elbing in Garnifon 
und hörte bier, es fei in ver alten beutfchen Ritterburg zu Marienburg 
ein Schag vergraben, ven eine Jungfrau bewahre, welche erlöfet wer— 
den müſſe: das Wie? aber konnte Raitz nicht in beftimmte Erfahrung 
bringen. Es zu ergründen, Tieß er ſich heimlich in ver Fatholifchen 
Kirche einfchließen und brachte hier 5 Tage und 6 Nächte unter dem 
Dache betend zu. Am fünften Tage Mittags 12 Uhr erfchien ihm 
eine Jungfrau, welde ihm eröffnete, er folle graben Yafjen dicht bei 
dem Marienbilde im Thurme zu Marienburg, da werde eine Thür 
gefunden werden mit dem Schlüffel zu dem Gewölbe eine Meile Wegs 
lang bis Leske, darauf er felbige Jungfrau erlöfen und ven Schaf 
finden werde. Er bedankte fich bei der Erfcheinung, fie wendete ſich 
nad) der Thüre und verfchwand. Nach der Zelt hat Raig, wie er er- 
zählt, „ungefähr ein halbes Jahr lang feine Ruhe bei Tag und Nacht 
haben können, ift bei Händen und Füßen gezogen, ja mehrmald aus 
dem Bette geworfen; er hat zwar nichts igentliches fehen können, 
doch tft e8 ihm vorgekommen, ald wäre e8 die gedachte Jungfer. Er 
hat ſich dann in einen Keller 14 Tage und Nächte einfließen Taffen 
mit feinen Gebeten, hat während dem nur zweimal etwas gegeffen. 
Zweimal ift ihm in ver Nacht das brennende Licht vom der Junafer 
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ausgeldfcht worden, einmal erſchien ihm ein deutjcher Neiter auf einen 
weißen Pferde, fhwarzbraun gefleivet, als er fich aber mit einem 
Kreutze gefegnet, ift er verſchwunden.“ 

Raitz machte aus feinen Biflonen fein Geheimniß, das Gerücht 
von dem Schage in Marienburg drang bis zu den Behörden, und da 
man der Schäge damals mehr als je bevurft Hätte, ward Raitz nad 
Marienburg gefenvet und bedeutet, den Schatz nur getroft zu heben. 
Der Ihurm fand da, dad Marienbild war vorhanden, man grub 
nah, man ſchlug in vie Mauern ein, es fand fi) aber nichts. Naig 
Tieß fi nun wieder in ein Gemölbe einfchließen, um zu beten und zu 
faften. Sieben Tage und fieben Nächte blieb er darin, ohne zu effen 
oder zu trinfen: in den Teßten vier Nächten erfchien „ihm die Junge 
frau und wies ihn an, er folle im Thurm zur Seiten des Marien- 
bilded graben laſſen, mo er ven @ingang zum Scha& finden mwerbe: 
dad Gewölbe, worin er Tiege, fei vor 5000 Jahren ſchon erbaut 
geweien, ein heidniſcher König, der 700 Jahre gelebt, Habe ihn 
vergraben, die Jungfrau fei des Königs Tochter geweſen.“ Obwohl 
die Eıfolglofigkeit des erften Verſuchs und der ganze Inhalt ber 
Viſion Raitzens wohl von weiteren Unternehmungen hätte abhalten 
fönnen, orbnete doch ein Epezialrefeript vom 24. Januar 1714 
an den Oberfriegsfonmiffar Blivernitz an, man folle nach den An—⸗ 
gaben Raitzens weiter nachgraben. Immittelft mußte die Ausführung 
dieſes Befehls ausgeſetzt bleiben, weil Naig, die Hauptperfon dabei, ges 
führlich erkrankte. Der Chirurg Wittholdt, der ihn zu behandeln hatte, 
fchreibt deshalb „es ſei eine Foftbare Kur, zu welcher viel theure Mes 
difamente, als Herzflärfungen und Decocte nöthig feien,” er verlangte 
deshalb 30 Thaler, Die Herzftärfungen und Decocte ftellten ven 
wahrfcheinlich durch fein Baften ganz entfräfteten Rait auch einigermaßen 
wieder her, und man begann nun in dem von ihm bezeichneten Thurme 
nachzuforſchen. Man grub 14 Ellen tief bis unter das Bundanıent 
des Thurmd, wo man aus Beforgn.B, derfelbe möchte einftürzen, aufs 
hören mußte. Raitz ging nun am Gründonnerftag 1714 freiwillig 
wieder in ein einfames Gemad und faftete darin zehn Tage: in der 
flebenten Nacht früh 4 Uhr erfchien „ihm eine Brau in blauem Habit 
und fagte, er folle im Gewölbe neben den Münzgewölbe graben, va 
liege ver Schatz.“ Naig, ald er ganz erfchöpft aus feiner freiwilligen 
Haft Heraus Fam, erklärte, wenn auch da nichts gefunden werde, fo 
wolle er nicht mehr graben laffen. Er follte dazu auch Feine Zeit 
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mehr Haben, er fiel in Raſerei und flarb am 28. April zu Marien» 
burg, nachdem er in Fichten AUugenbliden noch feine Sünden bereut 
und geäußert hatte, „vie Sungfrau, welche ihm die Zeit hero erfchienen, 
habe ihn betrogen." Das hatte Blivernig ohne Died gewußt! 

Aus „Vier Jahrhunderten. Mittheitungen aus dem Haupt-Staatsarchive 
zu Dresden von Dr, Karl von Weber.“ Leipzig 1857. (8. I. ©. 404—7.) 


Die Bereine in Königsberg. 
(Bortfegung.) 


20. Ber Eentral-Verein für die Alein- Kinder- Schulen in 
Köoni gsberg. 

Der bei der Univerſität zu Königsberg angeſtellte Profeſſor, 
Geheime Medicinal-Rath Dr. K. F. Burdach, ein Mann, mel: 
cher Alled zu fördern trachtete, was Menſchenwohl und Menfchen: 
bildung bezwedte, hatte audy den mit dem Sahre 1836 in Königs» 
berg begründeten Klein-Kinder-Schulen feine volle Aufmerkſamkeit 
gefhenft und fie in ihren Beftrebungen und in ihren Wir: 
kungen forgfam beobachtet. Das Ergebniß feiner Unterfuchungen, 
dad er auch in einer befondern Schrift („Ueber Klein: ins 
der: Schulen überhaupt und die in Königsberg insbeſondre.“ 
Königsberg. Gebr. Bornträger, 1841. 8.) bekannt machte, 
war ein zufriedenftellendeds, und er hielt derartige Warte Schu— 
len für ein fo vortheilhafte® Erziehungsmittel, daß er den 
Bortbeftand derfelben in Königsberg nad allen Kräften zu fidern 
fuchte. Zu diefem Behufe erließ er unterm 9. Januar 1842 ein 
Umlauffchreiben an fämmtliche Vorfteher der in Königsberg befte: 
benden Klein Kinder-Schulen mit der Anfrage, ob fie feiner An: 
jicht beiträten, und ftellte eine allgemeine Berathung in Ausficht. 
Die Erflärungen gingen fämmtlidy beiftimmend ein, und am 13. Sa- 
nuar 1842 wurde einftimmig befchloffen, daß nicht allein die Bor: 
fieber der Klein Kinder- Schulen, wenn fie auch bei ihren einzelnen 
Schulen felbftftändig zu verfügen hätten, dennody im Zufammens 
bange bleiben follten, fondern auch, daß ein Gentral»Berein zu 
bilden fei, welcher nady dem Mufter des bereitd in Berlin befte 
henden, für die Errichtung und Ermerbung von BewahrAnftalten 
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zu forgen babe. Nach mehrfachen Verhandlungen wurden tie ent« 
mworfenen Etatuten vom 14. September 1843 von dem Königl. 
Ober Präfidio unterm 3. März 1844 beflätigt und dem Verein 
durch Kabinets » Ordre vom 22. Januar Corporations-Rechte, fo 
weit fie zur Erwerbung von Grundſtücken und Kapitalien erfor: 
derlich find, bewilligt. Nach dieſem Statut hat der Verein ($.1.) 
den Zweck, die Erhaltung ber in Königsberg beftchenden Klein: 
Kinder: Schulen zu fihern und für die Beſchaffung neuer nach 
dem Bedürfniffe zu forgen. Gr überläßt ($. 2.) die Gorge für 
die Erhaltung der bereit beftehenden Wartefhulen diefen ſelbſt, 
tritt ihnen daher durh Sammlung von Beiträgen auch nicht bins 
dernd in den Weg, fondern befchränft fidy darauf, Gefchenfe und. 
andere Zumwendungen für feinen Zwed anzunehmen. Was ihm in 
diefer Weife zufließt, wird zinsbar belegt und fo lange angefam» 
melt, bis die Zinfen des vorhandenen Capitals hinreichend find, 
die Koften für die vorhandenen Klein » Kinder » Schulen ohne die 
fonftigen Beiträge auf 2 Jahre zu deden. Vorzugsweiſe ift der 
Erwerb von Grundflüden zur Aufnahme der KleinsKinder-Schulen 
ind Auge zu faflen, doch können auch Zufchüffe zur Mierhe, zur 
Feuerung und zur Dotation der Lehrerinnen gewährt werden. 
Ueber die bier vorfommenden Fragen entfcheider ein Verwaltungds 
rath, welcher zufammengefeßt ift 1) aus einem Abgeordneten des 
Magiftrats, der den Vorfig führt, 2) einem Abgeordneten der 
Stadtverordneten-Berfammlung, 3) den erften oder alleinigen Bor 
ftehern fämmtlicdher vorhandenen Klein : Kinder » Schulen, 4) aus 
2 bis 3 von dem Verwaltungsrathe gewählten Bewohnern Königs: 
bergd. Der Verwaltungsrath legt dem Magiftrate jährlich feine 
Rechnung zur Einfiht vor und flattet ebenfo jährlich öffentlich 
Bericht ab Über den Zufland des Vereins. Die geldwerthen Pas 
piere deffelben werden in dem Depofitorio des Magiftrats aufs 
bewahrt. J 

In der Verſammlung vom 27. März 1844 wurde die höhere 
Beſtätigung des Statuts zur Kenntniß gebracht und der Verein 
conſtituirte ſichh. Es wurden demgemäß nur die bereits verheiße— 
nen Schenkungen erbeten, und ſie gingen ſo reichlich ein, daß der 
Verein ein fröhliches Gedeihen verhoffen durfte. Den Anfang 
machte auch hier der Geh.-Rath Burdach. Er überließ nicht 
allein den bisher eingegangenen Erlös aus feiner oben erwähnten 
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Schrift über Kleins Kinder «Schulen im Betrage von 48 Thlr. 
15 Sgr. 6 Pf., fondern auch alle noch übrigen Exemplare des 
Werfd, damit fie zum Beſten ded Vereins verfauft werden möch— 
ten. Bon anderen Mohlthätern gingen ein resp. 50 Thlr., 
100 Thlr. und 18 Thlr. Außerdem waren von Herrn Burdach 
und dreien feiner afademifchen $reunde im Winter 1843 vier Vor: 
lefungen gehalten worden, welde 421 Thlr. eingetragen hat: 
ten. Ein Orgel-Concert, das Herr Mufif » Direftor Kloß im 
Sahre 1844 zum Beften bed Vereins gab, brachte auch einen 
Ueberfchuß. So Fonnte denn der Verein, ald er unterm 23. Märs 
1845 feinen erften Bericht öffentlich adftattere, feine Ginnahme auf 
664 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf., die Ausgabe auf 654 Thlr. 20 Ser. 
3Pf. und den Beftand auf 9 Thlr. 27 Sgr. dad deponirte Kapital 
aber auf 550 Thlr. Staatöfchuldfcheine angeben. Die folgenden Sahre 
brachten indeß Feine befonderd nennenswerthen Schenkungen mehr, 
und das Kapital:VBermögen vergrößerte fich eigentli nur durch 
die zugefchlagenen Zinfen, fo daß es jest (1857) 900 Zhlr. in 
Staats-Schuldſcheinen beträgt, Der Grund diefer geringen Er- 
folge ift in den ungünftigen Zeitverhältniffen zu ſuchen. Der 
Gentral:Berein fah die Borlefungen immer ald dad wirffamfte 
Mittel an, feinen Bonds zu vergrößern und wünſchte fie daher 
audy wieder zu Wege zu bringen. Die minifteriele Beſtim— 
mung ded Jahres 1844 aber, nad welcher die Öffentlich zu 
baltenden Vorleſungen erft der polizeilichen Genfur unterliegen folls 
sen, hatte in Königöberg einen fo unangenehmen Eindrud ges 
macht, daß man nicht gut von Jemandem, der zum Beſten eines 
Vereins eine Vorlefung halten follte, verlangen Fonnte, er möge 
fi einer fo drüdenden Befchränfung fügen. Die Schritte, weldye 
der Gentral:Berein zur Erlangung einer Ausnahme: Beflimmung 
bei dem Minifterium that, blieben ohne Erfolg, So wurden denn 
auch die Vorlefungen jum Beften des Gentral:Bereind gar nicht 
weiter verfucht, und wenn auch die erwähnte Beſchränkung im 
Jahre 1848 fiel, fo waren die Zeitftrömungen, die nun folgten, 
überhaupt keinesweges günftig; zu dem erfrankte der eifrigfte Bes 
fürderer ded Vereins, der Geh.Rath Burdach, und erlag auch 
feiner Krankheit. Wenn fowach bisher auch geringe Ausfichten 
vorhanden waren, baß der wohlgemelnte Wille des Stifterd burch 


354 


den von ihm begründeten Verein in Erfüllung gehe, fo iſt ihm 
doch, wenn audy von einer andern Seite her, ein Genüge gefche- 
ben. Es ift died erfolgt durch die im Jahre 1850 ind Leben ge: 
rufene Zamnau’fhe Stiftung, welche eben bie Erhaltung der 
Königsbergfchen Klein > Kinder » Schulen ſich zur Aufgabe geftelt 
hat. Ihrer ift bei der Schilderung ded Dinter-Vereins (f. Diefen 
Nr. 15. gegen den Schluß) ausführlicher erwähnt, und ed wird 
daher hier auf die frühere Mittbeilung Bezug genommen, 


21. Der Unterſtützungs-Verein. 


Am 25. December 1842 traten mehrere jüdifche Bewohner 
Königsbergd zu einem Vereine zufammen, deſſen Zwed es fein 
ſollte, Giaubendgenoffen, welche dem Vereine ald Mitglieder ſich 
angefchloffen, in Fällen der Noth mit Darlehnen, gegen Unter: 
pfand und auch ohne dafjelbe zindfrei zu unterfiügen. Dad Unter 
nehmen der Verbindung, welche fi) den Namen des iöraelitifchen 
Unterſtützungs⸗Vereins beilegte, hatte Fortgang, und fo wurde der 
Wunſch rege, dem Vereine größere Ausdehnung zu geben und auch 
Chriften in denfelben aufzunehmen. Nach 15jährigem Beſtehen 
veränderte und erweiterte man daher die vorhandenen Sabungen 
des Vereins und legte dad nun entworfene Statut, behufs Er: 
langung von Gorporationd » Rechten zur höhern Beftätigung vor. 
Diefe erfolgte durch die KabinetdsÖrdre vom 20. Mai 1857, und 
bie erbetenen Corporations-Rechte wurden, foweit fie zur Erwer⸗ 
bung von Grundflüden und Kapitalien nothwendig, dem Vereine 
bewilligt. Im $. 1. des Statutd wird der Zwed des Vereins 
dahin angegeben, unbefiholtenen, thätigen aber unbemittelten Mit 
gliedern eine Hilfe theild gegen das Verfprechen der Rüdzahlung, 
theild ohne die momentane Verpflichtung der Erftattung zu ges 
währen. Der Verein beftimmt feine Dauer auf vorläufig 25 Jahre 
und nimmt Alle zu Mitgliedern auf, die unbefcholten und über dad 
24fte Lebensjahr hinaus find, unbefümmert darum, welden Ge: 
fhlechted und welchen Glaubens fie find. Obwohl der Verein 
zunächſt nur für Königsberg gilt, fo können doch auch Auswär: 
tige in ihn aufgenommen werden. Die Mitglieder theilen ſich in 
ordentliche, welche den vollen Beitrag, außerordentliche, welche nur 
die Hälfte zahlen, und in Ehren, Mitglieder, die der Vorſtand er- 
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nennt. Jedes ordentliche Mitglied zahlt bei feiner Aufnahme 
100 Zhlr., dad außerordentliche 50 Thlr. Außerdem zahlt jedes 
ordentliche Mitglied ein Eintrittögeld von I hir. 5 Sgr. und 
dann wöchentlich an Beiträgen 2 Sgr., jedes außerordentliche Mit: 
glied ein Eintrittsgeld von 1 Thlr. 5 Ser. und dann einen jähr: 
lichen Beitrag von 2 Thlr., der in halb» oder vierteljährlichen 
Raten erhoben wird. Ausgeſchloſſen von dem Vereine können die 
Mitglieder werden, wenn fie betteln, einen unmoralifchen Lebens— 
wandel führen oder ihre Beiträge nicht bezahlen, Die Angelegen: 
heiten des Vereins werden geleitet: A) durch den Vorſtand, 
B) durch den Ausfhuß. Der Vorftand befteht aus: a) dem Vor; 
fieher, b) dem Haupt:Rendanten, c) dem Kaffirer, d) dem Leih⸗ 
Rendanten, e) dem Secretair, f) dem Kontrollenr, g) drei Bei: 
fißern, welche alle nun auch ihre Stellvertreter haben müffen. Der 
Ausſchuß, in den 6 Mitglieder gewählt werden, hält feine Be: 
rathungen in Gemeinfchaft mit dem Vorſtande. Die Seitens des 
Vereins zu gewährende Hilfe beſteht 1) in Darlehnen, die ent; 
weder gegen Pfand oder ohne Pfand oder gegen Bürgfchaft, im: 
mer aber zinfenfrei, 2) in Unterflügungen, welche ohne einftwei- 
lige Rüdzahlung bei Unglüdsfällen, Krankheiten, Altersſchwäche ıc. 
gegeben werden. Darlehne werden zu 10, 20 und höchſtens 55 Thlr. 
gegeben. 


Die ordentliche General » Berfammlung des Vereins findet 
jährlich im Dezember flatt, eine außerordentlihe fann vom Vor: 
ftande berufen werden. Im 24. Sabre nach der Gonftituirung 
des Vereins fol eine Generalverfammlung zufammenberufen wer— 
ben, welche über das weitere Tortbeftehn des Wereind und aud 
darüber beflimmt, wie es mit dem alddann vorhandenen Vermö— 
gen gehalten werben fol. 


Nah dem veröffentlichten Berichte über das Kaffenwefen des 
Bereind in dem Jahre 1856 betrug die Gefammt » Einnahme 
6194 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf., die Audgabe 5271 Thlr. 29 Ser. 
8 Pf. Das Vermögen hatte die Summe von 5614 Thlr. 2 Sgr. 
5 Pf. erreiht. Das vorerwähnte Vermögen hat in der neueften 
Beit einen Zuwachs dadurch erhalten, dag nad der Bekannt- 
madung des Vereins-Vorſtandes vom 3. Juli 1857 (Hartung’fche 
Zeitung vom 10. Zuli 1857, Nro. 158.) dad demfelben in Folge 
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ber erlangten Corporations-Rechte von den Mitgliedern des frü- 
heren Borftanded der aufgelöften ftädtifchen Reſſource gemäß 
deren Befchluße die vorhandenen Mittel überwiefen wurden. Dem» 
gemäß hat der Unterftügungd » Verein 1000 Thlr. in Pfand: 
briefen und 49 Thlr. 5 Sgr. baar zur flatutarifchen Verwendung 
in Empfang genommen. | 

(Fortſetzung folgt) 


K. H. Partifins. 


11. Mittheilungen. 


(Ein Bruhftüh eines mittelhochdeutſchen Gedichtes.] In dem 
Organ des germanifhen Mufeumd, dem „Anzeiger für 
Kunde der deutfchen Vorzeit” (1858. Nro..10, S. 335 —36) 
veröffentlicht Dr. Ed. Krömede in Warburg ein neu aufgefuns 
dened handfchriftliched Fragment eined mittelhochdeutſchen Gedich⸗ 
ted, welches die Redaction ded genannten Blattes für eine Fort— 
fegung der (von Franz Pfeifer edirten) „Deutſchordens— 
chronik“ von Nicolaud v, Jeroſchin erflärt*). „Das Fra— 
gment — heißt es in der Mittheilung des Dr. Krömede — be 
findet fi) auf einem 4 Zoll hohen und 64 Zoll breiten Pergament: 
ſtücke, welches ich von einem werthlofen Buche ablöfere; von dem 
zweiten Blatte, auf welchem dad Gedicht fich fortfegt, ift nur ein 
ſchmaler Streifen von 14 ZoN Breite erhalten. Der untere Theil 


*) Wir können trotzdem nicht umhin, die Vermuthung auszufprechen, daß 
hier vielleicht ein Kragment aus dem verloren gegangenen Driginaltegte ber 
Meimdronif Wigands dv. Marburg vorliegt, und jegen zur Vergleichung bie 
betreffende Stelle aus dem von 3. Voigt und Rarzpynöft edirten lateinischen 
Auszuge hieher, weiche faft mie eine profaifhe Paraphrafe der mitzutheilenden 
Verfe auöfieht. Der Bericht über die Schlaht an der Strebe lautet nämlich bei 
Wiganb (c. VIII, p. 84-85.) alfo: „Pagani subsidium fuge quaere- 
bant, pulsi a cehristianis ubi in dieto flumine multi visi sunt mortui 
Rutenorum et aliorum in numero 18000, quum domino placuit, ut chri- 
stiani triumpharent, speeialiter virgini Mariae, cujus ymago 
in vexillo hospitum eleganter depicta erat, de cujus inter- 
vencione venit victoria istö. Notanter accidit, quod chri- 
stiani illesi pertransierunt glaciem fragilem et sicco pede 
super occisis et submersis, et ita terminatum est hoc bellum 
in Lithwania juxta flumen Streben. Dicta victoria ex spe- 
ciali gratia indulta est christianis. Quum magister Duse- 
mer cum praeceptoribns voverat reddere Deo laudes etclau- 
strum edificare, ut factum in Koningsberg, ubi construxe- 
runt claustrum virginum, redditibus ditantes juxta pre- 
stintem, in quo virgines Deo famulanfur die et nocte secundum re- 
gulam sancli Benedicıi.* 
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des Blatted iſt abgefchnitten, fo daß auf jeder Seite etwa 8— 10 Zei: 
len fehlen.” Die vorhandenen 34 Verſe handeln von der Schlacht 
an der Strebe (einem Nebenfluffe des Niemen, beute Strawa), 
wo der Hochmeiſter Heinrich Dusmer v.Arffberg die Macht 
der Lithauer unter Ölgjerd fhlug — nach Voigt's Zeitbeftim- 
mung am 2, Februar (dem Zage von Mariä Reinigung) 1348"). 
Dem völlig zerfprengten Lithauerheere erging ed wie den geſchla— 
genen Ruffen bei Aufterliß; es fuchte einen Rückzug über ven Fluß, 
defien ſchwache Eißdede unter der Mafje der Fliebenden zuſam— 
menbrach und Tauſende in den Kluthen begrub, Der Sieg war 
gleihfam unter den Aufpicien der heiligen Jungfrau, der Patronin 
ded Ordens, erfochten, deren glänzendes Banner dem Ordens— 
heere voranwehte. In Königsberg errichtete der rückkehrende Hoch— 
meifter, um fein Gelübde zu löfen, aus der enormen Kriegsbeute 
ein Denkmal diefed Tages: das Marienklofter im Löbenicht, 
das heutige Löbenihtfche Hospital. Der Inhalt des bier abge: 
drudten Fragmentö der Reimchronik ift fomit nicht nur für Die Ordens— 
gefchichte fondern fpeciell auch für die Localgeſchichte unferer Hauptftadt 


von Intereſſe. * R . 
Erfte Seite: 3meite Seite: 
Vnſer vraumen bilde Hat von gnaden gegeben 
Dy in der zeit gar milde In den ſtrit vf der fireben 
Bor den augen hyn und her Vmme dad der meifter dufemer*”) 


Was den eriften eyn gut wer Vnde dat zeit alle gebitiger 
Dar zeu ir gnade mit volleift Warden mit. rade yn eyn 


Vnde ir hulfe allir meift Wy ſe marien der reyn 

Iſt von marien komen Zeu lobe vnde zeu eren ton 

Den criſten do zeu vromen Eyn loblich dinſt machten ſchon 
Merclichen das yes zeu brach Ouch meiſter duſemer in der zeit 
Vf dem vliſe gefroren ſwach Bon tanfelt bruder fyfrit ***) 
Do ynne dy Heiden irtrunden — Mit aller gebitiger vulbort 

Bon wafler do vorfunden Eyn iuncfrouwen clofter fo vort 
De criften dar obir al Machten zeuKonnigisberge ind' ſtad 
Gingen ane muſal Vnde haben das alſampt beſat 
Vnde abir dy toden DOuch dem cloſter vente 

De ſe irslagen hoden Zeu einem wiſſen preſente 
——— vnſen obirmut Gemacht vnde gegeben 

BEFREIT ae a ö 


”) Bol, hierüber Voigt: Geſch. Preuß. V,S.63 und Beilage 11. ©. 692. 
*2) Heine. Dusmer v. Arffberg Hocmeifter 1345—51. 
***) Siegfried v. Dahenfeld, Ordensmarſchall 1347—59. 
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[Dur Siteratur des Aberglaubens: zwei alte Prophezeihungen.] 


Die aus dem Geh. Archiv zu Königsberg (Schbi. nn Nr. 46.) 


nachſtehend veröffentlichten literärifhen Curioſa pürften vieleicht 
ein momentanes Intereſſe gewinnen durd die impofante Erfchei: 
nung des Donatiſchen Kometen, der vor 2 Monaten in leudh- 
tender Glorie über unfern Horizonte ftand. Beide Prophezeihun. 
gen, aus dem AV, Sahrhuntert ſtammend, Fnüpfen fi) an die 
Erfheinung eined Kometen, ter in jenem Zeitalter befanntlich für 
einen minder barmlofen Gaft als in unferen „aufgeflärten” Tagen 
galt, vielmehr als Sendbote de3 himmlifchen Zorned, als Verkün— 
der einer nahenden Weltfrifis eher ein Gegenftand des Schredens 
ald der Bewunderung war*). Die handfcpriftlichen Originale 
diefer Weiffagungen ſcheinen eine mangelhafte, oft finnentftellende 
Ueberfegung eine3 lateiniſchen Urtextes zu fein, der ohne Zweifel 
in Deutichland fabrizirt ift. Die erſte (von 1457) gewährt noch 
ein biftorifches Intereſſe durch ihren Berfaffer, den berüchtigten 
Hand David, deffen Proceß wider den Orden, eine cause ce- 
lehre jener age, den erften Anlaß zur Einmifhung der Vehme 
in die preußifchenAingelegenheiten gab **). Wir theilen beide Scris 
pturen ihrem Wortlaute nach mit, ohne jedoch die Orthographie 


*) Unſer „erleuchteted" Jahrhundert hat allerdings faum ein Recht, die aftros 
logiſchen Wahngebilve jener Tage ald einen „übermundenen Standpunft“ mit 
Verachtung zu belächeln, wenn der Komet bon 1811 in manchen Kreifen noch 
ernfte Beforgniffe erweden und noch dor 1'/, Jahren bie Prophezeihung bed 
Weltunterganges durch einen Kometen unter und ihre Gläubigen finden fonnte.. 

**) Hand David. mar der Sohn eines Krämerd aus Liebftadt. Nach dem 
Tode bed Lebtern trat er mit einer enorınen Sculdforderung beffeiben an ben 
Drden herbor, geftüßt auf ein notoriſch gefälfchtes Document, das Machwerk 
eines Schülers aus Eibing mit Namen Rothhofe. Won dem Orden zurüd« 
getviefen, verfolgte der Betrüger mit unerhörter Frechheit fein vorgebliches Necht 
beim Behingerichte, Kaifer und Pabſte länger als zwei Jahrzehende gegen drei 
auf einanderfolgende Hochmeifter (Paul von Rußdorf und beide Erlichshauſen), 
bi8 er endlich zur Ruhe verwiefen, fih in Eöin, Wien und anderen Städten . 
Deutichlands umphertreibend,, zeitweife im Kerfer und Banne, ald Landſtreicher 
und Wahrfager in Armuth verftarb. Den Orden foftete der Broceß außer maaße 
sofen Ehifanen nicht weniger als 1590 Dufaten und 7000 @ulden! Das Geh. 
Archiv befigt eine große Anzahl diefen Mechtöhandel betreffender Documente, 
Vergl. v. Kotzebue: Preußens ältere Geſchichte, B. IV. Kap. 15. ©. 89 #. 
277 ff. — 
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des Originals beizubehalten, und mit geringen Mobificationen des 
Sapbaued und der Wortbildung, welche das befiere Verſtändniß 
nothwendig macht. 


1.®) 

Mir meifter Hans David von Dolete **) und alle andere meifter, 
die daſelbſt find, gruß und gnade des Heiligen geiſtes fei im euch! 
Wollet wiſſen, ein jeglicher und alle perfonen, ver ficht oder höret 
diefen gegenwärtigen brief, daß in dem jahre, fo man zählt, in dem 
[MCCCC] LVI jahre in dem monden Septembri nädhftfünftigen die fonne 
ift in libra, das ift das zeichen eines planeten, der zufammenbringet alle 
anderen planeten, und die fonne wird gleich einem ſchwarzen drachen, 
und werben [gefchehen] zeichen ver dinge, die da wunderlich find und 
graufamlich, und werden wehen große graufame mwinde und werden 
kommen durch Saturnum und Mars, die beiden planeten, und das meer 
wird wachſen unzählig hoch, und werten viel winde blafen. Die wer- 
den alle wehen miteinander. Die werben die Tuft alfo dunkel machen, 
daß die Luft ſchwarz wird eines theild. Davon wird Fommen ein groß 
erfchrecklich getöne Der wind wird alfo ftarf, daß er die Ieute zu— 
fanmenftößt, daß fie zerbrechen, und [er] wird umfchren und zerbrechen 
die Gebäude der Käufer, und zum erften wird er anheben zu Babi— 
Ionien und Waldock, Sirting, Dyppolium und aud) wo gried und 
fand ift, und vor allen dingen wird die fonne eclipsis [Haben] in 
mancherlei farbe, von ver tertienzeit bis auf nonenzeit in farbe des 
feuers, und [da8] beventet gar groß blutvergießen, und darnach gefchieht 
eine eclipsis und verwanblung in dem monden, von farbe gemifchet; 
das bebeutet große ververbung der Teute, und [es]. werden große uns 
mäßige Kriege im orient und oceident [ausbrechen], und das erdreich 
wird zittern gemeiniglich ***) in aller welt, und ſes] werden viel könig— 
geiche wider einander fein, und [ed] wird fterben ein Faifer, ver ift 
gar mächtig, und [ed wird] noch [mehr] wind wehen und zittern Des 
erdreichs [fein]. Es werden wenig menfchen Tebend bleiben. Auch wer 
da lebend bleibt, der wird reich, und [es] wird große theuerung und 


*%) v. Roßebue 1. e. S. 385. giebt ben Wortlaut biefer Weiffagung, aber 
fehr ungenau und unvollftändig ; Voigt: Beh. Pr. VEN, ©. 534. hat nur 
den ungefähren Anhalt. 

*+) Vielleiht Toledo ? 

**) Ueberall. 
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hunger und tod von manderhand *) gebrechen [kommen]. Denn zu 
der zeit findet man wenig ſpeiſe auf vem erdreich. Darum fchicket euch 
alfo, [daß] ihr zu Haufe fein mollet, wenn Die winde blafen werden — 
fie werben blafen in dem monden Septembri — und verfichert eure 
kammern, daß fie feien an ebenen flätten, da nicht gried nod) fand ift, 
und macht eure höfer **), alfo die offnen thore und feften ***) beladen 
nit erbreich, daß Fein ander Ding fei, das das aufgewinnen 7) möchte, 
und thut in eure höler fpeife auf dreißig tage. Darum wir und uns 
fere gefellen von Dolete euch das wiſſen Taffen wegen des ablaſſes und 
der erlöfung eurer feelen, daß ihr offenbart einem jeglichen menfchen 
diefe dinge, die hier geichrieben find. Auch wird auferfiehen eine große 
Furt unter den Heiden, und [fie] werden verläugnen ihre abgötter 
und werben eins werben mit den chriften. Auch Taffen wir eud) wiffen, 
day aller volk mit und eind worden ift, von Hyſpanien, Krichen +F), 
Ermania Fr), Arabia, alfo daß Modimus, der König von Tartaria, 
und die [Könige] von Perfia und von India*}) machen Taffen gar 
ein audbündig werk von bau und fefle in das erbreih und meinen 
ſich darin zu enthalten *FF), wenn das zittern des erbreichd Tonımet; 
Gejchrieben und gegeben zu Dolete anno LVIL. jahr in dem monat 
Junio, da und der planete cometha erfchien in unferm reich. 


Item der flern mit dem ſchwanze, ber da genannt iſt via aurea 
oder Cometa, der bat [fo] im feiner macht gewonnen, daß er herrſchen 
und währen foll wohl 24 jahr, und er bedeutet theuerung — dies 
jahr am Eleinften, dad ander jahr größer und im dritten jahr am aller- 
größten — aud; bewegung des waſſers und des meered, und er bes 
deutet auch großer leute freit, Erieg, unwillen, falfchheit und verräthes 


*) Mancherlei. 
**) Vielleicht —= Hüller (Hilgen, Hylen) = Dachböben ? 
***) mverftändiiche Stelle: alfo die ofen thorn vnd fefte. 
+) QAufreißen. 
tr) Griechen. 
trt) Armenien. e 
*}) Im Originaf fteht: und bie Berflam von India das rei, bie 
machen laffen ıe. 
*tt) Behaupten. 
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yei, und dadurch wirb viel blut vergoffen allhie in dieſem lande *) und 
auch in andern landen ringsumher. Denn der ſtern reichet mit dem ſchwanze 
wohl auf 400 Meilen. Die Böhmen werben fich [ent]zmeien, und ver 
gubernator wird gemindert In feiner regierung. Und er beveutet, daß 
das land zu Ungarn, zu Walen **), Francia, Engeland unterthänig 
werden bvenfelben manchen fachen, die der ftern beveutet. Denn bie 
Malen werden großed gedränge von den heiven ***) haben, und [es] 
wird ihnen übel von diefen [er]gehen. ltem ein merfficher chriftlicher 
Fönig wird fterben, entweder der papft oder der Fünig aus Francien 
oder von Arragon oder von Hifpanien oder von England, over unfer 
König Ladislaw wird von geſchwulſt oder ſchlier }) in eine große 
Eranfheit fallen, vafelbft er bei den leben bleibet aber mit großer franf- 
heit. Item ver heinnifche Kaijer FF) fol flerben, und viel Ieute werden 
aufbrechen an dem leibe und werden krätzig am leibe von blattern; 
auch werden die leute dumpfig TFT) vom metter, und viele werben bas 
von fterben. Item ed wird wenig obft und mein [geben], und mas da 
wird werben, dad wird wurmſüchtig und ungefund. Item vie weiber 
werden mißlungene finder gebären an etlichen ftätten und fonderlid die 
feuchter natur find. Item in etlichen landen wird großes erbbeben und 
blutiger regen um ber leute boöheit willen [verfpürt werden], und viel 
leute werden auf dem meere vergehen von winden und bon ftreiten, 
und auch große unficherheit wird [Herrfchen] von Ioteren *+) auf dem 


lande. 
practicatum Pragae per solempnos 


astronomos a, d. 1476. 


[Begräbnif des Generals Peter de Sers in Alt-Pillan. Im 
VI, Bande der Beiträge zur Kunde Preußens ©. 137. 
gibt Faber (Das Merkwürdigfie aus der Chronik der 
Stadt und Feftung Pillau) bei Aufzählung der Pillaucr Eom- 


*) Böhmen. 

++) Walachei. 

=) Sierunter find die Türken bverftanden. 
+) Schlier = bubo. 

+t) Sultan Mahmud II (+ 1481). 

*tt) Engbrüftig, aſthmatiſch. 

*+) Raubern. 
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mandanten nachitehende Notiz: „1725. Peter de Sers, Generälr 
Major. 1728 entlaffen, ftarb 1731 und murde feinem ausdrück⸗ 
lichen Wunfche gemäß, nach eingeholter Königl. Bewilligung, in 
einem Keller des Schloffes Lochſtädt beigefegt, wo ber "zur natür: 
lihen Mumie auögedörrte Leichnam noch gezeigt wird.” Diefe 
aus dem Jahre 1824 ftammende Mittbeilung ift heute nunmehr 
dahin zu ergänzen, daß im Juli d. 3. die erwähnte Mumie von 
ihrer bisherigen Ruheftätte in dem verfallenden Schloffe Lochſtädt, 
wo fie Faum mehr vor Profanation geſchützt blieb, nad) Alt:Pillau 
binübergebracht und dort mit allen militärifchen Ehren auf dem 
Sriedhofe beftattet worden fl. | ö 


[Aleiner Beitrag zu Hagen’s Geſchichte des Theaters in Preußen]. 


Allerdurchlaudhtigfter Großmächtigſter König! 
Allergnädigfter König und HEır! . 


Ich als eine getreue Unterthanin, arme Witwe dreyer noch 
unerzogener Kinder wage ed zu meinem großen König meine Zu: 
fludht zu nehmen. Das Comoedienhaus ift jeg in die Hände 
des Kaufmannn Bruinvisch gefallen, ein Mann, der fich nicht 
fheut eine monathlihe Miethe von 120 Xhlr. von mir armen 
Frau zu nehmen. Bey diefer Härte muß ich bald in einem Lande 
betteln gehen, dad von dem wohlwollendften Monarchen beherfcht 
wird. Die Gnade meined Königd zeigt mir einen Ausweg. Die 
alte verfallene unaudgebaute Guarnison Kirche hinter Königs: 
Garten, die Thalia nicht entweihen kann, weil nie Gottesdienft 
darin gehalten worden, wäre zur Aufbauung eines neuen Komoe« 
bienhaufes fehr bequem, Ich bin fühn genug, Em. Königl. Ma- 
jeftät in aller Unterthänigfeit um eine gnädige Schenfung ber 
alten Steine und Mauern anzuflehn: mir daraus ein Komoedien» 
haus zu erbauen. Sch werde diefe allerhöchſte Gnade nicht nur 
mit dem tiefften Dank lebenslang anerfennen, fondern bin auch 
erböthig einen jährlichen Grundzins von 20 Thlr. zu entrichten. 


P.⸗Bl. dte F. 36.1. 9.0. 24 
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Diefer Allerhöchſten Huld und Gnade gemwärtig,. erfterbe ich in 
tieffter Unterthänigfeit 
no, Ew. Königl. Majeftät 
Königdberg in Preußen | 

den 25. May 1785. Allerunterthänigfie Magbd 

. Carolina Schudh. 

Auf obige Eingabe der Schuch ift, wie es ſcheint, ein Befcheid 

von Seiten Friedrichs d, Gr. nicht erfolgt. G. F. 


[Sammlung litthanifcher Wolkslieder, überfetst von P. v. Bohlen.] 
(Fortfeßung.) 


22. 





4 —H - > 
Per Kaineli, per auksztaji Ueberm hohen Hügel goſſen 
Sauluze tekejo, Sich der Sonne Strahlen aus, 
O pro Stikig Languzeli Und durch blanke Kenfterfcheiben 
"Sessyte äurejo. Schaut die Schweſter ſchon herauf, 
Asz mylejau Saule tekant, Und ich. freute mich der Strahlen; 
Sauluze uztekant, _ , Als die Sonne höher ſchoß, 

O sztai buwo Brolytelis Sieh’ da hatte auch der Bruder 
Balnuzi üzdejes. Schon gefattelt mir dad Roß. 
Jey Brolyti, Raitelyti, = „Brüderchen, du ſchmucker Reit er, 

O kurgi redaisi?, MWohinaus bift du bereit?“ 
Jey Sessyte, Negeikyte, Liebe Schwefter, meine Nelfe, 
Josu pas Mergyte. Hin zum Mädel reit' ich heut”. 
Jey Brolyti, Bijonyti, | „Brüderchen, Päonienblume, Ä 
Ar toli Mergyte? Wohnet denn dein Mädel weit?” 
Jey Sessyte, Negelkyte, Liebe Schwefter, meine Nelfe, 
Jey toli Mergytel Ach! das Mädel wohnet weit! 
O kur Auksas bei Sidabras Da,. wo Golo if und wo Silber, 
Czon mano Uszwelei; Dort find meine Schwieger auch; 
O kur Perlai bei Dimantei, Da wo Perlen, Diamanten, 


C#on mano Mergyte. Dorten iſt mein Mädel auch. 
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Cze zyuW' RRozee, Negelkates, O da kannt du Roſ' und Nelken, 
Margos bei raudonos; Bunt’ und rothe, blühen fehn, 

Kaip Negelkü Raudonumas Und, fo wie ver Blumen Röthe 
Mergytes Skaistumas. Glänzet auch mein Liebchen ſchön. 





Asz pardüsu wissüs Rubüs Will die Kleider all’ verkaufen, 
Pirksu Paczei CZeweriku*); Will der Frau Pantoffeln Eaufen ; 
Tai man gailu bus Paczos, 'S ift mir Peid, die Brau zu fehn, 
Asz ne leisu jos basos **). aſſe fie nicht barfuß gehn. 

Asz nueisu i Girruze | In das Wäldchen will ich gehen, 
Pasikirsu saw Lazuude, Mir ein Stäblein auiderfehen, 
Ta bältai nutaszisu Diefes ſchäl“ ich weiß ſodann, 
Raudonai raszysu. Mal's mit rother Barbe an. 

Jr kad busu nupakwarbes Wenn ich's roth geſtrichen habe, 
Iinsu je kad kur kelausu, Pilgr’ ich fort mit meinem Stabe, 
Tai man bus ı& pasiremt, Und ich ftüge mic) . daran, 

Kad gerraus man butu Zengt. Daß ich beſſer fchreiten kann. 

Szittg LaZda asz kawosu Halt’ ven Stod in meinen Händen, 
Kad kas man ta ne pawogtuz | Daß ihn Niemand mög’ entiwenden > 
Tai man gailetu Lazdos Denn ich würde traurig jein, 

Kad kas je pasawytos. Steckte man den. Stock mir ein ***), 
ut. 

Ey kieno, ‚kieno zalas, Kie- | „Gi weifen, weſſen iſt das grüne 

musiis? ? Höflein?‘ 
Mano Motineles Zalas Kiemuzzis, Iſt meiner lieben: Mutter arines 
| Höflein, 


*) CZwerika'ift mol das * Trzewiki, — Bier * Bart 
ten; das Wort ift bei Gumbinnen nicht mehr befannt: | 

*) Jos basos ftalt je hase iſt ein grammaljhe Behter des neimes 
wegen, daher er. nicht getligt: werden durfte. 

**2) Satyre auf eine putzſüchtige Frau, welcher zu Gefallen ber Dann Altes 
verfauft und nur einen Wanderftab übrig behält! — Das Vorwalten des Neimed 
zeigt die Jugend bed Liebes an. 4 

24* 
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Stow Zirgélei pakinkyti, Roͤßlein ſtehen angefpannt, 
Pro Wartuä2i sugreszti. Nach dem Thore Hingewandt. 
Senney jau hucziau issistdes, Lange wär’ ich aufgeftiegen, 
Senney jau bucziau isäwaszawes | Qange wär’ ich abgefahren; 
Ne iszein’ mano Moczutte, Kommt ja nicht mein Mütterlein, 


Ne isznesz mano Wainikeli. Bringt mir nicht mein Kränzelein. 
® Mano Motinele ir iszeidama Mütterlein fommt nun heraus, 
Man Wainikele iszneszdama: | Bringt mir's Krängzelein heraus: 
Dukruzze, Letonäle! „Mein Töchterchen, mein Blödes, 
Tikray manne paliksi? Willft mid) gewiß verlaſſen?“ 
Likte ne likczau mano Motinä!', Würd’ nicht feheiden, meine Tiebe 








| Mutter, 
Kam iszdawei Skryneles? Warum gabft du das Käftlein? 
. Turru drauge wazoti. Nun muß ich wohl mitfahren. 


25. Rh. 52.N.9.9.3. VII. ©. 417. Neff. Nro. 357., 
auch ohne Mel. 


Moczute mano, Sennoji mano Ah Mutter, alte Mutter! 

Zainerukei wandrawo. i Soldaten find» gewandert. 
Dukryte mano, Jaunoji mano! Ad) Tochter, junge Tochter! 

Tu su jeis ne wandrosi. Mußt nicht mit ihnen wandern. 
Moczute mano, Sennoji mano Ah Mutter, alte Mutter, 

Asä eisu su Bernyczio. Ich geh’ mit meinem‘ Süngling. 
Dukryte mano, Jaunoji mano Ad) Tochter, junge Tochter, 

Kur nakwosi Naktatr? Wo mwillft du übernachten? 
Moczute mano, Sennoji mano, Ah Mutter, alte Mutter, 

Anno)’ Zoiloj’ Girralej'. Dort in dem grünen Walde. 
Dukryte mano, Jaunoji mano, Ah Tochter, junge Tochter, 

Ka desi po Galwele? Was Tegft du unter's Köpflein ? 
Moczute mano, Sennoji mano, Ach Mutter, alte Mutter, 

Bernyczo Sermegele. Des lieben Jünglings Röcklein. 
Dukryte mano, Jaunoji mano, Ah Tochter, junge Tochter, 


EEE 


Kur prausies Burnele? Mo wäſcheſt du die Wange? 
Moczuie mano, Sennoji mano, Ah Mutter, alte Mutter, 

Gillejam Nemonelij'. Im tiefen Memelftrome. 
Dukryte mano, Jaunoji mano, Ad) Tochter, junge Tochter, 

Küm szlüstisi Burnele! Womit willft du fie trodnen ? 
Moczute mano, Sennnji mano, Ad) Mutter, alte Mutter, 

Bernyezio Skepeteliu. — Ä Mit meines Liebſten Tüchlein. — 


Moczute ware balıd Zasü Pulkei 8 trieb die Mutter ein Hänflein 
e | meißer Gänfe, 
0 ir pamate Wainikeli atplaukent: | Da fah fie Schwimmen heran ein 
| Kränzelein: 
Ei kieno, kieno tas Ruta Waini- Ei weſſen, weſſen ift dieſes Rauten⸗ 


kelis? | kränzchen? 


—— 
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Ü bau ne mano Duktyies sawal- Sollt's meiner Tochter, der Uns 
ninkes! | geftümen, feyn? | 
O ne tiek buwo Rutd Garbanelid, Ad, an dem Kranze fo viele bittre 
| Thränen, 


Kas ant jo buwo gailü Kine Als krauſe Blätter von Rauten, 
— und noch mehr! 
Atdukit mano Auksini Zedeli! „Mein goldnes Ringlein, o gebt 
* es mir zurücke! 
Palikkit mano Ruta Wainikeli! Und gebt mir wieder das Rauten⸗ 
kränzchen her!“ 


Fortſetzung folgt.) 


[Motiz über Seligenfeld.] Der Redaction d. B. iſt nachfol— 
gende danfenswerthe Erklärung zugegangen: 


„Herr Pfarrer Dr. Zimmermann bat in den Neuen Preuß. 
Provinzial:Blättern Kbg. 1858. Bd. 11. ©. 250. verfchiedene 
dragen in Beziehung auf die Kirche unfered Patronated in 
Seligenfeld aufgeworfen. Die Hauptfrage erledigt ſich ein- 
fachzdurch die amtliche Anzeige, daß auf der Weinfanne qu, 

Der Kirchen, 
alfo der Dativ singularis und nicht, wie Herr Pfarrer 
Dr. Zimmermann gelefen hatte, 

Den Kirchen 
eingravirt ift. 

Königdberg, den 26. November 1858. 
i Königliched Hospital:Gollegium. 
Bandiſch. Winchler. Gamm.“ 


Hieran knüpfen wir die Mittheilung einer aus fchäßenswer: 
ther Hand empfangenen Gonjectur zur Ableitung des. Namend Se: 
ligenfeld. Darnach wäre letzterer wahrfcheinlich identiſch mit 
Saalfeld (ein in Preußen. wie in Deutfchland mehrfach vor: 
fommender Ortsname) — Saalland, Saalgut, welder Aus 
drud befanntlich ein rechtöfräftig und feierlich übertragened Gut 
bezeichnet. Ohne uns auf dem gefährlidhen Boden etymologifcher 
Unterfuhung abentheuernd ergehen zu wollen, fei hier. noch be: 
merkt, daß „ſelig“ auch die Bedeutung von „reich“ und „fel- 
lig‘ im oberfehwäbifchen Dialekte die von „fehr groß’ befigt, 
wonad) „Seligenfeld” vielleicht ein „reiches“ oder „fehr 
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großes Feld“ bezeichnen könnte. Oder bedeutet es vielleicht ein 

„Dürred Feld” (von „felchen‘, verdorren)? „Salchen“ aber 

ift die alte Form für „Sahlweide” (salix caprea), und „Sal: 

chenfeld“ hieße dann ein mit Beiden beſtandenes Zerrain (vgl, 

Schmeller: Bayerifhed Wörterbuch. III. S. 220, 221,229, 234). 
an ern 5 


[Handfefe von Freiftadt.] Die Handfefle der Stadt 
Freiftadt im ehemaligen Bisthum Pomeſanien bat.in fofern ein 
befondere& Intereſſe, ald fie nicht von der Landesherrſchaft, fon> 
dern von einer adligen Familie audgeftellt if. Eben dies ift der 
Grund, weshalb fie fi) im geheimen Ardyiv zu Königsberg nicht 
vorfindet und auch im Codex diplomatieus Prussiae von Voigt 
nicht abgedrudt if. Ich theile fie bier nad) ciner alten von Frei— 
flade her mir zugegangenen Abſchrift mit: | 

In nomine domini Amen. Quae geruntur in tempore ne simul 
labantur cum lapsu temporis, poni solent in lingua testium ac 
scriptura memori perennari, Nos igitur Johannes et Ludowicus 
dieti Stangen ad notitiam universorum tam praesentium quam 
futurorum cum hujus paginis [paginae] testimonio cupimus per- 
venire, quod bona deliberatione praehabita ac cum favore, uxo- 
rum nostrarum puerorum .etiam nostrorum pio cum consensu 
eivitati nostrae dietae Vrienstat dedimus ac contulimus sex man- 
sos Jiberos in burra sitos, prout in ‚suis gadibus seu gremiciis 

[graniciis] per nos sunt signati; ilem duo wmaccella et quinque 

scamna, in quibus vendunfur panes civitatii praedictae contulimus 

libere ac perpetue, quae prout scamna nostra nobis censum de- 
derint quolibet anno in festo beati Martini eıdem civitati censum 
dare tenebuntur; item ad usum eivitati praefixae libere ac per- 
petue condonavimus, quidgnid eives nostri in terra sub maccel- 
lis et sub scamnis, in quibus venduntur panes, construere po- 
terint seu aedificare, dummodo nostro censui non sit impium 
Judidieium [in praejudicium] et in impedimentum; item paludem 
versus Langenow cum aliis omnibus hortis civitati adjacentibus con- 
tinentes tres mansos duobus jugeribus abdicatis, quorum mansorum 
gades ex una parte mansos judicii attingunt, ex alia vero parte 
ad mansos civitatis se extendunt. Haec ad utilitatem erogavi- 
mus praedietae civitati perpetue possidendum - [possidenda], tali 
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tamen conditione interjecta, quod singuli in eadem civitate per- 
ceunetantes singulis annis in festo beati Martini de qualibet curia 
. et de agris et de horlis praenotatis X scoth ratione census no- 
bis ac nostris heredibus seu legitimis successoribus perpetue 
erogabunt, non obstante si aliqui horlos de curiis vendiderint; 
volumus taınen, quod, si possessores hortorum suos hortos ven- 
dere decreverint, illis primo exhibeant, ad quorum curias quon- 
dam perfinebant. Item civitati jam praedictae contulimus in per- 
petuum ac liberaliter habendum spacium sive -superficiem in 
‚civitate jJacentem circa portam aquae versus plebanum, in qua 
superficie duo. brasiatoria eum duabus domibus sunt collocata. 
De eisdem vero aedihciis singulis annis vj scothos cum tribus 
‚denariis civitas percipit praenotafta]. Item volumus et donamus, 
‚ut ecivitas memorata singulis annis de granario foris. civitatem 
umum loth, census pereipiat: libere et in perpetuum. Hujus autem 
census lıbertatem cum. omnibus praenotfat]is eivitati nostrae con- 
tulimus jure Culmensi. Ne autem haec nostra donatio a nobis 
seu a quocunque in posterum infringatur, vel alicui dubium 
. oriatur, praesens scriptum cum ambobus nostris sigillis duximus 
roborandum. Hujus rei testes sunt Bödezmirius miles sororius 
noster, Johannes dietus Stengel de Stangenwalde, Otto dictus 
Pfil de Culmine, dominus Martinus plebanus de Plante, Petrus 
seultetus de Tirgarthe, Guntherus scultetus de Planthe, domi- 
nus Nicolaus vicarius et magister scolarum in civitate praedicta, 
per cujus manum praesentia sunt conscripta. Datum et actum 
loco. praedicto anno domini millesimo tricentesimo tricesimo 
primo in die eircumeisionis Jesu expiatoris. 


Dr. M. Töppen. 


IM. Bücherſchau. 


De Duitsche Orde, of beknopte geschiedenis, indeeling en 
statuten der broeders van het Duitsche Huis van St. 
Marie van Jerusalem door Mr. W. J. Baron d’Ab- 
laing van Giesenburg, Referendaris bij het Mini- 
sterie van Binnenlandsche Zaken, belast met de Afdee- 
ling Adel, en het Secretariaat van den Hoogen Raad 
van Adel, Corresponderend Lid van het Historisch 
Genootschap voor Neder-Saksen.— ’s Gravenhage, Marti- 
nus Nijhoff, 1857. VIII und 352. ©, 8. 


Das vorliegende, Außerlich trefflich ausgeftattete Werk macht feinen 
Anſpruch darauf, eine auf felbftändigen Forſchungen beruhende Bereiches 
rung der Literatur über den Deutfhorven zu fein. Der Verf. will in 
den beiden erften Haupttheilen deffelben nur dem voraudgefegten In« 
tereffe eines weiteren Kreifes feiner Landöleute, welche noch heute f. ge 
D. D.-Ritter in ihrer Mitte fehen, belehrend entgegenfommen, indem 
er ihnen an der Hand befonderd von Voigt, dann von Vopberg, de Wal, 
Benator u. a. bekannten Schriftftelleen S. 1—167. eine an die Hoch» 
meifter gefnüpfte kurze Ueberſicht der Gefchichte und S. 168—199 
eine Darftellung der Berfaffung und Ausbreitung diefer Brüverfchaft 
giebt... Eine Menge Irrthümer, nicht bloß in den wieder abgeprudten 
älteren H. M.⸗, Deutfchmeifter-, preußifchen und livländifchen Landmeifter- 
Berzeichniffen, Tiefen fich Teicht aufzählen, Die Zuthaten aus noch 
nicht benugten Quellen find in dieſen erften Theilen ohne Belang, 
etwa die wenigen Notizen über die Wiederaufrichtung 1813 der refor- 
mirten D.O.-Ballei Utrecht, welche mit dem k. k. öftreichifchen, die alt= 
Fatholifche Ueberlieferung fefthaltenden Deutfchorden (gerade wie ber kgl. 
preußifche proteftantifche Sohanniterorden mit dem Malteferorden) felbftser- 
ſtandlich jegt gar einen andern als ven Hiftorifchen Zufammenhang hat, auf 
&.165-167 ausgenommen. Dagegen ift der dritte Haupttheil S. 202-348 
nicht ohne Interefje, indem er den Abdruck einer wahrfcheinlich aus 
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der Comturei Odtmarfen (Ballei Weftphalen) ſtammenden, vor eint- 
Jahren um 15 BT. für die kgl. Bibliothek im Haag zu Amſterdam ges 
kauften Handſchrift der Ordensſtatuten uw. f. m. (ungef. 1340 gefchrie- 
ben) in niederdeutſcher Sprache enthält. Borauf geht das in ven 
Namen nicht ganz eorrect gedruckte Calendarium der Handſchrift. Auf 
die einzelnen Abweichungen und Erweiterungen gegenüber den von 
Schönhuth 1847 herausgegebenen Statuten in hochveutfcher Sprade 
(nad; einer Handſchrift aus dem Kaufe Mainau fhon vom Anfange 
des XIV. Jahrhunderts) hier näßer einzugehen, dürfte wohl überflüßig 
fein, da jedenfalls einmal der unermüdliche Dudik die Gefchichte der 
Statuten im Zufammenhange behandeln wird. — Auf S. 316—341 
find mach einer Handſchrift des XVE und XV. Ihdts. auf ver Tal. 
Bibliothek im Haag gleichfalld im niederdeutſcher Mundart die Geſetze 
Dietrich8 von Altenburg und Pauls von Rußdorf abgedrudt. S. 341 
bis 348 findet fi) ein Auszug ver DO.-Statuten Marimilians von 
Deftereich von 1606. — | 

Der „Hoogmester 1410 auf ver Lithographie vor dem Titel 
ift eine vergrößerte und Teicht veränderte Copie nach ver einer Golb- 
münze Heinrichs von Planen entlehnten Vignette vor Voßberg's Ge- 
fchichte der preußifchen Münzen und Siegel, — | 

Der Verfaſſer berichtet Übrigens ©. VH, daß er eine genealogifih- 
hiſtoriſche Beſchreibung der Ballei Utrecht bereits größtentheils beendet 
Habe, welche fi, falls das beſprochene Werk günftig aufgenommen 
würde, demfelben gemwiffermaßen als ein zweiter Theil anfchliefen ſoll. 
Jedenfalls würde eine geviegene Nutzbarmachung Tocaler, nicht allge: 
mein erreichbarer Quellen für die Wiffenfchaft erſprießlicher fein, ala 
es daß in dem Vorliegenden Gebotene zum größten Theile if. — — 

— — | 8 


Zeitſchrift für populäre Mittheilungen aus dem Ge- 
biete der Aſtronomie und verwandter Wiſſen— 
ſchaften. Herauögegeben von Profeffor Dr. C. A.F. Peters, 
Director der Sternwarte in Altona *). Altona 1858. 


Wir machen auf diefe Zeitfchrift, von der eben daß erfte Heft er— 
ſchienen, frühzeitig aufmerkſam, da fle ſich wohl bald eines großen 
Leferkreifes erfreuen wird, vielleicht eines größeren ald vie Schur 
macher'ſchen Jahrbücher, als deren Nachfolgerin fie fih anfündigt. 


*) Prof. Peters gehörte bis 1854 unferer Univerfltät an. D. R. 
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Sie beginnt mit einer Darftellung der periobifchen Ericheinungen ver 
Pflanzen von A. Duetelet, Dirertor ber Sternwarte in Brüffel. 
Quetelet {ft vor Allen befähigt zu einer ſolchen Darftellung, da er ver 
Erfte ift, ver einen unaudgeführten Plan Linne’s wieder aufgenom- 
men und durch eigene Beobachtungen vielfeitig andere Naturforfcher an⸗ 
geregt Hat. Er beobachtet die Zeit des erſten Erwachens der Pflanzen 
nad) ihrem Winterfhlummer, die Zeit der Belaubung, der Blütenentfal⸗ 
tung, der Bruchtreife und des Blattfalls, zugleich aber nicht nur die 
Temperatur, ven Hauptfactor, von dem diefe Entwidelungaftadien ab» 
hängig find, fondern aud vie Feuchtigkeit der Luft, die electrijche 
Spannung, Klarheit und Trübe des Himmels. Unter fonft gleichen 
Umftänven ift — nad feinen Beobachtungen — die Vegetation pro- 
portional den Duadraten ber Temperaturgrade, wenn der Nullpunkt 
des Ihermometerd (wie bei den nad) Reaumur und Eelftus genannten) 
mit dem Thaupunft des Eifed zuſammenfällt. Wenngleih die Form 
dieſes Gefehes von andern Forſchern, 3.8. von Dr. Cohn in Breslau, 
nicht anerfannt wird, wenngleich ſich ftreiten läßt über die Definition 
jener Entwidelungsftavien, in welchem Momente 3. B. man von einer. 
Pflanze fagen folle, daß ſich das Laub entwickelt habe, und dergl., ſo 
iſt doch dies unbeſtritten, daß Quetelet auf dieſem Felde die Bahn ge— 
brochen hat. Und ſchon darum iſt der obige Aufſatz leſenswerth. 

In demſelben Hefte findet ſich „Das magnetiſche Syſtem der Erde“ 
von Ch. Hanſteen, Director der Sternwarte in Chriſtiania. Mit 
großer Geſchicklichkeit führt der Verfaſſer den unvorbereiteten Leſer auf 
den Standpunkt, den er einnehmen muß, um die räthſelhaften Erſchei— 
nungen des Erdmagnetismus zu überſehen. Er handelt von den Po— 
len, dem magnetiſchen Aequator, der Abweichung und Neigung der Nadel. 
Die Arbeiten von Halley, Humboldt, Sabine und Gauß werden vor—⸗ 
geführt, der feltfame erft in ver jüngften Zeit entdeckte Zuſammenhang 
der magnetifchen Erdkraft mit den Sonnenfleden thatſächlich ausgefpror 
hen. Zum Schluß fpricht er die Bragen aus, die man bei dem jetzigen 
Stande des Wiffend an den Erdmagnetismus zu richten habe. Erläu— 
ternd folgen 4 Kupfertafeln. — Der Preis jedes Heftes beträgt 73 Sgr. 


— — 


Brieffaiten. 


In den nächften Heften kommen zum Abdrucke: 


Abhandlungen: 


1) Die Herenprozeffe der beiden Städte Braunsberg, nad) ben Eri- 
minalacten des Graunsberger Archivs. Bon Dr. J. U Lilienthal. 
(Fortſetzung). 

2) Ein Tag in Schwarzort. Bon I. Schumann. 

3) Nachricht über Die livländiſche Chronik des Herman von Wartberge 
(—1378). Bon Dr. Ernft Strehlte, 

4) Guſtav Adolph und die preußifche Regierung i. J. 16206. Nach ben 
auf dem Geh. Archiv zu Königsberg vorhandenen urkundlichen Ma— 
terialien, Bon Dr. Carl Lohmeyer. 

5) Erzhifhgf Brun-Bonifacius, der erfte deutſche Miffionar in Preußen. 
Bon W. Giefebredht. 

6) Die Bereine in Königsberg. Turnverein, Guſtav Adolfsverein, Pruffia, 
polytechnifche Gefellfhaft, Provinzialverein für Blindenunterricht, 
Krankenhaus der Barmherzigkeit u f. w). Bon 8, H. Bartifius. 
(Fortjegung). 


Mitteilungen: 
1) Xollsfagen von den „Schloßbergen” im Sura- Gebiete, geſammelt 
von E, Gifevius, 
2) Heidengräber bei Polwitten im Samlande. Bon Dr. Gebauer, 
3) Sanımlung fitthauifcher Volfsfieder, überfegt von P. v. Bohlen, 
Fortſetzung). 
4) Sprachprobe in der Mundart der Elbinger Höhe. 

Herrn R. R. Nicht geeignet. — A. Z. in P. Später einmal, — 
K.N. Liegt außer unferer Macht. — Herrn Prof. P. in B. Bei uns 
nicht! — ** Wir erwarten Ihren Beitrag. — Herrn Dr. St. in B. 
Alles erhalten; alfo im Februar! — Herrn Sch—l in K. Weun dürfen 
wir Ihrem Beitrage entgegenfehen? — Herrn Dr. P. in Th. Nächftens 
erhalten Sie mıfere Antwort! — 
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Ein vollftändiges Erempl. der N. P. P.-B. Lu. U. Folge Bi 
) (24 3.) koftet 6 Thaler. En; 
Ein vollftändiges Erempl. der N. P. P.-B. jede einzelne 
Folge (12 3.) foftet 4 Thaler. 
Ein einzelner Band der I. over II. Folge foftet 15 Ser. ( 
Ein Exempl. der Abbildung der bei Tannenberg eroberten 
Drvensfahnen Eoftet 5 Sgr. 


Die Nedactions- Eommiffion. 
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